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A^or^v^ort. 


Im  Jahr  1688  begann  Kelch  seine  »Liefländische  Historia«  zu 
schreiben  und  7  Jahre  später  wurde  dieselbe,  mit  einer  Widmung 
an  König  Carl  XL,  in  ihrem  bis  zum  Jahr  1689  reichenden  Be- 
stände zu  Rudolstadt  im  Auftrage  des  Revaler  Verlegers  Johann 
Mahner  gedruckt.  Das  Werk  fand  durchgängig  Beifall,  trotzdem 
es,  wider  des  Verfassers  Willen,  eine  »öffentliche  Durchsicht«  in 
Stockholm  erfahren  musste  ^).  Dieser  Beifall,  Liebe  zur  Sache 
und  das  Zureden  »vornehmer  und  theils  hochgelahrter  Gönner« 
vermochten  Kelch,  eine  Fortsetzung  zu  schreiben;  obgleich  er  von 
der  ersten  Arbeit  auch  »nicht  geringen  Verdruss,  heimlichen  oder 
öflFentlichen  Hass«  eingeerntet  haben  will.  Während  er  in  der 
früheren  Arbeit  die  Vergangenheit  aus  Büchern,  Schriften  und  Auf- 
zeichnungen geschildert  habe,  so  wolle  er  in  dieser  Fortsetzung 
berichten,  »was  er  nach  Gottes  Willen  alles  erlebet  und  zu  seinem 
grossen  Unglück  selber  sehen  und  erfahren  müssen«. 

Unter  dem  Drucke  harter  persönlicher  Verfolgung  und  Lebens- 
gefahr, erschütternden  Elends  rings  um  ihn  her,  hat  er  seine  Con- 
tinuatio  nicht  nur  »den  Nachkommen  zu  Dienste  zusammengetragen«, 
sondern  sie  auch  durch  Raub  und  Brand  hindurch  für  dieselben  gerettet. 
Wie  die  Nachkommen  sie  weiter  erhalten  haben,  bis  sie  »zum  Druck 
gegeben«  wurde,  was  Kelch  zwar  auch  in  unverwüstlicher  Zuver- 
sicht auf  seinen  Titel  setzte,  aber  nicht  zur  Thatsache  sich  gestal- 
ten sehen  durfte,  soll  hier  in  Kürze  mitgetheilt  werden. 

Die  am  weitesten  zurück  gehende,  zwar  nicht  mit  Quellen 
belegte,  aber  durchaus  wahrscheinliche  Angabe  ^j  geht  dahin,  dass 
Kelchs  Sohn,  der  als  Rathsverwandter  in  Dorpat  am  5.  Nov.  1759 

1)  Arndt,  Li^ndUche  Chronik  II,  Vorrede» 

2)  Paucker,  Ehstlands  Geistlichkeit;  pg.  192  m.  193, 
Kelch,  Contlnnation.  II 
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gestorben  ist  %  die  Handschrift  der  Continuatio  an  den  Landes- 
hauptmann Tunzelmann  nach  Oesel  hin  verkauft  habe.  Die  Hand- 
schrift hat  dann  mehrfach  den  Besitzer  gewechselt,  worüber  nähere 
Nachrichten  jedoch  fehlen.  Die  erste  bestimmte  Angabe  stammt  aus 
dem  Jahr  1784,  in  welchem  Brotze  seinen  »Vollständigen  Auszug 
aus  Christian  Kelchs  zweitem,  bisher  ungedrucktem  Theil  seiner 
Chronik«  anfertigte.  Auf  dem  Titelblatt  sagt  er  wörtlich:  »Das 
Original-Manuscript  hiervon  besass  der  selige  Oberpastor  Essen  in 
Riga,  aus  dessen  Auction  es  der  Herr  Baron  v.  Ungern-Sternberg, 
Asessor  des  Oberlandgerichts  an  sich  gekauft  hat«.  In  dem  Besitze 
dieses  Oberlandger.  Assessors,  späteren  Landraths  Wilhelm  Friedrich 
Baron  Ungern- Stemberg  ist  die  Handschrift  dann  geblieben,  bis  sie  von 
ihm  im  Jahr  1827  der  Universität  Dorpat  zum  Feste  ihres  25  jäh- 
rigen Bestehens  dargebracht  wurde.  Aus  seinem  Begleitschreiben  2) 
möge  die  einschlagende  Stelle  hier  folgen:  Mich  der  angeneh- 
men Hoffnung  schmeichelnd,  dass  dieser  Altvater  livländischer 
Geschichte  auch  in  seinem  altfränkischen  Costüm  willkommen  seyn 
dürfte,  übersende  ich  ihn  in  dem  Gewände,  in  welchem  er  gegen 
dreyssig  Jahre  geruhet.  Ich  habe  zwar  seit  ein  Paar  Tagen  er- 
fahren, dass  die  Universitäts-Bibliothek  vor  Kurzem  eine  Abschrift 
dieses  Werkes  erhalten  habe.  Diese  aber  ist  ein  blosser  Auszug 
aus  meinem  Original,  durch  den  wohlseligen  Dr.  Brotze  angeferti- 
get  3)  und  dürfte  das  Original  an  seinem  Werthe  nicht  benach- 
theiligen.    Riga  14.  Nov.  1827. 

Die  Originalhandschrift,  im  Manuscripten  -  Catalog  der  Uni- 
versitäts  -  Bibliothek  zu  Dorpat  unter  Nr.  156  verzeichnet,  ist 
ein  Codex  in  4<^,  211  mm  hoch,  165  mm  breit,  auf  einem 
zwar  gleichmässig  in  die  Länge  und  Breite  gerippten  aber 
verschieden  dicken  Papiere  geschrieben,  dessen  Wasserzeichen 
sehr  undeutlich  sind  und  sehr  verschlungene  Form  weisen.  Das 
altfränkische  Gewand,  von  dem  der  Landrath  Ungern  spricht,  ist 
wohl  für  zu  altfränkisch  gehalten  worden  und  in  den  30er  Jahren 
s.  c.  durch  einen  Halblederband  ersetzt  worden,  da  sich  eine  ganze 


1)  Todtenreffister  der  St.  JohanntS'Kirche  in  Dorpat. 

2)  Acta  des  Conseils  und  Directoriums  betreffend  Feierlichkeiten^  vom  20,  Mai 
1825  bis  18.  Jan.  1839.  Vol.  II  Nr.  428;  vom  Cotiseil-Secretär  Heinnchsen 
galligst  ausfindig  gemacht. 

3)  Es  ist  das  ein  Irrthum  des  Landraths;  der  Brotze* sehe  Auszug  ist  nie 
aus  Riga  entfernt  worden.  Allerdings  erhielt  die  Univers.- Bibliothek  kurz  vor  der 
Originalhandschrift  auch  eine  werthlose  Abschrift  zum  Geschenk,  welche  nicht  einmal 
eine  Abschrift  des  Brotzeschen  Auszuges  ist. 
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Reihe  gleicher  Einbände  in  der  Universitäts-Bibliothek  nachweisen 
.läsßt,  die  aus  genannten  Jahren  stammt.  Papierlagen  in  be- 
stimmter gleichmässiger  Aufeinanderfolge  sind  nicht  nachweisbar. 
Schon  während  Hei*stellung  der  Handschrift  mögen  sie  mehrfach 
zerschnitten,  ganze  Bogen  und  einzelne  Blätter  in  die  Lagen  hinein- 
geschoben und  hineingeklebt  worden  sein  ^).  Weitere  Verunstal- 
tungen werden  durch  den  wiederholtem  Einband  entstanden  sein. 

Der  Handschrift  fehlt  der  Anfang  der  Historia  und  der  Schluss. 
Der  erhaltene  Text  hat  486-f  6  Blätter.  Wann  die  Blatt-Nummeration 
stattgefunden,  lässt  sich  nur  insofern  begrenzen,  als  sie  wahrschein- 
ich  vor  der  Uebersiedlung  nach  Dorpat  eingetragen  wurde.  Wenig- 
stens sind  die  Zahlen  in  SchriftzQgen  geschrieben,  die  keinem  der 
Bibliothek-Beamten  von  1827  ab  angehören.  Dem  eigentlichen 
Texte  sind  6  Blätter  (die  3  ersten  nummerirt,  die  3  letzten  ohne 
Nununem)  von  sehr  ähnlichem  Papiere  vorgeheftet,  auf  welchen 
von  fremder  Hand  der  Titel  und  die  Vorrede  geschrieben  ist. 
Dann  folgt  eine  Lücke  vom  Beginn  der  eigentlichen  Historia, 
pg.  8  des  Drucktextes  bis  pg.  21  Zeile  10  von  oben,  und  zwar  bis 
zu  den  Worten  »warumb  er  in  seinem«,  womit  Blatt  1'  beginnt. 
Die  zweite  Lücke  findet  sich  dann  innerhalb  der  486  Blätter 
zwischen  Blatt  33*"  und  34';  in  dem  Drucktexte  von  pg.  58  Zeile  6 
von  oben,  von  den  Worten  »trüge  ofterwähnter  Gen.  Gouv.«  bis 
pg.  72  Zeile  17  von  oben  und  zwar  bis  zu  den  Worten  »verdoppelt, 
die  Bärger  aufgeboten«.  Eine  dritte  Lücke  ist  in  der  Note  auf 
pg.  286  des  Drucktextes  näher  berücksichtigt. 

In  der  Handschrift  lassen  sich  drei  verschiedene  Schrift- 
züge unterscheiden.  Eine  Hand  hat  die  6  ersten  Blätter,  den 
Titel  (Bl.  1")  und  die  Vorrede  (Bl.  2,  3  und  2V4  unnummerirte 
Bl.)  enthaltend,  geschrieben.  Die  Schriftzüge,  in  denen  die  486 
Blätter  des  eigentlichen  Textes  geschrieben  sind,  lassen  zwei  ver- 
schiedene Hände  unterscheiden.  Dass  die  eine  derselben  Kelchs 
eigene  Hand  sei,  liess  sich  bald  durch  Vergleichung  mit  unzweifel- 
haiten  Original -Ausfertigungen  desselben  im  estländischen  Consi- 
storial-Arcbive  und  mit  dem  von  Kelch  zu  St.  Jacobi  geführten 
Kirchenbuche  feststellen.  Danach  sind  von  ihm  selbst  geschrieben 
Blatt  18*— 19P  (oder  im  Drucktexte  von  Seite  39  Zeile  8  2)  von 

1)  So  folgen  hei  der  Lücke  zwischen  Bietet  205h  und  206a  (pag,  286  des 
gedruckten  Textes)  die  Blätter  in  auffallend  ungestörter  Regelmässigkeit  auf  einander; 
woher  nur  die  Annahme  erübrigt,  dass  vor  der  jetzigen*  Pagination  dort  ein  Blatt 
leicht  eingeklebt  worden  sei^  das  nachher  verloren  ging,  ohne  Spuren  zu  hinterlassen, 

4^)    Hierhei  sei  noch  bemerkt  dass  an  Stelle  des  im  Drucktexte  vorhergehenden 
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oben  und  zwar  von  den  Worten  »als  welcher  wider  seinen  Eönigt 
bis  Seite  271  Zeile  10  von  oben)  und  Blatt  452*»— 486^  (oder  von. 
Seite  524,  Zeile  9  von  unten  von  den  Worten  »war,  zu  Fussc  ab, 
bis  Seite  566,  Zeile  9  von  oben).  Von  wem  die  beiden  anderen 
Schriftzüge  herfuhren,  lässt  sich  nicht  feststellen;  wichtig  aber  ist, 
dass  sich  sowohl  in  der  Vorrede  als  auch  im  eigentlichen  Text  an 
vielen  Stellen  Correcturen  von  Kelchs  eigner  Hand  finden  und  zwar 
mit  derselben  hellbraun  verblassten  Tinte  eingetragen,  mit  welcher 
Kelch  sein  eigenes  Manuscript  geschrieben  und  corrigirt  hat  Auf 
dem  Titel  ist  zunächst  mit  dieser  Tinte  das  ursprünglich  vom 
Abschreiber  gesetzte  Jahr  1704  in  1706  corrigirt;  ferner  hatte  der 
Abschreiber  geschrieben:  »Kelch,  Pastor  zu  St.  Jacobi  in  Wierlandt«, 
Kelch  hat  nn  Wierlandt«  ausgestrichen  und  statt  dessen  die  auf  dem 
gedruckten  Titel  befindliche  Bezeichnung  gesetzt  (cf.  hierüber  unten 
S.  XXVIII).  Die  Correcturen  in  der  Vorrede  sind  geringfügiger,  an 
5  Stollen  werden  unrichtige  Endungen  abgeändert,  ein  undeutlich 
geschriebenes  Wort  wird  verbessert,  Interpunctionszeichen  werden 
hinzugefügt,  nur  auf  Bl.  2^  (Druckseite  1  Z.  25  v.  o.)  findet  sich 
eine  characteristische  Correctur:  zwischen  den  Worten  »unseren 
Feinden«  ist  das  Wort  »ungerechten«  sorgfältig  ausgestrichen.  Die 
Form  der  Buchstaben  entspricht  überall  den  Kelch'schen  Schrift- 
zügen, so  dass  die  Vorrede  als  von  ihm  durchgesehen  zu  be- 
trachten ist.  Im  eigentlichen  Text,  wo  derselbe  von  fremder 
Hand  geschrieben  ist,  finden  sich  Correcturen  auf  Bl.  7*, 
13^  15^  1T'\  194^  197^  204*,  2U\  216^  234^  236\ 
237',  239',  240^  244^  245',  245^  25P,  252^  265%  284% 
286^  299%  303%  304%  327%  339^  345%  364^  380%  386%  410^ 
428%  433**.  Wenn  durch  diese  Correcturen  die  grossen  Partieen 
zwischen  Bl.  P-17^  und  192'— 452'  gleichen  Werth  erhalten  mit 
der  Originalhandschrift,  so  tritt  dieser  Gleichwerth  auch  äusserlich 
in  dem  Umstände  hervor,  dass  Kelch  auf  demselben  Blatte  zu 
schreiben  fortfährt,  wo  die  Abschrift  aufhört,  d.  h.  während  der 
Abschreiber  auf  Blatt  452'  mitten  im  Satze  abschliesst,  setzt  Kelch 
selbst  unmittelbar  auf  Blatt  452**  den  unterbrochenen  Satz  fort. 

Der  Abschreiber  ist  ersichtlich  kein  gewöhnlicher  Schreiber, 
sondern  ein  gebildeter  Mann  gewesen,  der  lateinischen  Sprache  mäch- 
tig, der  in  jeder  Beziehung  verstand,  was  er  abschrieb.    Die  Cor- 


t 


Satzes  von  „auch  Patkuls  wegen  ein  Ausprueh  gesehiüie^  an  die  4  ersten  durchstri" 
chenen  Zeilen  von  Kelchs  eigener  Hand  lauten:  aueh  Patknln  lur  wohlTerdienten 
Strafe   suerkannt  wurde,  daas  er  andern  ti.  s.  w,  wie  m  Drucktexte, 


xni 

rectoren  Kelchs  sind  nirgends  eigentliche  Gorrecturen,  sondern  ergän- 
zen sachlich  den  ursprünglichen  Text,  bringen  oft  Vor-Namen  für  da- 
stehende Familien-Namen  oder  füllen  kleine  Lücken,  die  der  Abschrei- 
ber, etwa  bei  unleserlichen  Stellen  seiner  Vorlage,  gelassen  hatte.  Wo 
die  Bemerkungen  berichtigen  oder  vervollständigen,  da  berichtigt 
oder  vervollständigt  Kelch  sich  selbst,  selten  den  Abschreiber, 
ßnige  Beispiele  dafür  seien  hier  beigebracht :  Auf  Bl.  214^,  Druck- 
seite 296  Z.  3  u.  4  V.  oben,  stand  früher  »Major  de  Molin  von  den 
Finnischen  Dragonern  und  andere«  etc. ;  Kelch  fügt  hinzu  »Nicolaus« 
und  »ein  versucheter  ^  Soldate«.  Auf  Bl.  236^  Druckseite  320 
Zeile  8—10  von  oben,  schiebt  Kelch  den  ganzen  Satz  über  den 
Tod  des  Feldmarschall  Otto  Wilhelm  von  Fersen  ein.  Auf  Bl.  303% 
Drackseite  384  Zeilen  13—15  von  unten,  stand  ursprünglich  nur: 
»wurde  der  Gen.-Maj.  Rönne  mit  einem  Detachemente  Dragoner, 
dem  gemeinen  Ruf  nach  8000  Mann  stark  auscommandiret«,  während 
der  Satz  von  Kelch  später  ergänzt  wurde,  zu;  »wurde  der  Gen.-Maj. 
Rönne»  Obrister  Morell  ein  Frantzose,  Obrister  Uesaci  ein  Frantzose, 
Obrister  Pflug  ein  Sachse,  Obrister  Gorboff  ein  Reusse  mit  5  Regimenter 
Dragoner  und  500  zu  Pferde  gesetzte  Grenadirer  auscommandiret.« 
Auf  Bl.  428*,  Druckseite  500  Zeile  7-9  von  unten,  stand  früher: 
»Darinnen  er  auch  Zweyfels  ohne  sein  elendes  Leben  wird  beschlies- 
sen  müssen«,  während  Kelch  später  von  Virgins  Ende  Genaueres 
erfuhr  und  dann  an  Stelle  des  Obigen  setzte:  »endlich  auch  nach 
langem  Gefängniss  in  der  Stadt  Dorpat  decolliret  wurde.«  Kleine 
Versehen  des  Abschreibers  finden  sich  auf  BL  194^  Druckseite  274 
Zeile  3  und  4  von  oben,  wo  er  gelesen  hatte  »nach  der  Wilda« 
und  Kelch  corrigirte :  »nach  deren  Willkühr« ;  ebenso  auf  Bl.  265% 
Druckseite  348  Zeile  13  von  unten,  wo  der  Abschreiber  »immer  tapfer 
ins  Land  hinein«  geschrieben  hatte,  was  von  Kelch  zu  »immer  tiefer« 
corrigirt  wird: 

Beachtenswerth  ist  ferner,  dass  der  Abschreiber  ofl'enbar  genau 
Seite  für  Seite  die  Kelchsche  Vorlage  hat  copiren  müssen.  So 
genau,  dass  er  mit  dem  letzten  Worte  der  Kelchschen  Seite  auch 
die  seinige  abschliesst;  selbst  wenn  diese  erst  zu  drei  Viertheilen 
beschrieben  war,  um  dann  auf  der  nächsten  Seite  unmittelbar  fort- 
zufahren. Blatt  379%  Druckseite  363  Zeile  14  von  oben  zwischen 
den  Worten  »Schweden«  und  »gegen  ihre  Republique«,  hat  er  ganz 
frei  gelassen.  Bei  der  Sorgfalt  die  der  Abschreiber  durchgehends 
auf  die  genaue  Uebereinstimmung  von  Seite  auf  Seite  verwandt  hat, 
lässt  sich  die  Auslassung  einfach  so  erklären,  dass  Kelch  in  der 
Vorlage  eine  ganze  Seite  durchstrichen  hatte  und  der  Abschreiber  dem 
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entsprechend  eine  ganze  Seite,  zur  etwaigen  Ergänzung  durch  den  Ver- 
fasser, frei  liess.    Obgleich  nicht  abzusehen  ist,  was  zwischen  diesen 
Worten  hätte  stehen  können,  so  ist  die  Thatsache,  dass  Blatt  279''  un- 
beschrieben blieb,  doch  kaum  anders  als  auf  obige  Weise  zu  deuten ; 
auch  brauchen  die  Worte:    »gegen  ihre  Republique«   gamidit  der 
Anfang  der  nächsten  Kelchschcn  Seite  gewesen  zu  sein;  oder  sie 
konnten  es  sein,  ihre  Fortsetzung  aber  konnte  ganz  anders  gelautet 
haben,   als  die  Fortsetzung  des  Abschreibers  auf  BL  280^.    Wenn 
man  nun  beachtet,  dass  die  Handschrift  Kelchs  um  so  viel  gedräng- 
ter und  kleiner  ist,   als   die   des  Abschreibers,  dass  durchschniU- 
lich  etwa  3  Seiten  des  letzteren  2  Eelchschen  gleichkommen ;  wenn 
man  femer  berücksichtigt,  dass  die  Seiten  des  Abschreibers  häufig 
nur  zu'  drei  Viertheilen   beschrieben   sind;    so   scheint  daraus  za 
folgen,  dass   die  Kelchsche  Vorlage   stark   durchstrichen   gewesen 
sei.      Drangsal  und  Verfolgung,  unter  welchen  die  Au&eichnungen 
entstanden,   würden  freilich  genügen,   um  auch   die  häufig  wieder- 
kehrende Nothwendigkeit  des  Streichens   und  Umgestaltens  zu  er- 
klären ;  aber  ein  Bück  auf  den  von  Kelch  selbst  und  unter  ähnlichea 
Umständen   niedergeschriebenen    Text   ergiebt,   dass  eher   andere 
Gesichtspunkte  ihn  veranlassten  zu  streichen.    In  nicht  sehr  zahl— 
reichen  Fällen    handelt   es   sich   hier   um   formale  Umgestaltung:^ 
meist  um  Mittheilungen,   die   er  später  unter  verschiedenartigeoC 
Drucke  lieber  fortschaffte.    Wie  hier  gerade  characteristische  ub& 
und   werthvolle  Urtheile   und  Schilderungen  fortgeschafft  werdeira 
sollten,   so   wären   ähnliche   dort  durch  Herstellung  der  Abschrift:::^ 
unwiderbringlich  verloren.    Ist   aber  die  Vermuthung  richtig,   das^ 
die  Vorlage  mehr  enthalten  habe,    als   die  Abschrift,   so  erscheint 
es  im  Allgemeinen  zwar  thöricht  Conjectüren  über  den  Inhalt  diesem 
Mehr  anzustellen;  indessen  sind  es  zwei  Stellen,  die  wenigstens  für  eine 
Richtung    desselben  Anhalt    bieten.    Zum  Schluss  der  Gontinuatio 
selbst  sagt  Kelch  nämlich  (Seite  574),  nachdem  er  die  Hinrichtung 
Patkuls  beschrieben,  in  dem  darauf  folgenden  verdammenden  Nach- 
ruf:  der  »sich  auch  nebst  seinem  Anhange  eine  Zeit  lang  nicht 
wenig  kitzelte,    dass   er   es  so  weit,   als  oben  erzehlet  worden,   in 
seinem  Vorhaben  gebracht  hatte«;  und  in  dem  Kirchenbuche  sagt 
er  bei  derselben  Gelegenheit  von  Patkul:  »dessen  Thun  und  Wesen 
ich  in  meiner   liefländischen  Historia  umbstendlich  vnd   aufrichtig 
beschrieben«.    Hält  man  hierneben  aber  die  Thatsache,  dass  Kelch 
in  dem  jetzt  erhaltenen  Texte  der  Continuatio  ifür  die  ganze  Zwischen- 
zeit von  Patkuls  Leitung  der  Opposition  wider  das  Reductionswerk, 
von  seiner  Verurtheilung  und  Flucht  an  bis  zur  Hiöriqhtung  über 
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ine  »in  gantz  Europa  wohl  bekannte«  0  Thatigkeit  von  sich  aus 
;hts  sagt  und  höchstens  hier  und  da  seinen  Namen  bei  Repro- 
ction  gleichzeitiger  Berichte  miterwähnt,  so  würden  jene  bei- 
Q  Aussprüche  keinen  rechten  Sinn  behalten,  wenn  die  Gonti- 
atio  nicht  in  ihrem  ursprünglichen  Entwurf  viel  mehr  ge* 
Lcht  hätte,  als  in  ihrer  jetzigen  Gestalt.  Ohne  Frage  aber  hat 
Ich  von  Patkuls  Thatigkeit  und  Einfluss  ausser  Landes  viel  mehr 
v?asst,  als  er  mittheilt;  diese  Mittheilung  aber  zurückgehalten 
p,  wieder  vernichtet,  weil  sie  ihm  »zweyen  Königen  und  hohen 
LJestäten   nachtheilig  zu  seyn  geschienen«. 

Was  die  Abschriften  anbetriflft,  welche  die  Originalhandschrift 
r  den  verlorenen  Anfang  und  für  die  oben  genannten  Lücken  er- 
ozen,  so  kommen  ausser  der  oben  erwähnten  Abschrift  der  Univ. 
M.,  und  einer  ganz  unzuverlässigen  im  estländischen  Ritterschafts- 
chive,  namentlich  die  werthvoUen  Rigischen  in  Betracht,  deren 
rihvoUste  von  der  Rigischen  Stadtbibliothek  in  zuvorkommender 
äse   zur   Vergleichung  hierher  gesandt  wurde. 

lieber  den  Werth  der  4  Rigischen  Abschriften  und  ihr  Ver- 
Itniss  zu  einander,  ertheilte  der  cand.  jur.  Anton  Buchholtz  freund- 
et Auskunft  wie  folgt: 

Das  Manuscript  der  livl.  Ritterschaft  2)  ist  gegenüber  den  3 
leren  werthlos.  Auf  wessen  Veranlassung  die  Abschrift  genommen 
rden  und  nach  welcher  Vorlage  ist  nicht  ersichtlich;  sie  stammt 
jr  wohl  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts.  Am  Anfange 
dt  nichts,  zum  Schlüsse  jedoch  bricht  die  Abschrift,  ebenso  wie 
I  Originalhandschrift  und  die  übrigen  Rigischen  Abschriften,  mitten 
der  Schilderung  von  Vorgängen  des  Jahres  1707  und  mitten  im 
tze  mit  dem  Worte  »was«  ab. 

Brotze's  Auszug  ^)  ist  eigentlich  Abschrift  zu  nennen,  wie  auch 
lon  daraus  hervorgeht,  dass  er  149  eng  geschriebene  Folio-Blätter 
bhalt.  Nur  hier  und  da  hat  er  Stellen,  die  ihm  zu  breit  ange- 
i;  erschienen,  ausgelassen;  solches  aber  jedes  Mal  in  parenthesi 
nerkt  und  eine  Andeutung  des  Inhalts  der  ausgelassenen  Stellen 
gefügt.  Auf  Blatt  la  beginnt  Brotze  seine  Abschrift  mitten  im 
Kt  und  hat  zur  Erklärung  darüber  geschrieben:  »Der  Anfang 
Ite  (seil,  in  d.  Originalhandschrift);  nachher  hat  der  Pastor  von 


1)  Kirchenbuch  zu  Si.  Jacob.     S,  unten  pg,  595, 

2)  Bibl.  d,  livl.  JRiUerschaß  in  Riga,  Nr.  267  und  268;  2  Bände,  in  folio. 

3)  Big,  StadU'Bihl;  Brotze*s  Ldvonica,  12,  Gesch.,  Nr,  2274.  Eine  für 
Musch  angefertigte  Copie  des  Brotzeschen  Auszuges ,  mit  der  Jahreszahl  1785, 
ndet  sich  in  der  Bibliothek  der  Kais.  Academie  der  Wissensch,  zu  St,  Petersburg, 
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Rujen  H.  Gustav  v.  Bergmann  diesen  Anfang  aus  seinem  Manus- 
cripte  mit  eigener  Hand  abgeschrieben  und  mir  zugeschickt,  dea 
ich  alsdann  hier  beigebunden».    Und  so  verhält  es  sich  in  der  Tbatr 
der  von  Gustav  Bergmanns  Hand  geschriebene,  mehre  Folioblätter 
umfassende  Anfang  ist  dem  von  Brotze  geschriebenen  Texte  vorge- 
bunden.   Dieser  schliesst  mit  den  Worten  Kelchs  (Druckseite  561 
Zeile  5  von  unten):  »wie  man  aber  sähe,  dass  es  nicht  anders  seya 
könnte,  so  wurde  Patkul  endlich  ausgeliefert«  welches  auszügliche 
Citat  am  Ende  von  Blatt   149a   steht.    Auf  Blatt  149b  bemerkt 
Brotze  weiter:    »hierauf  führt  Kelch   die  Begebenheiten  in  Polen, 
noch  an,  die  ich  hier  weglasse;   am  Ende  des  Manuscripts   fehlt 
etwas,  vielleicht  nur  einige  Bogen.    Descriptum  Anno  1784«.    Also 
schon  1784  haben  Anfang  und  Schluss  bei  der  Originalhandschrift 
gefehlt. 

Auch  die  schon  erwähnte  Bergmannsche  Abschrift,  welche  au£ 
dem  Yorblatte  die  eigenhändige  Aufschrift  des '  einstigen  Besitzers 
»Accenseor  libris  Gustavi  Bergmann«  zeigt,  befindet  sich  in  Riga^ 
und  gehört  der  Alterthumsforschenden  Gesellschaft.    Bei  einer  Ver — 
gleichung  dieser  Abschrift  mit  der  4ten  Rigischen,  der  Vegesackschen^ 
ergab  sich  die.  Vermuthung,  dass  sie  eine  directe  Abschrift  dieser^ 
letzteren  sei.    Bergmanns  Abschrift  ist  nämlich  von  einer  gewöhn-  - 
liehen  Schreiberhand  copirt.    Der  Schreiber  machte  nun   gerade  ^ 
immer  dort  Fehler,  wo  in  der  Yegesackschen  Abschrift  Buchstaben  j 
oder  Worte  undeutlich  oder  ihm  unverständlich  geschrieben  waren;  ;s 
welche  Fehler  dann  Bergmann  corrigirte.    Die  Vermuthung  wurde 
aber  zur  Gewissheit,  als  sich  auf  der  Innenseite  des  unteren  Ein- 
banddeckels des  Brotzeschen  Auszuges  ein  offenbar  durch  ein  Ver- 
sehen dort  hineingefügtes  Zettelchen  fand,  auf  dem  von  Bergmanns 
Hand  gesehrieben  steht:  »Die  Gontinuation  der  Kelch  H.  habe  ich 
nach  einem  Exemplar  des  Herrn   Obervogt  v.  Vegesack  in  Riga 
copiren  lassen. «  —  Aus  dem  Umstände,  dass  Bergmann  den  Anfang 
der  Cont.  aus  seinem  Codex  für  Brotze  abschrieb,  geht  hervor,  das 
dieser  vor  1784  angefertigt  sein  muss.    Aus  den  Schriftzügen  des- 
selben ist  dann  freilich  zu  schliessen,  dass  er  nicht  lange,  vielleicht 
nur  ein  Jahrzehnt  vor  1784  geschrieben  wurde. 

Der  Vegesacksche  Codex  0  endlich  wurde  durch  den  Sohn  des 
Obervogts  Gotthard  v.  Vegesack  im  J.  1818  der  Rigischen  Stadt- 
Bibliothek  geschenkt,  zugleich  mit  der  ganzen  Schievelbein-Andreä- 
schen   Handschriften-Sammlung.     Der   damalige    Stadtbibliothekar 


1)    Rig.  Stadt.  Bibl  Nr.  2437, 
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Tielemann  hat  ia  den  Deckel  dieses  Codex  den  Namen  Schievelbein 
eingeschrieben  und  da  es  wahrscheinlich  ist,  dass  er  damit  Schievel- 
bein als  den  früheren  Besitzer  dieser  Handschrift^  nicht  aber  nur 
diese  als  einen  Bestandtheil  der  Schievclbein-Andreäschen  Sammlung 
hat  kennzeichnen  wollen,  so  wäre,  da  Schievelbein  1771  starb,  ein 
Zeitpunkt  gewonnen,  vor  welchem  diese  Abschrift  genommen  sein  muss. 

Alle  diese  Abschriften  genügten,  um  mit  mehr  oder  weniger 
Abweichungen  in  Bezug  auf  correcte  Wiedergabe  der  Kelchschen 
Schreibweise  den  inhaltlich  unzweifelhaft  echten  Text  für  den 
verlorenen  Anfang  und  die  bezeichneten  Lücken  der  Original- 
handschrift  bis  auf  die  eine  unwesentliche,  auf  Druckseite  286 
besprochene,  wieder  herzustellen.  Alle  diese  Abschriften  sind  aber 
genommen  worden,  als  ihre  letzte  gemeinsame  Quelle  keinen  Schluss 
mehr  hatte. 

Erst  als  der  vorliegende  Druck,  unter  Verzicht  auf  Wiederge- 
winnung dieses  Schlusses,  begonnen  hatte,  faud  sich  eine  Abschrift, 
die  sich  dem  geübten  Auge  jener  Herrn  des  vorigen  Jahrhunderts, 
Vegesack,  Bergmann,  Brotze,  ebenso  den  späteren  Kennern  und 
Forschem  zu  entziehen  gewusst  hatte ;  eine  Abschrift,  die  auch  den 
schwer  vermissten  Schluss  brachte.  Der  Cand.  jur.  Herman  Baron 
Bruiningk,  der  in  dem  Familien-Archive  des  Landrath  Paul  Baron 
Ungem-Sternberg  zu  Errastfer  gearbeitet  hatte,  machte  die  wich- 
tige Mittheilung,  dass  in  der  Errastferschen  Bibliothek  eine  Abschrift 
der  Gontinuatio  Kelch's  vorhanden  sei,  an  der  bis  auf  den  fehlenden 
Anfang  keine  Defecte  zu  bemerken  seien.  Mit  zuvorkommendster 
Bereitwilligkeit  wiurde  diese  Abschrift  von  ihrem  Besitzer  zur  Verfü- 
gung gestellt.  Wie  ein  Landrath  Baron  Ungern  -  Sternberg  die 
Originalhandschrift  des  »Altvaters  livländischer  Geschichte«,  so  hat 
ein  zweiter  mit  dieser  Abschrift  den  an  der  Originalhandschrift  zer- 
störten und  unwiderbringlich  verloren  geglaubten  Schluss  des  6.  Theiles 
der  Chroni]^  Christian  Kelchens  erhalten! 

Die  Errastfer'sche  Abschrift  ist  ein  Quart-Codex  in  »altfrän- 
kischem Gewände«  mit  Bothsqhnitt.  Sie  hat  vom  eigentlichen 
Beginn  der  Continuatio  ab,  wo  die  Pagination  anhebt,  504  eng 
beschriebene  Seiten,  deren  beide  letzten  schon  vor  dem  gegenwär- 
tigen Embande  so  weit  mitgenommen  waren,  dass  die  Ränder  auf 
Papier  geklebt  wurden;  jedoch  ganz  ohne  den  deutlichen  und  unan- 
gegriffenen Text  zu  beschädigen.  Vor  dem  paginirten  Theile  finden 
sich  7  Blätter  ohne  Seitenangabe,  auf  deren  beiden  letzten  ein 
Theil  der  Kelch'schen  Vorrede  von  derselben  nicht  etwa  geschäfts- 
mässig  abgecirkelten,  sondern  eher  gelehrt  nachlässigen,  aber  deut- 

Kelch)  Contlnuatlon,  !!{ 
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lieben  Hand  geschrieben  steht,  die  auch  den  ganzen  übrigen  Text 
geschrieben  hat  Auf  Seite  504  folgen  endlich  18  weisse  Blätter. 
Die  Abschrift  hat  mit  der  Brotze'schen  den  Vorzug  gemeinsam, 
dass  sie  von  einem  Manne  angefertigt  wurde,  der  volles  Verständniss 
hatte  für  Form  und  Inhalt  des  Kelch'schen  Textes ;  der  sorgfältiger 
als  die  übrigen  Abschreiber  zu  Werke  ging,  und  die  auf  Druck- 
seite 244  in  der  Note  abgedruckte,  zwar  unwesentliche,  aber  doch 
Kelchs  Liebhaberei  für  Anecdoten  und  piquante  Wendungen  kenn- 
zeichnende, Unterredung  zwischen  Sapieha  und  König  Friedrich 
August,  aufgenommen  hat  ^).  Freilich  an  falscher  Stelle,  d.  h. 
genau  an  der  Stelle,  wo  Kelch  dieselbe,  mit  einer  anderen  da 
hinein  gehörigen  und  auf  die  andere  Seite  eines  und  desselben 
Blattes  geschriebenen  Angabe  zusammen,  eingeklebt  hat.  Dass 
der  Abschreiber  dabei  ein  um  mehrere  Blätter  weiter  liegen- 
des Verweisungszeichen  2)  Kelchs  übersah,  für  welches  das,  worauf 
hingewiesen  wurde  ganz  fehlte,  wenn  es  nicht  eben  auf  jenem  ein- 
geschobenen Blatte  gefunden  wurde,  ist  um  so  erklärlicher,  als  das 
Verweisungszeichen  an  einer  Stelle  steht,  wo  bei  fortlaufendem 
Texte  die  Einschiebung  auch  bei  diesem  Drucke  so  hinderlich  schien, 
dass  sie  nicht  anders  als  in  Form  einer  Note  unter  dem  Texte 
gebracht  werden  konnte. 

Die  Errastfersche  Abschrift  hat  überhaupt  nur  2  Mängel  und 
zwar  einmal  den  unwesentlichen,  dass  auch  sie  über  die  auf  Druck- 
seite 286  angedeutete  Lücke  ohne  Stocken  hinweggeht  und  dann 
den  schlimmeren  dass  der  Anfang  der  Kelchschen  Vorrede  bis  zu 
den  auf  Druckseite  4  Zeile  14  und  15  von  oben  stehenden  Worten : 
»belli  exitus,  non  causa«  u.  s.  w.  fehlt.  Indessen  ist  es  doch 
wichtig  dass  sie,  die  unabhängig  von  allen  früher  genannten  Ab- 
schriften entstand,  den  weiteren  Verlauf  des  denselben  auf  oben 
angedeutete  Weise  später  hinzugefügten  Anfanges,  von  Wort  zu 
Wort,  von  Buchstaben  zu  Buchstaben  bestätigt.  Wenn  femer  aus 
der  Aufnahme  jener  Unterredung  zwischen  Sapieha  und  dem  Könige 
und  aus  einer  Reihe  kleiner  Einzelheiten,  deren  Darlegung  hier  zu 
weit  führen  würde,  hervorzugehen  scheint,  dass  die  Errastfersche 
Abschrift  direct  nach  der  Originalhandschrift  angefertigt  wurde,  so 
würde  hieraus  weiter  folgen,  dass  die  Vegesacksche  Abschrift  und 
damit  alle  weiteren,   mit  Ausschluss  der  Brotzeschen,    nicht  nach 


1)  Seite  259  der  Errastferschen  Abschrift. 

2)  Das  eingeschobene  Blatt  findet  sich    zwischen   Blatt  165b  und  166a  der 
Originalhandschrift;  das  Verwetsungs zeichen  auf  Bl.  169b, 
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der  Originalhandscbrift,  sondern  nach  einer  älteren  Gopie  ange- 
fertigt worden  sind,  welche  den  Schluss  verloren  hatte.  Denn  eine 
Handschrift  die  noch  ihren  vollständigen  Schluss  hatte  als  ihr  An- 
fang schon  theilweise  zerstört  war,  der  kann  unmöglich  der  Schluss 
gefehlt  haben,  als  der  Anfang  noch  vollständig  war.  Indessen  ist 
es  freilich  nicht  durchaus  unmöglich,  dass  die  Errastfersche  Ab- 
schrift nach  einer  älteren,  dann  aber  der  besten,  Copie  angefertigt 
wurde,  welche  einen  kleinen  Theil  des  Anfangs  eingebüsst  hatte. 
Unschätzbar  bleibt  sie  in  jedem  Fall,  weil  sie  den  Schluss  erhal- 
ten hat 

Um.  dem  Zweifel  vorzubeugen,  als  wenn  dieser  Schluss  nicht 
von  Kelch,  sondern  von  einem  Interpolator  herstamme,  sei  zu- 
nächst darauf  hingewiesen,  dass  Kelchs  Schreibweise  darin  ganz 
aoverkennbar  ist;  dass  der  Anschluss  an  den  erhaltenen  Text 
ganz  unbefangen  und  ohne  das  geringste  Stocken  geschieht;  dass 
die  fast  ängstliche  Wort-  und  Buchstabentreue  des  Abschreibers 
die  Annahme  emes  solchen  ergänzenden  Betruges  verbietet;  dass 
auch  inhaltlich  sich  keine  Spur  einer  Absicht  verräth,  bei  deren 
Vorhandensein  ein  späterer  Interpolator  auch  schon  viel  mehr  Stoff 
gebracht  hätte,  als  thatsäcblich  geschehen  ist.  Kelch  berichtet 
hier  einfach  nach  den  mageren,  zu  seiner  Zeit  landläufigen  in 
mancher  Beziehung  entstellten  Angaben  über  Patkuls  Ende,  leider 
nur  gar  zu  sehr  ohne  mit  eigenem  ürtheil  hervorzutreten;  oder 
paraphrasirt  vorhandene  Berichte,  wie  den  über  die  Zerstörung 
Lissa's.  —  Wenn  nun  diese  inneren  Gründe  für  die  Echtheit  des 
Schlusses  keineswegs  entscheidend  sind,  so  schien  es  möglich  äusserlich 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  der  Schluss  direct  nach  der  von 
Kelch  selbst  geschriebenen  Vorlage  copirt  worden  sei.  Während 
nämlich  die  Originalhandschrift  mit  Blatt  486^  abschliesst,  sind 
an  dieses  Blatt  noch  mit  Gummi  angeklebt  2  Streifen  von 
Blättern,  die  etwa  27  mm.  von  der  Heftstelle  in  gerader  Linie 
abgeschnitten  worden  sind  und  von  Kelch  selbst  beschriebene 
Zeilen-Anfänge  weisen.  Es  lag  nahe,  in  diesen  Streifen  Reste  der 
verloren  gegangenen  letzten  Blätter  zu  vermuthen;  wobei  freilich 
der  gerade  und  offenbar  absichtlich  ausgeführte  Schnitt  unerklärlich 
blieb.  Eine  sorgfältige  Vergleichung  ergab  jedoch,  dass  es  Ueber- 
bleibsel  eines  früheren  Kelchschen  Entwurfes  seien,  von  denen 
einzelne  Stellen  (Verbrennung  der  Patkulschen  Schrift  in  Dresden) 
sich  als  in  Blatt  483*,  andere  (Carl's  XII.  und  Friedrich  August's 
Zusammentreffen  in  Altrannstädt)  in  Blatt  481*  von  Zeile  zu  Zeile 
aufgenommen  erwiesen ;  während  die  auf  jenen  Streifen  erhaltenen 


Namen  und  Worte  mit  dem  Schluss  der  Errastferschen  Handschrift 
garnichts  zu  thun  haben.  Auf  diesen  äusseren  Nachweis  der  Echt- 
heit des  Schlusses  musste  verzichtet  werden;  dagegen  ergab  sich 
aus  dem  Kirchenbuch  zu  St.  Jacob  ein  anderer.  Dort  heisst  es 
am  Schluss  des  Jahres  1707:  »Kurtz  vor  St.  Michaelisfest  fielen 
die  Reussen  von  Narva  abermahl,  etliche  Regimenter  stark,  in 
Wierland  und  thaten  nicht  geringen  Schaden  mit  Rauben  und  Weg- 
führung junger  und  alter  Leute ;  wollten  auch,  allem  Ansehen  nach, 
bey  Wesenberg  ein  Lager  formiren  und  das  Land  weiter  verheeren. 
Alleine  der  in  diesen  Tagen  zu  Reval  angekommene  neue  Gen.-Gouv. 
Herr  Gräfe  Nyls  Strömberg,  der  sonsten  Kgl.  Rath  und  General 
von  der  Infanterie  war,  kam  aus  Reval  mit  etwa  2000  Mann 
Infanterie  und  bey  800  Mann  an  Reuter  und  Dragoner,  umb  mit 
dem  Feinde  eins  zu  wagen.  Wodurch  er  obligiret  wurde,  wieder 
zurü,cke  nach  Narva  zu  gehen.  Hochgedachter  Herr  Graf  stunde 
mit  seinen  Trouppen  bei  Modders  und  CandküUa  drey  Tage ;  nach- 
gehends  ging  er  wieder  nach  Reval.  Von  dieser  Zeit  ab  hielte 
sich  der  Feind  von  der  Narvischen  Seiten  ziemlich  stille ;  aber  von 
der  Dorpatischen  Seiten  rumorete  er  immer  und  geschähe  insonder- 
heit umb  die  Weyhnachtzeit  ein  starker  Einfall  bey  Antzen.  Wobey 
die  beyden  Obristlieutenants  Arwed  Eaulbars  und  der  von  Brömsen 
scharfe  Actiones  mit  dem  Feinde  hatten  und  ein  gut  Theil  ihrer 
Dragoner  einbüsseten<t.  Aus  der  Vergleichung  dieser  Darstellung 
mit  der  von  der  Errastferschen  Handschrift  gebrachten  auf  Druck- 
seite 575  Zeile  3  von  oben  bis  zum  Schluss  wiedergegebenen, 
ergiebt  sich,  dass  der  Schluss  nach  einer  unzweifelhaft  von  Kelch 
selbst  herrührenden  Vorlage  copirt  worden  ist. 

lieber  die  äussere  Geschichte  der  im  Jahr  1854  von  dem 
Landrath  P.  Baron  Ungern  -  Stemberg  in  Riga  angekauften  Ab- 
schrift ist  auf  dem  Vorblatte  nur  die  Notiz  erhalten:  »6.  Theil 
von  Kelch.  Zum  Andenken  verehrt ')  von  Harald  Gustav  Bröcker, 
aus  Dorpat  gebürtig,  russisch  kayserlicher  Hofrath,  substituirter 
Assesor  und  Sekretär  des  kayserl.  Liefländ.  Hofgerichts  den 
30.  Sept.  1807.«  Wenn  es  erlaubt  wäre  aus  dem  Umstände,  das 
der  Schenkende  aus  Dorpat  stammt,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass 
das  Geschenk,  die  Abschrift,  in  Dorpat  angefertigt  worden  sei ;  und 
wenn  man  dann  berücksichtigt,  dass  der  Dörptsche  Rathsherr  Chri- 
stian Kelch  die  Originalhandschrift  von  Dorpat  aus  nach  Oesel  hin 
verkaufte,  im  Jahr  1759  aber  gestorben  ist,  so  wäre  für  diese  Ab- 


i)    Leider  ist  der  Empfänger  des  wertkvoUen  Geschenks  nicht  angegeben. 
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Schrift,  das  Jahr  gewonnen  vor  welchem  sie  angefertigt  worden  sein 
muss. 

Was  nun  die  Grundsätze  dieser  Ausgabe  betrifft,  so  war  zu- 
nächst die  Frage  zu  entscheiden,  ob  ein  Commentar  zu  liefern  sei. 
Zwei  Thatsachen  entschieden  dagegen:  einmal,  dass  dem  Heraus- 
geber das  reiche  handschriftliche,  aber  auch  manches  gedruckte 
Material  dafür  nicht  zu  Gebote  stand;  dann,  dass  der  Umfang 
des  Baches  mehr  als  verdoppelt  worden  wäre,  was  aus  Mck- 
sicht  fär  den  Verleger  sich  verbot.  Von  der  aus  diesen  Er- 
wägungen resultirenden  Absicht,  einen  einfachen  Abdruck  des 
Textes  ohne  Beigabe  von  Noten  zu  veranstalten,  wurde  Abstand 
genommen,  weil  Kelch  mehrfach  selb^  Citate  bringt,  die  den  Text 
nur  verunstaltet  hätten,  wenn  sie,  etwa  in  Klammern,  an  der  be- 
treffenden Stelle  in  den  Text  aufgenommen  wären ;  weil  die  charac- 
teristischeu  und  zum  Theil  wichtigen,  aber  unter  äusserem  Drucke 
gestrichenen  Urtheile  Kelchs  über  Personen  und  Vorgänge  gamicht 
anders  als  in  der  Form  von  Noten  gebracht  werden  konnten.  Da 
Kelch  nun  ausser  den  alten  Classikeru  und  der  Bibel  nur  noch  den 
Vater  des  modernen  Völkerrechts  und  den  Vater  der  modernen 
Memoiren  citirt,  leider  aber  nie  die  für  seine  eigentliche  Darstel- 
lung benutzten  Quellen  angiebt ;  so  erschien  es  erlaubt  bei  ausdrücklich 
von  ihm  namhaft  gemachten  Actenstücken  nachzuweisen,  wo  diesel- 
ben jetzt  zu  finden  seien.  Wenn  dieses  auch  nur  mangelhaft  ge- 
schehen ist,  so  dient  das  Gebrachte  doch  vielleicht  zu  bequemerer 
Controlle.  Nach  manchen  der  von  Kelch  erwähnten  Erlasse  der 
Schwedischen  Gouverneure  Liv-  und  Estlands  wurde  in  den  ent- 
sprechenden Archiven  vergeblich  gesucht  und  kann  es  nur  bedauert 
werden,  dass  nirgends  eine  geordnete  und  einigermassen  vollstän- 
dige Sammlung  derselben  existirt.  Nachträglich  kann  hirr  mitge- 
theilt  werden,  dass  die  beyden  .unter  Nr.  4654  und  4655  von  Winkel- 
mann angegebenen,  zwischen  Ogilvie  und  Hörn  gewechselten  Briefe 
Ciopien  sind,  enthalten  in  der  „Miscellanea  varia^^  betitelten  Ab- 
theilung eines  der  Universitätsbibliothek  zu  Dorpat  gehörigen  hand- 
schriftlichen Sammelbandes  *).  Unter  dem  Briefe  Ogilvie's  steht  die 
Notiz:  „Copie  de  la  lettre  du  General  Feldtmarschalck  d'  Ogilvy 
an  C!ommandant  de  Narva  pour  sommer  la  place''  und  unter  Horns 
Antwort:  „Copie  de  la  reponse  extravagante  du  Gommendant  Hom 


1)  Alexandrowsche  Bibliothek  Nr.  2938  „LivtäncUsche  Geschichte  und  Acta'' 
mU  Beibänden  „Miscellanea  varia^  und  „Görtzischt  Briefe  und  Wedderkopsche 
Inquisition,'* 
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d  la  lettre  de  M.  d'  Ogilvy."  Bei  einer  Vergleichung  der  von 
Kelch  pg.  413  und  414  mitgetheilten  Briefe  mit  diesen  Gopien,  er- 
gab sich,  dass  Kelch  sehr  ausführliche  Regesten  bringt,  zum  grössten 
Theil  die  Briefe  sogar  wörtlich  abschreibt.  Nur  der  Brief  Ogilvie's 
erfahrt  eine  sachliche  Ergänzung,  insofern  dort  angegeben  ist,  dass 
die  Garnison  in  Narwa^sich  auf  keinen  Succurs  weiter  Hoffnung 
machen  dürfe,  „wie  solches  mitkommender  gefangener  Dragouner, 
Namens  Didrich  Erichson  von  des  Herrn  General  Schlippenbachs 
Corpo,  mehres  bekannt  machen  kann/^  —  Da  der  wichtige  Erlass 
Schlippenbachs,  dessen  Kelch  auf  pg.  29B  nur  zu  kurz  Erwähnung 
thut  und  welcher  in  diesem  Vorworte  vollständig  abgedruckt  werden 
sollte,  sich  im  Kurland.  Prov.  Mus.  augenblicklich  nicht  ausfindig 
machen  liess,  so  darf  hier  wohl  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben 
werden,  dass  er,  wenn  aufgefunden,  auch  veröffentlicht  werde. 
Ferner  wäre  es  wünschenswerth,  dass  die  von  Kelch  pag.  512  er- 
wähnte Capitulation  von  Mitau  gleich  den  Capitulationen  der  liv.- 
und  Estländischen  Städte  durch  den  Druck  wiederum  zugänglich 
gemacht  werde. 

Es  handelte  sich  weiter  um  die  Frage,   ob  neben  den  aus- 
drücklich von  Kelch  angeführten  Actenstücken  auch  die  Quellen  fiür 
seine  Berichte  über  militärische  Operationen  nachgewiesen  werden, 
sollten.    Schon  der  Umstand,  dass  die  in  der  trefflichen  Bibliothecai^ 
Livoniae  historica  des  Prof.  Winkelmann  in  bequemer  Reihenfolge^ 
angeführten  gleichzeitigen  Schriften  über  die  angedeuteten  Fragen  0^ 
die  zum  Theil  ohne-  Frage  Kelch  vorgelegen  haben,  nicht  zur  HandL 
waren,   entschied  dagegen.    Noch  mehr  aber,   dass  vergleichende 
Untersuchungen  dabei  hätten  stattfinden   müssen   deren  Resultate, 
wie  in  mehreren  einzelnen  Fällen  constatirt  wurde,    sich   nicht   in 
wenige  Worte  zusammendrängen  Hessen.    Warum  aber  ausführliche  x 
Raum  erheischende  Noten  und  Excurse  vermieden  werden  mussten, 
ist  oben  schon  angedeutet    Die  Untersuchung  über  diese  Quellen, 
welche  unabhängig  von  der  Originalhandschrift  nach  diesem  Drucke 
geführt  werden  kann,  durfte  füglich  späterer  specieller  Untersuchung 
überlassen   bleiben.    Kelch  hat  ferner  auch  viel  handschriftliches 
Material  die  »Correspondents  und  Journalen  etlicher  vornehmer  und 
geschickter  Cavaliere«  benutzt.    Von  diesem  wird  Manches  theils 
gar  nicht   auf  die  Jetztzeit  gekommen   sein;   theils   ausgedehnte 


1)  Man  vergleiche  übrigens  nickt  nur  aus  der  Abthetlungl  „Geschickte  einzelner 
Zeitabschnitte  in  der  Polnisch- Schwedischen  Zeit^  die  NNr,  2507 — 2744;  sondern  an 
betreffender  Stelle  auch  die  Abtheilung,  Provinz-  und  Ortsgeschichte, 
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Nachforschungen  erfordern,  welche  gleichfalls  unabhängig  von  dieser 
Ausgabe  gemacht  werden  können.  Von  Kelch  selbst  weiss  man,  dass 
er  sich  persönlich  von  dem  Freih.,  Obristen  Joh.  Andr.  v.  d.  Fahlen 
Instruction  geholt  über  dessen  Gründung  des  sogenannten  Pahlenschen 
Regiments;  und  von  Interesse  ist  es  immerhin,  dass  sein  Bericht 
von  dem  Obristen  selbst  bestimmt  worden  ist.  Dass  Kelch  das 
Archiv  der  livländischen  Ritterschaft  benutzt  hat,  geht  unzwei- 
felhaft aus  seiner  Darstellung  der  unter  Patkuls  Einfluss  zu  Stande, 
gekommenen  Landtagsbeschlüsse  gegen  die  Reduction  hervor  0* 
Hat  er  doch  aus  jenem  Archive  die  Schrift  erhalten,  mit  welcher 
die  Ritterschaft  Patkul  preisgab.  Wenn  er  ebenso  die  Preisgebung 
Patkids  durch  die  Stadt  Riga  erhalten  hat,  so  muss  ihm  auch  das 
lUgJsclie  Stadtarchiv  offen  gestanden  haben  ^).  Dass  Kelch  die 
Bevaler  Archive  zum  Gebrauche  offen  standen,  bezeugt  Arndt 
in  der  Vorrede  zum  zweiten  Theile  seiner  Chronik  ausdrückUch 
und  dafür,  dass  er  sich  auch  Urkunden  des  Raths-Archives  in 
Dorpat  zu  verschaffen  wusste,  hat  schon  Gadebusch^)  die  Belege 
beigebracht.  In  dem  Raths-ProtocoUe  vom  8.  NoV.  1689  (pg.  711) 
heisst  es :  Pastor  Kelch  lässt  bitten,  wo  einige  Documenten  hier  zu 
Rathhanse  befindlich,  ihm  zu  communiciren,  weil  er  im  Werke, 
eme  vollständige  Liefländische  Chronik  zu  verfertigen,  begriffen. 
Und  in  dem  ProtocoU  vom  4.  Dec.  1689  (pg.  790)  heisst  es : 
Herrn  Pastor  Kelchen  soll  auf  sein  Begehren,  was  sich  hier  in  der 
Canceley  finden  wird,  communiciret  werden. 

Auch  der  Rechtschreibung  Kelches  muss  hier  mit  einigen 
Worten  gedacht  werden.  Seine  Inconsequenz  in  der  Wiedergabe 
emes  und  desselben  Wortes  ist  oft  sehr  störend.  Den  Namen 
Scheremetjew  schreibt  er  Scheremetioff,  Scheremethoff,  Scheremettoff, 
Scheremetiiioff.  Wenn  für  den  Druck  die  Lesart  Scheremetioff 
durchweg  gewählt  wurde,  so  entschied  dafür,  dass  sie  dem  russi- 
schen Klange  des  Samens  am  meisten  entspricht.  Vielleicht  wäre 
es  richtiger  gewesen  Scheremethoff  zu  wählen,  weil  diese  Form  am 
häufigsten  in  der  Handschrift  angewandt  ist  und  weil  sich  darin 
die  Absicht  der  Verdeutschung  des  Namens  ausspricht.    Von  anderen 


1)  Bei  einer  Vergleichung  dieser  Kelch*8chen  Berichte  mit  den  von  Professor 
Schirren  herausgegebenen  JRecessen  der  livländischen  Landtage,  die  Kelch  offenbar  vor* 
gelegen  haben,  ergiebt  sich,  mit  welcher  Befangenheit  er  dieselben  benutzt  hat,  oder 
benutzen  durfte, 

2)  Die  beiden  letztgenannten  Schriften  könnte   er  freilich  auch    aus  Schweden 
erhalten  haben, 

3)  Abhandlung  v,  livländischen  Greschichtschreibern.    pg,  löS, 
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solchen  Namen  seien  hier  noch  der  des  russischen  Generals 
Chambers  angeführt,  den  Kelch  bald  Schammers,  bald  Chammers 
oder  Tschammers,  ja  auch  Schummers  schreibt;  femer  der  des 
russischen  Generals  Bruce,  den  er  bald  Bruse  oder  Brause,  aber 
auch  Briss  schi'dbt.  Uebrigens  sind  alle  derartigen  Varianten  bei 
der  Schreibweise  von  Namen  in  das  Personenregister  autgenommen ; 
wie  daselbst  auch  bei  consequent  falsch  geschriebenen  Namen  auf  die 
richtigen  hingewiesen  ist  In  Bezug  auf  inconsequent  geschriebene 
sachliche  Ausdrücke  sei  hier  nur  einer  besonders  angefiLhrt:  Kelch 
schreibt  bald  Artillerie,  bald  Artollerie,  bald  Artiglerie;  für  beide 
letzteren  Formen  ist  immer  Artillerie  gesetzt  worden;  ein  einziges 
Mal  <)  ist  Archelie  dafür  gesetzt  und  als  eine  zu  Kelch's  Zeiten 
schon  ungewöhnliche  in  früherer  Zeit  gebräuchlichere  Form 
stehen  geblieben ;  während  die  obigen  Varianten  nur  zungenschwere, 
bedeutungslose  Inconsequenzen  waren  und  unberücksichtigt  bleiben 
konnten.  Wenn  an  einigen  wenigen  Stellen  Herrmeister  für  Heer- 
Meister  gesetzt  worden  ist,  so  ist  solches  unter  die  Druckfehler  zu 
rechnen.  In  der  Bezeichnung  Heer-Meister  liegt  eine  eigenthümlich 
falsche  Anschauung  über  das  Haupt  des  einstigen  livländischea 
Ordensstaats,  die  nicht  corrigirt  werden  durfte.  —  Bei  der  Aus- 
gabe ist  davon  ausgegangen  worden  nirgends  Correctur  oder  Moder- 
nisirung  der  Kelchschen  Schreibweise  vorzunehmen,  nur  bei  Incon- 
sequenzen des  Autors  wurde  dem  Gebrauch  gefolgt  eine  und  zwar 
diejenige  Form  zu  wählen,  welche  der  heutigen  am  meisten  ent- 
spricht. Doch  hat  der  Herausgeber  hin  und  wieder  Inconsequenzen 
die  ihm  characteristisch  schienen  stehen  lassen,  auch  bekennt  er 
einige  in  den  ersten  Bogen  übersehen  zu  haben,  kann  jedoch  ver- 
sichern dass  nichts  Wesentliches  oder  Characteristisches  verwischt 
worden  ist.  Lateinische  und  französische  Hauptworte,  die  Kelch  bald 
mit  grossem,  bald  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben  schreibt,  sind,  wo 
sie  der  fremden  Sprache  entsprechend  auch  fremdländisch  flectirt 
werden,  mit  kleinem  Buchstaben  gesetzt  worden;  wo  sie  mit  Hülfe 
deutscher  Artikel  oder  deutscher  Endungen  flectirt  werden,  mit 
grossem  Anfangsbuchstaben.  In  den  Noten  sind  Kelch's  eigene  Worte 
durch  gerade  Petit  -  Lettern  gekennzeichnet,  zum  Unterschiede 
von  den  Cursiv-Lettern,  in  welchen  die  Bemerkungen  des  Heraus- 
geboi*s  gesot4Et  wurden. 

Wenn  von  den  vielen  spateren  Bearbeitungen  der  von  Kelch 
goscJulderton    Zeit    vorzugsweise    Nordberg    herangezogen   ist,    so 


l)    iVitdbo^  ^67  Zeile  14  i>w  0601. 
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geschah  das,  weil  er  den  geschilderten  Ereignissen  noch  nahe  stand ; 
weil  er  von  demselben  loyal  schwedischen  Standpunkte  aus  schrieb, 
wie  Kelch;  weil  die  beiden  geistlichen  Herrn  sich  insofern  trefflieb 
ergänzen,  als  der  eine  vorzugsweise  Schweden,  der  andere  vorzugsweise 
Livland  ins  Augefasst;  endlich  und  vor  Allem  aber,  weil  Nordberg  auf 
Grundlage  eines  reichlich  mitgetheilten,  oft  vollständig  abgedrud^ten 
Urkunden-Materials  schildert.  Letzterer  Gesichtspunkt  veranlasste 
auch,  dass  üstijalow's  reiche  Quellensammlung,  die  er  in  seiner  Ge- 
schichte Peters  des  Grossen  bietet,  mehrfach  herangezogen  wurde. 
Der  eigentlichen  Continuatio  ist  bei  dieser  Ausgabe  als  Anhang 
derjenige  Theil  des  Kirchenbuchs  von  St.  Jacob  beigefügt,  in  welchem 
Kekh.  über  die  Vorgänge  der  Jahre  seiner  Amtsführung  daselbst 
von  1697 — 1710  berichtet;  wobei  diejenigen  Mittheilungen  ausge- 
schlosseti  wurden,  welche  specielle  Gemeinde-Angelegenheiten  betrafen 
oder  blosse  Wiederholung  der  in  der  Continuatio  gebrachten  Nach- 
richten waren.  Das  Kirchenbuch ,  das  von  dem  Pastor  Hoffmann  zu 
St  Jacobi  unter  bereitwilligstem  Entgegenkommen  zur  Verfügung 
gestellt  wurde,  ist  ein  Folioband  in  dunkelbraunes  Leder  gebunden 
mit  der  in  Gold  in  den  Deckel  gepressten  Aufschrift :  Kirchen-Buch 
zu  St.  Jacob.  Nur  die  ersten  110  Seiten,  Vs  des  ganzen  Buches, 
sind  erhalten,  und  steht  der  als  Anhang  hier  abgedruckte  Theil 
desselben  auf  S.  71 — 110.  Herausgerissen  sind  dann  mit  den  von 
Kelchs  Hand  beschriebenen  nächsten  5  Blättern  *)  die  übrigen  un- 
beschriebenen 4  Fünftheile  des  Ganzen.  Das  Kirchenbuch  ist  erst 
von  Kelch  angelegt,  für  Seite  1—70  aber  nicht  von  ihm  selbst  geschrie- 
1)en,  hat  jedoch  auch  hier  einige  Ergänzungen  und  Nachträge  von  seiner 
Hand.  Es  zerfallt  in  14  Abtheilungen:  1.  Von  der  Fundation, 
JBrbauung  und  Reparirung  der  St.  Jacobi  Kirchen  in  Wierländ. 
2.  Von  Kirchen-Brieffen :  Diese  St.  Jacobi  Kirche  hat  vor  Zeiten 
«ben  das  Unglück,  so  fast  alle  Kirchen  in  Ehstland  betroffen,  über 
sich  müssen  ergehen  lassen,  indem  sie  ihrer  Briefe  und  Urkunden 
guten  Theils  und  mit  denenselben  ihres  Eigenthumbs  beraubet 
worden;  so  dass  schon  bey  Herrn  David  Dubergii^)  Kirchen-Visita- 
tion, welche  Anno  1596  den  20.  Februarii  allhier  zu  St.  Jacobi 
gesdiehen,  nicht  mehr  als  der  Donationsbrief  von  dem  Ruhmwür- 
digen Heer-Meister  Herrn  Wolter  von  Plettenberg  vor  Händen 
gewesen.  In  nachfolgenden  Zeiten  aber  hat  es  sich  Zweyfels  ohne 
durch  Gottes  Schickung  so  gefüget,  dass  sei.  Herr  Andreas  Lundius 

J)    Man  vergleiche  zu  diesem  JPVevel  den  Schhtss  des  Anhangs  aufpg,  604  und 

605;  auf  der  ersten  Seite  des  J.  Blattet  haben  noch  11  Zeilen  von  Kelch  gestanden^ 

2)    Paucker,  Ehstkmds  Geistlichkeit,    pg,  öö, 

Kelch,  Continaation.  Ty 
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senior  Pastor  dieser  St.  Jacobi  Kirchen,  eine  gewisse  adelige  Briefen- 
lade durchzusuchen  erbeten  worden.  Da  er  denn,  noch  einen 
dieser  Kirchen  zugehörigen  Donations-Brief,  welchen  der  Heer- 
Meister  Bernhard  von  der  Borg  gegeben,  gefunden,  selbigen  abge- 
schrieben und  nachgehends  public  gemachet  Diese  Gopie,  welche 
noch  vorhanden,  ist  folgends  bey  denen  dieser' Kirchen-Länder*wegen 
entstandenen  Processen  als  ein  Original  angesehen  and  ästimiret 
worden.  Nachdem  mein  sei.  Antecessor,  Herr  Pastor  Johann^ 
Sälmerus  zu  dieser  Kirchen  berufen  worden  und  durch  gerichtliche 
und  obrigkeitliche  Hülffe  die  von  der  Kirchen  abalienirte  Länder 
wiederumb  zu  vindiciren  gesuchet,  sind  noch  einige  alte  Briefe  mehr 
wieder  hervor  und  zu  diesen  noch  einige  neue  Documenta .  hinza 
kommen.  Damit  nun  selbige  nicht  wieder  ein  Mal  gäntzUch  von 
Abhanden  kommen  mögen,  so  habe  vor  nöthig  und  nützlich  erachtet, 
solche  von  Wordt  zu  Wordt  diesem  Kirchenbuch  einzuverleiben  und 
folgends  von  glaubwürdigen  Personen  zu  mehrer  Gewissheit  der 
Gleichförmigkeit  mit  denen  Originalen  unterschreiben  zu  lassen. 
Es  folgen  dann  auf  Seite  4—27  11  Documente  über  Stiftungen  und 
Besitzstand  der  Kirche,  von  denen  die  5  ältesten  hier  wenigstens 
genannt  seien:  £in  Brief  des  0.  M.  Johan  von  Mengden,  datirt 
aus  Riga  vom  Donnerstage  nach  Trinitatis  1453;  ein  Brief  Bemd's 
v*  d.  Borg,  datirt  aus  Narva  am  Dienstage  nach  Pauli  conversionis 
1473 ;  ein  weiterer  Briet  Bernd's  v.  d.  Borg,  datirt  aus  Wenden  vom 
Donnerstag  nach  Margarethen  1482 ;  ein  Brief  Wolters  v.  Pletten- 
berg,  datirt  aus  Wolmar  am  Dienstage  nach  St.  Margarethen  1504; 
endlich  ein  Extract  aus  der  Kirchen-Matricul  des  Herrn  Dubergii  bej^ 
der  Kirchen  zu  St.  Jacobi  in  Wierland  Anno  1596  den  20.  FebruariL 

3.  Vom  Kirchen-Ornat  und  wie  selbiger   zur  Kirchen   kommen. 

4.  Von    Glocken.     5.    Von   Kirchen-Ländern,    Heuschlägen    und 

Holtzungen.  6.  Von  Höfen  und  Dörfern,  so  in  diesem  Kirchspiele  - 
gehören.  7.  Von  der  Gerechtigkeit  von  Höfen  und  Bauern  und 
was  sonsten  der  Pastor  stehends  zu  haben  hat.  8.  Von  der  Küsters- 
Gerechtigkeit  und  Einkommen.  9.  Von  denen  Begräbnissen  in 
der  Kirchen.  10.  Von  denen  Stühlen  in  der  Kirchen  und  dero 
Eintheilung.  11.  Von  denen  Pastorath  -  Gebäuden ,  wie  sie  zu 
erbauen  und  in  Bau  zu  erhalten.  12.  Interims-Kirchen-Ordnung, 
unterschrieben    von   Erich    Oxenstjerna    Axelson »)  (Seite  45—59). 

1)  Wurde  im  Jahre  1646  GeneraU Gouverneur  von  Estland  und  erliess 
diese  InterimS'Kirchenordnung  tAtt  Consens  der  löblichen  RiUerschc^t  und  Königl. 
Consistorio  zu  Reval  de  dato  Anno  1650^  Reval  Samsons  Collectaneen  S,  429, 
Rigische  Stadtbibliothek.  Nr.  2514. 
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13.  Von  denen  Vorstehern,  so  bey  der  Kirchen  geweseu.  14.  Von 
Priestern,  so  bey  dieser  Kirchen  gewesen  und  was  bey  eines  jeden 
Zeiten  vorgelauffen  (Seite  64—70). 

Es  bedarf  keiner  Rechtfertigung,  dass  dasjenige  »was  bey  des 
Priesters  Christian  Kelchen  Zeiten  vorgelauffen«  als  Anhang  der 
Continoatio  seiner  Historie  aufgenommen  ist.  Ein  lebendiges  Bild 
von  den  in  engstem  Zusammenhang  mit  den  Geschicken  des  Landes 
sich  gestaltenden  persönlichen  Erlebnissen  Kelchs  wird  dort  gewiesen. 
Nicht  unerhebliche  Ergänzungen  ergeben  sich  daraus  für  die  Zeit, 
wo  die  Aufzeichnungen  des  Kirchenbuchs  neben  denen  der  Conti- 
noatio hergehen;  zumal  sich  Kelch  hier  freier  über  Personen  und 
Vorige  aussprechen  konnte,  als  dort.  Vor  Allem  aber  führt  das 
Kirchenbuch  die  Continuatio  vom  Schluss  des  Jahres  1707  bis  zum 
Sept  1708  weiter  fort  und  hat  einst  bis  zum  Jahre  1710  geführt, 
in  welchem  Jahre  Kelch  einem  Rufe  an  die  Nieolai-Kirche  nach 
Beval  folgte,  wo  er  wegen  Ausbruch  der  Pest  nicht  introducirt 
werden  konnte,  trotzdem  aber  in  jener  Schreckenszeit  fast  allein 
in  der  ganzen  Stadt  die  Amtsverrichtungen  besorgte  0*  Die  Zer- 
störung der  letzten  8V2  eng  beschriebenen  Folioseiten  des  Kirchen- 
buchs macht  sich  um  so  schmerzlicher  fühlbar,  als  zusammen- 
hlbigende  Darstellungen  der  letzten  trüben  Jahre  schwedischer 
Herrschaft  in  Livland  fehlen. 

Einiger   erläuternder  Worte  bedürfen  zwei  Umstände  des  in 
der  Originalhandschrift  sowohl  als  in  den  Abschriften  später  hinzu- 
gefügten Titels  der  Continuatio.    Zur  Erklärung  dessen,  dass  Kelch 
dorthin  setzte:  »in  sich  haltende,  was  von  Anno  1690  ab  bis  Anno  1706 
vorgegangen«  genügt  wol  die  Thatsache,  dass  er  1706  Propst  wurde 
und  tlamit  eine  Arbeitslast  übernahm,  von  der  er  glaubte,  dass  sie 
ihn  an  der  Fortsetzung  hindern  werde.  Wenn  er  selbige  nachher  doch  bis 
2um  Schluss  des  Jahres  1707  fortführte,  so  bestätigt  die  Art  dieser  Fort- 
setzung die  Annahme,  dass  er  von  Uebernahme  der  Praepositur  an 
Ic^bie  rechte  Zeit  dazu  fand,  in  der  bisherigen  Ausführlichkeit  zu 
Schildern  und  giebt  zugleich  den  Grund  für  die  sonst  unerklärliche 
Xhatsache,  dass  der  noch  rüstige,  1706  nur  49  Jahr  alte  Mann  nicht 
^eine  Historie  selbst,  sondern  nur  das  Kirchenbuch  fortsetzte.    Eine 
Andere  Angabe  des  Titels,   gegen  welche   sich  Bedenken  erheben 
ls:Snnten,  ist  die  Stellung  welche  Kelch  sich  zuschreibt,  wenn  er  sich 
X^astor  zu  St.  Jacobi  und  Propst  im  »über  Seminischen«  2)  Wierland 

^^^wiÄ^-i^»i*w*^-^— i*^^—— ^"^-i^»»— ■^^^^^— ^^^^■^■•^ 

1)  Gadebutck,  Abhandlung  von  livl,  Geschtchtschreibem,    pg,  157, 

2)  Die  Orig.  Bdschrift  hat:  im  über  Seminischen  Wierland;  die   Vegesacksche 
Mschr^    im   über    Simmischen    Wyrland;  Brotze:   im   über  Seminischen    Wierland^ 
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und  Allentaken  nennt.  Wierland  war  damals  eine  einheitliche 
Präpositur  und  nur  hakenricbterlich  in  das  eigentliche  Wierland 
und  Allentaken  geschieden.  Aber  auch  unter  Voraussetzung  einer 
bisher  unbekannten  damaligen  Theilung  der  Präpositur  Wierland 
konnte  es  immer  noch  wenigstens  auffallen,  dass  ein  und  dieselbe 
Person  Pastor  in  dem  eigentlich  Wierländischen  Jacobi-Kirchspiel 
war,  Propst  aber  in  dem  davon  abgetrennten  Allentaken.  Vollends 
endlich  konnte  die  Angabe,  dass  Kelch  auch  Propst  gewesen  sei 
in  einem  zwischen  Wierland  und  Allentaken  haltlos  schwebenden 
über  Seminischen  Wierland,  Misstraueu  erwecken.  Für  letztere 
Angabe  giebt  Hupel ')  Aufecbluss,  wenn  er  berichtet,  dass  das 
(von  der  Semme  westlich  begrenzte)  Kirchspiel  Maholm  vor  seiner 
Zeit  von  Wierland  (offenbar  hakenrichterlich)  abgetheilt  und  zu 
Allentaken  geschlagen  worden  sei.  So  dass  Kelch  freilich  das  zu 
seiner  Zeit  frisch  abgetheilte  Maholm  noch  als  über  Seminisches 
Wierland  bezeichnen  konnte  und  wäre  er  also  Pastor  zu  St  Jacobi 
und  Propst  ebendaselbst,  aber  auch  für  Maholm  und  in  den  3 
damals  eigentliclf  AUentakischen  Kirchspielen  Luggenhusen,  Je^ 
und  Waiwara  gewesen.  Ueber  die  nicht  nur  ganz  willkürlich, 
sondern  auch  unter  sehr  unlauteren  Motiven  zum  Schluss  1706  und 
Anfang  1707  von  dem  Bischof  Lange  vorgenommenen  Neustiftung 
resp.  Trennung  und  Theilung  bisher  einheitlicher  Praeposituren ') 
berichtet  Kelch  in  dem  Kirchenbuche  (pg.  593  und  594)  und  sagt 
dabei  ausdrücklich,  dass  Johannes  Meister,  Pastor  zu  St  Gatharinae, 
Propst  der  Wierländischen  Kirchen  Haljal,  Wesenberg,  KleiurMariea 
und  St  Simonis  geworden  sei ;  er  selbst,  Chr.  Kelch,  Pastor  zu  St. 
Jacobi  in  Wierland,  Propst  der  (übrigen)  Kirchen  in  WierlancJ- 
(Jacobi  und  Maholm)  und  Allentaken  jenseits  der  Semme.  £9^ 
ist  durch  diese  Angaben  des  Kirchenbuchs,  in  Verbindung  mit  detf 
Hupeischen  Notiz,  mithin  volle  Bestätigung  des  Titel-Ausdruck^ 
gewonnen. 

Was  Kelch's  Glaubwürdigkeit  und  politisches  Bekenntniss  an^- 
betrifft,  so  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dass  er  untere 
einem   combinirten   Drucke   geschrieben   hat;   unter   dem   Drucket 


1)  Topographische    Nachrichten   von  Lief-  und  EhstUmd,    Riga  1774 82 '^ 

Thl.  111  pg.  476. 

2)  Diese  Einiheilung  hat  übrigens  nicht  langer  als  bis  zum  Tode  der  damaü 
creirten  Pröpste  Bestand  gehabt;  um  freilich,  als  innerlich  berechtigt,  gegen  Ende  des 
18,  Jahrhunderts  doch  wieder  eingeführt  zu  werden^  cfr,  Paucicer  Ehstl,  Geistlichkeit, 
pg.  45, 
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einer  gewaltsam  und  zerstörend  gegen  ihre  Provinzen  vorgehenden 
Regierung  und  unter  dem  Drucke  einer  verblendeten  und  schuld- 
bewussten  öflFentlichen  Meinung  in  diesen  Provinzen  selbst.  Aus 
Schwedisch-Pommem  ist  er  nach  Schwedisch-Livland  gegangen,  in  ein 
für  ihn  fremdes  Land.  Er  hat  in  diesem  Lande  seine  Heimath  ge- 
funden, es  lieb  gewonnen,  des  Landes  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart erforscht,  flir  dasselbe  gekämpft  und  gelitten.  Für  die  fein- 
sten Lebensnerven  desselben  hat  er  als  Fremder,  wenn  überhaupt 
so  nur  ganz  zuletzt  und  nur  schwer  Verständniss  gewonnen. 
Schwedische  Loyalität  Hess  ihn  das  Vernichtungswerk  der  Rcduc- 
tion  nicht  als  solches  erkennen.  Schwedische  Loyalität  verblendete 
ihn  dahin,  dass  er  die  Opposition  wider  dasselbe  als  Meuterei  ver- 
urtheilte,  dass  er  aus  den  livländischen  Landtagsverhandlungen  Dinge 
herauslas,  die  nur  Befangenheit  darin  finden  kann.  Schwedische 
Loyalität  liess  ihn  oft  ohne  Sichtung  Vonvürfe  acceptiren,  die  Schwe- 
dens Gegnern  gemacht  wurden,  Handlungen  und  Erfolge  dieser 
Gegner  missdeuten  und  verkennen.  Unter  Voraussetzung  aber  der 
Erkenntniss  dieser  Mängel  werden  sie  gerade  von  Werth,  da  sie 
nicht  dem  Urtheile  und  der  Verblendung  eines  Einzelnen  Ausdruck 
geben,  sondern  dem  Urtheile  und  der  Verblendung  der  Durchschnitts- 
menschen seiner  Zeit  und  seiner  Verhältnisse.  Kelch  darf  ja  nicht 
als  Geschichtschreiber,  sondern  nur  als  Chronist  betrachtet  werden, 
der  die  Aufiassung  seiner  Zeit  wiederspiegelt  und  dabei  das  für  ihn 
erreichbare  und  durch  ihn  der  Vergessenheit  entrissene,  in  der  That 
reichhaltige,  Material  sammelt. 

Die  äussere  Ausstattung  sollte  anfänglich  in  viel  genauerem 
Anschluss  an  den  ersten  Theil  der  Historie  besorgt  werden.  Das 
Quart-Format  dieses  ersten  Theiles  indessen  und  die  unmögliche 
Letter  desselben  traten  dem  hinderlich  entgegen  und  als  auch  ein 
Wiederabdruck  des  sehr  selten  gewordenen  ersten  Theiles  in  Aus- 
sicht genommen  wurde,  erschien  das  vorliegende  Format  am  ge- 
eignetsten. 

Trotz  der  nicht  unwesentlichen  Mängel  des  alten  Pastor  Chri- 
stian Kelchen,  trotz  der  andersartigen  viel  zahlreicheren  Mängel, 
welche  dem  Herausgeber  zur  Last  fallen,  unterliegt  es  doch  keinem 
Zweifel,  dass  alle  Freunde  livländischer  Geschichtschreibung  und 
nicht  nur  diese,  sondern  auch  Alle  die  sich  für  die  Geschichte  von 
Nordost-  Europa  interessiren  sich  mit  dem  Herausgeber  zu  dem 
wärmsten  Danke  an  den  Grafen  Wlad.  Broel-Plater  vereinigen 
werden,  durch  dessen  Unterstützung  es  möglich  wurde,  Kelch 
durch  den  Druck  zugänglich  zu  machen. 
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Schliesslich  erlaubt  sich  der  Herausgeber  seine  Veröffentli- 
chung der  Continuatio  Kelchs  als  eine  Darbringung  insbesondere 
an  die  Geistlichkeit  livlands  zu  bezeichnen,  welcher  die  meisten 
der  livländischen  Geschichtschreiber  angehörten  und  welche  in 
hohem  Grade  Verständniss  und  Liebe  für  die  Vergangenheit  und 
Gegenwart  des  Landes  hegt  und  erhält. 


Der  Herausgeber. 


Dorpat,  18.  Juni  1875. 


Liefländischer  Historiae 


oder 


Continoation 

in  sich  haltende, 

was  von  Anno  1600  ab  bis  Anno  1706 

in  dieser 

IPro-virLtz 

Denkwürdiges  vorgegangen, 

welches   dem  geschichtliebenden  Leser 

mi  insonderheil  ansern  NachkommeD  za  Diensle 


nnd 

zum  Druck  gegeben 

Christian  Kelch, 

Paftor  la  St.  Jacebt,  und  PraeposHos  Im  fiber  Seminlschen 

WIerland  and  Allntaken. 


Vorrede. 


Geehrter  und  Geneigter  Leser  T 

Der  Erdboden  ist  ein  grosser  und  weitbegriffener  Schauplatz, 
auf  welchem  mancherley  balde  Freuden-  balde  Trauer-Spiele  agiret 
iffld  Yorgestellet  werden;  nachdem  nun  das  Spiel  sich  verändert, 
nachdem  verändern  sich  auch  die  Machinen  des  Schauplatzes; 
dahero  es  nicht  selten  geschiehet,  dass  daselbst,  wo  der  Zuschauer 
kurtz  vorher  einer  vergnüglichen  Ergötzlichkeit  genossen,  ihm  unyer- 
muthlich  ein  entsetzliches  Trauer-  und  Schreckens-Bilde  zu  betrach- 
ten dargestellet  wird. 

Liefland  unser  hochgeliebtes  Vaterland  ist  nicht  nur  viele- 
mahl  vordeme,  sondern  leyder  jetzo  wiederumb  ein  augenscheinliches 
Exempel  sothaner  Verenderung  geworden,  indem  es  aus  einer  be- 
liebten Wohnung  des  edelen  Friedens  und  derer  Glückseeligkeiten, 
so  der  Friede  mit  sich  zu  führen  pfleget,  durch  Gottes  Verhängnüss 
abermahl  ein  trauriges  Bluudtgerüste,  ein  in  der  Aschen  liegendes 
Troja  und  eine  Behausung  des  tausendfältigen  Unglücks,  so  insge- 
mein mit  dem  Kriege  pfleget  verknüpfet  zu  seyn,  geworden  ist. 
Zwar  können  wir  dem  Grossen  Gotte  nimmer  genug  dancken,  dass  Er 
uns  nicht  alsofort  durch  die  allgemeine  Landplagen,  mit  welchen 
wir  unmittelbahrer  Weyse  von  demselben  heimgesuchet  worden,  als 
Hangersnoth  und  dergleichen  unserm  Verdienste  nach  gar  zu  Grunde 
gehen  lassen.  Wir  können  ninmier  genugsahm  mit  Lobe  erheben 
die  Güte  des  Herren,  die  es  bloss  alleine  gemachet,  dass  es  nicht 
balde  anfangs  mit  uns  aus  gewehsen,  da  der  gerechte  Gott  unsern ') 
Feinden  verhänget,  uns  anzufallen;  sondern  dass  derselbe  vielmehr 
die  rechtmässigen  Waffen  unsers  allergnädigsten  Königes  Caroli  XII. 


1)    Hier  ist  ausgestrichen  das   Wort:  ungerechten. 
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dergestalt  wnnderbahrlich  gesegnet,  dass  unsern  nnbefiigten  Feinden 
ihre  Verwegenheit  und  balde  anfangs  an  uns  verQbete  Graosahmkeiten 
einigermassen  zu  Hause  gebracht  worden.  Denn  wofeme  die  alte 
Fabel  von  dem  Ungeheuer  Chimaera  (von  dessen  Gestalt  und  Eigen- 
schaft der  Poete  saget:  ante  leo,  retroque  draco,  mediumque  capella, 
welches  der  aus  altem  königlichem  Heldenstamm  entsprossene  tapfere 
Jttngling  Bellerophon  soll  erleget  haben,  nachdem  Jupiter  ihm  selber 
ein  geflügelt  Pferd  gescheneket,  geschwinde  über  See  und  Land  zu 
reisen)  noch  niemahlen  in  der  Welt  zu  einer  wahrhaften  Geschichte 
geworden,  so  wird  vielleichte  Liefland  der  Nachwelt  darthun  upd 
bezeugen  können,  dass  solches  am  Anfange  dieses  SecuU  alibier 
gescheheh  sey. 

Wofeme  noch  ein  Attila  in  der  Weldt  ist,  oder  ins  Künftige  seyn 
möchte,  bey  dem  es  etwa  annoch  heissen  möchte:  quaeritur  belli 
exitus,  non  causa;  id  in  summa  fortuna  aequius,  quod  validius '). 

Im  Kriege  muss  man  nicht  viel  nach  dem  Rechte  fragen, 
Genug  wenn  man  durch  Macht  das  Recht  besiegen  k^ ; 
Ein  Printz,  der  glücklich  nur  kan  seine  Feinde  schlagen. 
Der  hat  das  höchste  Recht;  den  lobet  jedermann. 

dem  wird  Liefland  ein  merckwürdiges  Exempel  zu  erzehlen  wissen, 
quantam  vim  (dass  ich  mit  Grotio  rede)  habeat  in  bellis  justitiae 
conscientia^);  was  vor  Nachdruck  und  Heldenmuth  im  Kriege  aus 
einer  gerechten  Sache  erwachse,  und  dass  dannenhero  wahr  sey^ 
das  alte  Sprichwordt:  raro  is  sospes  redit,  qui  injusta  armä  süm- 
serit;  der  kombt  selten  ungeschlagen  davon,  der  unrechtmässigen 
Krieg  anfanget.  Nichts  desto  weniger  aber  haben  wir  auch  Ursache 
zu  gestehen  und  zu  beseufPzen,  dass  uns  folgends  sehr  schwere  und ' 
traurige  Unglücksfälle  betroffen  haben,  die  wir  theils  als  göttliche 
Verhängnüsse,  theils  als  Sachen,  die  durch  uns  selbst  befördert 
worden,  billig  anzusehen  haben. 


1)  QrotiuB,  Üb.  IT.  cap.  22«  de  jur.  belli  et  pac.  S  3.  —  Beide  CitaU 
finden  steh  in  der  Ausgabe,  tfon  17 Ol,  Atnstelodami  apud  Janssonio  •  WtteshergioSy  auf 
pg.  684, 

2)  Idem  in  prolegomenis  $  27.  —  Dieselbe  Ausgabe  von  1701  pg,  XVJL 
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Warm  ich  nun  allewege  vor  nöthig  und  nützlich  erachtet  habe, 
dass  die  Fata  und  VereDderungen  eines  Landes  und  die  von  Zeit 
zu  Zeit  unterlaufende  Begebenheiten  in  demselben  von  der  Ver- 
gessenheit  errettet    und    dero   Andencken   der  Posteritaete   zum 
Besten  beybehalten  werde;   so  habe  ich  vor  etlichen  Jahren  schon 
eine  Liefländische  Chronica  abgefasset  und  zum  Druck  gegeben,  so 
gttht  als  es  mein  geringes  Vermögen  und  die  Mittel,  so  ich  an 
diesem  Ohrte  dartzu  habe  an  die  Hand  haben  können,   zulassen 
wollen,  unter  dem  Titul  Liefländische  Krieges-  und  Friedens- 
ßeschichte.    Denn  bellum  et  pax  (sagt  ein  hochgelahrter  Mann) 
sont  illi  cardines,  in  quibus  omnes  res  et  negotia  humana  volvuntur. 
Ad  iUa  dno  omnisL  referri  possunt,  quaecunque  in  vita  nostra  ge- 
mntur  ^) ;    Krieg   und   Frieden    sind  gleichsahm  die   beyden   An- 
geln,   zwischen    welchen  alle  menschlichen   Geschaffte  gehandelt 
werden.    Zu  diesen  beyden  Stücken  kan   alles  gerechnet  werden, 
was  in  unserm  gantzen  Leben  vorfället.  Ob  ich  nun  wohl  vor  solche 
meine  wohlgemeinte  Arbeit  gar  kleinen  Genuss,  in  Gegentheil  aber, 
wegen   eines  und  des  andern  heimlichen  und  öffentlichen   Hass, 
nicht  einen  geringen  Verdruss  zu  Lohne  gehabt,   und  dannenhero 
wohl  Ursach  gehabt  hätte,  von  solcher  Arbeit  hinfbhro  abzustehen ; 
BD  habe  ich  doch  auf  Zureden  vornehmer,  und  theils  hochgelabrter 
Qdnner  und  Freunde  mich  eines  andern  bescheiden,   und  gegen- 
i0värtige  Gontinuation   der  Liefländischen  Krieges-   und  Friedens- 
Greschichte  dir,  geneigter  Leser,  abermahl  übergeben  und  darlegen 
Mrollen.    Wie  ich  nun  das  Vorige  grösesten  Theils  aus  der  Vorfahren 
Bischer,  Schriften  und  Verzeichnungen  zusammen  gelesen,   so  habe 
idh  Oegenivehrtiges  nach  Gottes  Willen  alles  erlebet  und  zu  meinem 
grossen  Unglücke  selber  sehen  und  erfahren  müssen.    Habe  dabe- 
meben  auch  mich  der  Correspondents  und   der  Journalen   etlicher 
vornehmer  und  geschickter  Cavaliere  gebrauchet;  und  zwar  derer, 
^on  denen  ich  versichert   gewesen,   dass  sie  an  Grossprechen  und 


1)    BecmannuB  in  annotat.  ad  Hugonia  Grotii  prolegom.  in  ius  b.  et.  pac.  §  1. 
—  Hug.  GroU  ed,  Joh,  Cph,  Becmannus  cum  variorum  et  suis   notis,    Francof^  ad 
Viadr.  1699.    4.  ' 
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unnützen  Pralereyen  so  wenig  Gefallen  haben  als  ich  selber,  und 
bin  kiirtzlich  nach  allem  Vermögen  darnach  ausgewehsen,  dass  ich 
der  Nachwelt  was  Wahrhaftes  hinterlassen  möchte. 

Im  Uebrigen,  ob  ich  zwar  verhoffe,  dass  ich  in  Erzehlung  der 
Geschichte  durchgehends  mich  unpassionirt  erwiesen  und  mich 
gegen  Freundt  und  Feindt  (so  weit  es  die  Sache  zulassen  wollen) 
aller  gebührlichen  Bescheidenheit  gebrauchet  habe,  auch  wohl  v^- 
sichem  kann,  dass  ich  mich  weder  durch  Liebe  noch  durch  Haas 
etwa  zu  diesem  oder  zu  jenem  Urtheil  habe  verleiten  lassen,  sondern 
Wahrheit  allein  zu  meinem  vorgesetzten  Ziehl  gehabt;  so  zweifde 
ich  dennoch,  dass  ich  es  allen  und  jeden  werde  recht  gemachet 
haben;  weil  es  sehr  schwer,  ja  wohl  gar  unmöglich,  die  Wahrheit 
zu  melden  und  doch  allezeit  solche  Wordte  auszufinden,  dadurch 
niemandt  beleidiget  werde.  Allein,  wie  ich  geschehene  Dinge  nicht 
habe  ungeschehen  machen  können,  also  habe  ich  auch  vieles,  so 
geschehen  und  zu  dieser  Zeit  schier  weldtkundig  worden,  nicht  ohne 
Nachtheil  der  historischen  Wahrheit  und  Schwächung  meines  bey 
der  Nachweldi  praetendirenden  Gredits  übergeben  können,  ohner- 
achtet  es  diesem  oder  jenem  kein  grosses  Lob  geben  kan.  Denn 
quemadmodum  turpe  est,  scribere  quod  non  debeatur,  sie  impro* 
bum  est,  non  referre  quod  debeas.  Aeque  enim  tabulae  con- 
demnantur  ejus,  qui  verum  non  retulit,  et  ejus  qui  falsum 
perscripsit ') ;  wie  es  übel  und  unanständlich  ist,  das  schreiben, 
was  sich  nicht  in  der  That  so  verhält,  also  ist  es  auch  höchst 
unrecht^  das  nicht  erzehlen,  wass  man  billig  erzehlen  soll. 
Und  es  werden  mit  gleichem  Rechte  verworfen  sowohl  die 
Schriften  desjenigen,  der  die  Wahrheit  verschwiegen,  als  dessen, 
der  Unwahrheiten  gemeldet.  Solte  nun  dieser  oder  jener  eines 
und  das  andere  in  diesem  Werke  übel  aufnehmen,  so  muss  und 
kan  ich  ihm  seinen  Willen  lassen ;  vermuthe  indessen  aber  von 
dem  unparteyischen  Leser,  er  werde  sich  abermahl  dieses  mein 
gutgemeintes  Unternehmen  wohl  gefallen  lassen,  nach  seiner  Be- 
scheidenheit davon  urtheilen  und  endlich  mit  mir  dem  hochbe- 


1)    Cicero  in  orat«  pr.  Q«  Roscio  {Chmoedo  Ct^,  h  §  2,) 


drängten  Lieflande  nach  einem  so  schweren  landverderblicben 
Kriege  Friede  und  Ruhe  wünschen  und  Gott  den  Allerhöchsten 
anruffen  und  bitten  helffen,  dass  er  diese  Provintz,  die  bishero  so 
manchem  Frembdling  aufgenommen  und  demselben  ein  vergnügliches 
Auskommen  mitgetheilet,  von  der  Handt  ihrer  grausahmen  Feinde 
anitzo  erretten  und  hinführo  allezeit  mächtiglich  wieder  dieselbe 
beschützen  und  unter  ihrem  christlichen  Könige  erhallten  möge 
Und  in  der  Hoffnung  empfehle  ich  auch  den  geneigten  Leser 
göttlicher  Obhut  und  bleibe  demselben  weither  zu  allen  möglichen 
Diensten  verbunden. 


LiefläMiliscIier  Friedens-  und  Kri^es-Geschiclite  ContiMatiei 

oder 

Sechster  Theil'). 

Die  vornehmsten  und  schönsten  Theile  von  Europa  waren  schon 
etliche  Jahre  her  in  den  schweresten  Kriegen  und  andern  Ungele- 
genheiten  verwickelt  gewesen  und  sahen  noch  kaum  das  Ende  ihres 
Unglücks,  da  Liefland  unter  der  Regierung  Carl  des  XI.  (deme  es 
sich  durch  Ablegung  einer  solennen  Erbhuldigung  aufs  neue  zu 
unterthänigster  Treue  verpflichtet  hatte)  eines  erwünschten  Friedens 
und  was  derselbe  für  Glückseeligkeit  mit  sich  zu  fähren  pfleget, 
fruchtbarlich  zu  gemessen  hatte.  Allein  es  lernete  leider  balde  aus 
eigener  Erfahrung,  dass  auf  den  angenehmsten  Sonnenschein  oft 
unvermuthligh  ein  Donnern  und  Blizzen  erfolge,  und  das  dannenhero 
jener  kluge  Heide  eine  sehr  nützliche  Erinnerung^  hinterlassen,  wenn 
er  gesaget:  Noli  huic  tranquillitati  confidere;  momento  mare  ver- 
titur;  eodem  die,  ubi  luserunt  navigia,  sorbentur^).  Verlasse  dich 
nicht  auf  zeitliche  Glückseligkeit;  das  stille  Meer  kann  sich  im 
Augenblick  verändern,  und  die  Schiffe  müssen  zuweilen  an  dem 
Tage,  da  sie  nach  der  Lust  laviren,  versinken  und  zu  Grunde  gehen. 

Denn  nach  Verfliessung  des  1690  sten  Jahres  (mit  welchem 
wir  die  Erzählung  voriger  Geschichte  beschlossen)  begunte  ein  Un- 
glück über  das  andere  Liefland  zu  bestürmen  und  je  näher  das 
Ende  des  Seculi  herbeykam,  je  schwerer  wurden  die  Unglücksfälle, 
die  es  drückten.  Fraget  jemand  nach  der  Ursachen,  warumb  der 
gerechte  Gott  so  mancherley  Unglück   und  Strafe   über  uns  ver- 

1)  Die  im  Jahr  1695  von  Kelch  in  Druck  gegebene  Ließändische  Historia  zerfallt 
in  5  Theile,  von  denen  der  erste  die  Vorgeschichte  Livkuufs  behandelt,  der  zweite  bis 
123$  fuhrt,  der  dritte  bis  1561,  der  vierte  bis  1638,  der  fünfte  bis  1690;  diesem 
schUesst  sich  die  bis  1707  fortgeführte  Continuatio  als  sechster  Theil  an,  wie  die 
Ueberschrift  das  besagt, 

2)  Seneca,  ep.  4. 
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ängte,  so   dttnket  mich,  dass   es  eben   dieselbe,   welche  vormals 
ottes  Strafen  über  Liefland  gebracht  und  welche  von  dem  gelehrten 
[ann  Philipp  von  Crusenstern,   weyland  Königl.  Statthalter  über 
hstland  und  Legaüonsrath  nach  Moscau  in  einem  schönen  und 
iiristlichen  Getichte  0«  bo  er  Anno  1657  in  Moscau  (da  er  nebst 
ndern  Königl.  Schwedischen  Abgesandten  damalen  gefangen  ge- 
alten  worden)  verfertiget,  nach  der  Länge  erzehlet,  wenn  er  nach 
idfiUtiger  Beklagung  des  armen  Vaterlandes  also  schreibet  : 
Wir  fangen  öfters  an  aus  Ungeduld  zu  fragen: 
Wo  kommt  das  Unglück  her?    Bald  wollen  wir  verklagen 
Den  Himmel,'  die  Natur,  das  Glück,  bald  diese  Zeit, 
Ob  hätten  die  gebracht  das  grosse  Herzeleid; 
Verfehlen  aber  weit.    Denn  wenn  wir  nur  besehen 
Das  Land  gerade  durch,  auch  selbst  in  uns  selbst  gehen, 
Wie  man  wol  insgemein  bisher  gestellet  an 
Den  Lauf  des  Lebens,  auch  was  ich  und  du  gethan : 
So  klagen  uns  bald  an  die  unzählbaren  Sünden, 
Die  Gott  nun  40  Jahr  zusammen  lassen  binden 
Mit  Langmuth  und  Geduld  in  eine  lange  Roir 
Bis  dass  von  Missethat  das  Maass  ist  worden  voll 
Denn  dar  ist  weit  und  breit  kein  Laster  wol  zu  nennen, 
Das  man  (erbarm  es  Gott!)  im  Lande  nicht  sollt  kennen; 
Weil  man  auch  über  See,  gleich  'denen  Waaren,  bracht 
Die  Sünden  in  dies  Land  von  vielen  hochgeacht. 
Des  grossen  Gottes  Furcht  war  mehrentheils  verblichen 
Wie  auch  des  Nächsten  Lieb  im  Herzen  ausgestrichen, 
Dagegen  unerhört  bey  vielen  eingerückt 
Die  Atheisterey  mit  Lästerung  geschmückt; 
Die  heilige  Justiz  wird  aus  dem  Bath  verwiesen. 
Das  ungerechte  Recht  an  derer  Statt  gepriesen 
Durch  Ehrgeiz,  Hass  und  Neid,  vezfluchten  Eigennutz 
Von  denen,  die  man  sieht  vor  Stadt  und  Länder  Schutz. 
Die  Kleider-Hoffarth  ist  unmöglich  zu  beschreiben, 

I)    tfr»  Hecke-Napiersh/  SchriflsU  und  Gel,  Lexikon.    Bd.  /,  Art:  Crusius 
(Äi%)  pg.  389. 
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Die  überflüssig  war,  weil  es  nicht  mögen  bleiben 
Bey  einer  ebrbam  Tracht  auch  nur  ein  Viertel  Jahr: 
Es  stunk  uns  alles  an,  was  nicht  französisch  war; 
Die  keusche  Frömmigkeit  und  Zucht  War  ausgerissen, 
Und  wollte  niemand  was  von  Sittsamkeit  mehr  wissen; 
Die  Schwelgerey  hiess  Lust,  man  flüchte  tapfer  fort; 
Der  Gottvergessen  Schwur  war  ein  verflogen  Wort; 
Das  Lügen  keine  Schand;  ein  Geizhals,  Wuchrer,  Schinder, 
Ein  Jud,  ein  karger  Filz,  ein  Diebes-Grifib-ErfinderY 
Die  wurden,  weil  sie  reich,  gezogen  weit  herfiir; 
Die  arme  Tugend  musst  verbleiben  bey  der  Thür  etc. 
Wie  nun  aber  die  auf  unsre  Sünden  erfolgte  schwere  Strafen 
Gottes  und  Unglück  ihren  Anfang  genommen,   wie   ein  Unglück 
dem  andern  gefolget,  was  hie  und  da  Merkwürdiges   mitunterge- 
lauffen  und  was  jedes  endlich  vor  einen  Ausschlag  genommen,  wird 
aus  folgender  Erzehlung  mit  Mehrerem  zu  vernehmen  seyn. 

Wir  haben  in  unserm  Vorigen  kürzlich  gemeldet,  wie  das  Kö- 
nigreich Schweden,  sowohl  durch  die  schwere  Kriege,  die  es  zum 
öfftem  auch  lange  Jahre  mit  andern  führen  müssen,  als  auch  durch 
andere  Zufalle  mehr  sehr  erschöpfet  und  überdem  noch  in    grosse 
und  tiefe  Schulden  gesetzet  worden,  so  dass  kein  ander  Mittel  mehr 
übrige  dem  gemeinen  Wesen  wieder  au&uhelfen  und  selbiges  auf 
festen  Fuss  zu  setzen,  als  dass  die  vorlängst  unter  Händen   gewe- 
sene Reduction  der  Public-Güter,  welche  vor  Zeiten  dem  gemeinen 
Wesen  entzogen  worden,  vor  sich  gehen  müssen.    Wir  haben  auch 
gemeldet,   das   solche  Reduction   durch  gewisse   dazu   verordnete 
Commissarien  allhie  in  denen  Liefländischen  Provintzien  angefangen 
und  zu  Ende  gebracht  worden.    Weilen  aber  gleichwol  nachgehends 
einer  und  anderer  von  besagter  Reduction  Anlass  genommen,  in 
dem  Vaterlande   schädliche  Dinge  anzurichten,  so  habe  ich   nicht 
umbhin  gekonnt,  dem  Leser  ein  Licht  in  folgenden  Dingen  zu  geben, 
noch  ein  weniges  zu  den  vorigen  Jahren  gehöriges  von  dieser  Sache 
zu  berühren. 

Es. hatte  sich  zu   der  Zeit,  da  die  Reduction  eben  in  vollem 
Schwange  war,  nehmlich  Anno  1687  da  sowohl  die  Adelschalt  als 


auch  andere  Stände  der  Provintz  Liefland  zur  Ablegung  der  Erb- 
huldigung  nach  Riga  waren  zusammen  gefordert  worden,  unter  den 
Brie&chaften  des  Adels  eine  Königliche  Resolution  gefunden,  so  der 
Ritterschaft  Deputirte  Anno  1678  zu  Liungby  ausgewürket  hatten  0; 
durch   welche  Resolution  sie   von   der  Reduction  befreyet  zu  seyn 
vermeineten,   auch  dieselbe  zu  dem  Ende  in  ihren  Laudtagsschluss 
allegireten.    Wie  nun  der  Königliche  Rath  und  General-Gouverneur 
über  Liefland  Jacob  Johan  Hastfer  besagten  Laudtagsschluss  dem 
Könige  zusandte,  so  erhielte  er  kurz  darauf  von   höchsterwähntem 
K5mg^  ein  Schreiben,  darinnen  derselbe  seinen  Unmuth  bezeigetc, 
dass  nicht  gleich  bey  selbigem  Landtage  der  Adelschaft  die  Un- 
zeitigkeit   wäre  remonstriret  worden,   dass  sie  nach  Anleitung  ge- 
dachter Resolution  auf  eine  Aenderung  der  auf  öffentlichen  und 
allgemeinen  Reichstage  festgestellten   und   sicher  zum  Ende  ge- 
brachten Reduction  dringen  wollten ;  auch  hochgedachtem  General- 
Gouverneur  befohlen  wurde,   bey  nächster  Zusanmienkunft  solchen 
Landtagsschluss    zu    gebührender   Veränderung  wieder  zurückzu- 
geben und  die  unbedachtsame  Vergreifung  denen  daran  Schuld 
habenden  zu  Gemüthe  zu  führen.    Auch  liess  der  König  zu  eben 
derselbigen    Zeit    ein    Schreiben^)    abgehen    an    die    gesambte 
Bitterschaft  in  Liefland,  darinnen  er  derselben  vorstellete,   dass  er 
aas  ihrem  Landtagsschluss  mit  Missvergnügen  ersehen,  wie  wenig 
sie  betrachtet  die  besondere  Königl.  Gnade  und  Gunst,  so  bey  dem 
Beductions-Werke  ihnen  vor  allen  andern  getreuen  Königl.  Unter- 
thanen  widerfahren  wäre,  indem  die  Königl.  Güter,  die  sie  vorhin 
auf  Donations-Gerechtigkeit  besessen  zur  sichern  und  perpetuellen 
Arende  vor  sich,  ihren  Kindern  und  Nachkommen  zu  ewigen  Zeiten 
überlassen,  und  noch  aus  special  Königl.  Gnade  jährlich  der  dritte 
Theil  von   der  Arende-Summe  nachgegeben   worden.    Ja  da  die 
fieduction  vermöge  des  1680  gehaltenen  Reichstagsschlusses,   von 
der  Heermeister-Zeit  an  hätte  ihren  Fortgang  nehmen  sollen,  so 


i)  Schirre^  Becesse  der  Iwländüchen  Landtage  von  1681^1711,  Dwpat 
1865;  pg»  3,  datirt  aus  dem  Hauptquartier  lAunghy  vor  Christianstadt  den  10, 
1%  1678. 

2)    Schirrm^  JReceese  pg.  107  u.  fg.  datirt  v.  1.  Nov.  1687  aus  Stockholm* 
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fafttte  er  der  König  doch  dieselbe  Allergnädigst  eingeschränket  und 
den  terminum  gesetzet  innerhalb  die  Jahre,  da  diese  Provintz  imter 
seiner  und   seiner  Königl.  Vorfohren  Devotion,  und  Gehorsam  ge- 
wesen;  so    dass   er  dergestalt  mehr  Zeichen   einer  sonderlichen 
Königl.  Gunst  gegen  sie   nicht  hätte  bezeugen  können.    Diesem 
ungeachtet  müsse  er  nun  verspüren,  wie  sie  sich  unterstanden, 
auf  dem  neulichst  gehaltenen  Landtag,   insonderheit,  da   sie  ihre 
unterthänigste  Treue  an  Ihme,  Sr.  Königl  Maj.  Familie  und  dem 
Reiche  huldigen  sollen,  ihnen  die  Hoffnung  zu  machen,  wegen  emer 
Aenderung  in  der  Reduction,  welche  ohnedem  in  Ansehung  anderiff  , 
Königl.  Untersassen  so  gelinde  über  sie  ergangen  wäre.    Was  die 
ihren  Deputirten  Anno  1678.  ertheilte  Resolution  anbetreffie,  so  hättm 
sie  selber  nachdenken  und  sich  nicht  nur  erinnern  sollen,  wie  viel 
Veränderung  bey  so  vielfältig  vormals  erhaltenen  Bebriefongen  Er, 
der  König  mit  den. Ständen  seines  Reichs  und  darunter  liegenden 
Provintzien  zu  allgemeiner  Conservation  und  Wohlstand  seiner  treaen 
Unterthanen  zu  machen  wäre  genöthiget  worden ;   insonderheit  auf 
den  dreien  Reichstagen,  die  nach  der  Zeit  wären  gehalten  word^; 
sondern  sie  hätten  auch  dabey  sollen  erwägen,  dass  die  ihre  Dona- 
tions-Güter  betreffende  Resolution,  die  Anno  1678  ihren  Deputirten 
wäre  ertheilet  worden,   ihr   einiges  Absehen   gehabt  hätte  auf  die 
Erlassung  und  Verschonung  der  Anno  1655  bewilligten  Reduction, 
welche  Er,   der  König   sowohl   über  Liefland  als  über  alle  andm 
ihm  unterthänige  Provintzen  ergehen  zu  lassen  Fug  und  Ursach  ge- 
habt hätte.    Ueber  dieses  hätte  er  sich  in  besagter  Resolution  mit 
deutlichen  Worten  vorbehalten,  dass  solche  in  allem  Ihme,  seinem 
Reiche,  Hoheit  und  Rechte  ohne  Praejudice  und  Schaden  seyn  sollte. 
Wie  sie  nun   selber  wohl  wüssten,  was  für  hochgültige  Ursachen 
die  Reduction  zu  Wege  gebracht  hätten,   also   sehen  sie  auch  vor 
Augen,  wie  die  Einkünfte  der  Güter,  die  der  Krone  heimgefiülen, 
zu  Wiederaufrichtung  des   zerfitUenen  wieder  angewendet  würden. 
Wie  selbe  denn  auch  zu  des  Reiches  Schutz  und  Conservation  zu 
ewigen  Zeiten  sollten  verbehalten  bleiben.    Und  \ne  ihnen  dieses 
einmal  für  allemal  nach  so  vielfältigen  an  sie  ergangenen  BriefiBA 
und  Resolutionen  hiemit  nochmalen  kund  gemacht  würde^  also  würden 
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sie  zugleich  gewamet,  bey  Vermeidung  Königl.  Uugnade  von  solchen 
Unzeitlichkeiten  abzustehen,  und  bey  der  Königl.  Verordnung,  die 
aus  so  wichtigen  und  unabkehrlichen  Ursachen  vorlängst  hierüber 
gemachet  und  feste  gestellet  worden,  einmal  zu  acquiesciren,  etc. 
Dieses  Königl  Schreiben,  und  die  darin  angeführte  Raisonen 
Hessen  viele  tapfere  und  vernünftige  Männer,  bey  welchen  die  Ver- 
nunft über  die  Affecten  herrschte,  willig  bey  sich  statt  finden;  so 
dass  sie  sich  in  die  Zeit  schickten,  nicht  zweifelnde,  dass  wenn  das 
allgemeine  Wesen  glückselig  und  im  Wohlstande  wäre  und  bliebe, 
sie  auch  und  die  Ihrigen  schone  in  demselbigen  ihren  standmässigen 
Unterhalt  finden  würden.  Andere  ob  sie  gleich  in  der  That  wohl 
veiBtonden,  dass  in  diesen  Dingen  weiter  contradiciren  nichts  anders 
seyn  würde,  als  wider  den  Stachel  lecken,  daraus  wohl  Unlust, 
aber  gar  kein  Nutzen  erfolgen  würde,  so  vermeinten  sie  doch  bey 
auswärtigen  Nationen  und  zum  wenigsten  bey  ihrer  Posterit^  einen 
kleinen  Nachruhm  durch  solch  Contradiciren  zu  erwerben. 

In  dieser  Einbildung  stand  zu  dieser  Zeit  vor  allen  andern 
.  Capitein  Johan  Beinhold  Patkul,   entsprossen  aus  einer  von  langen 
Jahren  her  in  Liefland  wohl  bekannten  adelichen  Familie.    Dieser 
hatte  sowohl  seine  von  Natur  habende  Fertigkeit  des  Gemüts,  als 
auch  Beredsamkeit  durch  fleissiges  Studiren  und  Peregriniren  ziem- 
lich excoliret,   war  auch  so  expedit  in  seinen  Geschäften,   dass  er 
leicht  den  Namen,   eines  qualificirten  und  geschickten  Edelmanns 
hätte  erhalten  und  behalten  können,  daferne  es  mit  ihm  nicht  er- 
gangen wäre  wie  Sirach  (Cap.  21,  v,  15.)  saget:    Etliche  seynd 
vernünftig  genung,  richten  aber  damit  viel  Unglück  an  etc.    Und 
daferne  er  nicht  aus  Trieb  seines  unruhigen  und  unartig  ambitiö- 
Ben  Gemüths  Liefiande,  seinem  Vaterlande  so  viel  Böses  zugefüget 
hätte,  dass  wir  und  unsere  Kinder  über  ihn  zu  seu&en  Ursache 
haben. 

Wir  wollen  uns  eben  keinesweges  bekümmern  umb  besagten 

Patkuls  Privat-Unruhen  und  Streitigkeiten,  als  welche  hieher  nicht 

gehören;  lassen  uns  aber  doch  gar  wohl  überreden,  dass  er,  (wie 

man  saget)  aus  Trieb  eines  Privat-Hasses  sich  bearbeitet,  die  Hände 

mit  in  der  Ritterschaft  Public-Geschäften  zu  kriegen,  damit  er  unter 
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derer  Namen  denen  was  freyer  contradiciren  könnte,  denen  er  son- 
sten  als  ein  Privatus  sich  wider  seinen  Willen  submittiren  mnsste. 
Er  erreichete  auch  hierinnen  leicht  seinen  Zweck:  denn  da  Anno 
1690  die  Ritterschaft  des  Herzogthumbs  Liefland  auf  einer  Ve^ 
Sammlung  zu  Dörpat  unter  sich  war  schlüssig  worden,  auf  erhal- 
tenen Befehl  ihres  Gen.-Gouv.  des  Königl.  Raths  und  Feld-Marschafls 
Gräfe  Jacob  Johan  Hastfers,  ihre  Deputirten  nach  Stockholm  m 
schicken,  woselbst  die  Privilegia  der  Adelschaft  sollten  examinhret 
und  untersuchet  werden,  so  wurde  zu  solcher  Absehicknng  erwSUet 
der  Obrister-Lieutenant  Leonhard  Gustav  Budberg,  Landrath  und 
Assessor  des  Königl.  Hof-Gerichts  zu  Dörpat,  und  dem  wurde  ad- 
jungirt  Gapitein  Johan  Reinhold  Patkul  *) ;  die  auch  gleich  ihre 
Reise  nach  Stockholm  fortsetzeten  und  daselbst  etliche  Monate  zu- 
brachten, bis  sie  endlich  Anno  1691  und  zwar  der  Landrath  etwas 
zeitiger,  Gapitein  PatM  aber  allererst  umb  die  späte  Herbstzdt 
wieder  nach  Liefland  kamen. 

Wie  nun  Anno  1692  im  März-Monate  zu  Wenden  in  liefland 
abermal  ein  Landtag  gehalten  wurde,  so  erschiene  auch  auf  demsel- 
ben Gapitein  Patkul  und  massete  sich  bey  demselben  Dinge  an,  die 
nicht  jedermann  anstunden;  dahero  auch  einige  andere  vornehme 
Membra  aus  der  Adelschaft  besagten  Landtag  quittireten,  theils  nur 
als  mutae  personae  demselben  beywohneten. 

Das  erste,  was  oftbesagter  Gapitein  Patkul  vornahm,  war 
dieses,  dass  er  eine  Relation  ^)  abstattete  von  seiner  mit  dem  Land- 
rath Budbergen  abgelegten  Deputation.    Wie  nun  dieses  an  und  vor 
sich  selber  nicht  böse,   so  wurde  doch  dadurch  der  Grund  geleget 
zu  vielem  Unheil    Denn  er  wurde  nachgehends  beschuldiget^  dass 
er  mit  dieser  Relation,  die  er  selber  verlesen,  kein  ander  Absehen 
gehabt  als  der  Ritterschaft  die  Opinion  einzudrilcken  und  selbige 
zu  bereden,  dass  der  König  nicht  berechtiget  zu  der  Reduction  In 
Liefland;  welches  doch  theils  durch  angesuchte  Protection  grSssten- 
theils  aber  durch  Waffen  dem  Königreiche  Schweden  wäre  incorpo- 


1)  Sehirrent   Recesse  pg.  131  u.fg.;  rfr,   auch  den  Rec,  des  zu  Biga  1690 
gehaltenen  Landtages  ibid,  pg,  128  u.  fg, 

2)  Schirren,  Rec,  pg,  152-^187. 
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riret  worden.    Dieses  nun  desto  besser  zu  effectoiren,  hatte  er  zum 
andern  solche  Relation  mit  sehr  seditieusen  und  aufrührerischen 
Worten  abge&sset,  als  z,  E.:  die  Ritterschaft  würde  ihre  (der  De- 
putirten)  aufrichtige  und  eifrige  Zäle  vor  ihres  Vaterlandes  wankeln- 
den  Wohl&hrt  in  Gonsideration  ziehen  eta  etc.    Sie  h&tten  delibe- 
riret,  ob  nicht  des  Vaterlandes  höchste  Wohlfahrt  erforderte,   dass 
wider  das  Reductions-Werk  (so  nunmehro  zu  dem  Königl.  Ausschlag 
incUnirte,  dass  die  gantize  Ritterschaft  zuletzt  müsste  ausgerottet 
werden)   etwas  sollte  vorgenommen  und  die  contra  privilegia  ge- 
machte Schlüsse  und  Executiones  abgebeuget  werden.    Insonderheit 
wären  die  beyden  Landtags-Schlüsse  von  Anno  1681  und  1687') 
von  L  E«  M.  nicht  angenommen,   sondern  der  Ritterschaft  zurück- 
gesandt und  dabey  harte  Inhibitionales  zugestellet  worden.    Wenn 
man  nun  hiezu  still  schwiege,   würde  man  den  unverantwortlichen 
Schein  und  Namen  bey  der  Posteritaet  haben,   dass  wie  bis  dahin 
testantibus  recessibus  männlich  wider  das  Reductions-Werk  gestrit- 
ten worden,  so  würde  man  nun  gleichwohl  durch  einen  subsecutum 
tadtum  consensum  alle  Hoffnung  und  Recht,  weiter  dagegen  zu 
*  reden,  verloren  und  aus  den  Händen  gegeben  haben  etc.    Item  er 
hätte  für  rathsam  erachtet,  die  Königl.  Resol.  wegen  der  Reduction 
abzuwarten;  damit,  wenn  sie  in  derselben  nichts  Erwünschtes  er- 
langeten,   sie  alsdenn  una  fidelia  den   darinnen  latirenden  totalen 
Ruin  der  Ritterschaft  mascule  verwehren  könnten  etc.  etc. 

Er  wurde  weiter  beschuldiget,  dass  er  zum  Dritten  in  besagter 
Relation  sich  solcher  Dinge  gerühmet,  die  sich  in  der  That  theils 
anders,  theils  gar  nicht  so  verhielten.  Zum  Exempel:  wie  im  Kö- 
nigl Senate  in  Gegenwart  des  Königs  wäre  tractirt  worden  die 
Quaestion  von  Bischoffis  Silvestri  Gnaden-Recht,  und  von  dem  Pri- 
vilegio  Sigismundi  Augusti,  so  hätte  er  unter  andern  gesaget:  Lief- 
land hätte  sich  vor  Zeiten  nicht  dem  Reiche  Polen,  sondern  dem 
Könige  Sigismundo  Augusto  als  Grossfürsten  in  Liefland  unterworfen. 
Und  als  hierauf  der  König  den  Einwurf  gemachet,  wie  man  einen 
König  von  seinem  Reiche  trennen  und  sagen  könnte :  Man  habe  sich 


i)  Schuren^  /2ec  pg.  14^03  und  pg.  78^104, 
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dem  Könige  und  nicht  dem  Reiche  übergeben?  so  hätte  er  geantwortet; 
dass  solches  nicht  ungewöhnlich  in  historia  et  regimine  poütioOi 
dass  2  Länder  einen  König  oder  Regenten  hätten  und  doch  Wäre 
ein  Land  dem  andern  nicht  unterthan,  senden  stünden  beyde  in 
separater  Freyheit,  ihrem  Rechte  und  Privilegien;  wie  denn  der 
sonst  vorhandenen  Exempel  zu  geschweigen,  das  Reich  Schwedoi 
und  Liefland  einen  solchen  Regard  gegen  einander  hätten,  zonalen 
ein  jeder  seine  besondere  Reichs-Landtage  und  Privilegia  hätbSi 
allewege  separat  und  nicht  eines  dem  andern  unterworfen  ^Ire, 
jedoch  einen  Herrn  und  König  erkenneten.  Item :  Gesetzt,  es  wäre 
Königs  Stephani  und  Sigismundi  III.  Confirmation  nicht  observiret 
worden,  vi  non  jure  factum  esse  und  könnten  postea  mutoa  con- 
tracta  durch  eines  Contrahenten  Unwillen  nicht  dissolviret  werden; 
dahero  wäre  es  geschehen,  dass,  als  Sigismundus  IIL  mit  der  re- 
formatione  und  exclusione  bonorum  verfahren,  leges  et  pacta  fondar 
mentalia  subvertiret,  da  hätte  die  Ritterschaft  Anno  1601  mit  gutem 
Fug  für  Gott  und  der  Welt  dem  Könige  in  Polen  abgesaget  Wel- 
ches und  anders  dergleichen  mehr,  nach  Anweisung  des  im  Senat 
gehaltenen  Protocols,  entweder  ganz  anders  beschaffen,  oder  gar  in 
demselben  nicht  zu  finden  wäre;  auch  theils  so  empfindlich,  dass 
nicht  wohl  zu  praesumiren,  dass  er  dergleichen  Dinge  an  dem  Orte 
hätte  vorbringen  dürfen. 

Das  andere,  was  Capitein  Johan  Reinhold  Patkul  anf  diesem  Land- 
tage vornahm,  war  dieses,  dass,  ob  er  gleich  weder  Landrath  noch 
Landmarschall,  und  also  der  gantzen  Adclschaft  etwas  zu  proponiren 
keinen  Beruf  hatte,  eine  selbst  abgefässte  und  aus  26  Punkten  be- 
stehende Schrift  unter  dem  Titul  Deliberanda')  producirete  und  ver- 
läse ;  welche  sowohl  ihres  Tituls  wegen,  als  auch,  weil  sie  hiemäehst 
ad  acta  war  beygeleget  worden,  nicht  ftir  ein  solch  Memoriale,  als 
sonst  ein  jeder  Edelmann  übergeben  konnte,  wollte  angesehen 
werden.  Es  wurde  insonderheit  diese  Schrift  darumb  sehr  hoch  ge- 
ahndet, weil  der  Auetor  nicht  wie  ein  Königl.  Untersasse,  sondern 
auch  ein  zu  gleicher  Zeit  in  wUrklichen  Diensten  stehender  Offizier, 


1)    Schirren,  Bec,  pg.  188-^192. 
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und  also  mit  mehr  als  einem  Eide  seinem  Könige  verpflichtet,  sich 
unterstanden  hätte,  bey  einer  solchen  solennen  Versammlung  seiner 
Proposition  auch  solche  Dinge  mit  einzumischen,  dadurch  er  des 
Königes  Vorrechte  angestritten,  andere  zur  Verbittciiing  gegen  den- 
selben anzureizen  gesucht,  dessen  Thun  verkleincrlich  durchgezogen, 
und  also  mit  einem  Worte  die  Hohe  Maj.  verletzet  hätte.  Von 
solcher  Gattung  wurde  geachtet  der  3.  Punkt  in  den  Delibcrandis, 
der  also  lautete:  Wenn  man  die  vorige  Reccsscn  nachsiehet,  so  findet 
sich,  dass  die  Einquartirung  ausserhalb  Kriegeszeiten  auf  nichts 
anders,  als  auf  einen  freycn  Willen  der  Kitterschaft  beruhet  hat, 
und  dass  insonderheit  die  Einquartirung,  welche  in  jüngsten  Krie- 
geszeiten bewilliget,  unter  der  hohen  Gegen- Versicherung  gesche- 
hen, nach  erlangtem  Frieden  die  Trouppen  abziiführen.  Aber  nun- 
mehro  hat  man  nicht  alleine  nach  erlangtem  Frieden  das  Pahlensche 
Regiment  beybehalten,  und  sind  die  darunter  gesteckte  leichte 
Reuter,  so  doch  die  Ritterschaft  aus  gutem  Herzen  und  Gemüthe. 
bey  dem  schweren  Kriege  dem  Könige  zur  Beysteuer  verehret,  der 
Ritterschaft  zur  Last  gediehen,  und  machte  mau  aus  der  ad  tempns 
bewilligten  Verpflegung,  contra  privilegia  equestria  nicht  allein  ein 
ordinair  onus,  sondern  die  Ritterschaft  wird  auch  bis  aufs  äusserste 
damit  gedrücket,  dass  die  Verpflegung  nach  der  neuen  Haakenzahl 
annoch  darzu  gefordert  und  unter  faveur  der  neuen  Revision  noch  ein 
nie  bewilligtes  onus  dem  Lande  aufgebürdet  wird,  da  doch  die  Ver- 
pflegung vom  Lande  diesem  Regimente  alleine  und  nicht  ein  sol- 
cher Ueberschuss  zugestanden  ist.  Diesem  3.  Punkt  wurde  gleich 
geschätzt  der  4  Pkt.,  der  also  lautete:  Die  schwere  Revision  wird 
ein  jeder  empfinden,  und  seine  Beschwerden  genugsam  beybringen 
etc.;  imgleichen  der  5. Pkt.  lautende  wie  folget:  Weil  die  onera, 
welche  vor  Zeiten  sind  bewilliget  worden,  nach  der  damahgen  alten 
Haaken-Zahl  proportioniret  sind,  so  ist  es  höchst  unbillig,  dass  man 
nun  nach  der  verhöheten  Haakenzahl  die  onera  in  solcher  Propor- 
tion nicht  will  vermindern  lassen;  denn  wie  alle  alte  onera  aus 
einer  freyen  Bewilligung  herkähmen,  also  wird  der  jetzige  Ueber- 
schuss, so  durch  die  verhöhete  Haaken-Zahl  entstehet,  der  Ritter- 
schaft mit  Gewalt  abgenommen. 
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Yä  wird  vielleicht  nothwendig  sein,  dass  ich  hier  ein  wenig 
still  stehe,  nmb  dem  Leser  in  ein  erunbekannten  Sache  ein  licht  zu. 
geben  and  ein  klein  wenig  melde,  sowohl  von  dem  sogenannten 
Pahlenschen  Begimente,  als  anch  von  der  Revision  der  Haaken 
insgemein. 

Da  nach  dem  Nimwegischen  Friedens-Schlosse  das  Königreich 
Schweden  wiederumb   zu   seiner  Rohe  kam,    und   man  die  ausge- 
schriebene Nationaltrouppen,    so  bej  der  sogenannten  liefl.  Armee 
in  dem  Zuge  nach  Preussen  waren  gebraucht  worden,  wieder  nach 
ihrem  Orte  und  Vaterlande  abgeführet  hatte,  so  wahr  noch  übrig  eme 
kleine  Anzahl  von  ein  und  anderer  geworbenen  Esquadron  Reuter, 
so  da  bestünde  aus  guten  und  wohlversuchten  teutschen  Knechten, 
die  theils  auf  Schonen   theils   auf  Rügen   waren  gefangen  worden, 
und  nachgehends   hier  Dienste   angenommen  hatten;   dieser  Leute 
wegen  that  der  Baron  und  Obriste  Johan  Andreas  v.  der  Fahlen  (der 
selber  ein  wohl  renommirter  Edelmann  aus  diesem  Lande  war)  bey 
dem  Könige  diesen  Vorschlag,    dass  er  von  diesen  Leuten  ein  gat 
Reuter-Regiment  errichten  wollte,  welches  ohne  gross  Beschwer  des 
Landes,  in  Lief-,  Ehst-  und  Ingermannlaud  könnten   verleget  und 
unterhalten  werden.    Sein  Absehen   (wie  ich  mehr  als  einmal  aus 
dessen  Munde  gehöret)  war  erstlich  dem  gemeinen  Wesen  zu  nutzen 
und  zu  verhindern,  dass  eine  solche  Anzahl  guter  teutscher  Knechte 
(wenn  sie  abgedancket  würden)  nicht  möchten  Gelegenheit  nehmen, 
in  benachbarte  fremde  Dienste   zu    gehen,    sondern  vielmehr  dem 
Lande  zum  Besten  aufs  künftige  möchten  beybehalten  werden,  weil 
man  ja  im  Frieden  allezeit   wieder  auf  den  Krieg  denken  müsste, 
auch  der  Ruhe  nicht  länger  versichert   seyn  könnte,  als  ein  unru- 
higer Nachbar  solches  gestatten  wollte.     Zum   andern  war  seinem 
eigenen  Berichte  nach   sein   Absehen,  seinen  Lands-Leuten,  nehm- 
lich  der  Adelschaft  in  denen  Liefländischen  Provintzen,  einen  Dienst 
zu  erzeigen,    und    vielen    aus  ihnen  Gelegenheit   an  die  Hand  zu 
geben,  unter  besagtem  Regiment  selber  in  Dienste  zu  treten,  und 
von  solchem  Dienste  ihre  gute  Sustentation  zu  geniessen ;  vornehm- 
lich aber  der  anwachsenden  adelichen  Jugend  ein  Mittel  zu  schaf- 
fen,  sich  zum  Kriegs-Wesen  (als  worinnen  sie  hiesiger  Landes- 
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Weyse  nach   ihr   einiges  Plaisir  suchet)  bey  Zeiten  zu  gewöhnen. 
Wie  nun  dieser  Vorschlag  vom  Könige  approbiret  worden,  richtete 
er  sogleich  besagtes  Regiment  Reuter  ein,  und  zog  mit  unter  das- 
selbe eine  noch  übrige  geringe  Mannschaft  von  den  Reuteiii  so  die 
Landsassen  für  ihren   schuldigen    Ross-Dienst  ausgerüstet  hatten 
und  welche  in  Ansehung  der  ordinären  Landsassen  Reuter,  so  Cui- 
rassirer   waren,    die   leichten  Reuter   genennet  wurden.    Formirte 
also  16  Compagnien  Reuter,  jede   Ck)mpagnie  ä  50  Mann  Gemeine, 
und  besetzete  selbige  auf  des  Königs  Gutbefinden  mit  sehr  vielen 
Offitieren,  die  allesammt  hohe  und  niiedrige  (etliche  wenige  ausge- 
nommen) aus  hiesiges  Landes  Edelleuten  bestunden.    Dieses  Regi- 
ment wurde  verleget  und  verpfleget   in  die  3  ziemlich  weit  begrif- 
fene Provintzen  Lief-,  Ehst-  und  Ingermannland,  und    die  Verpfle- 
gung wurde  sowohl  Officieren  als  Gemeinen  gereichet  allein  von  der 
Bauerschaft ;  andere  Einwohner  aber  dieser  Provintzien,  sowohl  ade- 
M-  als  bürgerlichen  Standes  durften  dazu  nichts  geben.     Es  war 
auch  dieses  onus   publicum   der  Baui*schaft    so   schwer  und  uner- 
träglich   nicht,    dass   man  Ursache    hätte    darüber  zu  lamentiren, 
massen  auf  einen  Häaken  kaum  2  Rthlr.  das  ganze  Jahr  durch  zu 
zahlen  kam.    Und  dieses  ist  es,   was  ich  dieses  Regiments  wegen 
aUhier  habe  anmerken  müssen. 

Was  die   neue  Revision  der  Ilaaken  anbelanget,  so  hatte  es 
ndt  selbiger  diese  Bewandniss :  Es  war  von   langen  Zeiten  her  ein 
gross  Queruliren   und  Murren   unter  Vielen,   die  Land-Güter  be- 
sassen,  gewesen,  wegen  der  grossen  Ungleichheit  der  Haaken,  und 
klagte  mancher,  dass  er  ein  klein  Gut,   und  doch  nach  Proportion 
^Iben  gar  zu  viel  Haaken  hätte,  und  dannenhero  in  Ansehung 
^es  andern  Gutes,   so   gross  und  weit  begriffen,  und  doch  gar 
wenig  Haaken  zählte,   schwerere   onera  als  sem  Nachbar  tragen 
inilsste«    Es  war  auch  aus  solcher  Ungleichheit  der  Haaken  dieses 
erwachsen,  dass  Land-Güter j^diesem  und  jenem  Creditori  zum  Unter- 
p&nde  verschrieben  und  nachgehends  nach  Proportion  der  Schuld,  dem- 
selben landfiblichermassen  Haaken-Weise  immittirt  und  zugeschlagen 
worden;  wodurch  entweder  dem  Debitori,  wenn  nehmlich  die  Haaken 
m  gross,  oder  dem  Creditori,  wenn  selbige  zu  klein,  sehr  zu  nahe 
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geschehen   war,    auch  öfters   verdriessliche    Processen  entstanden 
waren.    Diesen  und  dergl.  Ungelegenheiten  abzuhelfen,  war  bereits 
Anno  1638.  eine  Revision  angestellet,  allein  es  war  (ich  weiss  nicht 
aus  was  Ursachen)  dadurch  die  Unrichtigkeit  nicht  gehoben  worden  ; 
weswegen  nun  zu  unsern  Zeiten  eine  neue  Revision  angestellet  wor- 
den, dabey  eine  Königl.  Verordnung  geschehen,  was  vor  Land  und 
wieviel  Tonnen  Aussat  auf  jeden  Haaken  sollten  gerechnet  werden. 
Auch  wurden  diejenigen,  so  solche  Sache  handhabeten,  durch  einen 
körperlichen  Eid  obligiret,  weder  dem  Publice  noch  Innehabem  der 
Güter  zu  nahe  zu  thun,   sondern  der  Gerechtigkeit  nachzugehen. 
Ob  nun  bey  so  gestalten  Sachen  jemanden  zu  nahe  geschehen  können, 
oder  würklich  zu  nahe  geschehen  sey,  das  weiss  ich  nicht    Das 
aber  weiss  ich,  dass  bey  manchen  Gütern   die  Anzahl  der  Haaken 
weniger,  bey  manchen   höher  befunden  worden.    Wie  nun   denen, 
die  weniger  Haaken  hatten  als  vorhero   derer  Gut  war  aufgeführt  1 
gewesen,  die  onera  gelindert  und  abgenommen  wurden,  also  wurden 
denen,  die  eine  grössere  Anzahl  Haaken  besassen,  als  vormalen  be- 
wusst  gewesen,  nach  Proportion   derselben   Haakenzahl,  die  oneta 
vermehret,  und  dieses  geschähe  dieser  Zeit  auch  mit  vorerwähnter 
Reuter-Verpflegung.— Aus  diesem  nun  wird  der  Leser  was  deutlicher 
abnehmen,  und  erkennen  können,  was  in  oberwähnten  3  Pkten  der 
Patkulschen   Proposition   sonderlich   als  strafbar  geachtet  und  ge- 
ahndet  worden.    Nehmlich   dass  er   vors  erste  die  Königl.  Macht 
und  Hoheit  angestritten,  und  dieselbe  der  Macht  und  Gewalt  des 
Ritterstandes  subordiniren  wollen,  indem  er  vorgegeben,  dass  der 
König  nicht  befugt  wäre,   zu  Friedens-Zeiten   dieses   oder  jenes 
Regiment  im  Lande  beyzubehalten,  und  zu  Unterhaltung  desselben 
auch   der  Baurschaft   ein  onus  aufzulegen,   ohne  Consens  und  Be- 
willigung der  Ritterschaft;   zum   andern  dass  er  ganz  unbesonnen 
auf  öffentlichem  Landtage  seinen  König  beschuldiget,  er  hätte  durdh 
Aufrichtung  und  Einquartirung  des  Pahlenschen  Regiments  contra 
privilegia  equestria  gehandelt;   zum  dritten  dass  er  das  onus,  Bo 
höchsterwähnter  König  zur  Verpflegung  dieses  Regiments  auf  die 
Bauerschaft  gelegt,  eine  Last  und  äusserste  Bedrückung  der  Ritter-^ 
Schaft  genannt.    Da  doch  denen,  so  Bauern  unter  sich  hätten,  diäter 
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Verpflegung  wegen  an  ihren  ordentlichen  Revenuen  von  denen 
Bauern,  nichts  abginge;  zum  vierten  dass  er  die  Ritterschaft  in- 
stigiret,  Ansprache  zu  thun  auf  die  geschehene  Revision,  mit  dem 
Anhange,  dass  die  Yerhöhung  der  Auflagen  nach  der  neuen  Haaken- 
Zahl  höchst  unbillig  wäre,  und  der  Ritterschaft  mit  Gewalt  abge- 
nommen würde. 

Es  wurde  weiter  aus  dieser  des  Cap.   Patkul  Proposition,  der 
Königlichen  Macht,  Mündigkeit  unh  Hoheit  vor  höchst   nachtheilig 
gehalten  der  15.  Pkt.,  darinne  gemeldet  wurde :  Es  müsse  der  Land- 
rath  Gasp.   v.   Ceumern   befraget  werden,   warumb  er  in  seinem 
neulich  (mit  Königl.  Privilegio)  zu  Druck  gegebene  Theatridio  Livo- 
nico  ')  dem  Catalogo  der  Liefländischen  Adelichen  Geschlechter  solche 
mit  beygefüget,  die  pro  talibus  nicht  könnten  gebalten  werden ;  denn 
obschon  einer  ein  Edelmann  wäre,  so  könnte  er  doch  desfalls  nicht 
eben  ein  Liefländiscber  Edelmann  seyn  und   heissen,  zumalen  wie 
in  andern  Ländern  und  Reichen,  also  auch  hier  niemand  ein  Liefl. 
Edelmann  heissen  und  derer  beneficiorum  equestrium  fähig  werden 
könnte,  der  nicht  entweder  mit  immobilibus  angesessen  wäre  oder 
gewesen,  oder  in  coetum  nobilium  recipiret  worden.    Und  diesem 
vrarde  gleich  geschätzt  der  21.  Pkt.,  als  welcher  dieses  kurz  Vor- 
bergehende  zu  erklären  schiene,  und  also  lautete:  Es  ist  kein  ge- 
ringer nachtheil  sowohl  dem  meritirten  (i.  e.  dem  alten)  Adel,  dass 
nimmehro  schlechte  und  geringe  Leute,  die  sich  weder  gegen  L  K 
H.,  noch  gegen  das  Land  auf  ein  oder  ander  Weise,  wodurch  sonsten 
4er  Adel  erworben  wird,  meritirt  gemachet,  auf  unrechten  Bericht, 
oder  wie  es  zugehet,  sich  in  den  Adelstand   erheben   lassen,   also 
das  Land  anfüllen,   und  sich  aller   adel.  Dignitäten  und  Immuni- 
täten theilhaftig  machen  wollen. 

Femer  wird  vor  eine  schwere  Vergreifung  wider  die  mittel- 

kte  Obrigkeit,  und  insonderheit  vor  eine  Aufwiegelung  wider  des 

Königs  General-Gouvernament  geachtet,   wenn  vielgedachter  Cap. 

Patkul  im   19.   Pkt.   seiner   Deliberandorum  folgendes  proponket 

Izatte:  In  vorigen  Zeiten  wäre  die  Ritterschaft  allemal,  wenn  die 


f)    Ceumern,  (C.  v,)  Theatrid.  Liv.    Riga  1690.  4^ 
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Propositiones  der  Gouverneuren  nur  das  geringste  importiret  hätteic: 
der  Königl.  Briefe  und  Zuschrift  gewürdiget  worden,  nun  aber  g&  - 
schehe  solches  nicht  mehr.    Das  hätte  den  Schein,  dass  man  pei7 
ä  peu  sie  nicht  mehr  umb  etwas  fragen,  sondern  ex  impositione  alles 
befehlen  wolle.    Derohalben  müsste  man  hierinne  vorsichtig  gehen, 
und  könnte  pro  salvando  honore  et   privilegio,  einmal  dem  Gout. 
geantwortet  werden:  Sie  wüssten  nichts  davon,  weil  L  K.  M.  dies- 
falls nicht  an  die  Ritterschaft  geschrieben. 

Noch  über  diesem  wurde  vor  ein  auserlesenes  Stücke  aus 
Absalons  politica  (deren  gedacht  wird  im  2.  Buch  Samuelis  am  15. 
Capit.)  gehalten,  wenn  Cap.  Patkul  in  den  Deliberandis  im  anderen 
Pkte.  grosse  Klage  geführet,  über  die  kleine  Müntze  der  Stadt  Riga 
und  im  9.  Pkte.  zu  rathschlagen  verlangete:  Wie  diejenigen,  deren 
Güter  anfangs  reduciret,  nach  besserer  Untersuchung  aber  von 
der  Reduction  wiederumb  wären  befreyet  worden,  zu  Widererlangung 
ihrer  ausgelegten  Arende  kommen  sollten.  Im  20.  Pkte.  grosse 
Sorge  trüge,  wie  des  ausgegangenen  Rang-Placats  wegen,  denen  die 
vor  etliche  20  und  30  Jahren  ihre  Krieges-Dienste  abgeleget,  und 
ihre  Pässe,  Vollmachten  und  Attestate  von  ihren  Chargen  in  Brand 
oder  sonsten  verloren,  möchte  Hülfe  geschaffet  werden;  damit 
ihnen  das  Poenal-Mandat  keinen  Schaden  brächte.  Im  22.  Punkte 
hohe  Nothwedigkeit  vorstellete,  warumb  man  denen  Mit-Brüdem, 
deren  Güter  in  würklicher  Ansprache  der  Reduction  stündea 
Assistence  thun  sollte.  Im  24.  P.  sehr  eiferte,  dass  der  Ober-Fiscal 
viel  redliche  Leute  sehr  frivole  actionirte,  und  wenn  sie  von  seiner 
Klage  absolviret  würden,  dass  man  ihnen  doch  keine  Unkosten  gut 
thäte,  hingegen  ihnen,  wenn  er  die  Oberhand  behielte,  so  reichliche 
Expensen  zulegete,  als  sonst  keinem  litigirenden  Parten  gescheb© 
Insonderheit  aber  wurde  für  sehr  anstössig  gehalten  die  merckwürdig^ 
Proposition,  die  im  16.  Punkte  also  lautete :  Eine  löbliche  und  heJ^ 
liehe  Verordnung  unserer  Vorfahren  ist  diese,  dass  Jahr  in  ui» 
Jahr  auss  in  Riga,  da  das  General-Gouvernament  ist,  nomine  toti^i 
nobilitatis  einige  residirende  Landräthe  seyn  sollen,  welche  in  \o^ 
fallenden  Landes-Angelegenheiten  als  perpetui  mandatarii  negotür^ 
könnten.    Nun  aber  die  geringe  Zahl  der  Landräthe  nicht  zulasse 
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^U,  die  Residirung  dermassen  fortzusetzen,  und  dennoch  der  Zweck 
^  ^^  heilsam  und  nothwendig  ist,  dass  im  ausbleibenden  Falle  viel 
I  gefährliche  Consequentien  entstehen,  und  niemand  bey  ereignenden 
K  Zufallen  nomine  publico  pro  salute  patriae  reden,  noch  sonst  wohin 
f  ejfl  bedrängter  Mit-Bruder  seine  Zuflucht  nehmen  kann,  so  wird 
insonderheit  höchstens  recommendiret,  hierauf  eine  Vorsorge  zu 
wenden. 

Ob  vor  Zeiten  allezeit  eine  solche  Residirung  üblich  gewesen, 
und  was  es  eigentlich  mit  derselben  für  eine  Beschaffenheit  gehabt, 
davon  ist  mir  nichts  Gründliches  bewusst,  nur  bin  ich  berichtet 
worden,  dass  Anno  1668  ebenfalls  auf  einem  Landtage  mit  Ge- 
nehmhaltung  des  damal.  Königl.  Gouverneurs  beschlossen  worden, 
dass  allezeit,  und  zwar  ordine  ambulatorio  zween  Landräthe  und 
der  Ritterschaft  Secretarius  in  Riga  zur  Stelle  seyn  sollten,  und 
dass  gedachter  Gen.  Gouv.  noch  damalen  dabey  die  Erinnerung  ge- 
than,  dass  es  zwar  nicht  eben  nöthig,  dass  benannte  Residirende 
coQÜnue  zugegen  wären,  weil  nicht  alle  Tage  für  sie  was  zu  thun 
wrfiele;  aber  nöthig  und  gut  wäre  es,  dass  eine  gewisse  Ordnung 
der  Residirung  gemachet,  und  beym  Gen.  Gouv.  hinterlassen  würde, 
damit  pro  exigentia  temporis  et  necessitatis  diejenige,  auf  welche 
diesen  oder  jenen  Monat  im  Jahre  die  Residirung  fiele,  in  vorfal- 
lenden Sachen  desto  sicherer  könnten  erfordert  und  verschrieben 
werden,  ihme  hochgedachtem  Gouverneure,  sowohl  dem  Könige  und 
der  Krone,  als  auch  dem  Lande  zum  Besten  beyräthig  zu  seyn,  und 
getreulich  an  die  Hand  zu  gehen.  Es  scheint  aber,  dass  dieses  eine 
solche  Residirung  gewesen,  so  nur  ad  Interim  dauren  sollen,  dahero 
®  auch  mit  der  Zeit  wieder  aufgehöret. 

Auf  diesem  Landtag  zu  Wenden  aber  wurde  auf  Cap.  Patkuls 
Vortrag  aufe  neue  von  einer  solchen  Residirung,  wiewohl  in  Abwesen- 
heit des  Königl.  Gen  Gouv.  gehandelt,  selbige  auch  decretiret,  und 
^ieselbige  zu  verwalten  gleich  erwählet  der  Obrist-Lieutenant  und 
^  and-Marschall  Joh,  Heinr.  Streiff  v.  Lauenstein,  der  Obrist-Lieuten. 
^Volmar  Anton  v.  Schlippenbach,  Baron  Albr.  v.  Mengden,  und  Cap. 
'^^h.  R.  Patkul  selber. 

Es  wurde   auch   obbenannten  zur  Residirung  Erwählten  eine 
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schriftl.  Instruction  »)  ertheilet,  von  der  man  glaubete,  dass  sie  Patkul 
selbst  entworfen,  und  hatten  selbe  unterschrieben  zween  Landräthe, 
als  Otto  Friedr.  v,  Vietinghoff,  und  Leonh.  Gust,  v.  Budberg,  imgl. 
im  Nahmen  sämbtl.  Ritterschaft,  der  Land-Marschall  Joh.  Heinn 
Streiff.  V.  Lauenstein.  Man  sagte  zwar,  es  wäre  in  Abwesenheit 
des  Königl.  Gen.  Gouv.*  diese  Erwählung  der  Residirenden  dem 
Vice-Gouv.  zu  Riga  dem  Baron  und  Gen.  Maj.  Soopen  kund  gethan, 
und  von  deme  die  Sache  approbiret,  oder  doch  zum  wenigsten  der- 
selben nicht  widersprochen  worden.  Allein  andere  sagten  wiederumb : 
Man  hätte  wohlgedachten  Gen.  Maj.  und  Vice-G  ouv.  zwar  Nachricht 
gegeben  vou  den  Residirung,  und  denen  dazu  Erwählten,  aber  man 
hätte  ihn  nichts  wissen  lassen  von  der  Instruction  welche  man  be- 
sagten Residirenden  zu  ihrer  Verrichtung  gegeben,  als  zu  welcher 
er  nimmer  würde  geschwiegen  haben.  Es  bestund  solche  Instruction 
aus  9  Punkten,  darunter  gleich  die  beyden  ersten  dem  ganzen  Werke 
einen  Anstoss  und  üblen  Namen  machten.  Im  ersten  wurde 
denen  Residirenden  befohlen,  in  allen  Stücken  und  Dingen  das  aU-* 
gemeine  Beste,  die  Erhaltung  und  Befestigung  derer  Yaterlandes- 
Immunitäten,  Freyheiten  unb  Privilegien  zu  observiren,  so,  dass  sie 
auf  benöthigten  Fall,  da  die  Privilegia  in  ein  oder  andern  Stücken 
möchten  angefochten  werden,  freye  Macht  haben  sollten,  an  was 
Ort  es  seyn  möchte,  im  Namen  der  Ritterschaft  dafür  zu  sprechen, 
und  alles  Widrige  abzuwenden.  Im  anderen  Punkte  aber:  Wenn  ein 
Mitglied  der  Ritterschaft  in  seinen  adelichen  und  der  ganzen  Ritter- 
schaft competirenden  Rechten  und  Privilegien  sollte  irgendwo  Noth 
leiden,  so  sollten  sie  nicht  ermangeln,  demselben  Assistence  zu  leisten, 
und  pro  salvandis  privilegiis  equestribus  zu  sprechen. 

Das  Dritte  was  Cap.  J.  R.  Patkul  bey  diesem  Landtage  zu  Wen- 
den vornahm,  war  dieses,  dass  er  an  die  Hand  gäbe  und  abfessete 
eine  sogenannte  Pönal-Ordnung  2),  die  auch  unter  dem  Nahmen  der 
Landräthe  und  Ritterschaft  publiciret  wurde,  dass  diejenigen  denen 
auf  ein  oder  andere  Weise  die  Eintreibung  und  Einschaflfimg  der 


1)  Schirren,  Eec.  pg,  194^195, 

2)  ibid.  pg.  195-196. 
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Ritterschaft  Reyenuen  oder  Laden-Gelder  anvertrauet  worden,  sich 
gar  unverantwortlich  unterstanden  hätten,  sothane  Mittel  an  sich 
zu  ziehen  und  in  ihren  Privat-Nutzen  zu  verwenden  etc.  Wannen- 
bero  sie  veranlasset  worden,  zu  Handhab-  und  Beschirmung  ihres 
Vaterlandes  allgemeiner  Wohlfahrt,  diese  (Constitution  auf  allgemei- 
nem Landtage  abfassen,  öffentlich  ablesen,  und  hiemit  publiciren  zu 
lassen,  dass  diejenige,  welchen  die  Disposition  solcher  Mittel  anver- 
trauet gewesen,  durch  Ablegung  richtiger  Rechnung  und  durch  Er- 
legung der  empfangenen  Mittel  von  der  sie  höchst  gravirenden 
Ojdnion  sich  selbst  befreyen,  und  nicht  Gelegenheit  geben  sollen, 
durch  Executiones  und  Zwang-Mittel  die  grosseste  Schärfe  wider 
sie  zu  gebrauchen ;  so  aber  nach  diesem  sich  jemand  unterstünde, 
sothane  publique  Mittel  nicht  am  gehörigen  Orte  abzuliefern,  son- 
dern zu  seinem  Nutzen  zu  verwenden,  ein  solcher  sollte  crimina- 
liter  angeklaget,  nach  aller  Rigueur  mit  ihm  procediret,  und  nicht 
mehr  als  ein  Mitglied  der  Ritterschaft  consideriret,  sondern  ausge- 
schlossen werden  etc.  Und  diese  sogenannte  Pönal-Ordnung  war 
abermal  von  vorerwähnten  2  Landräthen  und  dem  Landmarschall 
unterschrieben. 

Oberzählte  Dinge  nun  insgesambt  wurden  folgends  gar  hoch 
resentiret,  und  wurde  erstlich  als  anstössig  angemercket,  dass  da  nur 
Tordeme  durch  ertheilte  Königl.  Privilegia  denen  Landräthen  er- 
bubet  worden,  solchergestalt  zu  Riga  zu  res^diren,  deren  Thun 
fibcrdem  unter  Moderation  des  Gen.  Gouv.  allezeit  mit  gewissen 
Conditionen  umbschränkct  gewesen,  man  jetzo  eigenthätlich  solches 
arf  andere  Membra  von  der  Adelschaft  extendiret,  und  insonder- 
heit darinnen  übel  gethan  hätte,  dass  man  Cap.  Patkuln  (der  als 
ein  in  selbiger  Guarnison  stehender  Königl.  Offfeier  solche  Residi- 
rwig  weder  annehmen  können  noch  sollen)  zu  einem  Mit-Residi- 
nnden  constituirt  hätte.  Zum  andern  schloss  man  also :  Es  würde 
ans  denen  angezogen  beyden  ersten  Articuln  der  gegebenen  Instruc- 
ti(Hi  an  die  Residirende  praesupponirt,  dass  die  sämbtliche  Ritter- 
schaft oder  jemand  aus  deren  Mitte  Eintrag  in  dero  Privilegien 
oder  Gerechtigkeiten  erlitte:  Wäre  nun  dem  also,  so  gebührete 
allein  dem  Könige,  und  dessen  Gevollmächtigten,  dem  Gen.  Gouv, 
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etc.  solcher  Sache  abzuhelfen,  die  auch  auf  gebührliche  Ansuchung 
gern  einem  jeden  hülfl.  Hand  reichen  würden 

Dass  man  aber  selber  neue  Verfechter  und  Vertheydiger  der 
Privil.  setzet,  dadurch  beschuldigt   man   per  indirectum   die  hohe 
Obrigkeit  theils   einer  Negligence,    theils    einer  Gewalt,  und  thäte 
einen  Eingriff  in    die  Eönigl.  Hoheit,  welches  Sachen  von  gefäbrl. 
Gonsequence,    und    darauf  mit    der  Zeit  ein  Hauffen  ungereimtes 
Wesen  erwachsen  könnte.  Wie  sich  denn  auch  gleich  solche  Exem- 
pel  zugetragen  hätten,  da  einige  in  ihrem  Anliegen  diejenige,  welche 
vom  Könige  verordnet  wären,   solche  Beschwerung  zu  hören  und 
zu  remediren,  vorbey  gegangen  und  bey  denen  Besidirenden  Hülfe 
gesucht,  auch  Patkuln  gleich  parat  gefunden  hätten,  sich  ihrer  Sa- 
chen anzunehmen.    Zum    dritten    wurde    die    ausgefertigte  Pönal- 
Ordnung  nicht  anders  angesehen,  als  ein  schwerer,  und  wider  eiües 
ünterthanen  Pflicht  lauffender  Eingriff  in  des  Königs  Hoheit,  Vor- 
recht   und  Mündigkeit;    denn    zu  Handhab-  und  Beschirmung  des 
Vaterlandes  allgemeinen  Wohlfahrt,  Constitutiones  machen  und  pu- 
bliciren  lassen,  criminale  anklagen,  Proceduren  nach  aller  Rigueor, 
ja  gar  eine  Exclusion   und  Entsetzung  aus  dem  Bitterstande  über 
diesen  oder  jenen  verhängen,    hielte    man    vor    solche  Sachen,  die 
keinem  als  dem  König   allein   zukommen   könnten.     Dahero  auch 
Gap.  Patkul  noch  insonderheit  sehr  verarget  wurde,   dass  er  unter 
dem  Nahmen  der  Besidirenden  diese  Gonstitution  denen  Ordnungs- 
Bichtem    des  Bigischen  Kreises    zugesandt   und    durch    ein  apaxt 
Schreiben  selbige  zu  genauer  Observirung   solcher  Gonstitution  er- 
mahnet hatte,  mit  dem  Anhange,   dass  dieselbe  von  dem  Dato  e^^i 
da  sie  verfasset^  ihre  Würkung  haben,  und  sowohl  denen  bei  dies^^ 
Zeit  in  officio  vorhandenen,  als  auch  ihren  Successoren  eine  perp^" 
tuelle  Norm  und  Begel   bleiben  sollte.    Das  vierte,  was  Gap.  Jo^' 
B.  Patkul  sich   auf  diesem  Landtage  zu  Wenden   unternahm,  v^^^ 
dieses:  Wie  von  der  versammleten  Bitterschaft   war    beliebet  nt^^ 
verabredet  worden,    dass  unter  der  Landräthe   und    des  Landm^'^ 
Schalls  Unterschrift  im  Nahmen  der  Landes-Eitterschaft  sollte  ^^^ 
demüthiges  und  unterthänigstes  Schreiben  von  Biga  an  den  KQxBiB 
abgeschicket,  und  demselben  des  Landes  Zustand  unterthänigst  vo^'^ 
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gestellet  werden ;  so  nahm  Cap.  Patkul  die  Abfassung  solches  Briefes 
(die  sonsten  dem  Bitterscfaafts-Secretario  zukam)  auf  sich,  und  stellete 
nach  verflossenem  Landtage  zu  Riga  eine  Schrift,  die  mit  vielen 
seltsamen  Dingen,  und  einer  entsetzlichen  Bitterkeit  angeflillet, 
dabey  aber  mit  vielen  nach  lauter  Demuth  riechenden  Red-Blumen 
durchspicket  war.  Weil  nun  dieser  Brief  alles  Vorige  mit  rege 
machte,  und  dem  Fasse  den  Boden  gar  ausschlug,  so  wollen  wir 
denselben  in  seiner  ganzen  Form  der  Nachwelt  zum  Besten  mit  bei- 
legen. Es  lautete  aber  selbiger  also  *) : 

Grossmächtigster 
AUergnädigster  König 
Wie  Ew.  K.  M.  getreue   Ritterschaft   dieser  alierunterthänig- 
sten  Province    mit   gegenwärtiger   kläglichen   Bittschrift  vor  Euer 
E.  M.  heiligen  in  Gerechtigkeit  und  Gnade  blühenden  Throne    mit 
Furcht  und  Zittern  treten  muss ;  so  ist  dieselbe  der  Allergnädigsten 
Opinion  von  E.  E.  M.  gesichert,    dass  es  nicht  anders  als  ein  Zei- 
chen allerunterthänigster  Treue  und  Liebe  zu  Ew.  K.  M.  sey,  wenn 
bedrängte  Unterthanen   alles  in  Geduld  erleiden,   und  bey  endlich 
nicht  mehr  zureichenden  Kräften  ihre  Noth  und  Anliegen  in  kind- 
lichst demüthigstem  Vertrauen  vor  Ew.  Königl.  Majestät  ausschütten 
und  Erhörung  und  Hülfe   nirgends  anders,   als  von  Ew.  K.  M.  er- 
flehen.   Die  Noth  und  das  Elend  unsers  armen  Vaterlandes  ist  so 
gross,  dass  wir  uns  schämen  unsern  Zustand  zu  erzählen,  ja  mit 
Dichts  als  Thränen    und  Trauren    uns    trösten  mögen,    wenn    wir 
spüren,  dass    nunmehro  auch  die  Benachbarten  uns  mit  Bestürtzung 
Äöschauen.    Bishero    sind   wir   aus   allerunterthänigster  Reverence 
Segen  Ew.  Kgl.  Maj.   stille   geschwiegen,   haben  fast  das  äusserste 
ta  stillem  Gehorsamb  über  uns  ergehen  lassen  und  die  menschliche 
Gednld  und  Standhaftigkeit  durch  die  blosse  Absicht  bey  E.  K.  M. 
^ie  Probe   rechtschaffener   Treue   noch  weiter  zu  bewahren,  über- 
^"^den  und  allezeit  den  Trost  aus  der  sichersten  allerdemüthigsten 
Boffaung,  E.  Kgl.  M.  würden  die  rechte  Stunde  zu  erfreuen,  aus  Trieb 
^^eiiöschlicher  Gnade  selbst  abmessen,  geschöpfet.    Da  aber  unsere 
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Schwachheit  nunmehro  so  gross  wird,  dass  menschL  Kräfte  nicht 
mehr  zureichen,  und  nicht  eine  Hofihung  alleine  uns,  ohne  reelle 
Hülfe,  erhalten  kann ;  so  müssen  wir  den  Weg  ergreifen  Ew.  E.  M. 
unsre  wahre  Noth  zu  klagen,  zumahlen  Ew.  K.  K  der  betrübte 
Zustand  des  ganzen  Landes  und  aller  Einwohner  wahrhaftig  nicht 
recht  bekannt  gemachet,  sondern  von  vielen  aus  Trieb  verdeckten, 
und  wollte  Gott  nur,  nicht  eigennützigen  Absehens  Privat-Interesse 
und  Gewinnstes  auf  das  Geruhigste  und  Beste  vorgestellet  wird. 
Wir  aber  finden  uns  aus  vielen  Ursachen  verpflichtet,  Ew.  Kö,  M. 
die  rechte  Beschaffenheit  zu  entdecken.  Und  zwar  so  treibt  uns 
dazu  die  allerschwereste  Noth,  welche  von  allem  Gehorsam  der  Ge- 
setze entfernet  ist,  desgl.  die  tendre  Treue  gegen  E.  K.  M.  und 
denn  endlich  die  Schuldigkeit,  welche  erwachsen  ist  aus  dem  solen- 
nissime  Anno  1687.  von  uns  abgenommen  treuen  Huldigungs-Eid, 
darinne  wir  gegen  Gott  und  E.  K.  M,  uns  bey  Verlust  der  Seelen 
Heyl  und  Seligkeit  verbunden  haben,  nichts  zu  verschweigen,  was 
wir  zu  E.  E.  M.  und  Dero  Eönigl.  Successoren  Schaden  und  Nach- 
theil zu  seyn  vermercken.  Weil  wir  demnach  aus  Ew.  E.  M.  und 
Dero  glorwürdigsten  Vorfahren  dieser  Provintz  erwiesenen  Bezei- 
gungen diese  Fundamental-Maxime  erlernet,  dass  Ew.  E.  M.  veri- 
tables  nicht  aber  apparentes  Interesse  mit  der  Wohlfahrt  und  Auf- 
nehmen des  Landes  nicht  allein  compatible,  sondern  auch  davon 
gar  inseparable  sey,  so  dass  das  eine  ohne  das  andere  unmöglich, 
obschon  eine  kleine  Weile,  doch  aber  nicht  in  die  Länge  bestehen 
könne.  So  werden  Ew.  E.  M.  Dero  christliches  Herze  gegen  uns 
armselige,  in  den  Grund  bereits  ruinirte  Unterthanen  nicht  ver- 
schliessen,  sondern  ein  gnädiges  Ohr  uns  in  Geduld  verleihen :  Unser 
Elend,  Allergn.  Eönig  erwachset  daraus,  dass  wir  allhier  nicht  allein 
beharrlich  unsers  auf  guter  Treue  und  Glauben  gar  onereuse  durch 
Geld,  getreue  Dienste,  Blut  und  Leben  erworbenen  Eigenthumbs 
entsetzet,  aus  dem  Wohlstande  in  die  Extremität  der  bittern  Armuth 
gestürtzet  worden;  sondern  es  wird  auch  dadurch  vermehret,  dass 
man  uns,  wenn  wir  unter  solches  Verhängnuss  leider  gerathen  müssen, 
alle  Mobilien  wegnimbt,  und  nicht  einmal  so  viel  von  dem  Ver- 
lohmen  lassen  will,   dass  wir  den  Leib  und  das  Leben  erhalten 
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können,  sondern  christlicher  Herzen  Hülfe  erbetteln  müssen.  Ja 
es  wird  leider  über  deme  noch  also  getrieben,  dass  mancher  der 
wohl  für  20,000  Rthlr.  Güter  gehabt,  und  durch  die  Reduction  ver- 
lohren  nicht  einmal  zu  deren  Arende  und  Possession  gelangen 
kann,  ob  er  gleich  wie  ein  anderer  Praestanda  praestiren  will  und 
kann,  auch  zu  Unterhaltung  dessen  keine  Mühe  und  Sorgfalt  unter- 
lässt,  und  wie  nunmehr  durch  die  augenscheinlichen  Straffen,  und 
Zom-Grerichten  des  Höchsten  das  Land  so  zugerichtet  ist,  dass 
Reducirte  und  Unreducirte  in  gleichem  Vermögen  stehen,  dahero 
alle  Hülfe  und  Unterhalt  des  Lebens  verschwindet.  So  müssen  wir 
mit  Thränen  und  nicht  ohne  heftige  Gemüths-Bewegung  nachsehen, 
Weichergestalt  einer  nach  dem  andern  aus  seinem  Vaterlande,  da- 
rinne  er  und  seine  Vorfahren  von  vielen  Seculis  her  in  Ehren  und 
Wohlstande  gesessen,  sich  wegzubegeben  und  die  benachbarte 
Gräntzen,  umb  Sicherheit  und  Unterhalt  seines  Lebens  mit  Weib 
imd  Kindern  zu  suchen,  gemüssiget  wird.  Ist  jemand  von  unsem 
Mitbrüdem,  der  auss  treibender  Noth  nur  unter  Dach  zn  seyn,  und 
nicht  unter  blossem  Himmel  mit  den  Seinigen  zu  sterben,  sein 
reducirtes  Gut  unter  Arende  erbitten  muss,  so  wird  ihm  solches 
so  hoch  ausgerechnet,  und  noch  dazu  die  allmächtige  Strafhand  des 
Höchsten  Gottes  von  Misswachs  und  andern  Zufällen  ihme  allein 
zur  Last  und  zu  büssen  aufgeleget,  wass  Gott  über  alle,  so  des 
Landes  gemessen,  verhänget,  so  dass  er  nicht  einmal  sein  täglich 
Brod  dabey  haben  kann,  sondern  von  Jahren  zu  Jahren  dasjenige 
BD  er  noch  an  Mobilien  übrig  hat,  zusetzen,  und  dann  endlich,  wenn 
dieses  nicht  mehr  zureichet,  gar  sensible  Tractaments  und  schwere 
Executiones  über  sieh  ergehen  lassen,  und  das  Land  meyden  muss, 
Vönicht  er  mit  den  Seinigen  in  der  stäten  Furcht  stehen  will, 
dass  man  mit  adel.  Arendatoren,  so  nicht  bezahlen  können  (da  sie 
doch  nichts  als  eben  die  schwere  Arende  ruiniret  hat)  die  Corps 
de  garde  anfüllen  möchte.  Obwohl  im  Gegentheil  und  bey  solcher 
Bewandtniss  ein  Ambtmann,  der  seinen  Lohn  geniesset  und  ausser 
Gefahr  sitzet  mehrerer  Avantage  und  Sicherheit  sich  zu  erfreuen 
hat,  als  ein  Königl.  Arendator,  der  bey  so  conditionirten  Arenden 
seinen  Unfall  stündlich  gewärtig  seyn  muss.    Einigen  haben  Ewr. 
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K.  M.  in  Dero  Allergn.  Resol.  de  Anno  1687.  bey  der  Huldigong 
das  Tertial  in  den  Gütern  versprochen    und  zugeleget,  aber  fitöt 
niemand  hat  sich  dessen   wtirklich  zu  erfreuen,  weil  die  Güter  in 
solch  einem  Preiss  angeschlagen  worden,  dass  mancher  den  Namen 
seines  Tertiais,  so  E.  K.  M.  in  Allergn.  Intention  doch  einem  jeden 
Tertialisten   gerne  gönnen   könnte,   fahren  lassen,   wenn  nur  die 
Arende   billig  und  leydlich   gerechnet   würde.     Hat  mancher  die 
Gnade   erhalten,    dass  E.  K.  M.  ihme  in   seinem   reducirten   Gute 
ein  Gratial  oder  Tertial  zugeleget,  welches  er  auch  bona  fide  etliche 
Jahre   her   genossen,    und    davor   nichts  mehr  übrig  gehabt,  als 
das  Leben    kümmerlich    nebst    den  Seinigen,    mit  Thränen-Brod 
zu  unterhalten,    so  überfallt   ihn   unversehens    eine  solche  Obser- 
vation und  Nachrechnung,  wodurch  er  das  in  seinem  ruhigen  Besitz  Ge- 
nossene, wider  aller  Völker  Recht,  mit  seinem  totalen  Ruin  von  so 
vielen  Jahren  zurück  bezahlen,  und  sodann  nothwendig  darben  miiss. 
Wenn  alle  dergl.  harte  Zusetzungen  nicht  zureichlich  sind,  so  suchet 
man  auch  an  die  Wenige,  so  noch  in  ihrem  Eigenthumbe  mit  Un- 
gewissheit  sitzen,  andere  Ursachen,  indeme  man  unter  ungegründe- 
ten Vorwänden  und  inventirten  Praetexten  von  ausstehender  Station 
und  bewilligten  Contributionen  dieselben  mit  schweren  Militair-Exe- 
cutionen   beleget,  ungeachtet,    dass   alles  richtig  abgetragen,  und 
solcher  Unfug   mit   sattsamen  Quitungen   hemachmals  überwiesen 
wird.    Wann  wir  denn  nun  dergestalt  von  alle  dem  Unsern  abge- 
bracht sind,  so  heisst  es    zwar,   dass   ein  Edelmann  zu  Folge  der 
vorigen  erworbenen  Privilegien,  und   unter  Eurer  K  M.  Hand  und 
Siegel  nach   vorhandenen  hohen  Versicherung,   zu  allen  Arenden 
der  Königl.  Starosteyen  (so  noch  fiir   die  besten  gehalten  werden) 
der  nächste  seyn  soll,    aber   seine  Armuth,    worein  er  doch  nicht 
durch  sich  selbst,    und    sein  Versehen,    sondern    durch  oberzählte 
schwere  Zufalle  gerathen,    muss   alsdann  Ursache   seyn,    dass  ein 
anderer  geringeres  Standes,  welcher  ihm  an  Mitteln  überlegen,  der- 
selben fähig  wird.     Da  denn  ein  so  mächtiger  Arendator,    weil  er 
selbst  nicht  so  grossen  Districten  vorstehen  kann,   die  Arenden  an 
andere  cum  lucro  wieder  verhandelt.     So  drucket  auch  den  durch 
Misswachs  und  andere  Schwierigkeiten  abgematteten  Arendatoren 
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gar  heftig,   dass  er  die  Arenden  nicht  alleine  mit  bahrem  Gelde, 
soodem  gar  mit  Species-Rthl.  zu  zahlen,   und  dieselben  gegen  Al- 
berts-Thaler,    so  hier  gangbar,    und    der  Landmann  vor  seyn  Ge- 
treydig   zu   heben    hat,   mit  5  bis  6  pct.  anzuschaffen,  und  einzu- 
wechseln gehalten  ist.     Desgl.  müssen  wir  mit  Schmertzen  hören, 
dass  unser  Elend  manchem  unbedachtsamen  Menschen  ein  Liedlein 
in  seinen  Zusammenkünften    seyn   mnss   und   man    nicht  scheuet, 
öffentlich  zu  sagen,  dass  in  10  Jahren  kein  Teutscher  mehr  in  die- 
sem Lande  seyn  werde,  wie  denn  mit  solchen  unartigen  Dräuungen 
ein  Professor  zu  Dorpat  ausgefahren,   auch  ist  es  so  weit  mit  den 
Professoren  der  Dorpatischen  Universität  gediehen,   dass  sie  nicht 
allein  gar  nachdenkliche  Vorschläge  machten,  unss  aus  selbiger  Aca- 
demie  (von  welcher  wir  dem  Lande    mehr  Nutzen   wünschen,    als 
zu  promittiren  bisshero  Ursache  haben)  Leute  anderer  Nation  und 
Sprache  ins  künftige  über  das  ganze  Land   ins  Predigt-Ambt  nach 
der  Hand  aufzudringen,  sondern  auch  würklich.  wo  sie  es  nur  kön- 
nen, dies  vollfiihren,  dass  der  teutsche  Gottes-Dienst  abgestellet,  und 
die  Predigt  nur  auf  unteutsch    von  einem  unsrer  Landes-Sprache 
nicht  Mächtigen  verrichtet  wird.     So  dass  uns  hieführo  bey  so  er- 
wachsenen mannichfaltigen  Drangsalen  beydes  in  dem  Zeitlichen  und 
Ewigen  unser  Vaterland  fast  ein  Ekel   werden  muss.    Wir  können 
auch  nicht  unterlassen,  E.  E.  M.  mit  Schmertzen  vorzustellen  den 
grossen  Bedruck,  der  über   uns  alle  insgesambt  durch  die  schwere 
und  unerträgliche  Revision  der  Haaken  erwachsen  ist,  und  können 
nicht  glauben,  dass  E.  K.  M.  Dero  getreue  Unterthanen  unter  der 
Last  länger  anhalten  werden,  wenn  E.  K.  M.  nur  die  Geduld  fassen, 
und  unsere  Noth  hierinne  hören  wollten.  Denn  erstlich  werden  uns 
ungewisse  Revenuen  mit   angeschlagen  und  vor  richtig  poniret,  so 
doch  nimmier  einkommen.  Zum  andern  müssen  wir  von  diesen  unge- 
wissen Revenuen  25  pro  centum    gewisse   onera   tragen,    welche 
onera,    wenn  wir   die  gewisseste  Revenuen  in  Richtigkeil  setzen 
mehr  als  33  pro  centum  importiren ;  und  bey  misswächsigen  Jahren 
alle  Intraden  schlechterdings  übersteigen  können.  Wobey  sich  auch 
noch  die  Beschwerlichkeit  findet,   dass    nach  der  neuen  Revisions- 
Haaken-Zahl  die  Reuter- Verpflegung  sich  weit  höher  als  ehemalen 
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erstrecket,   und  zu  aUgemeiner  Belästigung  des  Landes  ein  meh- 
reres  als  jemahlen  bewilliget  worden,   und  also  simpliciter  nur  ex 
impositione  ein  solcher  Ueberschuss,  der  dem  Pahlenschen  Regimente 
doch  nie  angeschlagen,  unter  einem  neuen  onere  abgetragen  werden 
muss.    Und  in  specie  hat  diese  Revision  an  den  Gräntz-Oertem  den 
augenscheinlichen  Effect,    dass  die  Bauren  in  grosser  Anzahl  mit- 
telst bequemer  Gelegenheit  sich   von  hinnen  weg,  und  in  frembde 
Herrschaften  begeben.    Wie  denn  keine  Contribution  in  den  schwe- 
resten   Zeiten,    da  E.  K.  M.  gantzes  Reich   und  Länder  in  Krieg 
gestanden,   uuss  so  hart  getroffen  hat,   als  eben  diese,  da  wir  des 
edlen   Friedens    geniessen.     Wenn    wir  denn  nun,  allergnädigster 
König,  alle  diese  unss  leider  bis  an  die  Seele  gehende  schwere  Last 
und  Unglücksfälle  betrachten,  so  müssen  wir  mit  verzagenden  Ge- 
müthern unss  vorstellen  den  unabkehrlichen  Effect,  dass  eine  Rit- 
terschaft, welche  dies  Land   gleichwohl  mit  ihrem  Blute   von  den 
Heyden  erobert,  zur  Christlichen  Kirchen  gebracht  und  sich  durdi 
getreue  Dienste   gegen    die  Cron  Schweden   sowohl  bey  E.  K  M. 
selbst,  als  auch  bey  der  ganzen  Welt  signaliret,   wie  schon  viele 
den  Anfang  gemacht  haben,  also  auch  der  ganze  Rest  mit  Seuftzea 
zu  Gott  das  Vaterland  wird  verlassen  müssen.     E.  K.  M.  können, 
wir  das  Elend  des  Landes  nicht  beschreiben,  welches  so  zugerichtet 
ist,  dass  Liefland  bereits  seine  ganze  Gestalt  verlohren,  sogar,  dasS 
ob  es  schone  von  dem  höchsten  Gott  mit  Korn  und  genugsameiJ 
Lebens-Mitteln  gesegnet  ist,  und  vielen  frembden  Königreichen  um 
Ländern  Nahrung   reichet,   dessen  Einwohner  dennoch  in  den  Zu 
stand  verfallen,  dass  in  diesem  Jahre,  weil  alle  gebetene  Hülfe  ab 
geschlagen  ist,  viel  arme  Leute  Hungers   gestorben,   einige  an 
Ihrigen,  und  ihre  eigene  Person  Hand  angeleget,  und  sich  erhenket, 
bey  tausend  Baurfamilien   bereits   über  die  Grenze  gelauffen  sind, 
und  Plünderung,  wo  noch  etwas  vorhanden  gewesen,  verübet  haben. 
Ja  wir  können  E.  K.  M.  allerunterthänigst  versichern,    dass  wenn 
uns  der  höchste  Gott  die  Wahl  hätte  heimbstellen  wollen  entweder 
schwere  Kriege  von   den  benachbarten  sonst  wütherichen  Feinden, 
oder  diese  trübselige  Zeiten  zu  ertragen,  wir,  durch  die  Er£ahnmg 
gelehrt,  nicht  wüssten,  ob  wir  nicht  diese  für  jene  zu  erw&blen 
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wurden  Ursache  gehabt  haben.  In  summa  wofeme  E.  K  M.  uns  mit 
Dero  Gnade  und  kräftigen  Hülfe  nicht  beyspringen  werden,  so  können 
wir  als  getreue  und  redliche  Unterthanen  £.  K.  M.  nichts  anders 
verheissen,  als  schwere  Nachfolgung  und  ein  wüstes  Land,  welcher 
Schade  irreparable  seyn  dürfte,  wenn  auch  schon  Millionen   daran 
gewandt  würden.    Damit  aber  £.  E.  M.  dessen  gesichert  seyn  mö- 
gen, dass  uns  nicht  etwa  ein  ungegründetes  Beginnen,  sondern  die 
aosserste  gesetzlose  Noth  und  pure  Wahrheit  zu  dieser  aUgemeinen 
Klage  unumbgänglicli  gedrungen,  so  stellet  E.  K.  M.  Dero  getreue 
Bitterschaft  diese  AUergnädigste  Verordnung  anheimb,  nach  huldrei- 
(äem  Gutbefinden  gewisse  desinteressirte  Leute  abzufertigen,  und  den 
Zustand  des  Landes  zu  untersuchen,   da  E.  K.  M.  finden  werden, 
dass  nicht  allein  diese  allerunterthänigste  Vorstellung  wahr  sey,  wofür 
die  sämbtliche  Ritterschaft   mit   Leben    und   zeitlicher  Wohlfahrt 
Sirantiret,  sondern  auch  viel  Umbstände  zu  finden  sind,  welche  uns 
diücken,    wir  aber  nicht  melden  dürfen..    Wir  fallen  demnach  vor 
E.  E.  M.  gerechtem   Gnaden-Throne  mit  betrübtem  Hertzen  und 
Gemüthe  in  allertiefiSter  Demuth   nieder  und  bitten  mit  weinenden 
Augen  und  um  Christi  Barmherzigkeit  willen,   E.   E.    M.  geruhen 
Altergnädigst,  diese  unsere  Noth  und  Anliegen  in  Gnaden  anzuse- 
hen, und  uns  kräftige  Hülfe   wider  den  endlichen  Ausgang  unsers 
{buslichen  Ruins  Allergnädigst  zu  reichen ;  Wofür  wir  mit  Gut  und 
Blat  zeitlebens  seyn  und  sterben  wollen. 

AUergnädigstcr  Eönig  etc. 

Ew.  Eönigl.  M£g.  etc.  etc. 

Diesen  Brief  hatten  ohne  Dato  unterschrieben  von  denen  Land- 

Sthen   Otto   Friedr.    v.    Vietinghoff,    Heinrich  Cronenstern,  Ernst 

Friedr.  v.  Reichau,   Leonh.    Gust.  v.  Budberg,  Caspar  v.  Ceumem, 

und  im  Namen  der  Ritterschaft   der  Landmarschall  Joh.  Jäqinr. 

Streiff  y.  Lauenstein,   und   wurde    derselbe   auf  der  Post  an  den 

SMg  gesandt,   dem  er  auch  den  17.  Maji  dieses  1692  Jahres  zu 

Uj»al  eingehändiget  wurde.    Es  schiene,  dass  der  Concipient  dieses 

Briefes  in  dessen  Abfassung  einen  grossem  Ruhm  suchete  und  ver- 

omihete,  als  er  bey  Unparteyischen  hernach  erlangete,  weil  er  dessen 

Abschrift  so  willig  hatte  unter  die  Leute  kommen  lassen,  dass  be- 
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sagter  Brief  kaum  in  Schweden  mochte  angelanget  seyn,  da  er  be- 
reits hier  in  Jedermanns  Händen  war.  Was  aber  hieraus  weiter 
geworden,  wollen  wir  balde  (weilen  nns  hier  die  Zeit  was  Meri[- 
würdiges  Ton  andern  Dingen  dazwischen  setzet)  mit  Mehrerem 
melden. 

Anno  1693  den  6.  Febr.  nnd  zwar  am  Sonntage  Estomihi 
wurde  auf  EonigL  Verordnung  durch  gantz  Schweden-Reich,  und 
also  auch  hier  in  liefland  ein  Jubeljahr  gefeyret,  weil  eben  hun- 
dert Jahre  verflossen  waren  von  der  Zeit  ab,  da  Anno  1593  «nf 
dem  Goncilio  zu  Upsal  die  Augsburgsche  Confession  angenommen 
und  nach  vielen  vorhergegangenen  Unruhen  endlich  der  Paabstliche 
Sauerteig  völlig  aus  Schweden  ausgef^t  worden.    Der  König  und    , 

I 

Kronprinz  wohnten  in  eigener  hoher  Person  dieser  Solennität  zu 
üpsal  bey,  woselbsten  dreyzehn  doctores  theol.  creiret  worden, 
unter  welchen  aus  diesen  liefländischen  Provintzen  drey,  nämlich 
Johannes  Fischer  Gen.  Sup.  des  Herzogthumbs  Liefland  und  Pro- 
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CanceUarius  der  Dorpatischen  Universitate,  Joachimus  Salemaim,    : 
Sup.   der  Stadt  Reval,  Johannes  Breverus   Sup.   der  Stadt  Biga. 
Auch  war  gegen   dieses   Jubelfest   eine   schone   grosse   Medaille 
geschlagen,   worauf  ein  von  den  \^1itenden  Wellen  schier  bedecktem 
SchifBein  auf  der  einen  Seite  zu  sehen  war,  mit  der  üeberschrift  ^ 
Jactatur  sed  tutamen.      Auf  der  andern  Seite  stunde  folgende  Iit — 
scription:  In  felicem  memoriam  condlii  Upsalensis,  cujus  decretm^^^ 
centesimo  abhinc  anno  persecutioni  lituigicae  finem  attulit.  MDCSXdlC^ 
—  Eine  solche  Medaille  von   Gold  bekamen  die  Königl.  R&th< 
und  Gouverneurs  in  den  Provintzen,  von  Silber  aber  alle  Regiments 
Offiziere  und  Gerichts-Persouen   wie   sie  Namen  haben  möchten 
imgL  alle  Bischöfe,  Superintendenten,  Professores  der  Universitäten^ 
Probate  und  auch  die  Schul-Bediente  zum  Geschenke. 

ümb  diese  Zeit  dankte  auch  Dr.  Joh.  Heinr.  Grerths,  Bischof 
über  Ehstland  und  Reval  seinem  Ambte  ab,  und  kam  an  seine 
Stelle  Dr.  Joach.  Salemann,  gebürtig  aus  der  Stadt  Reval,  auch 
gedachter  Stadt  Superint.,  und  wurde  von  dieser  Zeit  an  dieser  Stadt 
nicht  mehr  gestattet,  einen  Sup.  zu  vociren,  und  ein  von  dem  Pro- 
vincial-Consistorio  abgesondertes  Consistorium  zu  haben. 
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Ueber  diesem  gefiel   es  auch  dem  höchsten  Gott  in  diesem 
Jubeljahr  sowohl  das    Königl.  Hauss   als   auch  das  ganze  König- 
reich Schweden  mit  einem  sonderbaren  Unglücke  und  hohen  Trauer- 
falle heimzusuchen,    mdem    er  den  25.  Jul.  die  Königl.  Gemahlin 
Fraw  ülricam  Eleonoram  durch  den  Todt   von  dieser  Welt  abfor- 
derte.   Diese  theure  Königin  war  eine  geb.  Erbprinzessin  zu  Dän- 
nemarck  und  Norwegen   etc.    König  Carl  XI.  aber  wurde  sie  ver- 
mählet, und  folgends  auch  gleich    zu  einer  Königin  von  Schweden 
gekrönet  Anno  1680  und  hatte  mit  Höchsterwähntem  Könige  eine 
hochgesegnete  Ehe,  in  welcher  sie  zeugeten  fünf  Prinzen  und  zwo 
Prinzedsinnen,  von  denen   aber  bey  der  Königin  Absterben  nicht 
mehr  am  Leben   waren,  als  der  Kronprinz  und  die  beydeü- Prin- 
zessinnen.   Was  sonst   dieser  grossen  Königin  hohe  Person  und 
Qualitäten  anbetrifft;  so  war  sie  eine  der  allervoUkommensten  Für- 
stinnen unserer  Zeiten.    Sie  war  von  so  sonderbarer  Gottesfurcht, 
dass  sie  wohl  mehr  mit  Gotte,  als  mit  Menschen  redete;   Sie  war 
däbeneben  klug  und  gelehrt,  dahero  sie  auch  ihre  ergötzlichsten  Stun- 
den auf  der  Königl  Bibliothek  hatte,  woselbst  man  sie  zum  öftem  mit 
gelehrten  Leuten  sehr  stattliche  Discourse  führen  hörte.     Sie  war 
äne  gnädige  und  leutselige  Königin,   und  so  milde  und  freygebig 
gegen  die  Armen,  dass  sie  nimmer  müde  wurde,  denenselben  Gutes 
ZQ  thun,  dahero  auch  als  ihr  tödtlicher  Hintritt  allererst  in  Stock- 
lM)lm  ruchbar  wurde,  die  Armen  in  grosser  Menge  vor  dem  Königl. 
Sdüosse  zusammenliefen,  und  ein  solch  Jammergeschrey  und  Weh- 
klagen anhüben,  als  ob  nun  alle  Hoffnung   zu  fernerer  Erhaltung 
ihres  Lebens   aus   wäre,    Ihr  Leichnamb   wurde   den  28.  Nov.  in 
Stockholm  Königl.  zur  Erde  bestättiget,  auch  bey  solchem  Begräbniss 
eine  Medaille  ausgetheilet,  auf  deren  einer  Seite  höchstgedachter  Kö- 
nigin Bildniss,  mit  der  üeberschrift :  Regis  amor  et  delitium  geprä- 
get war;  auf  der  andern  Seiten  sass  ofterwähnte  Königm  auf  einer 
Wolke,  hatte  Krön  und  Zepter  weggeworfen,  einen  Palmzweig  in  der 
Hwid  haltende,mit  derüeberschrift :  Solio  meliori  recepta.  Kurz  vor 
besagtem  Königl.  Begräbniss,  nämlich  d.  20.  Nov.  wurde  zu  Stock- 
holm ein  Reichstag  gehalten,  auf  welchem  unter  andern  der  König 
deme  secreten  Ausschusse  der  Stände  vorlesen  liess,  die  nunmehro 


36  ieo3 

von  ihm  veränderte  und  erneuerte  Verordnung,  angehencle  des 
Reichs  Regier-  und  Verwaltung,  wie  dieselbe  bey  Königl.  Minder- 
jährigkeit, da  etwa  ihn  den  König  selber  ein  früher  Todes-Fall  be- 
treffe, sollte  geführet  werden,  welche  Königl.  Verordnung  auch  mit 
unterthänigstem  Danke  von  den  sämbtlichen  Ständen  fiir  ein  un- 
widersprechliches  Gesetz  angenommen  wurde,  dass  sie  und  ihre 
Nachkommen  höchstbemeldete  Regierungs-Form  und  was  der  König 
nach  diesem  noch  weiter  zu  verordnen  nöthig  befinden  würde,  fär 
eine  unveränderliche  rechtliche  Satzung  annehmen,  derselben  ge- 
horsamblich folgen  und  nimmermehr  davon  abtreten  wollten.  Und 
da  jemand  hoch  oder  niedrig  im  Königreiche  Schweden,  und  denen 
darunter  liegenden  Provintzen  heimlich  oder  öffentlich  wider  soldie 
Verordnung  handeln  würde,  sollte  er  wie  ein  Verräther  und  abge- 
sondertes Glied  vom  Vaterlande  angesehen,  und  ohne  alle  Gnade 
wie  ein  Königs-Üngetreuer  gestrafet  werden.  ? 

Auch  begehreten  auf  diesem  Reichstage  die  sämbtlichen  Stände 
dass   die  Ritterschaft  des  Herzogthumbs  Liefland,  welche  sich  nun 
zu  unterschiedenen  Malen  denen  Reichstags-Schlüssen  widersetzelt, 
und  insonderheit  durch  die  Schrift,  so  sie  bereits  vor  einem  Jahie 
an  den  König  abgehen   lassen,   sich  höchlich  an  dessen  Majestät:» 
vergriffen  hätte,  durch  den  Königl.  Offizialen  sollte  belanget  werdoi— 
Nun  hatte  kurtz  vor  besagtem  Reichstage,  nämlich  im  Anfang  de^ 
Sept.  Monats  die  Ritterschaft  der  Provintz  Liefland  zu  Riga  aber- — 
mal  einen  Landtag,  0  bey  welchem  auch   dieses  Briefes  wegec^ 
denen    unterschriebenen    Landräthen    und  Landmarschall     durd^ 
ein  Schreiben  2)  vom  Gen.  Gouv.  kund  gemacht  wurde,   dass  si 
nach  Stockholm  kommen,  und  deswegen   sich  verantworten  soHten. 
Weil  nun  leicht  zu   gedenken,   dass  es  Schwierigkeiten  bey  dieser 
Verantwortung  geben  würde,  so  wurde  auch  bey  diesem  Landtage 
desfalls  deliberiret,  auch  besagter  Brief  öffentlich  verlesen  und  vem 
einem  Punkte  zum  andern   examiniret.    Nun  brachte  zwar  einer 
bey  diesem,  ein  anderer  bey  einem  andern  Punkte  etwas  bey,  wso- 


1)  Schirren,  Rec,  pg,  223 —245, 

2)  im,  pg.  227-^228. 
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durch  einiger  Meinuug   nach  die  in   dem  Briefe  geführten  Klagen 
konnten  bewiesen  werden.  Andere  aber,  die  bey  sich  erwogen,  erstlich 
dass  es  gleichwol  gefahrlich,  einen  solchen  Brief  zu  verantworten  über 
sich  zu  nehmen,  der,  ehe  sie  denselben  gesehen,  abgeschicket  worden, 
der  so  viele  harte  Expressionen  in  sich  hegete,  darinnen  viel  ent- 
halten, so  mit  keinem  eintzigen  Exempel  könnte  erwiesen  werden; 
zum  andern,  dass  es  unbillig  aus  einem  uud  dem  andern  Exempel 
(dessen  Umbstände  und  Gewissheit  noch   theils  nicht  ausgemacht) 
eine  so  universale  und  allgemeine  Klage  zu  formiren ;  zum  dritten, 
dass  die   Garantie,  die  Gut  und  Leben  zum  Pfände  setzete,  gar  zu 
gefUurlich  und  verwegen  wäre ;  —  diese  sage  ich  wollten  an  diesem 
firiefe  kein  Theil  nehmen.    Die  zum  ersten  Hauffeu  Gehörige  Hessen 
gleich  bey  diesem  Landtage  den  14.  Sept.    ein  alleruntcrthänigstes 
Sdireiben  ')   an  den  König  abgehen,  darinnen  sie  alles  das,  was  an 
besagtem  Briefe  für  hart  und   anstössig  möchte  geachtet  werden, 
demüthigst  entschuldigten,   dabey  bittende,   dass  L   K.   M.  mehr 
iDöchte  bey  sich  in  Erwägung  kommen  lassen,  ob  die  Noth  und 
diß  Anliegen,  so  hier  das  Wort  geführet,  eigentlich  hätte  exprimiret 
werden  können,  oder  ob  die  Redensarten  und  Descriptiones  hätten 
besser  können  choisiret  werden.  Diesen  Brief  hatten  unterschrieben 
diezween  Landräthe  Otto  Fr.  v.  Vietinghoff  undLeonh.Gust.  v.  Budberg 
iiBdinErmangelimg  eines  Landmarschalls  im  Namen  der  Bitterschaft  die 
Deputirte    aus   den  Kreysen  Fr.  Plater,  A.  v.  Essen,   Otto  Wilh 
Cloodt,  E.  v.  Güntersberg,   Beinh.  v.  Lode,  Joh.  Alb.  v.  Mengden. 
&.  J.  Müller,  George   Albedyl,  Wollm.  Joh.  v.  Buxhöfiften.    Beym 
Andern  Theile  hatten  einige  schon  allewegen  sich  dergestalt  denen 
vorgelaufenen  Dingen  opponiret,  dass  sie  sich  ausser  allen  Verdacht 
gesetzet,  damit  einig  zu  seyn.    Andere  thaten  gleich  jetzt  schriftlich 
-  beym  Königl.  Gen.  Gouvernamente  Bewahrung,  dass  sie  mit  deme,  was 
bejm  Landtage  zu  Wenden  vorgelaufen,  insonderheit  aber  mit  dem  be- 
wuasten  Briefe  nichts  zu  schaffen  gehabt ;  etliche  derselben  beklagten 
sich,  dass  sie   und  andere  ihres.  Gleichen  auf  ihr  inständiges  Be- 
gehren nicht  einmal  einiger  Nachricht  sowohl  von  der  Verfassung 


i)    Schirren,  Bec.  pg.  241-242. 
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als  Abscbickiing  dieses  Briefes  fabig  werdeu  können.  Etliche  be- 
klagten, dass  einige  Jabre  ber  sich  unter  der  Ritterschaft  grosse 
Uneinigkeiten  her\'orgethan,  dorch  diejenige,  welche  ihren  Verstand 
nicht  mit  einer  nöthigen  Moderation  zu  temperiren  gewusst,  und 
dass  diese  und  andere  mit  ihnen  in  ein  und  andere  Extremität  ver- 
fallen.  Etliche  contestireten,  dass  sie  alle  dienliche  Bemonstrationes 
wider  solche  Extremitäten  zu  gebrauchen  niemalen  unterlassen,  aber 
dabey  gar  schlecht  handtiret  worden.  Etliche,  dass  sie  den  Land- 
tag zu  Wenden  wegen  derer  daselbst  vorgegangenen  Brouillerien 
zeitig  quitiret,  und  alle,  so  zu  diesem  Theile  der  Adelschaft  gehöreten, 
protestirten  einmüthig,  dass  sie  mit  often\ähntem  Briefe  und  der 
gefahrlichen  Garantie,  dazu  man  sich  in  selbigem  verbunden,  nichts 
wollten  zu  schaffen,  sondern  wider  alles  daraus  Entstehende  ihre 
Bewahrung  gethan  haben.  Eine  solche  Bewahrung  legte  unter 
andern  auch  ein  der  bem  Landtage  zu  Wenden  gewesene  Land- 
marschall, anbeyfugende,  dass  er  den  Brief  zwar  Ambts  wegen  als 
Landmarschall  im  Namen  der  darinne  consentirenden  Ritterschaft 
mit  unterschrieben  hätte,  aber  als  ein  Privatus  denselben  nidit 
approbiret  und  also  kein  particulairen  Antbeil  au  demselben  hätte. 
Es  wären  auch  vor  kurzer  Zeit  von  den  Landräthen,  so  den  Brief 
unterschrieben,  mit  Tode  abgegangen  Obrister  Ernst  Fr.  Reichau 
und  Caspar  v.  Ceumem.  Auch  befreyeten  sich  der  Landrath  Heinr. 
Cronenstem  und  der  mitresidirende  Obrist  Lieutnant  WoUm.  Ant 
V.  Schlippenbach  von  der  Beschuldigung,  die  sie  dieser  Schrift  wegen 
hätten,  durch  einen  Eyd.  Bliebe  also  die  Verantwortung  dieser 
Sachen  zuletzt  auf  die  beyde  Landräthe,  den  v.  Vietinghoff  und  den 
V.  Budberg  und  auf  die  zwey  Residirende  Mengden  und  Patkul 
alleine.  Und  obzwar  Patkul  sich  bereits  weg  und  nach  Curland  be- 
geben hatte,  so  stellete  er  sich  doch,  auf  erhaltenes  sicheres  Ge- 
leite mit  den  andere  zugleich  zu  Stockholm  wieder  ein. 

Anno  1694  verordnete  der  König  eine  besondere  grosse  Com- 
mission,  von  welcher  der  oberste  Königl.  Ofificialis  und  Hoff- 
Cantzler  Baron  Joh.  Bergenhielm  wider  oberwähnte  Landräthe  und 
Residirende  eine  Klage  anstellete,  nnd  wurde  mit  Untersuchung  dieser 
Sachen  eine  geraume  Zeit  zugebracht.    Wie  aber  dieselbe  begunte 
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zum  Ende  zu  nahen,  ging  Capitein  Patkul  heimlich  aus  Stockhohn 
durch;  die  drey  übrigen  Beklagten  aber  warteten  den  Schluss  und 
Ausgang  der  Sachen  ab,  bis  endlich  den  12  Decembris  ein  Urtheil 
von    der  Commission  publiciret  wurde,  vermöge  welches  sie  alle  3 
ihres  Lebens  verlustig  erkannt  wurden,  auch  Patkuls  wegen  ein 
Ausspruch  geschähe,   dass  er  andern  untreuen  und  aufrührerischen 
Unterthanen  zum  Schrecken  und  Exempel  die  rechte  Hand  missen 
sollte,  als   welche  er  wider  seinen  König  unverantwortlicher  Weise 
gebrauchet  hätte.    Nachgehends   sollte  er  Ehre,  Leben  unn  Güter 
verwürket  haben;   die  beweglichen  Güter  sollten   der  Krone,  die 
unbeweglichen   aber  den   nächsten   Erben  heimfallen.    Imgleichen 
sollten  die  von  ihme  eigenhändig  geschriebene  und  aufgesetzte  arge 
Schriften  durch  den  Scharfrichter  verbrandt  werden.  V.  R.  W.  —  Dieses 
Urtheil   wurde  in  so  weit,  als  es  die  beyden  Landräthe  und  Baron 
Mengden  betrafen,  von  dem  Könige   geändert,  dass   dieselbe  beym 
Leben  erhalten,  alleine  mit  einem  6  jährigen  Gefangniss  sollten  be- 
leget werden.  Was  aber  Patkuln  anlangete  wurde  das  gefällte  Urtheil 
an  seinen  Gütern  und  Schriften  gleich  zurExecution  gebracht,  seiner 
Person  wegen   aber  wurde  von  allen  Cantzeln  publiciret,  dass  ihn 
Niemand  hauseu  und  hegen,  sondern,  da  er  zu  bekommen,  handfest 
nehmen  und  der  Obrigkeit  einliefern  sollte.    Es  wurden  weiter  in 
diesen  Händeln  des  Patkuls   noch  andere  mehr  verwickelt,  als  in- 
^Qderheit    ein  Major   aus  der  Bigischen  Guarnison  Gerh.  Joh.  von 
^wenwolde,  der  mit  demselben  wider  Verbot  Correspondence  ge- 
pflogen hatte  und  von  Biga  ab  gefänglich  nach  Stockholm  gebracht 
^^de,  imgleichen  Magister  Ludecus  0  Prediger  zu  Papendorff,  wel- 
^^^T  auf  Patkuls  Ersuchen  einen  von  dessen  hinterlassenen  Kasten 
eröffnet  und  einige  mit  gewissen  Lettern  bezeichnete  Paquete  Briefe 
'^^J^ausgenommen  und  verbrannt  hatte,  und  wurde  dieser  letzte  in 
^^tten   und  Banden    durchs  Land    auf  Narva   und  so  ferner  nach 
Stockholm  gebracht,    da  sie  denn   beyderseits   geurtheilet  wurden; 
jedoch  wurde  ihnen  ihr  Urtheil  nicht  anders  als  in  einem  verschlos- 
senen Gemach  vorgelesen,  und  sie  alsofort  wiederumb  von  dem  Kö- 

1)     Joh,  Georg  Ludecus  oder  Ludecius  c/r.   Beiträge  zur  Geschichte  der  Kir- 
*^«n  und  Prediger  in  Livland  v,  Napiersky»     ThL  JX  pag,  61* 
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Dige  begnadiget,  und  in  ihre  vorige  Aembter  und  Ehren  wieder 
eingesetzet,  da  denn  Magister  Ludecus  balde  nach  seiner  Heim- 
kunft mit  Tode  abgieng,  Major  Loewenwolde  aber  nach  kurzer  Zeit 
seinen  Abschied  nahm  und  sich  nach  Curland  begab,  da  er  sein 
Wesen  mit  Patkuln  sicherer  treiben  konnte,  denn  dieser  schw&r^ 
mete  nun  von  einem  Hofe  zum  andern  herumb,  und  war  auf  nichts 
mehr  bedacht,  als  wie  er  wider  Schweden  Rache  üben  möchte. 

In  eben  diesem   1694.  Jahre  begab  sich  auch  eine  merk- 
würdige Sache  in   dem  benachbarten  Grossfürstenthum  litthauea 
mit  dem  Grossfeldherm  Casimir  Sapieha,  undConstantinoBrzostowsky, 
Bischoffen  zu  Wilda,  mit  welcher  es  folgende  Beschaffenheit  hatte. 
Es  hatte  gedachter  Grossfeldherr  Sapieha  von  der  Zeit  an,   da  er 
nach  Absterben  des  Grossfeldherrn  Pacz  zu  dieser  Stelle  gelanget, 
seinem  eigenen  Vorgeben  nach,   aus  sonderbarer  Freundschaft,  so 
er  mit  dem  Wildaschen  Bischoffe  gepflogen,  niemahlen  die  Bischöff- 
lichen  Güter  mit  Kriegs- Völkern  beleget,  ohngeachtet  solches  wohl 
vordem  geschehen ;  nur  alleine  anno  1693.  hatte  er,  ich  weiss  nicht 
aus  wass  Ursache,  einem  Fähnlein  Tartern  daselbst  ihre  Quartiere 
anweisen  lassen,  jedoch  mit  dieser  Ordre,  dass  sie  nichts  als  Dach 
und  Fach  von  den  Einwohnern  sollten  zu  geniessen   haben;   aber 
dieses  unbändige  Gesindel  hielte  sich  so  genau  an  seine  habende 
Ordre  nicht,  sondern  verübete  in  den  Bischöfflichen  Gütern  allerley 
Insolentien.    Wie  nun   der  Bischoff  durch  seine   Gevollmächtigte 
dieser  Sachen  wegen  klagend  einkam,  und  sich  nicht  sowohl  über 
dem  verübten  Muthwillen  der  Soldaten,  als  vielmehr  über  die  Un- 
billigkeit solcher  Einquartirung  beschwerete,    und   also   die  Klage 
wider  den  Grossfeldherm  selbst  richtete,  da  wollte  dieser,  dass  der 
Bischoff  die  Klage  anders  vorbringen  und  über  die  Gewaltthätigkeit 
der  Soldaten  klagen  sollte.    Wiewohl   sich  nun  der  Bischoff  hiezu 
keinesweges  verstehen  wollte,   so   liess   dennoch  der  Grossfeldherr 
die  Sache  Ambts  halber  untersuchen,   und   folgends  zwey  Tarteni 
der  verübten  Gewalt  wegen  die  Köpfe  abschlagen,    erkannte  auch 
für  den  erlittenen  Schaden   dem  Bischoffe  5000  Polnische  Gulden 
zu.    Der  Bischoff  wollte  hiemit  gar  nicht  zufrieden  seyn,   sondern 
beschwerete  sich  über  den  Grossfeldherrn  sowohl  bey  dem  Könige 
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als  bey  der  Republik  durch  harte  und  bittere  Schriften,  begehrte 
auch,  da  der  Pääbstliche  Nuntius  die  Sache  gütlich  beylegen  wollte, 
dass  der  Grossfeldherr  das  Krieges- Volk  von  Stund  an  aus  dem 
Wildaschen  Kreyse  abführen,  aus  eigenen  Mitteln  den  von  den 
Tartem  gethanen  Schaden  erstatten,  und  endlich  eine  schriftliche 
Versicherung  geben  solte,  dass  weder  er  noch  seine  Nachkommen 
des  Bischofifthums  Güter  mit  Krieges- Volk  belegen  wollten. 

Als  sich  nun  Sapieha  hiezu  nicht  verstehen  wollte,  zerschlug 
sich  alle  gütliche  Handlung,  und  liess  der  BischoflF  die  Kirchen  ver- 
sdiliessen,  unter  dem  Vorwand,  dass  sie  des  durch  die  Einquartie- 
rong  erlittenen  Schadens  halber  nicht  genügsame  Mittel  hätten,  den 
.  Gottesdienst  zu  unterhalten.  Er  liess  auch  eine  Schrift  wider  den 
Grossfeldherrn  in  Druck  gehen,  darinnen  er  sich  über  Ruinirung 
der  Stififts-Güter  beschwerete,  und  thate  endlich  gedachten  Gross- 
feldherm  in  den  Bann,  und  das  mit  diesen  Ceremonien:  Erstlich 
fiess  er  in  der  Dom-Kirche  zur  Wilda  den  109.  Psalm  vor  dem 
AKar  absingen,  und  musste  bey  dessen  Endigung  die  umbstehende 
Clerisey  die  in  Händen  habende  brennende  Lichter  niederwerffen 
nnd  dabey  rufen:  fiat!  fiat!  Hierauf  geschähe  die  Verfluchung  mit 
diesen  Formalien:  Alldieweil  der  Erläuchtete  Grossmächtige  Herr 
Casimir  zu  Sapieha,  Woiwode  von  der  Wilda  und  Grossfeldherr 
des  Grossfürstenthumbs  Litthauen  auf  des  Satans  Eingeben  sich  dem 
Gehorsam  des  Apostolischen  Stuhls  entrissen,  und  durch  allerhand 
militäiische  Executiones  denen  Geistlichen  ihre  Güter  ruiniret,  als 
hauet  der  auch  Erläuchtete  Grossmächtige  Herr  Constantinus 
Brzostowsky,  Bischoflf  zu  der  Wilda,  kraft  der  von  dem  heiligen 
Apostolischen  Sitze  ihme  ertheilten  Gewalt,  dieses  verfaulete  und 
unheilbahre  Gliedt  mit  dem  Schwerdte  des  Fluches  von  der  Kirchen 
Gottes  ab,  und  verfluchet  dasselbe  auf  ewig  mit  allen  seinen  Rath- 
gebem  und  Adhaerenten,  schicket  es  dem  Teufel  zu  und  übergibt 
es  seiner  Macht.  Hierauf  wurden  alle  Glocken  geläutet  auch  fol- 
gends  der  Bann  bey  andern  Kirchen  mehr  in  selbigem  Kreise 
pubüdret 

Der   Grossfeldherr  liess   ihme    dieses   Bannes    wegen  keine 
gnme  Haare  wachsen,  sondern  sobalde  er  davon  Nachricht  erhielte, 
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lad  er  zehn  Woiwoden  zu  sich  auf  ein  fröhliches  Gastmahl,  und 
so  oft  er  mit  diesen  insgesambt  einen  lustigen  Trunk  that,  ver- 
fluchete  er  wiederumb  mit  grosser  Solennitäte  den  Bischoff  Cionstan- 
tinum  Brzostowsky,  und  warfen  hierauf  alle  Trinkende,  unter  dem 
Geschrey  fiat,  fiat,  fiat,  die  ausgeleereten  Gläser  zur  Erden.  Auch 
wurden,  so  oft  ein  solcher  Trunk  umbgegangen  war,  zum  Beschlüsse 
dreymal  die  Stücken  gelöset.  Es  brachte  ofterwähnter  Grossfeld- 
Herr  auch  dahin,  dass  der  Bischoff  von  dem  Erz-Bischoff  zu  Gniesen 
dieses  Bannes  wegen  citiret  wurde,  und  da  selbiger  nicht  erscheinen 
wollte,  solcher  Bann  von  dem  Erzbischoffe  vor  nichtig  erkläret 
wurde.  Er  liess  weiter  in  lateinischer  und  polnischer  Sprache  eine 
Schrift  drucken  unter  dem  Titul :  Informatio  de  bonis  ecclesiasticis 
diöcesis  Vilnensis  non  desolatis,  neque  ruinatis,  contra  informatio- 
nem  falsam  Constantini  Brzostowsky  Episcopi  Vilnensis  typis  vul- 
gatam  de  desolatione  facta  praedictorum  bonorum  per  locationein 
exercitus  Magn.  Duc.  Litth.  Der  Bischoff  aber  ruhete  an  seinem 
Theile  auch  nicht,  sondern  suchte  seines  gethanen  Bannes  Confir- 
mation  bey  dem  Paabste,  wodurch  unter  beyden  Streitenden  aller- 
ley  üngelegenheit  entstünde. 

Anno  1695.  strafete  der  liebe  Gott  Ehst-  und  Liefland  durch- 
gehends   mit  einem  von  St.  Johannis  bis  St.  Michaelis -Feste  fasfc 
immer  anhaltenden  kalten  Regenwetter,   wodurch  nicht  alleine  di^ 
Heuernthe  verdürbe,  sondern  auch  der   Roggen  an  seiner  Blfith^ 
und  Reife  so  gehindert  wurde,  dass  man  allererst  nach  St  JaoobE 
drey  Wochen  anfangen  konnte  zu  schneyden.    Die  Gerste  aber,  di^ 
sonst  in  Stroh  und  in  den  Aehren  wohl  gewachsen  war,  bekam  aa 
den  meisten  Orten  des  Landes   kurz  vor  ihrer  Reife  durch  einem 
starken  Nachtfrost  solchen  Anstoss,    dass  der   grösste  Tbeil   der- 
selben gar  zu  nichte  ging,    der  Rest  aber  nicht  keimen  wollte. 
Auch  ging  durch  besagten  einigen  Nachtfrost  zu  nichte  alles  übrige 
Sommer-Getreydig,   als  Erbsen,  Linsen,   Bohnen,  Buchweitzen,   so 
dass  man  an  den  wenigsten  Orten  die  Art  zur  künftigen  Saat  wie- 
der   bekam.    Imgleichen   ging  durch  den  vielen  Regen  zu  nichte 
alles  Garten-Gewächse  und  Wurzelwerk.    So  lief  auch    aus  Mangel 
der  Saat,    die  Wintersaat  so  späte  an,    dass    etliche  noch   nach 


1695  43 

Michaelis  säeteD,  etliche  aber  gar  ihre  Länder  unbesäet  liessen, 
und  hiemit  nahm  seineu  Anfang  das  Elend,  dergleichen  Liefland 
in  hundert  Jahren  nicht  gehabt  hatte. 

Es  geschähe  auch  umb  diese  Zeit  sehr  grosser  Schaden  zur 
See,  und  strandete  insonderheit  kurz  nach  Michaelis  bey  Wichter- 
pall nicht  weit  von  der  Stadt  Reval  ein  Königlich  Schiff,  worauf 
viel  Königlich  Korn  und  Geld,  so  nach  Stockholm  sollte  gebracht 
werden,  und  kamen  durch  solchen  Schiffbruch  auch  viel  Leute  ade- 
liches und  büi^erliches  Standes  umb  ihr  Leben,  und  wurde  kaum 
der  halbe  Theil  derselben  wieder  gefunden. 

Mit  dem  Beschluss  dieses  Jahres,  nehmlich  am  heiligen  Christ- 
Abend  stürbe  in  der  Stadt  Riga  eines  plötzlichen  Todes  der  König- 
tiche  Rath,  Feld-Marschall  und  Gen.  Gouv.  des  Herzogthumbs  Lief- 
laad  Jacob  Johan  Hastfer,  Graf  zu  Greyflfenburg,  Herr  auf  Kastfer 
etc. '),  der  nun  fast  bey  jedermann  in  seinem  Gouveniament  so 
verhasset  war,  als  beliebet  er  im  Anfang  gewesen  war,  dahero  dessen 
Tod  bey  den  meisten  eine  grosse  Freude  erweckete. 


1)  An  Stelle  der  im  Text  folgenden  Zeilen  bis  zum  Absatz  hatte  Kelch  früher  ge- 
««tet,  dann  aber  mehrfach  und  ßlr  die  Entzifferung  allzu  sorgfältig  durchstrichen, 
folgenden  Bericht  über  des  Greifen  Hastfer  Abstammung,  Person,  und  Character, 
IHeier  war  entsprossen  ans  einem  ron  langen  Zeiten  her  in  Ebst-nnd  Lief- 
Uad  berühmten  und  schon  vor  mehr  als  fünfhundert  Jahren  in  Westfahlen  im 
Stifte  Corbey^bekannten  adelichen  Geschlecbte,  war  dabeneben  mit  einem  Wohlgestalten 
I^ibe  ond  nicht  geringen,  grossen  G^müths  Gaben  von  Gott  und  der  Natur  be- 
S^bety  hatte  auch  in  seiner  Jugend  einen  ziemlichen  Grund  zum  Studium  geleget. 
^&d  wiewohl  er  ga  r  wenig,  ausser  Oberzehltem,  Ton  dem  Seinigen  nachbehalten 
^*^  wodurch  er  sein  Aufarbeiten  beförderen  können,  so  halffen  ihm  doch  Gott 
ood  leine  beliebten  Qualitäten  dass  er  (ungemein?)  ansehnlich  fortkam.  Und  da 
ilu&der  diesmalen  einfallende  Krieg  zwischen  Schweden  und  Dänemark  Gelegenheit 
u  die  Hand  gäbe  zur  Verrichtung  einer  und  anderer  rühmlicher  That,  setzete  er 
^  bey  seinem  Könige  in  so  beständiger  und  unveränderlicher  Gunst  dass  er  in 
^es^qahren  die  wichtigsten  Chargen  durchging  und  in  die  höchste  Dignität,  deren 
eue  Privatperson  im  Königreiche  »Schweden  fiLhig  werden  kann,  gelangete.  Sein 
^<niTeniament  in  Liefland,  welches  er  Anno  1687  antrat,  verwaltete  er  anfangs  mit 
J«dennänniglich  höchstem  Vergnügen,  weil  er  sich  leutselig  gegen  jederman 
(^Qualität  er  war,  auch  unver?)  drossen  in  allen  Verrichtungen  und  unpartheyisoh 
^  Urtheileu   erwiese.     Wie    beliebet  er  aber   anfänglich  war,  so  verhasset  wurde 

^  nacbgehendfl,    weU    er    aUe (zu    seinem 

^nen  Nutzen?)  richtete,  und  dass  umb  Geldt  alles  bey  ihm  feil  zu  sein 
Too  jedermann  geglaubet  wurde.  Auch  manche,  (hier  hat  Kelch  eine  ganz 
wleserUche    Zeile    eingeschoben)    die    ihme    die    Hände    nicht    genugsahm    fUlen 
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Anno  1696  den  28.  Februarii  stürbe  in  der  Stadt  Moseau  der 
älteste  von  den  beyden  Czaren  Iwan  Alexejewitz,  und  behielte  also 
der  jüngere  Czar  Peter  Alexejewitz  die  Regieining  wiederumb  alleine. 
Um  diese  Zeit  begunte  man  auch  zu  bemerken,  was  der  Misswachs 
des  verwichenen  Jahres  nach  sich  ziehen  würde  und  in  denen  fol- 
genden Monaten  noch  immer  mehr.  Denn  es  erhübe  sich  unter 
dem  gemeinen  Volk  ein  solcher  Mangel  an  Brodte,  dass  man  sieh 
der  Armen,  so  gesunden  als  krancken  nicht  erwehren  konnte.  Viel 
starcke  und  gesunde  Leute  liefen  von  einem  Orte  zum  andern,  und 
baten  umb  Gottes  willen  und  mit  Thränen,  dass  man  sie  vor  das 
liebe  Brodt  in  Arbeit  nehmen  möchte.  Viele  wurden  vor  Hunger 
schwartz  und  so  kraftlos,  dass  sie  übern  Haufen  fielen,  und  obgleidi 
die  Emdtezeit  unter  solchem  Jammer  und  Elend  herannahete,  so 
war  unss  doch  nicht  nur  alle  Hoffnung  benommen,  dass  solcher 
Jammer  sich  mindern  würde,  sondern  wir  sahen  vor  unsem  Augen, 
wie  unss  noch  grösser  Unglück  furstunde,  denn  es  ging  zu  dieser 
Zeit  Liefland  und  andern  benachbarten  Oertem  mehr,  wie  weyland 
dem  Israelitischen  Volke,  zu  denen  Gott  beym  Propheten  Haggai 
am  1.  Gap.  saget:  Schauet,  wie  es  euch  gehet,  ihr  säet  viel  und 
bringet  wenig  ein;  ihr  esset,  und  werdet  doch  nicht  satt;  ihr  trinket 
und  werdet  doch  nicht  trunken  etc.  Denn  Roggen,  Gerste,  und 
alle  übrige  Sommersaat  ging  dieses  Jahr  wiederumb  durch  stetig 
anhaltendes  kaltes  Regenwetter  dergestalt  zu  nichte,  dass  an  den 


konnten  oder  woUten  (solches  rechtschaifen  schwere  fühlten?}.  Dahero  sein  Tod  bey 
Vielen  nicht  nnr  sonderbahre,  Freude  sondern  auch  mancherley  judicia  erweck^te.  — 
Man  vergleiche  hierzu  Gabr,  Anreps  Svenska  adelns  ättar  tqfhr  (Stockh,  1838 
bis  1864),  Bd.  IL  pg»  205;  das  Register  zum  ersten  Bande  der  Est"  und  Liüländ. 
Brieflade  pg,  23 — 26»  uud  Ledebur  (i.  v»)  Adelslexikon  der  Preussischen  Monarekk 
(Berlin  0,  J,)  Bd»  I,  pg,  325;  welches  letztere  Werk  freilich  mehrfach  ungmauM 
und  unrichtige  Nachrichten  bringt.  Sonst  bestätigen  alle  drei  Werke  in  dieser  oder 
jener  Einzelnheit  den  Kelchschen  Bericht,  Was  die  Angabe  betrifft^  dass  Hattfer 
sein  „Gouvemament  in  Ltefland''*  1687  angetreten  habe,  so  ist  er  zwar  schon  1686 
Gouverneur  zu  Riga  geworden,  thatsächlich  aber  erst  1687  GeneraUGouvemeur  /Sr 
Livland»  Sein  Name  erscheint  unzweifelhokft  als  eine  Contracüon  des  alten  Adel»- 
namens  Havestßrden,  dessen  Träger,  aus  Westphalen  theilweise  ausgewandert^  awk 
schon  ßar  das  13,  {(fr,  Livh  Urk,  Buch  /.  Nr,  öl3)  und  14,  Jahrh,  als  in  Lioland 
ansässig  nachweisen  lassen.  Es  scheint  als  wenn  die  Zeitgenossen  einem  unnatärUcheM 
Tod  des  Chrafen  geargwehnt  haben. 
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meisten  Orten  nicht  der  4.  oder  5.  Theil  der  geschehenen  Aussaat 
wieder  eingeemdtet  wurde,  dahero  auch  jedermann  Hand  undMuth 
sinkra  liess.  Knechte  und  Mägde  wurden  haufenweise  ihres  Dienstes 
erlassen,  und  mussten  nun  ihren  vorigen  Uebermuth,  welchen  ihre 
Brodt-Herren  und  Wirthe  bey  vorigen  wohlfeilen  Zeiten  viele  Jahre 
von  ihnen  erduldet  hatten,  rechtschaffen  büssen.    Denn  ob  sie  sich 
^ich  einige  Wochen  nebst  dem  andern  losen  Volke  im  Lande  mit 
Stehlen  und  Betteln  erhielten,  und  dadurch  den  kleinen  noch  vor- 
handenen Yorrath  merklich  consumiren  halfen,  so  konnte  doch  sol- 
dies  nicht  lange  vorschlagen,   sondern   es   entstund  bald  nach  der 
Emdtezeit   eine  so  grausame  Hungersnoth,   die  mit  keiner  Feder 
zu  beschreiben  stehet 

Auch  verursachten  zu  dieser  Zeit  grosse  und  ungewöhnliche 
Stunnwinde  grossen  Schaden  und  Verlust  in  der  See,  worunter 
denn  insonderheit  gross  und  beklagenswürdig  war  ein  erbärmlicher 
Schiffbruch,  welcher  sich  im  Hafen  vor  der  Stadi  Reval  zutrüge, 
md  mit  wdchem  es  folgende  Bewandtniss  hatte:  Es  hatte  die 
Königl.  Beviäions-Gommission  ihre  Sache  zu  Ende  gebracht,  und 
war  nun  an  dem,  dass  die  Acta  von  solcher  Revision  sollten  nach 
Stoekhdm  tiberbracht  werden ;  dannenhero  begaben  sich  d.  20.  Au- 
gosti  zu  Schiffe  die  Revisions-Commissarien  der  Gen.  Maj.  Freyherr 
JdL  Andreas  v.  der  Fahlen  nebst  seiner  Frawen  und  Kindern,  der 
Statthalter  Matthias  v.  Porten,  Mannerburg  Landrichter  von  Oesel 
mit  seiner  Frawen  und  Kindern  und  denen  zu  gedachter  Revision 
gehörigen  Schreibern.  So  hatten  sich  auf  selbiges  Schiff  mitbege- 
ben  der  Obrist-Ldeut  Otto  Reinh.  Nieroth  mit  seiner  Frawen  und 
Söhnen,  und  so  viel  andere,  theils  Junge  von  Adel  theils  allerley 
andern  Stiandes  Leute,  dass  dero  Anzahl  sich  auf  sechzig  Personen 
beliet  Und  weil  ihnen  der  Windt  ziemlich  üavorable  war,  legten 
sie  wa%  weiter  aus  vor  der  Rhede,  umb  die  Morgenstunde  (wenn 
der  Wind  so  verbliebe)  fort  zu  gehen ;  alleine  nachdem  sich  ein 
jeder  zur  Ruhe  begeben  hatte,  etwa  gegen  Mittemacht,  entstund 
lUtKlich  ein  erschrecklicher  Sturm  aus  Nord-Osten,  welcher  das 
Sddfi^  dmgeachtet  beyde  Anker  ausgeworffen  waren,  wieder  zu- 
rteke  nach  dem  Hafen  und  Bollwercke  triebe,  auch  immer  heftiger 
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wurde,  so  dass  das  Schiff  balde    in  die  Tiefe  hinunterwärts,  balde 
erschrecklich   in   die  Höhe  geworffen  wurde^  und  sie  endlich  den 
grossen  Mast  abkappen    und  über  Bord  werffen  mussten.    Hierauf 
ginge   das  Spill   loss,   worauf  der  Ankerthau  gewunden  war,   und 
damit  wurde  das  Schiff,  ungeachtet  der  eine  Anker  noch  hielte,  der- 
gestalt  auf  das  BoUwerck   geworfen,  ^ass   es  bey  der  Cajüte  in 
Stücken  gieng.    Bey  diesem  kläglichen  Zustande,  da  alle  mensch- 
liche Hülfe  aus  war,  erhielten  einige  noch  ihr  Leben  dadurch,  dass 
sie  oben  von  der  Cajüte  aufs  BoUwerck  Sprüngen.  Andere  begaben 
sich  im  8turm  auf  die  Wracke  (welche  alleine  aus  dem  Yerded: 
und  der  einen  Seiten   des  Schiffs  bestund)  und   wurden  durch  den 
Sturm  auf  den  Sand  getrieben,    von  dannen  sie  des  Morgens  umb 
halb  sechs  mehrentheils  unbekleidet  ans  Land  geholet  wurden.  Vier 
und  zwantzig  Personen  aber  kamen  bey  diesem  Unglücke  jämmer- 
lich umb  ihr  Leben,  als  nehmlich   der  Baron  und  Gen.  Maj.  Job. 
And.  V.  d.  Pahlen.  dessen   Fraw,   Fraw  Barbara  Helena  v.  Rosen 
eine    christliche    und    Gottesftirchtige  Dame,    dieser   beyder   nodi 
übriger  einziger  Sohn,    und   eine  Tochter.    Des  Obrist-Lieutenants 
Nieroths  Fraw,  Fraw  Eva  v.  Baranoffen   und   derer  einziger  Soha. 
Ein  junger  Uechteritz,  ein  junger  UexküU,  ein  junger  Baranoff,  des 
Landrichter  Mannerburgs  vier  Kinder  und  deren  Praeceptor  Marte 
Heinr.  Bulle,   etliche  Schreiber  von  der  Revisions-Commission  un. 
etliche  Diener  und  Mägde,  derer  etliche  auch  gar  nicht  wieder 
funden  wurden. 

Diesen  Sommer  bekäme  auch  die  Stadt  Riga  und  das  Herzog 
thumb  Liefland  zu  ihrem  Gen.  Gouv.  den  Königl.  Rath  und  Feld 
Marschallen   Gräfe  Erich  Dahlbergen,    der  einige  Jahre  her  ixtC^ 
Herzogthumb  Bremen  sein  Gouvernament  mit  solcher  Vergnügung 
aller  Landes-Eingesessenen  gefiihret  hatte,  dass  er  ungern  und  mi* 
Betrübniss  von  da  weggelassen  wurde.    Wie  hochnöthig  aber  der- 
selbe diesem  Lande  gewesen,   und  wie  rühmlich  er  auch  hier  sein 
hohes  Ambt  verwaltet,  wird  aus  der  Erzählung  folgender  Begeben- 
heiten mit  mehrerem  zu  ersehen  seyn.   Nur  dieses  muss  ich  gleich 
anfangs  zu  seinem  wohlverdienten  hohen  Ruhme  hiehersetzen,  dass 
er  mit  einer  von  denen,  die  sich  in  ihrem  Ambte  durch  keine  Ge- 
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schencke  und  Ghtben  blenden  Hessen.   Wie  er  denn  gleich  bey  sei- 
nem Antritt  solches  zu  verstehen  gab,   da  er  zu  einer  Anzahl  bey 
ihm  Versammelten  mit  sonderbarem  Ernste  sagte:  Man  hätte  hier 
lange  genug  mit  der  Leim-Stange  gelaufen,   und  einer  den  andern 
gesuchet  durch  Spendagie  übern  Hauffen  zu  werffen ;  man  sollte  nun 
von  solcher  bösen  Gewohnheit  nachlassen,  denn  bey  ihm  würde  man 
es  damit  nicht  wohl  treffen ;  er  hätte  seinen  standmässigen  Unter- 
halt von  seinem  Könige,  und  wenn  seine  Kinder  ihm  gleich,  wür- 
den sie  bey  eben  dem  Könige  ihren  vergnüglichen  Unterhalt  finden, 
und  wollte  er  auf  keine  unrechtmässige  Weise  ihnen  Schätze  und 
Güter  sammeln,   die  ohnedem  selten  gediehen ;    sondern  er  wollte 
sein  ihm  anvertrautes  Ambt  so  führen,   dass  er  vor  Gott,   seinem 
Könige  und  der  Ehr-liebenden  Welt,   es  verantworten  könnte,  und 
wollte  den  vor  seinen  Feind  halten,   der  ihn  bey  seinem  Gesuche 
ndt  Geschencken  und  Gaben  zu  tentiren  suchen  würde. 

Anno   1697.  fiel  gleich  mit  dem  Anfange   des  Jahres   eine 
strenge  und  heftige  Kälte  ein,   die  fast  den  ganzen  Winter  durch 
beständig  anhielte.    So  wurde  auch  der  Jammer  und  das  Elend, 
80  die  grosse  Hungersnoth  verursachte,   von  Tag  zu  Tag   grösser. 
Es  Terliessen  in  diesem  Elende  viel  Männer  ihre  Weiber,  die  Wei- 
l)er  ihre  Männer,  die  Eltern  ihre  Kinder,   die  Kinder  ihre  Eltern. 
U&n  hörte  Tag  und  Nacht  sowohl  in  den  Städten  als  Dörffem,  ja 
^  den  Wegen  und  Heer-Strassen  ein  solch  Lamentiren  der  Noth- 
^  Hunger-Leidenden,  dass  es  einem  Steine  hätte  jammern  mögen. 
^  sähe  mit  Bestürtzung,   wie  die   elenden  Menschen  nicht  nur 
labern,  Kaff^  Mist  und  dergl.  Dinge,   sondern  die  von  ihnen  ent- 
weder heimlich  getödteten  oder  sonst  gestorbenen  Pferde,   Ochsen 
ond  anderes  Vieh  roh  mit  Haut  und  Haar,   und  das  Eingeweide, 
so  wie  sie  es  dem  Vieh  aus  dem  Leibe  herausrissen,  in  sich  frassen ; 
einige  fGuoid  man  bey  todten  Leichnamen,  welche  Stücken  von  den- 
selben abschnitten,  und  damit  ihren  Hunger  zu  stillen  sucheten. 
Viele,   insonderheit   wenn  ihnen  der  Tod  nahe  war,   hatten  solche 
Begierde  nach  Brodt,  dass  sie  mit  erschrecklichem  Geschrey  baten, 
joan  möchte  ihnen  nur  eines  Nadelknopfs  schwer  geben,  so  balde 
sie  aber  etwa  ein  wenig  bekamen,  und  solches  zu  essen  anfingen. 
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fielen  sie  todt  darnieder.  Ich  habe  mit  Entsetzen  selber  gesehen, 
wie  ein  Knabe  von  etwa  zwölf  Jahren  mit  grosser  Begierde  anfing 
seine  eigene  Finger  zu  nagen,  und  dafoey  rief:  Ach  Hunger,  Hunger I 
und  da  ich  ihm  ein  Stücklein  Brodt  reichete,  riss  er  solches  als 
ein  rasender  Mensch  zu  sich,  imd  da  er  mit  grosser  Begi^de  hm- 
einbiss,  fiel  er  zur  Erden  imd  gab  seinen  Geist  auf.  Ja  es  ist  un- 
möglich, alle  die  schrecklichen  Spectacul,  die  wir  leider  zu  dies» 
Zeit  vor  Augen  sehen  müssen  alle  zu  erzählen  und  zu  beschreiben 
Nun  wurde  zwar  aus  den  Königl.  Magazinen  ein  gross  Eom  vor- 
geschossen diese  Noth  zu  lindem,  auch  wurde  in  den  Städten  alk 
mögliche  Anstalt  gemachet,  dass  täglich  etliche  hund^t  Personen 
zur  Nothdurft  gespeiset  wurden.  Und  obwohl  in  allen  Stände 
manche  Geizhälse  und  unbarmherzige  Leute  gefunden  wurden,  dif 
nicht  allein  der  Armuth  nicht  der  christlichen  Liebe  nach  zu  Hütf« 
kamen,  sondern  theils  durch  ihren  Wucher  und  Schinderey,  theäa 
durch  ihre  Unbarmherzigkeit  das  Elende  vergrössem  halfen,  s^ 
funden  sich  doch  auch  gleichwohl  sehr  viele  Privat-Personen  unte: 
dem  Adel,  Priestern,  Bürgern,  und  andern  Leuten,  die  schier  al 
ihr  Vermögen  zusetzten,  den  Nothleidenden  zu  helfen;  allein  ö; 
wollte  solches  alles  nichts  verschlagen,  sondern  es  musste  an  Lief 
land  erfüllet  werden,  was  Gott  Jeremiae  am  9  Gap.  dräuet:  De^ 
Menschen  Leichname  sollen  liegen  wie  der  Mist  auf  dem  Felde, 
und  wie  Garben  hinter  den  Schnittern,  die  niemand  sammelet  etc 
Denn  weil  die  matten  und  kraftlosen  Leute  des  harten  Winters  und 
hohen  Schnees  wegen  keine  Löcher  und  Gruben  machen  konnten, 
die  Sterbenden  gleich  zu  begraben,  so  lagen  den  ganzen  Winter 
durch  nicht  nur  alle  Kirchhöfe  auf  dem  Lande,  sondern  alle  Dör- 
fer, Wege,  Felder  und  Büsche  voller  Todten,  die  nüt  angehendem 
Frühling  Fuder-weise  zusammengeführet,  und  bey  30,  40,  50  und 
mehr  in  eine  Grube  verscharret  wurden,  und  ist  wohl  gewiss,  dass 
durch  diese  erschreckliche  Strafe  Gottes  in  Ehst-  und  Liefland  mehi 
als  50,000  Menschen  ihr  Leben  einbüsseten,  und  vielleicht  nichl 
viel  weniger  in  dem  benachbarten  Finnlande,  welches  diejenigjBi 
Frembden,  die  so  viel  100,000  Lasten  Getreydig  öfters  in  einem 
Sommer  aus  Liefland  gefuhret,  kaum  haben  glauben  können. 
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Wiewohl  nun  oberwähntes  Unglück  sowohl  diese  als  andere 
Schwedische  Provintzen  mehr,  hart  genug  drückte,  so  schiene  es 
doch,  dass  der  über  uns  erzürnte  Gott  noch  ein  Mehreres  über  uns 
verhängen  wollte,  indem  derselbe  in  eben  diesem  1697.  Jahre  den 
5.  Aprilis  durch  den  Tod  von  dieser  Welt  abforderte  den  Gross- 
michtigsten  König  und  Herrn,  Herrn  Carolum  XI.  Dieser  unvergleich- 
liche König  war  ein  Sohn  des  weyl.  Grossm.  Königes  Caroli  Gustavi, 
und  fährte  weiter  seine  hohe  Herkunft  väterlicher  Linie  her  einer- 

aus   dem   weitberühmbten   und  im  Römischen  Reiche   hoch- 

I.  Curfürstl.  und  Pfaltz-Gräfl.  Hause,  so  sich  Pfaltz-Grafen 
iej  Rhein,  Herzogen  in  Bayern,  in  Jülich,  Cleve  und  Bergen  etc. 
Damen,  welches  Curfürstl.  Haus  gleichfalls  viel  Curfürsten,  und 
Konige,  als  in  Ungarn,  Böhmen  und  Polen,  wie  auch  Kaiser  bis 
anf  die  Ferdinandos,  Rudolphos,  Ottones,  ja  bis  auf  Carolum  Mag- 
num  den  L  dieses  Namens  in  sich  begreilfet.  Auf  der  andern 
Seiten  aus  der  höchstpreiswürdigen  siegreichen  Gustavianischen 
nnd  Wasischen  Familie  und  war  ein  Ür-Enkel  Königs  Caroli  IX., 
der  Königs  Gustavi  I.  dritter  Sohn  war.  —  Mütterlicher  Linien  nach 
war  Höchstermeldeten  Königs  Ursprung  nicht  weniger  hochansehnlich 
nnd  herrlich,  denn  seine  Königl.  Fraw  Mutter  war  die  Grossmächtigste 
Königin  Hedwig  Eieonora,  geb.  Fürstin  zu  Norwegen,  Herzogin  zu 
Schleswig-Holstein,  Stormam  und  Dittmarschen,  Gräfin  zu  Oldenburg 
Dnd  Delmenhorst.  Durch  welche  er  denn  weiter  seinen  hohen  Stamm 
ierfthrete  niederwärts  von  dem  alten  Sächsischen  Regenten  Widekindo, 
nnd  der  Oldenburgischen  Familie,  bis  auf  König  Christian  L  König 
in  Schweden,  Dännemark  und  Norwegen,  und  so  weiter  in  das  Dä- 
nische Königl.  Geblühte  durch  König  Fridericum  I.  und  dessen  Sohn' 
Königes  Christiani  HI.  Herren  Bruder,  Herzog  Adolph  zu  Holstein- 
Gottorp,  als  durch  Christinam,  weyland  Königes  Caroli  Dt.  letzte  Ge- 
mahlin und  Königes  Gustavi  Adolphi  des  Grossen  Frawen  Mutter. 

Wie  nun  sein  Stamm  und  Ursprung  hoch  und  herrlich,  also 
var  auch  seine  Geburt  glückselig.  Sie  geschähe  in  Stockholm  den 
W.  Novembris  Anno  1655.  des  Abends  zwischen  10  und  11  Uhr, 
^d  zwar  eben  zu  der  Zeit,  da  sein  glorwürdigster  Herr  Vater  seine 
siegreichen  Waffen  nach  Polen  gebracht  hatte. 
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Sein  Königl.  Wachsthumb  und  Education  betreffende,  so  wird 
er  bald  nach  der  Geburt  durch  das  Bad  der  Wieder-Geburt  6o< 
gewidmet,  und  gleich  in  den  ersten  Jahren  zur  Erkenntniss  de 
grossen  Gottes,  und  zu  dessen  heiliger  Furcht,  soviel  seine  zart 
Kindheit  zuliess,  angemahnet.  Denn  ob  ihn  zwar  das  Unglück  be 
traf,  dass  ihm  im  5ten  Jahre  seines  Alters  sein  Glorw.  H.  Vate 
durch  den  Tod  entrissen  wurde,  so  wurde  doch  nichts  desto  wenige 
seine  Erziehung  nach  erwehnten  seines  höchstseel.  H.  Vaters  Vei 
Ordnung  fortgesetzet  und  vollführet;  und  fand  man  so  viel  wenige 
Schwierigkeit,  einen  glücklichen  Fortgang  darinne  zu  erlangen,  i 
Gott  seine  höchstsei.  Königl.  Maj.  mit  über  die  Maassen  herrliche 
Gaben  der  Natur  und  einem  überall  leuchtenden  majestätische 
Wesen  sambt  einem  behaglichen  und  angenehmen  Ansehen  furtrefiElic 
gemachet  hatte. 

Im  vierzehenden  Jahre  seines  Alters  wunde  ihm  durch  ein 
prächtige  Gesandtschaft  Königes  Garoli  11.  von  Engelland  der  weil 
berühmte  Engelländische  Garter-Ritter-Orden  ')  mit  grossen  Solei 
nitäten  aufgetragen. 

Im  sechzehenden  Jahre  seines  Alters  d.  22.  Martii  1671.  fiQj 
er  an  mit  in  den  Bath  zu  gehen  und  im  folgenden  Jahr  den  li 
Decembris  trat  er  seines  Erbreichs  Verwaltung  selber  an.  Im  Jah 
1675.  liess  er  durch  eine  hochansehnliche  Gesandtschaft  in  Dänne 
mark  Anwerbung  thun  umb  die  damals  durchlauchtigste  Prinzessi 
Ulricam  Eleonoram  mit  so  glücklichem  Fortgange,  dass  im  Juni 
selbigen  Jahres  solche  Ehestiötung  vollkömmlich  geschlossen  wurd( 
Wie  aber  durch  Gottes  Verhängnuss  das  Königreich  Schweden  i 
schwere  und  weitläuftige  Kriege  verfiel,  wurde  solche  HeyraÜ 
Vollziehung  bis  zu  Endigung  selbigen  Krieges  ausgesetzt,  folgern 
aber  Anno  1680.  d.  6.  Maji.  erwünschet  vollzogen,  und  war  diei 
Ehe  insonderheit  darin  glücklich,  dass  Gott  Sr.  K.  M.  eine  Gol 
liebende,  kluge  und  tugendvolle  Königin  zugesellete,  und  sie  n 
unterschiedlichen  Königl.  Prinzen  und  Prinzessinnen  in  solcher  E 
gesegnete.  Unglücklich  war  dieselbe  darinne,  dass  nicht  nur  alle  Prinz* 


J)     Orden  des  blauen  Hosenbandes  v,  Eduard  IIL  1349  gestiftet. 
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bis  auf  den  Kronprinzen,  sehr  frühe  mit  Tode  abgingen,  sondeni 
auch  die  Königin  selber  eine  Zeitlang  mit  vielen  Leibesschwachheiteu 
Yon  Gott  beleget,  und  endlich  gar  zu  frühe  durch  den  Tod  dem 
Könige  und  Königreiche  entrissen  wurde,  welchen  Todesfall  der  höchst- 
er wähnte  König  so  sehr  zu  Herzen  nahm,  dass  man  ihn  nach  deme,fast 
niemalen  recht  fröhlich  sähe,  er  auch  auf  keine  anderweitige  Ver- 
mihlang  wieder  bedacht  seyn  wollte,  ungeachtet  er  noch  in  den 
besten  Jahren  war. 

Was  sonsten  anbelanget  dieses  Königes  sonderbare  Tugenden, 
die  ihn  in  seinem  Leben  und  bey  seiner  Regierung  berühmt  machten, 
80  wir  unter  denenselben  die  erste  und  vornehmste  seine  sonderbare 
Qod  bis  an  dessen  Ende  beständig  währende  Gottesfurcht,  die  er  so- 
wohl in  unzählig  andern  Stücken,  als  auch  durch  eine  so  sonderbare 
Devotion  bey  dem  öffentlichen  Gottesdienste  erwiese  und  sehen  Hess, 
dass  er  auch  durch  solches  sein  hohes  Exempel  manchen,  die  nicht 
gar  viel  von  der  Gottesfurcht  hielten,  das  Herze  rührete,  und  selbige 
Schamroth  zu  machen  pflegte.    Wie  er  denn  auch  ein  recht  sonder- 
barer gnädiger  König   gegen  die  Prediger  und  Diener  der  Kirchen 
war,  so  das8  er  nicht  alleine  sich  gegen  dieselbe  bey  allen  Gele- 
genheiten sehr  gnädig  und  leutselig  erzeigte,  sondern  auch  denen, 
so  dieselben  zu  drücken  suchten,  wenig  Gehör  gäbe. 

Es  war  nächst  diesem   hohen  Königl.  Amte  und  Verwaltung 

semes  Regiments  so  embsig,  dass  er  sich  aller  auch  zulässiger  Lust 

QQd  Ergötzlichkeiten   gänzlich  entschluge,  und   mit  Hintansetzung 

>Qdi  seiner  nothwendigen  Ruhe,  seinen  Regierungs-Geschäften  ohne 

Duterlass  obläge,  sich  auch  so  genau  umb  alles  bekümmerte,  dass 

in  seinem  weitbegriffenen  Königreiche   nichts  Wichtiges  ohne  sein 

^orwissen  mosste  vorgenommen  werden.    Er  war  weiter  ein  König 

^on  so  sonderbarer  Tapferkeit,   dass  er  in  allen  gefährlichen  Zu- 

^en,    auch    in   den   härtesten  Treffen   und  Feldschlachten   einen 

freudigen  und  unveränderlichen  Muth  behielte.    Er  war  massig  in 

fissen  und  Trinken,  und  ein  Feind  aller  Hoffarth,  üeppigkeit  und 

Wollust    Im  Reden  war  er  kurz  von  Worten,  aber   tiefsinnig  und 

^^onnte  seiner  ünterthanen  Beschwer  und  Gesuch   (wes  Standes  sie 

^Uch  waren)  mit  grossester  Geduld   anhören,   war  auch  für  seine 
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Person  sehr  sorgfaltig,   dass  ein  jeder  zu  seinem  Rechte  gelangei 
sollte. 

Weil  sich  denn  nun  all  sein  Thun  auf  der  Gottseligkeit  un* 
andern  hohen  Königl.  Tugenden  gründete,  so  war  auch  seine  Regie 
rang  glückselig  und  von  Gott  gesegnet.  Denn  ob  er  gleich  im  An 
fang  derselben  in  grosse  und  schwere  Kriege  verwickelt  wurde,  di 
auch  an  denen  Orten,  da  er  nicht  selber  zugegen  seyn  konnte,  m 
ungleichem  Glück  geführet  wurden,  so  erhielte  er  doch  da  wo  < 
selber  gegenwärtig  in  unterschiedenen  Feldschlachten  und  Belag« 
rangen  sehr  rahmwürdige  Siege,  und  brachte  durch  Gottes  Beystai 
und  durch  seine  unvergleichliche  Conduite  seinem  Königreiche  de 
ed  en  Frieden  wieder.  Er  setzete  folgends  alles  wieder  in  gute 
Stande,  versah  seine  ünterthanen  mit  nothwendigen  Ordnungen  un 
Gesetzen,  sowohl  im  Kirchen-  als  Polizey-Wesen ;  bezahlte  die  grosse 
und  schweren  Schulden,  vermehrte  die  Einkünfte  des  Reichs  ohi 
grosse  Beschwerde  der  ünterthanen  auf  ein  Merckliches,  setzete  d 
Kriegs-Macht  zu  Wasser  und  zu  Lande  auf  solchen  Fuss,  als  s 
niemals  gewesen,  und  brachte  viel  schwere  Dinge  die  seine  ^o 
würdigsten  Vorfahren  zurechte  zu  bringen  verhindert  worden,  zu 
guten  Stande.  Wie  aber  der  grosse  Gott  dieses  theure  Kleynod,  i 
er  der  Welt  nur  geliehen,  wieder  zu  sich  nehmen  wollte,  geschal 
es,  dass  dieser  grosse  König  Anno  1696  im  Julio  von  einem  b< 
schwerlichen  Anstoss  und  Schmertzen  im  Leibe  angegriffen  wurd 
und  ob  solche  ünpässlichkeit  sich  gleich  wieder  durch  der  Medieonu 
Fleiss  zu  verlieren  schiene,  so  hatte  es  doch  keinen  Bestand,  sondei 
träte  mit  dem  1697 sten  Jahre  so  viel  heftiger  heran;  dahero  höchs 
bemeldter  König  (der  bishero  bey  seiner  ünpässlichkeit  sich  auc 
den  Regierangs-Geschäften  nicht  entziehen  wollen)  genöthiget  wurd- 
sich  den  Sten  Febraarii  nach  Kingsöhr  und  Ströhmsholm  zu  h 
geben,  in  Meinung  daselbst  was  mehr  seiner  Ruhe  zu  geniessei 
Wie  aber  die  Kränklichkeit  immer  mehr  zunahm,  kehrte  er  d.  I 
Martii  wieder  nach  Stockholm,  und  obwohl  die  beschwerlicl 
Krankheit  ihre  Abwechselung  hatte,  merkete  doch  endlich  ruhmg« 
dachter  König  wohl,  dass  der  grosse  Gott  beschlossen  hätte,  m 
ihm  aus  diesem  Leben  zu  eylen,  vereinigte  sich  dannenhero  de 
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24.  Martii  mit  Gott  durch  Oeniessung  des  heil.  Abendmahls,  und 
[  verharrte  folgends  auch  bey  denen  grössten  Leibes-Schmerzen  in 
grosser  Geduld,  liess  auch  täglich  in  seiner  Schlafkammer  die 
historiam  des  Leydens  Christi  vor  sich  predigen,  daraus  sich  zu 
stärken  und  zu  erquicken.  Am  grünen  Donnerstage  liess  er  in 
freadiger  Erwartung  einer  seligen  Auflösung  seine  Königl.  Fraw 
Mutter,  seinen  Herrn  Sohn  und  Kronprinzen,  und  beyde  Königl. 
Prinzessinnen  zu  sich  fordern,  nahm  von  selbigen  einen  bewegliehen 
Abschied,  dankte  seiner  Fraw  Mutter  für  alle  mütterliche  Liebe  und 
Vorsorge  und  befahl  ihrer  Sorgfalt  seinen  hinterlassenen  Herrn  Sohn 
Dod  Prinzessinnen.  Höchstgedachten  seinen  Herrn  Sohn  vermahnete 
er  m  Gottesfurcht  und  andern  daraus  fliessenden  Königl.  Tugenden, 
mit  dem  Anhange,  dass  er  sich  der  Welt  nicht  zu  viel  vertrauen, 
sondern  in  allem  seinem  Thun  seine  Hoffnung,  Vertrauen  und  Zu- 
versicht auf  Gott  allein  setzen  sollte,  da  denn  all  sein  Werck  einen 
glücklichen  Fortgang  gewinnen  würde.  Gleiche  Vermahnung  thate 
^auch  an  die  Königl.  Erbprinzessinnen. 

Am  Charfreytage  liess  er  erstlich  die  anwesende  Königl.  Räthe, 
ond  nach  der  Hand  mehr  seiner  nächsten  Bedienten  vor  sich  kom- 
men, danckete  ihnen  für  alle  erwiesene  Treue  und  unterthänigsten 
Dienst,  befahl  ihnen  ihre  Treue  und  Redlichkeit  gegen  das  Königl. 
Haus  und  Reich  noch  weiter  zu  continuiren,  reichte  darauf  einem 
jeden  unter  ihnen  die  Hand,  und  nahm  also  von  einem  jeden  hie- 
Düt  semen  Abschied,  welches  eine  sonderbare  Herzensbewegung 
verursachte.  Nach  diesem  blieb  er  in  stetem  Gebete  und  andäch- 
t^r  Betrachtung   des  Leidens  und  der  Auferstehung  Jesu  Christi. 

Am  andern  Ostemtage,  welches  war  der  5.  Aprilis,  empfing  er 
nach  angehörter  Predigt  zum  andernmal  das  Sacrament  des  Leibes 
ttöd  Blutes  Jesu  Christi,  und  ungeachtet  er  sehr  matt  und  schwach 
W,  wollte  er  doch  bey  dieser  heiligen  Handlung  im  Bette  nicht 
Meiben,  sondern  legte  sich  auf  die  Erde,  auf  seine  abgemattete 
Knie,  sprach  seine  Beichte  und  andere  Gebete  laute,  empfing  auch 
80  auf  seinen  Knien  liegend  mit  sonderbarer  Andacht  diese  theure 
Speise  seiner  Seelen,  fuhr  hernach,  da  er  sich  wieder  zu  Bette  ge- 
h^t  hatte,  immer  in  stetem  Gebete  fort,  bis  er  endlich  des  Abends 
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umb  10  Uhr  bey  guter  Vernunft  sein  Leben  sanft  und  selig  be- 
schlossen, seines  Alters  41  Jahr,  4  Monate  und  11  Tage. 

Sein  Körper  wurde  seinem  eigenen  Begehren  und  Befehl  nach 
erstlich  von  denen  Leibmedicis  in  Gegenwart  zweyer  Eönigl.  Rätiie, 
als  des  Gen.  Ammirals  Grafen  Hans  Wachtmeister,  und  des  Grafen 
•  Dietrich  Wrangel,  Präsidenten  im  Königl.  Berg-Collegio,  au^eschnitten, 
da  denn  wunderliche  Sachen  von  besagten  Medicis  observiret  wur- 
den, und  insonderheit  wie  das  Gedär  me,  Leber  und  Gekröse  überall 
mit  etlichen  tausenden  kleinen  Geschwüren  bewachsen,  die  theils 
inwendig  als  mit  Grütze,  theils  mit  Eyter  gefüllet  waren,  und  gaben 
die  Medici  davon  eine  umbständliche  Relation  aus,  mit  beygefügten 
Ursachen,  woher  höchstsei  Könige  solche  Beschwerlichkeit,  und 
unheilbare  Krankheit  entstanden. 

Nicht  lange  nach  dem  höchstsei.  Abschiede  dieses  Gottseliger 
und  Glorwürdigen  Königs,  nämlich  den  7.  Maji  begab  sich  in  Stock- 
holm noch  ein  Unglück,  welches  nicht  gerioge  war,  indem  daJ 
Königl.  Schloss,  (welches  der  höchstsei.  König  wenig  Jahre  vorbei 
sehr  schön  ausbauen,  und  insonderheit  die  Kirche  an  selbigem  sehi 
kunstreich  auszieren  lassen)  durch  eine  im  Schloss  entstehende 
Feuersbrunst  in  die  Asche  geleget  wurde. 

Umb  diese  Zeit  war  eine  grosse  Ambassade  in  Moscau  ausge- 
rüstet, die  über  Riga  und  Curland  nach  Deutschland  und  Holland 
gehen  sollte,  und  hatte  sich  der  Reussen  Czaar  Peter  Alexejewits 
entschlossen  unbekannter  Weise  bey  solcher  Gesandtschaft  mitzu- 
gehen. Es  war  aber  bey  Lebensstrafe  verboten  zu  sagen,  dass 
höchstgedachter  Czaar  mit  in  der  Suite  wäre,  wie  denn  solches 
desto  geheimer  zu  halten,  alle  Posten  eine  Zeitlang  in  der  Moscau 
gehemmet,  und  keinem  Passagier  heraus  zu  reisen  verstattet  war, 
folgends  auch  da  die  Posten  wieder  begunten  zu  gehen,  alle  abge- 
hende Briefe  eröffnet  und  durchgelesen  wurden,  so  dass  von  ennd- 
deter  Ambassade  Ankunft  keine  gewisse  Nachricht  zu  erhalten  war, 
auch  von  den  Reussen  selber  ein  Gerüchte  .  auskam,  dass  dieselbe 
ihre  Meinung  geändert,  und  nicht  über  Riga,  sondern  durch  Pol- 
nisch Liefland  gehen  würde.  Diesem  aber  ungeachtet  machete  der 
Königl.  Rath,    Feld-Marschall  und  Gen.  Gouv.  über  Liefland  Gräfe 
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Erich  Dahlberg  dieselbe  zu  empfangen  alle  behörige  Anstalt,  und 
nahm  dabey  nicht  allein  in  Acht  was  die  aufgerichteten  Pacta  und 
Friedens- Verträge  in  diesem  Punkte  vorschreiben,  sondern  suchete 
noch  über  das  durch  Erweisung  grösserer  Freundschafts-Zeichen  die 
gewöhnliche  Ehrbezeugung  gegen  dieselbe  zu  vermehren.  Er  ver- 
ordnete vors  erste  Maj.  Casimir  Glasenappen  einen  wohl  qualifi- 
drten  Edelmann  zum  Pristafen,  welchem  Capit.  Dornfeld,  der  der 
reussischen  Sprache  kundig,  zugesellet  war.  Diese  hatten  Befehl, 
sobalde  Nachricht  einliefe  dass  gedachte  reussische  Ambassade  von 
Moscau  aufgebrochen,  sich  sofort  nach  Niehuscn  auf  die  Grentze  zu 
begeben  und  sich  daselbst  fertig  zu  halten,  dieselbe  zu  empfangen. 
Es  bekamen  auch  alle  Kreys- Vögte  Ordre,  wie  auch  offene  Briefe 
nnd  Pässe,  bei  Zeiten  Vorspann  und  Victualien  anzuschaffen,  und 
insonderheit  gute  und  bequeme  Herbergen  zum  Nachtlager  sowohl 
als  zur  Mittagsruhe  auszulesen  und  anzuordnen,  auch  sich  höchstens 
zu  bemühen,  dass  oftermeldete  Ambassade  auf  der  ganzen  Reise 
dnrch  dies  Land  eine  vollkommene  Vergnügung  finden  möchte.  Ob 
nun  wohl  zu  solcher  Annehmung  dieser  Gesandtschaft  alles  parat 
war,  so  war  doch  weder  von  ihrem  Aufbruch,  viel  weniger  von  dero 
Ankunft  das  Geringste  zu  hören,  bis  endlieh  von  ihnen  ein  Major 
Nahmens  Johann  Schmidt,  mit  einem  Theil  ihrer  Bagagie  ankam, 
dem  balde  ein  Einspänniger  mit  einem  Schreiben  des  Woiwoden 
von  Plescau  datirt  d.  14.  Martii  folgete,  die  zwar  beyderseits  dem 
Gen.  Gouv.  zu  Riga  der  Legation  Ankunft  kund  machten,  aber  da- 
fcey  nicht  meldeten,  wie  balde  sie  dieses  Landes  Grentze  erreichen 
würde,  noch  wie  stark  ihre  Suite  wäre,  worüber  bey  der  ohnedem 
elenden  Zeit  dem  Landmann  grosse  Beschwerde  zuwuchs,  indem  die 
liCute  so  viel  Wochen  mit  denen  zusammengebrachten  Pferden  auf 
die  Ankunft  vergeblich  warten  müssten. 

Den  22.  Martii  schicketen  die  Ambassadeurs  Franciscus  Le 
Fort,  und  Theodor  Alexiowitz  Golowin  an  den  Gen.  Gouv.  Dahlber- 
gen  aus  Plescau  und  berichteten,  dass  sie  daselbst  angelanget  wären, 
thaten  aber  keine  nähere  Meldung,  umb  welche  Zeit  sie  auf  der 
ßfentze  seyn  würden,  oder  wie  viel  Mann  stark  ihr  Gefolge ;  wan- 
^^enhero  ihnen  hochgedachter  Gen,  Gouv.  auf  ihr  Schreiben  folgen- 
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dermassen  antwortete:  Obgleich  keine  nähere  Nachricht  von  der 
bestimmten  Zeit  ihrer  wttrklichen  Ankunft  auf  der  Grentze,  noch 
auch  wie  zahlreich  ihr  Gefolge,  eingelaufen  wäre:  so  hätte  man 
nichts  desto  weniger  alle  mögliche  und  gute  Anstalt  gemachet,  da- 
mit sie  wohl  und  mit  behöriger  Ehrbezeigung  möchten  empfangen, 
tractiret,  und  durch  dieses  Herzogthuml)  begleitet  werden;  man 
vermuthete  darbey,  dass  sie  dasjenige,  was  man  sowohl  ans  nach- 
barlicher Freundschaft  als  auch  zufolge  des  Eardisschen  Friedens 
wegen  des  befindlichen  grossen  Misswachses,  auch  sehr  schweren  und 
theuren  Zeit  könnte  zu  Wege  bringen,  freundlich  auf  und  vorliefa 
nehmen  würden. 

Als  nun  endlich  nach  langem  Warten  oftbemeldete  Gesandt- 
schaft auf  der  Grentze  ankam,  wurde  sie  von  denen  dazu  verordne- 
ten Personen  empfangen,  und  zuerst  auf  Niehausen  von  dem  Königl 
Arendatore  wohl  accommodiret,  nachgehends  mit  der  grössten  Ehn 
und  Anschaffung  aller  Nothwendigkeit  durchs  ganze  Land  bis  nad 
Riga  begleitet.  Sobald  der  Gen.  Gouv.  vernahm,  dass  sie  in  dei 
Nähe  wären,  schickte  er  ihnen  den  Obrist-Lieut.  Palmstrauch  unc 
Maj.  Rancken  entgegen,  nebst  seinem  eigenen  mit  6  Pferden  be- 
spanneten  Wagen,  begleitet  von  12  mit  Königl.  Liverei  montirter 
Trabanten  und  10  von  seinen  eigenen  wohlgekleydeten  Dienern. 
Diesen  folgeten  mehr  als  50  andere  Kutschen,  so  vornehmen  Stan- 
des-Personen  zugehöreten,  unter  welchen  die  geringste  war  eine 
dem  Rigischen  Rathe  zugehörige,  die  auch  mit  6  Pferden  bespannel 
war.  Hierauf  ritte  ein  gantzer  Troup  sehr  nett  und  propre  aus- 
geputzter Offizieren,  welchem  ein  anderer  Troup  von  30  sogenann- 
ten Schwarzen  Häuptern  mit  Gold  und  Silber  bordirten  Kleyden 
und  mit  weissen  Federn  gezierten  Hüten  folgete.  Nach  diesem  kan 
der  dritte  Hauffen,  welcher  bestünde  aus  140  wohl  bekleideten  unc 
gewaffneten  jungen  Bürgern.  Diese  hatten  ihre  eigene  Estandarb 
auch  Paucken  und  Trompeten,  und  machte  Oberzähltes  alles  ein( 
sehr  schöne  Parade.  Unter  diesem  Geleite  nun,  und  nach  beschrie 
bener  Ordnung  hielte  ofterwähnte  Ambassade  ihren  Einzug  durcl 
die  Sand-Pforte,  allwo  ein  Bataillon  von  der  Guamison  unter  klin 
gendem  Spiele  ins  Gewehr  stunde  und  bey  solchem  Einzüge  1( 
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schwere  Canonen  gelöset  wurden.  Sie  nahm  ihren  March  weiter 
über  den  Markt,  allwo  die  andere  Bataillon  unter  rührendem  Spiele 
sich  praesentirte,  und  ging  zur  Carls-Pforte,  woselbst  die  dritte  Ba- 
taillon ins  Gewehr  war,  und  abermal  16  schwere  Canonen  gelöset 
worden,  wieder  hmaus,  und  wurde  auf  der  Lastadie  Oi  woselbst  alle 
vormalige  Reussische  Gesandtschaften  logiret,  einquartiret. 

So  bald  sie  in  ihre  verordnete  Logiementer  angekommen  waren, 
liess  sie  der  Gen.  Gouv.  durch  Obrist-Lieut.  Jürgen  Joh.  Wrangein 
and  Cap.  Lilienstem    bewillkommen,    und    mit    sehr  verbindlichen 
Porten  ihnen  wegen  ihrer  glücklichen  Ankunft  gratuliren,   verord- 
nete auch  eine  Macht  von  50  Mann,  welche  unter  Commando  eines 
Ueat  vor  ihrem  Quartier  stehen  musste,  und  Zeit  ihrer  Gegenwart  täg- 
lich abgelöset  wurde.  Er  befahl  auch  allen  Obristen  und  andern  vor- 
nehmen Erieges-Bedienten,   dass  sie  täglich  denen  Ambassadeurcn 
vechselsweise  aufwarten,  und  sie  zu  erlustigen  suchen  sollten,  wel- 
ches auch  die   gantze  Zeit  über  geschähe.      Ja  es   liess  der  Gen. 
6ouv.  selber  alle  Tage  durch  besondere  Abgeordnete  nach  der  Am- 
'^^adeuren   Zustand   und  Zufriedenheit  fragen,    und  seine  Dienst- 
S^eflissenheit  ihnen  anbieten.    Da   auch   unterschiedliche   von  ihrer 
Suite  so  kühn  waren,  dass  sie  umb  die  Stadt  ritten,  und  auf  allen 
5öhen  dieselbe  nicht  allein  durch  Perspectiven  genau  besichtigten, 
Sondern  auch  beyde  Festungen  mit  der  Situation  des  Ortes  abzeich- 
neten, und  der  Graben  Tiefe  zu  messen  sucheten,  auch  sonsten  auf 
^Qn  Wällen  und  Aussenwerken  alles  in  Augenschein  zu  nehmen  auf 
^Ud  abgingen,  begehrte  der  Gen.  Gouv.  von  dem  Generale  Le  Fort 
^it  aller  Bescheidenheit,  dass  ihnen  solches  möchte  verboten  wer- 
ben, weil   ihme  als  einem  grossen  Generale  nicht  könnte  unbekannt 
seyo,  dass  solches  bey  keiner  Festung  in  Europa  geduldet  und  zu- 
gelassen wiLrde;   wie   denn   auch  mehrgedachter  Ambassadeur  und 
General  sich  hierauf  sehr  höflich  entschuldigte,  dass  solches  ohne 
sein  Vorwissen  geschehen  wäre,  mit  der  Versicherung,  dass  er  sol- 


i)  LastadU  oder  Ltutagie,  ynittelalterlich  latinisirte  Bezeichnung  für  die  Bau 
^'^^Jceiten  m  grossen  Hafenorten,  wo  die  Schiffe  ihre  Leuten  ein  und  ausluden.  In 
%>  htfand  sich  die  L,  ausserhalb  des  Karls-Thores  zwischen  der  heutigen  Jesus* 
^^  und  dem  Düna-Ufer, 


58  1697 

ches  hinführo  seinen  tölpischen  Russen  (dieses  waren  seine  eigeitf 
Worte)  wohl  verbieten  wollte. 

Da  es  zu  ihrer  Abreise  kam  und  sie  das  was  sie  bey  ihrei 
Wirthen  verzehret,  bezahlen  sollten,  und  man  ihrer  Seiten  einige 
Missvergnügen  spürete,  weil  sie  meineten,  dass  ihnen  das  Verzehrt 
zu  hoch  angerechnet,  trüge  ofterwähnter  Gen.  Gouv.  die  Vorsorge 
dass  die  Rechnungen  auf  solchen  Preis  mussten  gestellet  werdei 
welcher  bey  der  schweren  und  theuren  Zeit  von  der  Billigkeit  nich 
abwiche,  und  ob  es  umb  die  Jahreszeit  und  wegen  des  treibende 
Eises  auf  der  Düna  gleich  überaus  schwer  war,  so  viel  Fahrzeug 
anzuschaffen,  als  zum  Transport  einer  solchen  Menge  Volks  un 
grossen  Bagagie  erfordert  wurde,  so  schaffte  doch  der  Gen.  Gou^ 
so  weit  Rath,  dass  die  Vornehmsten  in  einer  wackern  Jacht,  di 
mit  rothem  Tuch  bekleidet  und  mit  einer  Kronsflagge  gezieret  wai 
überführet  wurden.  Es  waren  auch  noch  zwey  andere  Jachten  un 
etliche  30  auf  der  Düna  gebräuchliche  Böte  zu  ihrem  Dienst  verordne 
Bey  ihrem  üebergange  wurden  ihnen  zu  Ehren  32  Canonen  gelöse 
und  ihnen  jenseits  der  Düna  zweene  dem  Magistrate  zu  Riga  ge 
hörige  Kutschen  praesentiret,  womit  die  Ambassadeurs  bis  an  di 
Curische  Grentze  geführet  wurden.  Es  hätte  der  Gen.  Gouv.  gern 
mehr  Kutschen  und  einige  Reuter  zu  ihrer  Begleitung  übersetze 
lassen,  alleine  weil  er  unmöglich  zu  Fahrzeugen  gelangen  konnte 
musste  solches  nachbleiben. 

Ob  man  sich  nun  wohl  gegen  mehr  erwähnte  Gesandtschaft  in  allei 
so  erwiesen  hatte,  als  es  die  Pacta,  und  nachbarliche  Freundscha! 
erfordern  konnte,  auch  sonsten  vormals  eine  Reussische  Gesandt 
Schaft  mochte  empfangen  seyn,  von  des  Czaaren  Gegenwart  auc 
niemand  eine  sichere  Nachricht  hatte,  auch  keiner  davon  spreche 
durfte,  weil  derselbe  schlechterdings  unbekannt  seyn  wollte;  so  W8 
solches  diesen  Leuten  (die  ohne  Zweyffel  damalen  schon  mit  böse 
Tücken  schwanger  gingen)  doch  nicht  recht.  Und  ob  sie  sich  gleic 
diesesmahl  nichts  merken  Hessen,  so  musste  ihnen  doch  folgern 
eine  Ursache  des  Krieges  wider  Schweden  seyn,  dass  der  Czaar  i 
Riga  nicht  wohl  empfangen  wäre,  wie  solches  an  seinem  Orte  m 
Mehrerem  soll  gemeldet  werden. 
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Da  diese  Legation  nun  weiter  in  Curland  anlangete,  wurde 
sckn  einigermassen  kund,  dass  der  Czaar  mit  in  der  Suite  wäre, 
m\  derselbige  unerachtet  er  unerkannt  seyn  wollte,  sich  selber 
doch  nicht  ganz  unbekannt  erhalten  konnte.  In  Preussen  \Mirde 
sdne  Gegenwart  bald  gar  offenbar,  dahero  er  auch  von  dein  Cur- 
Aisten  zu  Brandenburg  in  Königsberg  sehr  präclitig  empfangen 
Würde.  Von  dar  nahm  er  seine  Reise  auf  Berlin,  und  über  Ham- 
burg nach  Holland.  Weiter  ging  er  nach  Dresden,  und  folgends 
naeh  Wien  in  Oesterreich.  An  allen  Orten  aber  da  er  hinkam, 
zog  er  von  allerley  Nationen  sowohl  Kriegs-Leute,  als  Künstler  und 
flandwercks-Leute  von  allen  Arten  an  sich,  und  schickte  sie  hauffen- 
weise  nach  Moseau.  Insonderheit  hatte  er  in  Holland  eine  ziem- 
liche Anzahl  Schiffszimmer-Leute,  auch  Schiffs-Capiteinc  und  Matrosen 
in  seine  Dienste  genommen,  die  grösstentheils  ihre  Reise  über  Lief- 
land nach  Moseau  thaten. 

Den  20.  Augusti   wurde   durch   das   ganze  Reich  Schweden, 

wegen  Absterben  des  Königes  ein  Trauer-  und  Klagetag  angestellet, 

önd  an  demselben  geprediget  der  15,   16  und  17  Vcrsicul  des  V. 

Cap.  der  Klaglieder  Jeremiae :  Unsere  Herzensfreude  hat  ein  Ende, 

•^ser  Reigen    ist   in  Wehklagen    verwandelt,    die  Krone   unsers 

^anpts  ist  abgefallen.    Wehe  uns,  dass   wir   so  gesündiget  haben- 

^rum  ist  auch  unser  Herz  betrübt  und  unsre  Augen  sind  finster 

forden. 

Den  24.  Nov.  wurde  der  entseelte  Leichnam  gebührlich  und 
^Cönigl.,  doch    des  Höchstsei.  eigener  Verordnung  nach,    ohne  alle 
^Verflüssige  Pracht  zur  Erde  bestätiget,  auch  überall  durchs  ganze 
Königreich  solch  Königl.  Begräbniss   der  Gebühr   nach   begangen. 
l^er  Leichentext  war  aus  dem  2.  Buch  der  Chron,  am  31.  Cap.  v. 
^0,  21 :    Also  thate  Hiskia  im  ganzen  Juda,  und  thate  was  gut  und 
^^echt  und  wahrhaftig  war  vor  dem  Herrn,  seinem  Gott.  Und  in  allem 
Thun,  das  er  anfing  am  Dienste  des  Hauses  Gottes,  nach  dem  Ge- 
setze und  Gebote  zu  suchen  seinen  Gott,  das  that  er  von  gantzem 
Herzen,  darum  hatte  er  auch  Glück.    In  Stockholm  wurde  auf  dem 
Begräbnisstage  eine  Münze  ausgctheilet,  auf  deren  einen  Seite  des 
HSchstsel.  Königs  Bildniss,  auf  der  andern  die  untergehende  Sonne, 
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mit  der  Ueberschrift :  toto  mirabilis  orbi ;  in  der  gantzen  Welt  ei 
Wunder. 

Sonsten  hatte  nach  des  Höchstsei.  Königes  Abscheid  die  Vo 
mundschaft  und  Verwaltung  des  Regiments  geführet  die  Eöm( 
Fraw  Grossmutter,  und  die  derselben  von  dem  Höchstsel.  Könij 
zugeordnete  Eönigl.  Herren  Räthe,  Graf  Bengt  Oxenstiema,  Gi 
Gyllenstiema,  Graf  Fabian  Wreede,  Graf  Gyllenstolpe,  Graf  Ls 
Wallenstaedt.  Bey  dem  Reichstage  aber,  der  um  die  Zeit  d 
Eönigl.  Begräbnisses  gehalten  wurde,  wurden  die  Stände  des  Rdc 
einig,  den  jungen  Eönig  Carolum  XII,  der  15  Jahre  alt,  unterthänif 
zu  ersuchen,  dass  er  selber  das  Regiment  antreten  möchte.  ^ 
denn  auch  Seine  Eönigl.  Maj.  ihren  Unterthanen  in  deren  Gesuc 
allergnädigst  willfahreten,  und  sich  den  24.  Dec  zu  Antretung  Ihi 
Regierung  mit  denen  sonst  bey  der  Erönung  üblichen  Solennität 
salben  Hessen;  nach  der  Salbung  aber  (welche  der  Erzbischof  I 
Olaus  Schwebelig  verrichtete)  die  Eönigl.  Erone  ihme  nicht  dar 
einen  andern  aufsetzen  liess,  sondern  solche  selber  von  dem  Alta 
nahm,  und  auf  sein  Haupt  setzete.  Es  wurde  bey  dieser  Solennit 
eine  Münze  ausgetheilt,  da  auf  einer  Seite  des  Eönigs  Bildniss  n 
der  üebersehrift :  Carolus  XH.  Dei  gratia  rex  Sueciae,  auf  der  ande 
Seite  eine  oben  zugeschlossene  Erone  zu  sehen  war,  mit  dieser  Be 
Schrift:  Carolus  post  fata  revixit.    Das  ist: 

Der  eilfte  steht  nach  seinem  Lauf 
In  diesem  zwölften  wieder  auf. 

Es  wurden  auch  bey  dieser  Gelegenheit  die  gefangene  Lic 
ländische  Landräthe  L.  G.  v.  Budberg,  Otto  Fried,  v.  Vietinghoff  ui 
Baron  Mengden  wieder  auf  freyen  Fuss  gestellet. 

Anno  1698  d.  13.  Januarii  wurde  auch  in  der  Fürstl.  Residen 
Mietau  durch  einen  hochsei.  Tod  von  dieser  Welt  abgefordert  derdurc 
läuchtigste  Fürst  und  Herr,  Herr  Friedrich  Casimir,  regierender  Herz* 
zu  Curland  und  Semgallen,  der  noch  vor  seinem  Ende  unter  ande 
auch  darin  glücklich  geworden  war,  dass  er  mit  seiner  andern  G 
mahlin  der  Durchl.  Füi*stin  Frawen  Elisabeth  Sophie,  geborn 
Prinzessin  aus  dem  Curhause  Brandenburg  (einen  Sohn),   nach( 
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laends  (Friedrich  Wilhelm)  genannt,   gezeuget,  den  er  wiewohl  gar 
iagendlich  als  einen  Erben  seines  Fürstenthumbs  hinterliess. 

Umb  eben  diese  Zeit,  nehmlich  d.  27.  Januarii  \viirde  auch  in 
Stockholm  zum  Schlüsse  gebracht  die  Heyraths-Handlung  zwischen 
dem  durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Friederichen  regie- 
renden Herzog  zu  Holstein-Gottoi-p  und  der  Königlichen  Erb-Prin- 
zessin  Hedwig  Sophia  und  hielte  höchsterwähntes  Paar  d.  27.  Maij 
darauf,  wiewohl  ohne  alles  Gepränge  auf  dem  Eönigl.  Lustschlosse 
Carlsberg  ihr  Beylager. 

Wenig  Wochen  vor  vorerwehntem  Beylager  und  zwar  den 
S.  Martii  wurde  durchs  ganze  Königreich  Schweden  ein  solennes 
Dankfest  gehalten  wegen  angetretener  Regierung  Königs  Carls  XH 
Bod  der  Höchste  Gott  angerufen,  dass  er  höchstermeldeten  jungen 
König  gnädiglich  erhalten  und  dessen  Regierung  mit  Glück  und 
.  Segen  bekrönen  möchte.  Es  hatte  auch  derselbe  gleich  nach  An- 
tritt semer  Königl.  Regierung  das  Glück  und  die  Ehre,  dass  durch 
sdne  hohe  Mediation  bey  der  Friedens-Handlung  zu  Ryswick,  das 
was  sein  glorwürdigster  Herr  Vater  rühmlichst  angefangen  hatte, 
rfihnlich  zu  Ende  gebracht,  und  der  Krieg,  welcher  zwischen  dem 
BSmischen  Kayser,  Engelland,  Holland  und  andern  hohen  AUiirten 
einerseits  und  der  Krone  Frankreich  andrerseits  eine  geraume  Zeit 
gef&hret  worden,  glücklich  beygelegt  wurde,  wannenhero  ihm  auch  zu 
^n  allerley  schöne  Medaillen  geschlagen  wurden. 

Sonsten  war  vor  kurzer  Zeit  auch  im  Königreiche  Polen  mit 
^ode  abgegangen  selbiges  Reiches  König  Johannes  HI.  und  waren 
inm  die  Polen  geschäftig  an  des  Verstorbenen  Stelle  wiederumb  einen 
Andern  zu  erwählen.    Alleine  sie  erfuhren  auch  diesesmal  mit  ihrem 
grossesten  Schaden,  wie  wahr  und  gewiss  die  alte  politische  Regel: 
totius  sumitur  princeps,  quam  quaeritur  *) ;   nutzbarer  und  sicherer 
iat  es,  bey  Abgang  eines  Fürsten  einen  andern  an  der  Stelle  haben, 
als  erst  einen  suchen  und  wählen.  Denn  diese  Königs-Wahl  erweckete 
eine  solche  Unruhe  in  Polen,    als  jemals  bey  dergleichen  Gelegen- 
heit eine  gewesen.    Zwar  hatte  der  verstorbene  König  unterschied- 

1)    Minore  discrimine  snmitar  princeps,  quam  quaeritur«  Tacit.  Lib.  I.  bist. 
!.  66  f  5. 
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liehe  Prinzen  hinterlassen,  allein  diese  gingen  die  Polen  in  ihrei 
Wahl  vorbey  und  wollte  ein  Theil  unter  ihnen  den  aus  Königlicl 
Französischem  Gebliite  entsprossenen  Prinzen  Franciscum  Conti,  dei 
andere  Theil  aber  Curfürst  Friedrich  Augustum  von  Sachsen  aui 
den  Polnischen  Thron  bringen.  Nach  vielfaltigem  Streiten  unc 
Unruhe  drunge  endlich  die  Sächsische  Partey  durch,  und  gelangt! 
umb  diese  Zeit  durch  sonderbare  Hülfe  der  Stadt  Dantzig  zur  Pol 
nischen  Krone  höchsterwähnter  Curfürst  Friedrich  Augustus;  nach 
dem  er  schier  mit  Bestürzung  der  ganzen  Lutherschen  £[irchen,  di< 
Luthersche  Religion  abandoniret,  und  die  Pääpstliche  angenommei 
hatte.  Dieser  führte  mit  sich  nach  Polen  ein  ansehnliches  teut 
sches  Kriegsheer  zu  Rosse  und  zu  Fusse,  eine  prächtige  ArtUleri.* 
und  eine  gute  Post  Geldes,  unter  dem  Verwände,  dieses  alles  seinen 
angetretenen  Königreiche  zum  Besten  wider  den  Türeken  (mit  wel 
welchem  Polen  eine  Zeitlang  in  öffentlicher  Feindschaft  gestände 
hatte)  zu  gebrauchen,  aber  in  der  That  zu  keinem  andern  Ende 
als  erstlich  die  ihm  grösstentheils  noch  widerspenstige  Polen  darai 
zu  stillen,  nachgehends  andere  desseins  mehr,  die  balde  hernac 
offenbar  wurden,  damit  auszufuhren. 

Kurz  nach  seiner  Ankunft  in  Polen  liess  er  durch  seinen  z 
Wien  habenden  Envoy6  den  Reussischen  Czaaren,  der  sich  daselbs 
umb  selbige  Zeit  aufhielte,  sehr  freundlich  zu  sich  einladen,  welche 
auch,  ungeachtet  er  noch  Willens  gewesen  war.  eine  Reise  auf  Ita 
lien  zu  thun  und  bereits  zu  Rom  und  Venedig  seine  Ankunft  hatt 
kund  machen  lassen,  nun  gleich  seinen  Vorsatz  änderte,  und  Ann 
1699  von  Wien  ab  seine  Reise  über  Polen  wieder  nach  Mosct^ 
nahm,  zu  Lemberg  auch  höchstgedachten  König  von  Polen  be 
suchte,  und  mit  demselben  bey  einem  lustigen  Trünke  eine  ewig 
getreue  Brüderschaft  aufrichtete.  Dass  aber  der  Czaar  seine  na& 
Italien  vorhabende  Reise  unterliesse,  und  unvermuthlich  wieder  nac 
Moscau  eilte,  dazu  wurde  er  veranlasset  durch  einen  wider  ihn  en< 
standenen  Aufruhr,  mit  dem  es  folgende  Beschaffenheit  hatte. 

Es  waren  die  Reussen  diesem  ihrem  Czaaren  sehr  gehäsai 
weil  er  sie  gar  crudel  und  unbarmherzig  handthierete,  alle  ihr 
alte  Sitten  und  Gebräuche  verachtete,  fremde  Nationen  ihnen  be 
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wtem  vorzöge,  sie  aber  auf  allerley  Art  zu  beschimpfen  suchte, 
daher  sie  auch  zum  öftern  versuchet  hatten,  ihm  vom  Brodte  abzu- 
helfen, allein  allezeit  vergeblich.  Da  er  nun  seine  Reise  vornahm, 
und  sowohl  auf  solcher  seiner  Reise  mit  seiner  Suite  als  auch  mit 
Einführung  so  vieler  Leute  von  fremder  Nation,  ein  sehr  grosses 
Geld  verthate,  und  dannenhero  sehr  schwere  onera  auf  alle  und 
jede  legte,  die  Reussen  aber  gänzlich  in  dem  Wahn  waren,  dass  er 
damit  umbginge,  ihnen  eine  neue  Religion  einzuführen,  so  wurden 
sie  ihm  immer  gehässiger.  Es  wurde  aber  dieser  Aufruhr  inson- 
ierheit  zugeschrieben  der  schon  vor  etlichen  Jahren  in  das  Kloster 
gestossenen  Prinzessin  Sophiae,  und  bestund  das  dessein  derselben 
darinnen,  dass  man  die  fremde  nationes  (welche  die  Reussen  vor  Ur- 
heber alles  Uebels  hielten)  auf  einmal  austilgen  wollte,  so  lange 
der  Gzaar  abwesend  war,  und  waren  auch  die  Strelitzen  mit  in 
diesem  Complot  begriffen.  Aber  wie  es  insgemein  vielen  vordem 
ei^gangen  war,  so  erging  es  diesen ;  denn  der  Gzaar  Hess  bey  seiner 
Ankunft  1000  Strelitzen  um  das  Kloster  l^er,  worinne  die  Prinzessin 
war,  aufhenken.  Zwo  ihrer  Jungfrauen  liess  er  vor  ihrem  Fenster 
lebendig  begraben;  etliche  Bojaren  wurden  in  des  Czaars  Gegen- 
wart auf  dem  Platze  gespiesset,  zween  Geistliche  lebendig  gerädert. 
Der  Vice-Patriarch  vor  der  heiligen  Dreyfaltigkeits-Kirche  auts  Rad 
gezogen  und  ein  anderer  vornehmer  Geistlicher  gegenüber  aufge- 
henket  1200  Personen,  darunter  auch  viel  vornehme  Bojaren, 
wnrden  auf  einen  Tag  in  Gegenwart  frembder  Ministern  vor  des 
Czaaren  Gezelt  hingerichtet,  und  900  jungen  Kerlen  Nasen  und 
Ohren  abgeschnitten.  Alle  Prikasien  oder  Gefängnisse  wurden  voll- 
gesteckt, die  der  Czaar  seiner  Gewohnheit  nach,  wenn  ihn  die  Lust 
^uikam  mit  eigener  Hand  bald  mit  dem  Säbel  bald  mit  dem  Beile 
decoUirete,  mit  dem  Strange  erhenkte  oder  auf  sonst  eine  ihm  ge- 
'allige  Weise  hinrichtete.  Und  hiemit  war  dieser  Aufruhr  wieder 
gestillet,  nnd  liess  der  Czaar  nun  weiter  mit  grossem  Fleisse  an  die 
^Woronitz  angelegte  Schiffe  arbeiten,  und  machte  aufs  neue 
grosse  Verfassung  zum  Kriege.  Er  liess  auch  Asow,  so  er  unlängst 
d^en  TOrcken  abgenommen  hatte,  mehr  befestigen  und  den  Hafen 
^^Ibst  erweitem,  daher  man  dieses  Orts  sicher  glaubte,  dass  seine 
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Eriegs-Zurüstungen  kein  ander  Absehen  hätten,  als  den  Krieg  wider 
den  Türeken  nach  allem  Vermögen  fortzusetzen. 

Mittler-Zeit  dieses  vorgegangenen  war,  war  eine  grosse  Königl. 
schwedische  Gesandtschaft  nach  Moscau  abgefertiget  worden»  die 
auch  ihre  Reise  von  Narva  ab  auf  Naugard,  und  so  weiter  bis  nach 
Moscau  in  kurzer  Zeit  ablegete.  Die  Abgesandte  waren  der  Kö- 
nigliche Hofkanzler  Baron  Joh.  Bergenhielm,  Baron  Oust.  Linden- 
hielm,  Land-Höflfding  zu  Wyburg,  und  Gotse,  Assessor  des  Stock- 
holmschen  Hof-Gerichts;  Legationsmarschall  war  Major  Rancke, 
und  bestund  die  Suite  der  Abgesandten  aus  mehr  als  200  Personen. 
Das  Gewerbe  dieser  Ambassade  war  vornehmlich,  dass  sie  den 
ewigen  Frieden,  welchen  der  höchstsei.  König  Carl  XI.  mit  dem 
Czaaren  in  Russland  geschlossen,  dem  bey  dem  Friedens-Schlusse  ge- 
troffenen Vergleiche  nach,  bey  angetretener  Regierung  des  jetzigen 
Königs  aufs  neue  bestätigen  sollten.  Es  überbrachte  hocherwehnte 
Gesandtschaft  an  den  Czaaren  zum  Geschencke  allerhand  kostbare 
Silber-Geschirre,  eine  schöne  Kutsche  und  eine  grosse  Anzahl  eiserne 
Stücken,  wurde  aber  in  Moscau  nicht  so  wohl  empfangen  und  ge- 
halten, als  sie  vermuthet  hatte. 

Wie  sie  nun  in  ihrer  Verrichtung  am  Reussischen  Hofe  ge- 
schäftig waren,  und  nichts  Widerliches  vermutheten,  geschähe  es, 
dass  sich  der  Czaar  beschweren  liess,  dass  er,  da  er  Anno  1697  zugleich 
mit  seiner  Gesandtschaft  durch  Riga  gereiset,  nicht  mit  genügsamem 
Prange  und  Ehrenbezeugung  von  dem  Gen.  Gouverneuren  daselbst 
wäre  empfangen  worden,  worauf  denn  die  Königl.  Abgesandten  zur 
Antwort  ertheilten,  dass  man  bey  ihrer  Abreise  von  Stockholm  nicht 
das  Geringste  von  dieser  Klage  vernommen  und  dannenhero  sich 
auch  nicht  einbilden  können,  dass  ihnen  dergleichen  in  Moscau 
sollte  fürgestellet  werden,  deswegen  man  sie  desfalls  auch  nicht 
mit  einer  Instruction  versehen  können.  Sie  wollten  indessen  solches 
alsofort  I.  K.  M.  überschreiben.  Sie  kamen  auch  diesem  förder- 
samst  nach,  und  schrieben  nicht  allein  an  den  König,  sondern  auch 
an  den  Gen.  Gouv.  zu  Riga  mit  Beyfugung  einer  Abschrift  derer 
aus  des  Czaaren  Canzelley  ihnen  zugestelleten  Klage-Punkten  ;  allein 
der  Gen.  Gouv.  zu  Riga  bekam  das  an  ihn  abgelassene  Schreiben 
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nicht,  and  konnte  man  nicht  anders  mutbmassen,  als  dass  solches 
aof  dem  Posthause  in  Moscau  aufgefangen  und  unterschlagen  worden. 
t  Mit  der  Zeit  aber  wurden  die  Ambassadeurs  bekümmert,  dass  sie 
dieser  Sachen  halber  von  ihrem  Könige  der  Abgelegenheit  wegen 
keine  Nachricht  haben  konnten,  von  Riga  aber  ihrem  Verlangen 
Bieh  nicht  bekamen,  brachten  dannenhero  nur  das,  was  ihnen 
eommittiret  war,  zum  Ende,  und  da  d.  24.  Nov.  der  ewige  Friede 
nfs  neue  von  dem  Czaaren  unterschrieben  war,  nahmen  sie  aus 
Voscau  wieder  ihren  Abscheid,  hatten  aber  dabey  noch  diesen 
Vodniss,  dass  sie  den  Legations-Marschall  Maj.  von  Rancken, 
^  der  mit  dem  Cur-Brandenburgschen  Envoy^  in  Streit  gerathen 
*  VDd  selbigen  mit  seinem  Degen  blessirt  hatte,  in  schwerer  6e- 
fingniss  hinterlassen  mussten.  Im  übrigen  aber  kamen  sie  Anno 
ITOO  d.  8.  Januarii  glücklich  wieder  zu  Narva  an  und  setzten  fol- 
gends  ihre  Reise  fort  nach  Stockholm.  Wie  sie  aber  bey  ihrer  An- 
iomft  zu  Narva  vernahmen,  dass  dem  Gen.  Gouv.  zu  Riga  keine 
ftiefe  von  ihnen  aus  Moscau  zugekommen  wären,  hielten  sie  vor 
nthsam,  alsbald  eine  Abschrift  ihres  vorigen  Schreibens  an  denselben 
n  überschicken.  Auch  bekam  nach  ihrer  Ankunft  in  Stockholm 
koehgedachter  Gen.  Gouv.  gleich  einen  Eönigl.  Befehl,  dass  er  aufs 
seUeonigste  mit  einer  umbständlichen  Relation  einkommen  sollte, 
wie  die  Reussische  Gross-Legaten  in  Riga  wären  angenommen  und 
tnctiret  worden,  wie  auch  mit  einer  vollkommenen  Erklärung  und 
Verantwortung  über  die  Klagen,  welche  die  Czaarische  Bediente 
vider  ihn  eingegeben  hätten,  und  als  der  Gen.  Gouv.  unterthänigst 
diesem  nachkäme,  und  insonderheit  was  des  Czaaren  seine  hohe 
Gegenwart  bey  der  Gesandtschaft  anbelangete,  zu  seiner  Entschul- 
digimg beybrachte,  dass  man  nicht  eigentlich  gewusst  hätte,  ob  der 
(bar  mit  in  der  Suite  wäre,  auch  überdeme  hätte  besorgen  müssen, 
^  mochte  von  demselben  übel  aufgenommen  werden,  wenn  man  sich 
t^ercken  liesse,  dass  man  von  seiner  hohen  Gegenwart  einige  Nach- 
lidit  hätte,  weil  er  selber  unbekannt  seyn  wollen,  auch  seinen  eigenen 
lauten  bey  Lebensstrafe  verboten  worden,  seine  Gegenwart  kund 
^  machen,  so  wurde  solche  Verantwortung  nebst  vielen  beygelegten 
^putirlichen  Attestatis  dem  Schwedischen  Commissario  Knieper- 
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krohnen  in  Moscau  zugesandt  mit  dem  Befehl,  dass  er  solche  a 
der  Czaarischen  Canzelley  eingeben  sollte.  Und  da  Ihro  Czaarisdie 
Maj.  mit  dieser  Erklärung  nicht  sollten  vergnügt  seyn,  dass  sodau 
die  Ambassadeurs,  welche  nach  des  Czaaren  gethanem  YersprecheD, 
und  zu  Feige  des  zwischen  beyden  Reichen  ewigen  Friedens-Vo^ 
träges,  ungesäumt  nach  Schweden  sollten  abgeferüget  werden,  nut 
gnugsamen  und  gültigen  Vollmachten  möchten  versehen  werden, 
dass  diese  Sache   soviel  besser  abgethan,  und  geschlichtet  werden 
könnte,  wenn  Sie  bey  I.  K.  M.  ankommen  würden;  gestaltsam  es 
auch  vor  diesem  bey  Erwachsung  eines  Missverständnisses  zwisdien 
Schweden  und  Russland  also  gebräuchlich  gewesen,  auch   in  dem 
24.  und  25.  Punkte  des  Anno  1661.  zu  Kardis  geschlossenen  Frie- 
dens also  verglichen  wäre. 

Sonsten  wurde  in  diesem  verwichenen  Jahre  auf  Eönigl.  Ye^ 
Ordnung')  die  Universität  vonDorpat  nach  Pemau  verleget;  so  ge- 
schähe  auch  abermal   einiger  Schaden  zur  See,  und  strandete  in- 
sonderheit im  September  Monate   ein  Schifi   bey  Maholm,   wornf 
nebst  vielen  andren  Sachen  auch  etliche  tausend  holländische  Flintea 
waren,  die  nach  Russland  sollten  gebracht  werden.  Es  wurden  aber  yoi 
besagten  Flinten  über  3000  Stücke  von  den  Bauren,  so  am  Strande 
wohnen,  wieder  aufgefischt,  und  theils  von  den  Eaufleuten,  so  damit 
handelten,   theils   von   den  Bauren  selber,  so  sie  aus  dem  Wasser 
geholet  hatten,  umb  ein  Geringes  verhandelt,  und  musste  also  dnrdi 
Gottes  Schickung  dieses  Gewehr,  so  wider  uns  zu  gebrauchen  nadi 
Reussland  verhandelt  war,  in  unsere  Hände  kommen,  und  uns  fA- 
gendes  zu   unserer   Defension  wider  diese   unsere  Feinde  diemaL 
Es   begaben   sich   auch  in  diesem  Jahr  unterschiedliche  omineoae 
Sachen,  und  zwar  so  funden  sich  am  Anfange  desselben  in  etlichen 
Kreisen  eine  solche  Menge  Wölfe,  als  in  langen  Zeiten  nicht  waren 
gesehen  worden,  gingen  triftenweise  in  Dörfer  und  Höfe,  brachen  bey 
Nacht  mit  grosser  Gewalt  in  Ställe  und  Vieh-Gärten   und   thatra 
grossen  Schaden.    Imgleichen  stunden  an  der  Peibus  im  härtesten 


1)  Am  9.  März  1699  verßigte  Carl  XII,  dass  die  Universität  im  August 
desselben  Jahres  nach  Pemau  versetzt  werden  solle;  cfr,  über  diese  TVanslocinmg 
Gadebusch  Livl  Jahrb.  IIL  3.  pag.  57—4^. 
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Winter  Bären,   wider  ihre  Gewohnheit  und  ungejaget  aus  ihrem 

Winterlager  auf^   brachen  in  Viehställe  und  schwärmten  so  lange 

lieniin,  bis  sie  von   den  Bauren  ertappet  und  erschossen  wurden. 

So  ihaten  sich  auch    gegen  den  Frühling  in  grosser  Menge  herfttr 

die  Elende,  wie  denn  derselben  in  wenig  Wochen  mehr  geschossen 

wurden,  als  vorhin  in  vielen  Jahren  geschehen  war. 

Umb  die  Herbstzeit  und  da  es  schon  begunte  kühl  zu  werden, 
fand  sich  in  Häusern  und  Küchen  eine  so  scheussliche  Menge 
Fliegen,  dass  sie  schier  Boden  und  Wände  bedeckten,  die  sich  denn 
hey  ankommender  Kälte  matt  und  kraftlos  in  grosse  Hauffen,  als 
grosse  Immenschwärme  zusammenzogen,  und  sodann  bey  Hauffen 
todt  geschlagen  und  zerquetscht  wurden. 

Im  übrigen  aber  hatte  der  grosse  Gott  dieses  Jahr  dergestalt 
mit  seinem  Gute  gekrönet,   dass  wir  eine  überaus  reiche  Emdte 
Yon  allen  Landes-Filichteu  zu  geniessen  hatten.    Und  weil  sich  die 
Wintersaat  wiederumb  sehr  herrlich  anliess,  so  verhofften  wir  nach 
Bo  vielem  Unglück  wieder  bessere  und  glückseligere  Zeiten  zu  er- 
leben ;  aber  die  Strafen  Gottes  über  Liefland  waren  noch  nicht  alle, 
sondern  trafen  uns  im»  folgenden  Jahre   schier  am  allerhärtesten. 
Denn  wie  wir  bisher  bey   allem  Unglücke,  so  uns  betroffen  hatte, 
Boeh  des  edlen  Friedens  und  einer  erwünschten  Buhe  zu  geniessen 
gehabt  hatten,  so  überfiel  uns  unvermuthlich  Anno  1700  ein  schwerer, 
gefthrlicber  und  uns  den   gänzlichen  Untergang  dräuender  Krieg. 
Es  hatten    von   vielen  Jahren  her  unter  sich  einen  grossen 
Streit  gehabt  die  Krone  Dänemark  und  das  Hochfürstl.  Haus  Hol- 
stein-Grottorp,  der  auch  mehr  als  einmal  dahin  gediehen  war,  dass 
sie  wider  einander  die  Waffen  ergriffen,  und  hatte  ein  und  ander- 
mal Holstein  von  Dännemark  (als  welches  diesem  zu  mächtig)  viel 
erdulden   müssen.    Endlich  -aber  waren  diese  Streitigkeiten  Anno 
1689  zu  Altena  beygeleget,  und  die  Sache  auf  solchen  Fuss  gesetzet 
worden,  dass  man  vermeinte,  es  sollte  hinführe  beständiger  Friede 
zwischen  den  beyden  benachbarten  Potentaten  verbleiben,  wie  denn 
auch  einige  Jahre  zwischen  beyden  Theilen  guter  Fnede  war.    Allein 
da  Anno  1694  Herzog  Christian  Albrecht  zu  Holstein-Gottorp  mit 
Tode  abging,  und  dessen  Herr  Sohn  Herzog  Friederich  wiederumb 
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die  Regierung  anträte,  und  die  Huldigung  von  seinen  ünterthavor 
aufnehmen  wollte,  da  fing  man  in  Dännemark  wieder  an,  das  alte 
Lied  zu  singen,   und  wiese,    dass  man  den  jungen  Fürsten  gen 
wieder  an  Borthe  wollte,  wie  solches  bey  andern  ansführlich  kaim 
gelesen  werden.    Weil  aber  Schweden  die  Garantie  des  AltonaischeB 
Vertrages  mit  auf  sich  genommen  hatte,  auch  ohnedem  wichtige 
Ursache  hatte,  sich  des  Hochfürstl.  Holsteinischen  Hauses  anzunehnm 
und  dasselbe  wider  das  Unrecht,  so  man  demselben  zuzufügen  suchte, 
zu  schützen,  so  konnte  ihme  Dännemark  leicht  die  Rechnung  madien, 
dass  so  bald  man  Holstein  rührte,  Schweden  mit  ins  Spiel  treten 
würde;  dannenhero  hatte  es  sich  in  (Geheim  mit  solchen  Allianoea 
versehen,   durch  welche  es  Schweden  und  Holstein  zugleich  üben 
Haufien   zu   werfen   sich   villeicht   getraute.     Und   wurden   diese 
sämmbtliche  AUiirte  bey  ihrem  Vorhaben  so  viel  kühner,  als  durch 
Gottes  Verhängnuss  König  Carl  XI  (dessen  ungemeine  Gonduite  bu- 
hero   manches  unruhige  Schwerdt  in  der  Scheide  gehalten  hatte) 
mit  Tode  abging,  und  sie  von   dem  jungen  Könige  vielleicht  dtf 
nicht  vermutheten,  was  man  hernach  bey  ihme  fand.    Wie  sie  nun 
ihr  vorhabendes  dessein  ins  Werk  zu  richten  willens,  kam  am  An- 
fange des  1700.  Jahres   eine  Medaille  ans  Licht  auf  deren  einen 
Seite  3   Kronen    gepräget   waren,    mit   der   Unterschrift:     Drejr 
Kronen  sollen  es  belohnen,   in  der  Runde  stand:   Es   ist  Friede, 
und  ist  keiner,  das  weiss  ich  und  noch  einer.    Auf  der  andern  Seite 
waren  drey  in  einander  geschränkte  Hände  mit  den  Worten :  Was  diese 
schliessen,  soll  niemand  wissen,  und  in  der  Runde :  Wir  drey  haben 
einen  Sinn,  keiner  aber  weiss  wohin. 

Es  waren  diese  3  Bundes-Genossen  Friedrich  IV  König  von 
Dännemark,  Friederich  Augustus  König  von  Polen  und  Gurfllrä; 
von  Sachsen  und  Peter  Alexejewitz  der  Reussen  Czaar»  von  denen 
beyden  letztem  man  doch  keine  Feindschaft  vermuthete,  bevor  einer 
nach  dem  andern  loschlug.  Es  machte  aber  der  Sachen  Anfiang 
Friedrich  Augustus  König  zu  Polen.  Dieser  hatte,  wie  vorge- 
meldet, bey  Antritt  seiner  Regierung  ein  ansehnliches  teutsches 
Kriegs-Heer  nach  Polen  geführet,  unter  dem  Scheine,  solches  der 
Krone  Polen  zum  Besten  wider  die  Türeken  zu  gebraudien.    Weil 
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es  aber  mit  dem  Türeken-Kriege  schon  bey  der  Regierung  Johannis  UL 
dabin  gekommen  war,  dasB  die  Polen  zu  einem  raisonablen  Frieden 
laicht  gelangen  konnten,  so  wurde  auch  der  Friede  ohne  des  jetzigen 
Königes  und  der  Sachsen  BeyhOlfe  mit  dem  TUrcken  geschlossen, 
and   yeriangeten  die  Polen  nach  solchem   Friedens-Schlusse,  dass 
die  Sächsischen  Regimenter  wieder   möchten   abgeführet   werden. 
ESnig  Friedrich  Augustus  aber  hatte   hierzu  keine  Ohren,  weil  er 
gar   weitaussehende  Dinge   mit  denenselben   im  Sinne  hatte,   die 
hauptsächlich  alle  dahin  abzielten,  wie  er  Riga  und  das  Herzogthumb 
lÄfifland  zu  sich  reissen,  und  vermittelst  dessen  sich  in  Polen  souverain 
machen  möchte.    Er  verlegte  demnach  sein  teutsches  Kriegs-Heer 
in  litthanen,  und  wo  er  nicht  unter  der   Hand   befördeni  half,  so 
iahe  er  es  doch  zum  wenigsten  sehr  gerne,  dass  Gurfürst  Friedrich 
n  Brandenburg  sich  wegen  einer  Schuldforderung   an  Polen  der 
Stadt  Eibingen  unvermuthlich   bemächtigte,  damit  er  Gelegenheit 
haben  möchte,  seine  teutsche  Armee,  auf  deren  Abführung  die  Polen 
inständig  drungen,  beyzubehalten.  Die  Polen  aber,  die  ihres  Königes 
Intention  leicht  merketen,  bissen  in  einen  sauren  Apfel,  sich  aus 
dieser  Ungelegenheit  auszuwickeln,   indem  sie   die  Schuldforderung 
des  Curf&rsten  von  Brandenburg  nicht  alleine    als  rechtmässig  an- 
nahmen, sondern  auch,  da  sie  sogleich   nicht  zu  Gelde  gelangen 
bumten,  den  kostbaren  Reiches-Schmuck  an  höchsterwähnten  Cur- 
fitaten  yerpfiUideten,  und  die  Stadt  Elbing  wieder  zurticknahmen. 
Nachdem  nun  dieser  Stein   gehoben  und  abgewälzet  war,  drungen 
die  Polen  noch  härter  darauf,  dass  der  König  die  teutschen  Trouppen 
absehafiTen  sollte;  alleine  es  hatte  derselbe  nicht  nur   balde   dieses 
balde  jenes  darwider  einzuwenden,  sondern  verstärkete  seine  Armee 
noch  immer  mehr,  und  weil  nach  dem  Ryswickschen  Frieden  hin 
uid  wieder  Leute  abgedanket  wurden,  bekäme  er  leicht  eine  gute 
Anzahl  gettbter  Ofifizierer  und  Soldaten.    Ja  weil  das  Königreich 
Schweden  selber  in  Ruhe  und  keines  Krieges  vermuthend  war,  die 
Sache  zwischen  Daennemark   und  Holstein   auch  noch  in  solchen 
terminis  stunde,  dass  man  an  gütlicher  Beylegung  derselben  nicht 
zweifelte;  und  endlich  die  Schwedischen  sowohl  stehenden  als  ge- 
worbenen Regimenter  so  besetzet  waren,  dass  man  nicht  mehr  Leute 
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darunter  accommodiren  konnte,   so   gingen  viel  junge  Leute  Bm 
Schweden,  Liefland  und  Finnland  selber  in  *höchsterw&hnten  Eönig«5 
zu  Polen  Eriegs-Dienste.    Und  ob  derselbe  zwar  solche  seine  Armee 
wohl  zu  unterhalten  sein  CurfÜrstenthum  Sachsen  rechtschaffen  mit- 
nahm, einige  Aemter  und  Landschaften  gegen  Summen  Geldes  Ye^ 
pfändete,  auch  vom  Paabste  und  denen  Jesuiten  grossen  Znschtib 
hatte,  weil   selbige  hoffeten,   sowohl  in  Sachsen,  als   auch  einmal 
in  Liefland  eine   reiche  Wiedervergeltung    zu   erlangeOi  so  wollte 
doch  solches  alles  in  die  Länge  nicht  zureichen,  eine  solche  Armee 
zu  unterhalten,   dahero  begunte    man   denn  auch   Litthauen  und 
Curland  härter  anzustrengen;  und  konnte  man  mit  dem  ersten  so- 
viel leichter  nach  eigenem  Willen  handthieren,  weil  die  vornehmste 
Häuser  solchen  einheimischen  Krieg  und  Feindschaft  unter  einand^ 
hatten,  dass  sie  sich  umb  die  allgemeine  Wohlfahrt  des  Vaterlandes 
wenig  bekümmerten.     Es  wurde  auch  solche  Uneinigkeit  unter  denot 
Magnaten  mit  höchstem  Fleisse  von  dem  Könige  unterhalten,  und 
inmittelst  denen  teutschen  Soldaten  in  Litthauen  aller  MuthwiDen 
gestattet,   weil  dieses   ein  Mittel  zu  seyn   schiene,    von  vielerley 
Nationen  zusammengebrachte  Leute,  denen  man  sonsten  nicht  viel  xu 
geben  hatte,  zusammen  zu  halten ;  wodurch  denn  in  besagtem  lit- 
thauen,  insonderheit  in  denen  Gütern,  die  es  nicht  mit  dem  Könige 
hielten,  solche  Excessen  von  diesen   sogenannten  Sachsen  verübet 
wurden,   dass   niemalen  die  Polnischen    Geschichtschreiber  genug 
werden  davon  zu  erzählen  haben.    Wie  nun  aber  die  Litthauer  diese 
lusolentien  nicht  mehr  erdulden  wollten,  sondern  mit  denen  Sadisen 
die  Sicilianische    Vesper   zu   spielen    dräueten,   zogen  sich  diese 
Trouppen  endlich  zusammen  und  formirten  ein  Lager  bey  Janyska 
Man  konnte  Schwedischer  Seiten  aus  diesem  allen  gar  keinen 
Argwohn  schöpfen,  weil  seit  dem  Olivischen  Frieden,  Schweden  und 
Polen  solche  beständige  Freundschaft  mit  einander  gepflogen,  dass 
emes   dem   andern    weder  heimlich  noch  öffentlich  im  geringsten 
nicht  nachtheilig  gewesen;   weil  man   auch  mit  dem  Durchlauch- 
tigsten Cur-Hause  Sachsen  sowohl  des  Westphälischen  Bündnisses 
als  vieler  andern  Ursachen  halber  allewege  in  gutem  Verstftndniss 
gelebet;  dem  Könige   auch   da  er  zur  Krone  gelanget  durch  eine 
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Ambassade  seine  Ehre  erwiesen  hätte.     Ja  weil  höchstcrwäbuter 
Üiiig  zu  Polen  kurz  vorher  durch  seinen  Abgesandten  Geletzky 
flicht  nur  Schweden  alle  Freundschaft  von  seiner  Seiten  versichern 
lassen,  sondern  auch  erstlich  durch  hochgedachten  Abgesandten  und 
liemach  durch  den  an  seinem  Hof  sich  aufhaltenden  Königl.  Schwe- 
dischen Residenten  Baron  Moritz  Vellingen  angefangen  hatte  zu  trac- 
tiren,  wie  ein  genauer  Bündniss  mit  Schweden  könnte  aufgerichtet 
werden,  weil  solches  zur  Sicherheit  und  Zierde  beyder  Theilc  ge- 
reichete,  auch  allbereits  die  Puncta   solcher  Bündnisse  schriftUcli 
verfssset  nach  Schweden  gesandt  hatte.  Und  endlich  weil  die  Säch- 
süchen  Greneralen,  Obristen  und  andere  Of&cieren,  die  in  Biga  aus- 
and  einritten,  daselbst  auch  wohl  gehalten  wurden,  und  insonder- 
heit der  Gen.  Maj.  Carlewitz  (der  sich   in  Moscau  sonderlich   bey 
denen  Schwedischen  Abgesandten  insinuiret,  und  von  deoenselben  eine 
Becommandation  an  den  Gen.  Gouv.   zu  Riga   mitgebracht  hatte) 
Ehr  und  guten  Nahmen  zu  Pfände  setzeten,  ja  sich  zu  1000  malen 
dem  Teufel  ergaben,  dass  sie  nichts  Feindliches  gegen  Liefland  im 
Sinne  hätten.    Immittelst  da  man  gleichwohl  hörete  und  sähe,  wie 
besagte  Sächsische  Generalen  und  Obristen  in  der  Stille  Zurüstuug 
mieheten,   ein  tüchtiges  dessein  auszuführen,  auch  andere  allerley 
Stonnzeug  anschaffeten,  hielte  der  Gen.  Gouv.  Graf  Erich  Dahlberg 
V»  nöthig  seiner  Schantze  auf  allen  Fall  bestens  wahr  zu  nehmen. 
Er  liess  demnach  nicht  nur  zu  Riga  fleissige  Wacht  halten,  sondern 
setzete  auch  eine  kleine  Reuter- Wache  auf  die  Grentze,  mid  war 
selber  seiner  Gewohnheit  nach   sehr  vigilant.     Er  schrieb  endlich 
der  Sachsen  ihr  Thun  nach  Stockholm,  und  dabey  was  er  von  ihnen 
argwohnete ;  aber  man  hatte  daselbst  von  Königes  Friederici  Augusti 
Aufrichtigkeit  eine  so  gute  Opinion,  dass  etliche  dem  alten  tapfern 
Mann  seine  ewige  ruhmwürdige  Sorgfalt  vor  eine  unzeitige  Furcht 
ausdeuten  wollten,  und  das  war  es,   was  man  hernach  wiewohl  zu 
späte  zu  beklagen  hatte.    Denn  es  hatte  der  König  von  Polen  den 
allhier  des  Büttels  Händen  entlaufenen  Rebellen  Joh.  Reinh.  Patkul, 
der  nirgends  einen  Verbleib  finden  können,  in  seinen  Dienst  genom- 
men und  hielte  ihn  vor   seiner  vertrautesten  Diener  einen,    und 
dieser  nebst  seinem  Anhange  hatten  höchstermnldeten  König  über- 
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redet,    dass  ihm   ganz  Liefland  willig  zufallen  würde,  wenn  er 
die  Stadt  Riga   erst   in  seiner  Gewalt  hätte.    Weil  aber  Riga  wo 
beschaffen,   dass   es  der  Sachsen  Gewalt  zu   widerstehen  capabe/ 
genug  wäre,   so  vermeinte  man  solches  mit  list  zu  überrumpeln^ 
und  das  folgendennassen. 

Es  verdrösse  dem   commandirenden  Generale    der  Sachseo 
Baron  Jac.  Heinr.  v.  Flemming  und  dessen  Colberger  General  (PayM) 
gar   sehr,   dass  in  Riga  über  ihr  Vornehmen  eine  Ombrage  ent- 
standen, weswegen  der  letztere,  vielleicht  solch  Misstraaen  wieder 
zu  heben,  d.  3.  Februarii  an  den  Gen.  Gouv.  Dahlberg  ein  Schreiben ') 
abgehen  liess,  dieses  Inhalts:  Es  missfiele  ihm  sehr  und  käme  ihm 
sehr  verdächtig  vor,  dass  man  sich  Schwedischer  Seiten  so  rüstete, 
als  ob  man  einen  Einfall  besorgete.     Die  Mauren  und  Wälle  der 
Stadt  würden  mitPicquen,  Sensen  und  Morgensternen  besetzet,  als 
wenn  der  Feind  vor  der  Pforten  wäre;   es   würden   mehr  Stücke 
aufgeführet,  sonderlich  auf  der  Seite   gegen  Curland,   die  Waden 
verdoppelt,  die  Bürger  aufgeboten,  die  Frontiere  mit  Cavallerie  be- 
setzet, die  Passagiers,  sonderlich   die  Officieren,   welche  aus  dem 
Lager  der  Sachsen  kämen,  sehr  genau  examiniret  etc.  etc.   Bälde 
nach    diesem   begehrte   der  Gen.  Maj.  Carle witz,  der  wieder  nadi 
Moscau  zu  reisen    vorgab,   von    hochermeldetem  Gen.  Gouv.  einen 
freyen  Pass  für  sich  und  seinen  Gomitat  durch  Riga  zu  gehen,  vd- 
chen  ihm  der  Gen.  Gouv.  auch  ertheilete,  doch  dabey  nicht  unterliese 
auf  dieses  ohnedem  arglistigen  Mannes  Thun  ein  scharfes  Auge  za 
haben ;    wie  denn  auch  der  Ausgang  lehrete,  dass  er  solches  hohe 
Ursache  gehabt.    Denn   d.    11.   Febr.,    welches    war   der  Sonntag 
Quinquagesimae,   kam   anstatt   Carlewitzens  Bagagie    eine   Anzahl 
grosser  Schlitten  mit  verdeckten  Waffen,  Sturmleitern  und  Bomben 
beladen,  mit  Leuten,  die  sich  auf  diese  Sachen  verstunden  auf  die 
Rigische  Grentzc  und  diesen  folgeten  etliche  100  Dragoner,  wiewohl 
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dorcb  einen  andern  Weg  und  war  der  Anschlag,  dass  wenn  die 
Schlitten  die  Stadt-Pforte  einnehmen,  und  die  auffliegenden  Gra- 
oaten  die  Guamison  zurücke  treiben  würden,  die  Dragoner  zugleiche 
mit  anfallen  sollten.  Wie  nun  diese  betrügliche  Bagagie  etwas  ehe, 
als  die  Dragoner  ankäme,  und  die  Schwedische  Reuter-Wache  den 
Betmg  gewahr  wurde,  entstünde  darüber  gleich  ein  Tumult,  und 
lies8  der  commandirende  Schwedische  Rittmeister  Diederichsen  solches 
doreh  eine  schleunige  Post  nach  Riga  berichten,  da  man  denn  gleich 
fertig  war  diese  GAste  zu  bewillkommen,  und  also  wurde  der  An- 
BdOag  der  Feinde,  der  ohne  Gott  gemachet  war,  zu  Wasser;  Im- 
nittelst  wurde  doch  die  Schwedische  Reuter- Wache,  die  nicht  gar 
stuck,  vom  Feinde  übern  Hauffen  geworfen,  etliche  erschossen, 
md  der  Best  sowohl  Offiziere  als  Gemeine  gefangen  genommen. 

Hierauf  rückete  gleich  die  ganze  feindliche  Armee  herauf  nach 

Biga  und  wurde  d.  14.  Febr.  des  Morgens  um  4  Uhr  die  Cobruaner 

SebaDtze  mit  2000  Mann  bestürmet,  auch  ohne  grossen  Verlust  des 

Fdndes  erobert,   und  wurde  der  alte  Ck)mmendant  Migor  Bilstein, 

der  am  Anfange  des  Sturmes  einen  unglücklichen  Fall  gethan  hatte 

sammt  der  Guamison,   die  etwa  aus  50  Mann  bestund,   gefangen 

g^mmen.  In  der  Schantze  waren  20  Stücke,  und  wurde  Obrister 

Wflkromirsky  mit  etlichen  100  Manne  wiederumb   zur  Besatzung 

iDoeingeleget    Wie   nun   kein  Zweyfel  mehr  war,    dass  der  Feind 

weiter  sein  Heil  auch  an  der  Stadt  Riga   versuchen  würde,    liess 

der  Gen.  Gouv.  die  sehr  schön  und  prächtig  gebauete  Vorstadt  in 

ftand  stecken,  so  dass  in  wenig  Stunden   alles  in  Feuer  aufging, 

and  blos  allein  die  Jesus-Kirche,    welche  Gen.  Lieut.  Flemming 

selber  löschen  liess,  übrig  bliebe. 

Dieser  Sachen  wegen  nun  liess  der  Gen.  Lieut.  Flemming  an 
den  Gen.  Gouv.  zu  Riga  ein  Schreiben  0  abgehen,  des  Inhalts :  Er 
könnte  nicht  umbhin  dem  Herrn  Gen.  Feldmarschall  sein  sonder- 
bares  Erstaunen  über  den  schrecklichen  Brand  und  die  jammems- 
wOrdige  Verwüstung  der  schönen  Rigischen  Vorstädte  zu  bezeugen. 
Er  wollte  zwar  denselben  in  seiner  hierinnen  geführten  Conduite 
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nicht  tadeln;  alleine  er  könnte  doch  keine  solide  Raison  eiseh^jf, 
dadurch  der  Herr  Feldmarschall  zn  solchen  Extremitäten  und  rio- 
lenten  Mitteln  zu  greifen  sollte  gemüssiget  worden  seyn.  Wäre  e^ 
im  Sommer,  so  möchte  man  befürchten,  dass  die  nahe  Angelenheft 
der  Vorstädte  denen  Attaquirenden  eine  Avantage  zur  AnnäheruDg 
der  Tranchements  geben  könnte,  wiewol  auch  dieser  Vortheil  nidit 
zween  Tage  Arbeit  profitiren,  und  also  bey  weitem  den  Verlust  so 
schöner  Vorstädte,  welche  Millionen  gekostet,  nicht  balanciren  kOnnta 
Nun  aber  wäre  es  Winter,  da  man  keine  formale  Attaque  zu  f&rdi- 
ten,  und  also  die  Nähe  der  Vorstädte  der  Festung  keinen  Schaden 
bringen  könnte.  Ueber  deme  könnte  ja  der  Hr.  FeldmarscbaH 
den  einheimischen  Benfort  mit  seinen  Canons  dahin  logiren,  wa- 
ches sie  in  dem  Liefländischen  Hafen  sonst  nicht  so  wohl  thun  könnte. 
Und  endlich  versicherte  er  bey  seiner  Ehr  und  Seele,  dass  er  me- 
malen  im  Sinne  gehabt,  die  Vorstädte  auf  einigerley  Weise  zon 
Nachtheil  der  Festung  und  Stadt  zu  gebrauchen,  dann  solches  nieht 
so  lange  würde  aufgeschoben,  sondern  schon  geschehen  seyn.  Er 
bäte  dannenhero  der  armen  Leute  sich  zu  erbarmen,  und  dassdbe 
so  von  den  wüthenden  Flammen  noch  unversehret  geblieben,  kflnftig 
zu  verschonen.  Er  vermuthete,  dass  der  H.  Feldmarschall  nach  moßC 
Generosität  dieses  unvorgreiffliche  Ansinnen  nicht  übel  deuten  würde, 
wäre  auch  wieder  bereit  ihm  alle  Höfflichkeit  und  willige  Dienste 
zu  erweisen. 

Auf  dieses  des  Gen.  Lieut.  Flemmings  Schreiben  gab  der  Gräfe 
und  Gen.  Gouv.  in  seinem  Briefe ')  mit  wenigem  zur  Antwort:  Wie 
in  Abbrennung  der  Vorstädte  nicht  mehr  geschehen  wäre,  als  wozu 
die  raison  de  guerre  nach  der  apparence  der  dortigen  Bezeigung 
Anleitung  gegeben,    und  sonst  in  der  ganzen  Welt  in  dergleichen 
Fällen  geschähe,  so  würde  er  solches  am  gehörigen  Orte  schon  zu 
verantworten  wissen;  unterdessen  aber  würde  er  nicht  unterlassen 
auf  des  Herrn  Gen.  Lieutenants  dabey  geführten  betheurlichen  Ver- 
sicherung möglichstermassen  zu  reflectiren,  und  dessen  Höfflichkeit 
mit  allen  dergleichen  Bezeigungen  zu  begegnen  wissen. 
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Auf  solche  Weise  war  denn  nun  der  so  theuer  bestätigte  Oli- 
mhe  Friede,  den  sowohl   die  Könige  in  Schweden,  als  auch  die 
Dardilauchtigste  Republik  von  Polen  und  dero  vorige  Könige  alle 
Wege  unverbrüchlich  gehalten,   vom   Könige  Friederico   Augusto 
gebrochen,  und  der  Anfang  zu  einem  blutigen  und  weitaussehenden 
Krieg  gemachet,  und  wusste  doch  noch  zur  Zeit  kein  Mensche,  was 
Uchsterwähnter  König  vor  Ursachen  hätte,   au&  neue  in  der  Welt 
m  solche  Blutstürtzung  anzurichten.  Ja  diejenige,   welche  dieses 
lesen  so  arglistig  angefangen  hatten,    und  der  König  selber,  auf 
desen  Befehl  sie  es  thaten,  wussten  keine  andere  Ursache,  als  dass 
aemne  innerliche  Begierde  bey  sich  empfunden   das  schöne  Riga 
imd  die  Provintz  Liefland  zu  sich   zu  reissen,   und  durch  diesen 
nutzbaren  Oewinst  dem  Königreiche  Polen   einen  Zaum  anzulegen. 
Weil  man  sich  aber  dieses  zu  sagen  schämen  musste,  und  dennoch 
den  Namen  nicht  haben  wollte,  dass  man  ohne  Ursache  und  vor  die 
hnge  Weile  einen  Krieg  angefangen  hätte,  so  Hess  Baron  Jac.  Heinr. 
V.  Flemming   als   Königl.   Polnischer   und  Curfürstl.   Sächsischer 
wfirklicher  bestallter  Geheimbder  Rath.,  Gen.  Lieut.  über  die  Caval- 
lerie  und  Obrister  über  ein  Regiment  Dragoner  in  Liefland  hin  und 
wieder  einen  Brief  ^)  anschlagen  und  ausstreuen,  worinnen  er  vorgab, 
dass  er  auf  die  von  Königl.  Schwedischer  Seiten  in  LiefBand  gege- 
bene Veranlassung  uud  allbereits  erwiesene  Bezeigungen   sowohl 
tb  ferner   ergangene  Bedrohungen,  dass  diese  nach   erhaltenem 
Saccurse  aus  Finnland,  Ehstland  und  Garelen  die  Sächsischen  Troup- 
jwn  in  Litthauen  überfallen  wollen,   gemüssiget  worden,  solchem 
hSehstschädlichen  Desseine  vorzukommen,  mit  solchen  unter  seinem 
Commando  stehenden  Trouppen  gegen  LiefBand  anzurücken  und  in 
demselben  posto  zu  fassen.    Nahm  weiter  alle  und  jede  Landes- 
Einwohner  in  seines  Königes  Schutz  und  Protection  mit  dem  Anhange, 
dass  alle,  so  sich  ruhig  und  still  halten,  und  seinem  nnterhabenden 
S[riegs-Heere  keinen  Nachtheil   zufiigen  würden,   solches  Schutzes 
sowohl  ihrer  Person  als  Habseligkeit  wegen  bestermassen  sollten  zu 
gemessen  haben,  die  sich  aber  widrig  bezeigen  würden,  sollten  mil 
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Feuer  und  Schwerdt  an  Leib  und  Leben,  Haab  und  Gut  verfolgi 
werden. 

Es  schriebe  ^}  auch  wohlerwähnter  Gen.  LieuL  Fiemming 
gleicher  Zeit  an  seinen  König,  der  sich  in  Sachsen  authielte,  uch/ 
berichtete,  dass  er,  da  er  der  Armee  näher  gekommen,   erfahren^ 
wie  Königl.  Schwedischer  Seiten  in  Liefland  man  von  den  Sächsisches 
Trouppen  nicht  eine  geringe  Ombrage  geschöpfet,  und  eine  grosse 
DifEidenz  bezeugte.    Er  hätte   zwar  den  Gen.  Mig.  PayMln  zur 
Rede  gestellt,   ob  ihrerseits   Anlass  wäre  zu   solchem  Misstraaen 
gegeben  worden,  alleine  dieser  hätte  sich  genugsamb  justificiret  und 
bezeuget,  dass  ohne  die  geringste  Bewegung  der  Sächsischen  Troupp» 
zu  Riga  Wälle  und  Mauren  mit  Picquen,  Sensen  und  Morgensternen 
wären  besetzet,  viele  Cauonen  sonderlich  nach  der  Gurischen  Seiten 
aufgeführet,    die  Wache   verdoppelt,    die  Bürger   aufgeboten,   die 
Frontiere    mit  Cavallerie   besetzet,    die  Passagiers,    sonderlich  die 
Offiziere   der  Sachsen,  scharf  examiniret  und  observiret.    Ja  man 
hätte  Spionen  in  ihre  Quartiere  gesandt,  und  ihre  Gontenance  be- 
obachten lassen;   überdeme  sich  auch  der  Thätlichkeit  allerdiog9 
nicht  enthalten,  da  man  einige  Deserteurs  zu  verfolgen  die  ihrigen 
gehindert,  dieselbe  geschützet  und  also  alle  Praecaution,  die  man 
gegen  einen  würcklichen  Feind  gebrauchet,  angewendet.    Ueberdiess 
wäre  Kundschaft  eingelauffen,  der  General  Gouverneur  zu  Riga  zöge 
nicht    allein    die    regulirte    Milice  im    Lande    und    Cavallerie, 
sondern  auch  das  Landvolk  zusammen,  welches  zu  erkennen  gäbe, 
dass  es  nicht  auf  Defensions-Werck  in  den  Festungen,  sondern  ihre 
geringe  Trouppen  in  den  Quartiren  zu  überfallen  abgesehen  wäre. 
Da   nun    von  Schwedischer  Seiten  die   gegen  sie   gefassete  übele 
Intention  daraus  genugsam  erhellet,  und  gleichsam  ein  Anfang  zu 
feindlicher  Bezeigung  gemachet,  hätte  er  desfalls  an  den  Gen.  Qouv. 
geschrieben,  inzwischen  aber  alle  Anstalt  ihnen  vorzubauen  gemachet, 
indem  sie  ihnen  androhen  lassen,  dass  sie  aus  Ehstland,  Finnland 
und  Garelen  eines  considerablen  Renforts  gewärtig,  alsdann    wohl 


1)  Livonica  fasc,  I,  pg,13 — 17,  Dieser  Brirf  und  die  oben  angrfukrten  wer" 
den  mit  heftiger  Erregung  bekämpft  in  der  Streitschrift  des  Ol,  Hermelin  üntersuckm^ 
derer  Ursachen  etc,  BL  7,  8  u,  w. 
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gar  die  Dflna  passiren  und  sie  in  ihren   Quartieren    attaquiren 
ivoUten,  in   welchen  er  mit  seinem  Corps,  da  alles  offen,  gar  un- 
sicher seyn   wflrde,  und  dem  feindlichen  Anfall  auf  keine  Weise 
leastiren  können;  dahero  er  denn  der  Nothwendigkeit  zu  seyn  er- 

• 

Hteasen,    sothanem   dessein    vorzukommen   und   unter    verhoffeter 
KSoigl.  MBi.  Allergn.  Approbation  entschlossen  mit  DeroTrouppen 
1»  an  die  DQna  zu  rücken,   solches  Strohmes  sich  zu  versichern, 
die  yermuthende  Irruption  zu  verhüten,  und  zu   verwehren,  dass 
fledis  belli  nicht  in  Polen  transportiret  würde  etc.  —  Ob  nun  zwar 
dka  und  jeden  in  Liefland  ja  denen  Feinden  hohen  und  niedrigen 
selber  kund  und  wissend  war,  dass  alles  was  Oen.  Lieut  Flemming 
BOwoU  in  seinem  ausgegebenen  Patente  als  auch  in  seinem  Briefe 
an  den  König  von  Polen,  von  der  Schweden  An&ng   zur  Feind- 
seüj^eit  und   derer  Bedräuung  von  Ueberfallung  der  Sachsen  ge- 
sdirieben,  ein   lauteres  Geticht  und  die  grosseste  Unwahrheit;  so 
hidte  dennoch  der  Königliche  Bath,  Feldmarschall  und  Gen.  Gouv., 
6faf  Erich  Dahlberg  vor  nöthig  durch  ein  Gegen-Patent  ^)  denen 
Undes-Einwohnem  zu  remonstriren,  nicht  nur  wie  unschuldig  man 
diesseiten  an  solchem  feindl.  Ueberfall  wäre,  sondern  auch  wie  un- 
verschämt oberzlhlte  Beschuldigung  von  denen  Feinden  zur  Beschö- 
itigang  ihrer  Ungerechtigkeit,  und  ihres  wider  aller  Völcker  Recht 
Tobten  Einfall  angefähret  würde,  anbey  alle  rechtschaffene  Unter- 
thanen  vermahnende,  dass  ein  jeder  wes  Standes  oder  (Kondition  er 
wäre,   sich  erinnern  sollte  des  theuren  Eides,  womit  er  sich  vor 
Gottes  Angesichte  seinem  Könige  verbudden  und  verpflichtet,  und 
dass  er  sich  auf  keinerley  Weise  von  seiner  Pflicht  und  Gehorsam, 
die  er   seinem  Könige  und  Vaterlande   schuldig,    sollte   abwendig 
machen  lassen.    Sondern  weil  es  vor  Augen,  dass  der  Feind  nichts 
anders  suchete,  als  die  Landes-Einwohner  in  Leibes-  und  Seelen- 
Verderben  zu  stürtzen,  so  sollten  alle  einmüthig  zusammen  stehen, 
und  nach  allem  Vermögen  dem  Feinde  Abbruch  zu  thun  suchen. 


I)  Lwomca  faac.  I.  pg.  8—12;  Dieses  Patent,  datirt  v.  17  Eebruar  1700, 
richUt  sich  iSbrigens  nicht  direct  gegen  oben  erwähnte  Auslassungen  Flemmings  die 
mim  Theil  sogar  späteren  Datums  sind,  sondern  gegen  ein  am  10  Februar  1700  aus 
dem  Emipiquartier  Jamsxky  erlassenes  Patent  Flemmings,  ähnlichen  Inhalts. 


78  1700 

Es  würde  Ihrer  Eönigl.  M^j.  an  Mitteln  nicht  fehlen,  ihre  bedrängsr^ 
Unterthanen  von  solcher  feinlicher  Gewalt  zu  erretten,  und  krS^ 
tiglich  zu  schützen,  wie  denn  auch  ein  jeder  leicht  ermessen  könnt«; 
dass  I.  K.  M.  eine   mit  so  vielem  Blute   vormals  erworbene  Pro- 
vintz  nicht  würde  fahren  lassen,  sondern  zu  Maintenirung  derselbe 
alle  mögliche  Macht  anwenden.    Würde  jemand  inmittelst  so  £jd 
und  Pflicht   vergessen    seyn,    und  der  treuen  Warnung  ungeachtet 
sich  zu  dem  Feinde  schlagen  und  demselben  in  seinem  bösen  Nat- 
haben  mit  Bath  und  That  behüflich  seyn,    (welches  man  doch  von 
keinem  vermuthen  wollte)  derselbe  hätte  nichts  anders  als  Gottes 
gerechte  Strafe  und   seines  Königes  Ungnade  vor  sich  und  sdne 
Posterität  zu  erwarten.    Die  aber  so   in  ihrer  Treue,   Pflicht  und 
Gehorsamb  verharreten,  könnten  sich  des  Beystandes  Gottes,  sambt 
Königl  Maj.  Gnade  und  Belohnung  vor  sich  und  die  Ihrigen  ge- 
trösten.   Der  gerechte  Gott,   der  einen  Greuel  hätte  an  den  Blnt- 
gi  erigen  und  Falschen,  würde  auch  der  gerechten  Sache  beysteheo, 
und  seine  gerechte  Rache  wider  diese  zudränglichen  Feinde  merck- 
lich   sehen   lassen.    Indessen  nachdem  der  Feind  die  Gobruaner- 
Schantze  (wie  vorher  gemeldet  worden)  eingenommen  und  also  nach 
der  Gurischen  Seite  Biga  gesperret  hatte,  auch  des  starken  Winters 
wegen  allenthalben  überkommen  konnte,  so  begunten  die  feindlichen 
Parteyen  sich   starck  im  Lande  hervor  zu  thun,    und   waren  Joh. 
Beinh.  Patkul  (und  wie  man  sagte)  sein  lieber  getreuer  Gerh.  Joh. 
V.  Löwenwolde  die  ersten,  welche  mit  starcken  Dragoner-Parteyen 
so  viel  dreyster  ein  gut  Stücke  ins  Land  herein  gingen,    weil  sie 
wohl  wussten,  dass  niemand  vorhanden  wäre,  der  ihnen  Widerstand 
thun  könnte.    Ob  nun  wohl  diese  nicht  weniger  als  andere  ausge- 
schickte  feindliche  Parteyen   sehr  sorgfaltig  waren,    dass  in  lUga 
nichts  mehr  hineinkommen  sollte,    so  konnten  sie  doch  nicht  ver- 
hindern, dass  Obrister  Joh.  v.  Tiesenhausen,  der  von  seinen  durchs 
ganze  Land  verlegten  Beutem  etwa  3  Compagnien  in  der  Eile  bey 
Dorpat  zusammen  gebracht  hatte,  durch  unbekannte  Wege  glücklich 
in  Biga  hineinkäme,   nachdem  er  in  einem  Futter  14  Meilweges 
marchiret  hatte;    so  hatte  auch  schon  vorher  der  Gen.  Gouv.  die 
um  Biga  herumbliegende  und  zu  diesem  Tiesenhausenschen  Regimente 
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gehörige  Reater,  ungleichen  die  liefländische  Adels-Fahnen  oder 
BofisdienBt  Reuter  zu  sich  in  die  Stadt  gezogen,  die  dann  und  wann 
bey  Ausfiülen  mit  dem  Feinde  zusammen  geriethen,  einsmals  aber 
so  unglücklich  waren,  dass  sie  d.  8.  Martii  Friedrich  Wilhelm  von 
Hesenhausen  Obersten  Lieutenant  von  der  Liefländischen  Adels- 
Fahne,  einen  tapfem  Mann,  todt  und  etliche  andere  Offizieren  mehr 
oid  Gemeine,  theils  todt  theils  blessiret  und  ge&ngen  hinterlassen 
noBSten. 

Endlich  rftckete  der  Feind  mit  seiner  ganzen  Bfacht  vor  Dana- 
rilide,  eine  sehr  feste  Schantz  und  griff  den  Dienstag  nach  Laetare, 
teldies  war  der  ]  2te  Tag  Martii,  umb  die  Morgen-Stunde  besagte 
Festung   unter   Gen.    Major   Carlowitzens    Anführung   mit   einem 
fineosen  und  gewaltsamen  Sturm  an,  der  etliche  Stunden  daurete. 
Allane  die  darin  liegende  Bataillion  Finnen  hielte  sich  tapfer  und 
otanlich,   dass  sie  mit  göttlicher  Hülfe  endlich  den  verwegenen 
Fand  dergestalt   zurücke   triebe,  dass  der   commandirende  Gen. 
Miyor  Garlowitz,   Major  von   der  Königin  Garde  Stichleder,  Gap. 
Raogewitz,  Gap.  Haarstul,  und  noch  2  Rackenius,  Maj.  Flemming 
Ihj.  Löwen,  4  Capiteins,  11  Lieutenants,  4  Fähndriche,  18  Unter- 
Offizierer,    20  Tambours   und  850  Gemeine  todt  auf  dem  Platz 
b&ben,  und  Obrister  Braun,  ein  Major,  12  Gapiteine,  13  Lieutenants, 
6  Fihndriche,  43  Unter-Offizierer  und  bey  400  Gemeine,  der  Sachsen 
ihrer  eignen  Liste   nach,  hart   blessiret  abgeführet  wurden;  auch 
hrach  bey  ihrem  Abzüge  das  Eis  an  einigen  Orten,  dahero  eine 
iiizahl,  derer  Grösse  unbewusst,  versauffen  müssen.    Wie  nun  der 
fdnd   diesmal  traurig  und  mit  blutigen  Köpfen  abziehen  musste, 
80  war  man   dieserseits   solches   erhaltenen  Sieges   wegen  so  viel 
mehr   erfreuet,  weil  man  aus  abgelegten   guten  Proben  von  dem 
Gommendanten  Obersten  Gotth.  Wilk  Budbergen   das   feste  Ver- 
trauen schöpfete,   er   würde   diese  ihm   anvertraute   considerable 
Festang  noch  weiter   rühmlich   mainteniren,  und  das  umb  so  viel 
mehr,  weil   die  Zeit  da  war,  dass  man  täglich  den  Abgang  des 
Winters  und  die  Eröffnung  des  Wassers  zu  vermuthen,  er  auch  im 
vorigen  Sturme  nicht  mehr  als  19  Mann  eingebtLsset  hatte.    Allein 
diese  Freude  daurete  nicht  gar  lange,  denn  da  nach  zween  Tagen 
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der  Feind,  der  sich  schon  abezogen  hatte,  wieder  zarttcke  kehc-;^ 
und  Miene  machte  noch  einen  Sturm  zu  thun,  schritte  vorermeldetgr 
Obrister  Budberg  wider  aller  Vermuthen  sofort  zur  Uebergabe,  nnd 
wurde  den  15.  Martii   zwischen  ihme  und  dem  Oen.  laeut.  Flem- 
mingen  folgender  Accord  ^)  aufgerichtet: 

1)  Ist  veraccordiret  worden,  dass  der  Herr  Obrister  und  Com- 
mendante  v.  Budberg,  nebst  der  ganzen  Guamison  bestehend  in 
Artillerie-Bediente,  Fortifications-Bediente  und  Infanterie,  als  Obav 
und  Ünter-Offizierer,  Corporals,  Hautboisten,  Tambourer  und  Ge- 
meine, nebst  dem  ganzen  Stabe  worunter  auch  zweene  Predi(i;er 
und  der  Proviant-Meister  mit  begriflfen,  in  voller  Bekleid-  und  Mun- 
dirung  mit  Ober-  und  Unter-Gewehr,  klagendem  Spiel,  fliegCDden 
Fähnlein,  brennden  Lunten,  Kugeln  im  Munde,  24  Patronen  und 
Kugeln,  wie  auch  3  Faden  Lunte  auf  jeden  Mann,  imgleichen  vor 
die  Grenadiers  3  Granaten,  mit  Sack  und  Pack,  Raab  und  Oat, 
Weib  und  Kind  und  Bedienten,  ebenfalls  der  Cornet  mit  seinen 
beyden  Corporals  und  25  Reuter  mit  ihren  Pferden  und  völKger 
Mundirung,  nebst  so  viel  Pulver  und  Kugeln  als  die  Infanterie  haben 
soll,  nach  Krieges  Manier  abziehen  möge. 

2)  Ist  eingewilliget  4  metallene  Regiments-Stücke  nebst  völ- 
ligem Ladezeug  und  Zubehör,  wobey  auch  12  Schuss  Pulver,  so 
viel  Kugeln  und  Cartätschen  zu  jedem  Stücke,  nebst  behörigen 
Lunten  und  erheischendem  Anspann,  selbige  fortzuführen,  mitoi- 
nehmen. 

3)  Sollen  allhier  (bey  den  Sachsen)  befindliche  gesunde  nnd 
blessirte  gefangene  Ober-,  ünter-OflTizierer  und  Gemeine  gegen  ein- 
ander ausgetauschet  und  nach  Riga  convoyiret  werden. 

4)  Ist  placidiret,  dass  die  Kranke  und  Beschädigte  es  sey  von 
OfEizierern  oder  Gemeinen,  so  nicht  fortkommen  können,  in  Neu- 
münde verbleiben,  und  nach  ihrem  Stande  mit  gebührenden  Cur 
und  Tractamenten  versehen,  auch  nach  erlangter  Gesundheit  mit 
freyem  Pass  und  Geleit  nach  Reval  begleitet  werden  sollen. 


l)  tfr,   Winkelmann  BibL  Liv.  hisU  Nr.  2598;  auch    Gadebuach  LivU  Jähr- 
licher lU.  3  pg.  52,  53  «.  Anmerk.  fc. 
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5)  Die  auf  den  Wällen  stehenden  Canonen  und  Mortiers  mit 
allem  Zeuge   und  Zubehör,  sambt  dem   Zeug-Hause  und  Pulver- 
Thnrro  und  Magazin-Hause   werden    nach    einem  Inventario  abge- 
stattet, doch  mit  diesem  Vorbehalt,   dass  alles,   da  diese  Festung 
wieder  an  Ihro  Kön.  Maj.  zu  Schweden  kommen  sollte,  in  selbigem 
Zustande  wieder  soll  abgeliefert  werden.     Weil  auch  der  Proviant- 
Meister  überdeme  sein  propre  <  etreydig,  so  zur  Guarnison  nicht 
desüniret,  im  Magazin-Hause  hat,  wird  ihm  solches  vorbehalten. 
r         6)  Alle  eingefluchtete  Leute,  unter  welchen  auch  die  Königl. 
\    Sdnredische  Bediente   begriffen,    sollen    die  Freyheit  haben,  nach 
[    B^  oder  wohin  sie  wollen  und  verlangen  mit  Frawen,  Kindern  und 
Oeande,   nebst  aller  ihrer  eingebrachten  Habseligkeit  sicher  unter 
Convoye  oder  Pass  zu  ziehen. 

7)  Desgl.  wird  auch  allen  eingefluchteten  Bauern,  nebst  ihren 
Weibern  Kindern  und  Gesinde,  aller  ihrer  eingebrachten  Habselig- 
kät,  Vieh  und  Pferde,  nach  ihren  Dörfern  und  Gesindsm  zu  gehen 
sidier  verstattet;  wobey  auch  der  eingefluchtete  Dünamündische 
Pastor  zu  ungehinderter  Verrichtung  des  unteutschen  Gottes-Dienstes 
bey  seiner  Gemeine  mit  eingeschlossen. 

8)  Die  Wittwen  und  Armen,  welche  allhier  verbleihen  wollen, 
sollen  mit  allem  nothdürftigen  Unterhalt,  wie  vorhin  geschehen,  ver- 
sehen werden,  die  aber  nicht  zu  bleiben  vermeinen,  können  mit 
sicherem  Pass,  wohin  sie  wollen  abziehen. 

9)  Obzwar  von  dem  Herrn  Obristen  und  Commendanten  in- 
ständigst angehalten  worden,  dass  die  hiesige  Neumündische  Guarnison 
mit  allem  Zubehör  nach  Riga  sich   begeben  mögte,  so  hat  solches 
doch  von  Königl.  Polnischer  Seiten  nicht  placidiret  werden  können, 
in  Betracht  dieser  Ort  schon  würklich  von  Königl.  Poln.  Trouppen 
iofestiret  gehalten  wird;    auch  hat  man  gleichfalls  Bedencken  ge- 
tragen,  gedachte  hiesige  Guarnison  nach  Pemau  gehen  zu  lassen, 
sondern  concediret,  dass  selbe  mit  allem  Zubehör  so  in  dem  ersten 
Punkte  bemeldet  worden,  nicht  minder  allen  Offizieren),  Mobilien  und 
Sachen,  als  Vieh,  wie  auch  alle  zu  ihrer  Subsistence  gehörige  Vic- 
tualien  und  Getreydig,  sonder  einige  Visitir-  und  Untersuchung  nach 
Reval  über  Salis  und  Pernau,   ohne  einige  feindliche  Invasion  frey 
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und  sicher  gehen  mögen.  Worzu  denn  wegen  behöriger  Gony-^^ 
und  benöthigtet  freyen  Schüsse  von  Kön.  Poln.  Seiten  der  Herr 
Gen.  Lieut.  Flemming  billige  Anstalt  za  machen  über  sich  genom- 
men, und  weil  denn  femer  bey  gegenwärtiger  Jiahreszeit  bey  auf- 
gehenden Strömen  und  sehr  üblen  Wegen  unmöglich  fortzukommeD, 
so  ist  beliebet  worden,  dass  sowohl  Ober-  als  Unter-Offizierer  uni 
Gemeine  gewöhnlichen  Unterhalt  aus  dem  hiesigen  Magazin,  bis  das 
Wetter  zur  Abreise  bequemer  wird,  richtig  erhalten  sollen. 

10)  Was  aber  die  Guarnison  an  ihren  Sachen  oder  sonst,  mA 
sofort  mitnehmen  können,  verbleibet  so  lange  zu  Nenmünde  in 
sicherer  Verwahrung  in  den  gewölbeten  Casemen  bis  zur  Abholnng 
nach  Verfliessung  von  6  Monaten,  oder  so  balde  es  geschehen  kann,  es 
sey  zu  Wasser  oder  zu  Lande,  und  zwar  unter  sicherm  Pass.  Desglei- 
chen können  einige  wenige  Privathäuser  von  Holz,  welche  die  Offizierer 
aus  eigenen  Mitteln  zu  ihrer  Commodität  aufsetzen  lassen,  wie  auch 
Hausgeräthe  veräussert  werden. 

11)  Obzwar  auf  EönigL  Polnischer  Seiten  darauf  ernstlich  be- 
standen, dass  die  einheimischen  Liefl.  Offizierer  von  diesem  Corps 
der  Infanterie  ab,   und  auf  ihre  Güter,  oder  nach  ihrer  Heimatb 
sich  begeben  sollten,  der  Herr  Commendant  aber  nebst  andern  ihm 
unterthänigen  Offizierem  hierinnen  wegen  Befreyung  ihres  Gewissens 
und  gelobten  Treue  an  Ihro  Königl.  Maj.  von  Schweden,  durchaus 
nicht  willigen  wollen,   so   hat  man  endlich  hierinnen,  wie  in  allen 
andern  vorhergehenden  Punkten  alles  concediret  und  ist  alles,  wie 
vorhin  gemeldet,   placidiret   und  abgeredet  worden.    Da  auch  ent- 
weder von  Königl.  Schwedischer   oder  Königl.  Polnischer  Milice,  so 
lange  selbige  hier  stehet,   einige  Excesse   vorgehen  sollten,  sollen 
selbige  sofort,    ohne   dass   die  Gapitulation    hiedurch    geschwächet 
en    particulier  abgestrafet   werden.    Zu  mehrerer  Genehmhaltung 
sind  zwey  gleichlautende  Exemplaria  obgedachter  Punkten    wegen 
ausgefertiget,  von  beyden  Theilen   unterschrieben,   mit  dero  Pet- 
schaften corroboriret  und  jedem  Theile  eins  davon  zugestellet  worden. 
Actum  in  Neumünde  und  im  Lager  ut  supra. 

Gotth.  Wilh.  V.  Budberg  Jac.  Heinr.  v.  Flemming. 

(L.  S.)  (L.  S.) 
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Nach  geschlossenem  solchem  Accorde,  zöge  Oberster  Budberg 
ab  mit  470  Mann  und  4  metallenen  Stücken,  und  wurde  folgends 
dem  Accorde  gemäss  nach  Reval  convoyiret,  von  dem  Feinde  aber 
wurde  Oberster  Eppinger  mit  1000  Mann  wieder  in  die  Festung  hinein- 
geleget,  und  fand  der  Feind  in  derselben  170  mehrentheils  eiserne 
Canonen  und  einige  Feuer-'Mörsel  etliche  100  Centner  Pulver,  und 
80  viel  Getreydig,  dass  er  seine  Besatzung  über  Jahr  und  Tag 
damit  unterhalten  konnte.  Der  Commendante  entschuldigte  diese 
Uebergabe  unter  andern,  auch  darmit,  dass  ein  Stück  des  Walles 
m  vorigen  Herbst  niedergerissen  und  nicht  wieder  gebauet  worden. 
iHtine  Eriegs-Verständige  und  auch  alte  Offizierer  raisonnirten 
davon  gar  ungleich. 

Wie  nun  der  Verlust  dieser  so  trefflichen  Festunge  sowohl  in 
der  Stadt  Riga  als  durch  ganz  Liefland   eine  grosse  Gonstemation 
venirsachete,   in  Betrachtung,   dass   dadurch   der  Grund  zu  einem 
langwierigen  Kriege  geleget  war ;  also  machete  die  Eroberung  der- 
selben den  Feind  überaus  hoffertig;  allermasscn  selbiger  nicht  nur 
Ue  und  da  mit  unterschiedlichen  Salven  seine  Freude  darüber  be- 
«eigete,  sondern  gar    den  Namen    derselben    veränderte,    und    sie 
Augustus  Burg  hiesse.     Es  schlug  derselbe  balde  darauf  auch  dies- 
seits der  Düna  ein  festes  Lager  auf  bey  Neuermühle  2  Meilweges 
Yon  Riga,  imgleichen  besetzete  er  Ronnenburg  und  Salis,  und  schnitte 
«lao  der  Stadt  Riga  alle  Correspondence  ab,  bezeigte  sich  übrigens 
iD  alle  seinem  Thun  so,  als  ob  Liefland  schon  sein  wäre.  Wie  denn 
kürz  vor  oberzahlter  Eroberung  Moritz  Fr.  von  Melchau,  Obrister 
8ber  ein  Regiment  Dragoner   aus  Lerasal    ein  Befehlschreiben  an 
alle  Pfiindhaller,   Arendatores  und  Ambtleute  im  Namen  des  Gen. 
lieut  Flemmings  ergehen  Hess,   dass  sie  ohne  Zeit-Verlierung,  so 
balde  es  inuner  möglich  nach  dem  Haupt-Quartier  bey  Thoren  jen- 
seits  der  Düna  mit  ihren  Baurenschaften  sollten  Roggen,  Gersten, 
Maltz,  Mehl,  Erbsen,  Grütze,  Ochsen,  Brodt,  Schaafe,  Schweine,  und 
was  Bonsten  zur  Subsistence  der  Königl.  Polnischen  und  Curfürstl. 
Sächsischen  Armen   vonnöthen  wäre.     Und  sollte  ein  jeder  Haus- 
wirth,  er  wäre  Edelmann,  Ambtsverwalter  oder  Bauer  nur  auf  die 
Güter  und  vor  sich  behalten,   so  viel  zu  seiner  Leibes-Nothdurft 

6* 
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und  künftigen  Aussaat  erfordert  würde.  Die  sich  hierinne  will- 
fährig erzeigen  würden,  denen  versprach  der  Herr  General  im  Na- 
men des  Königes  von  Polen  die  alte  Liefländische  Freyheit  und 
und  speciale  Eönigl.  Gnade  und  Protection;  die  aber  ungehorsamb 
und  widerspänstig  wären,  die  sollten  mit  Execution  beleget  und  mit 
Feuer  und  Schwert  verfolget  werden.  Er  begehrte  weiter  von  allen 
Gütern  ein  richtig  Inventarium  einzuliefern,  welches  könnte  mit 
einem  Eyde  bestätiget  werden,  was  noch  an  Getreydig,  Vieh  und 
Fasel  auf  den  Gütern  vorhanden  wäre,  und  der  diesem  nicht  nadi- 
käme,  dem  sollte  eine  schwere  Verantwortung  zuwachsen.  Er  be- 
fahl endlich  denen  Priestern,  dass  sie  diesen  seinen  Befehl  von  der 
Gantzel  publiciren  und  von  einem  zum  andern  senden  sollten,  und 
der  nachlässig  darinnen  wäre,  sollte  seine  Gefahr  stehen,  und  was 
dergl.  Dinge  mehr  waren. 

Mittlerweile  nun  dieses  alles  vorgegangen  war,  war  nicht  nur 
das  Gerüchte  von  diesem  unvermutheten  und  unbefugten  feindlichen 
Einfall  zu  Stockholm  erschollen,  sondern  es  waren  auch  die  von 
dem  Gen.  Gouv.  aus  Riga  und  Reval  abgeschickte  Offizierer  bey 
dem  Könige  angelanget,  und  hatten  die  Gewissheit  dessen,  was 
man  auf  ein  blosses  Gerüchte  nicht  glauben  können,  überbracht. 
Weswegen  höchstermeldeter  König  fördersamst  Ordre  ergehen  liess 
an  die  in  Finnland  stehende  Regimenter,  dass  sie  schleunig  auf- 
brechen und  nach  Liefland  gehen  sollten.  Auch  durch  seine  Mi- 
nistros  denen  Garanteurs  des  Olivischen  Friedens  diese  Sache  kund 
machen  liess.  Insonderheit  aber  schriebe  hochgedachter  König  an 
die  Polnische  Respublique,  that  denenselben  zu  wissen,  wie  er 
von  ihrem  Könige  und  dessen  teutschen  Truppen,  wider  Gött- 
liche und  aller  Völker  Rechte  wäre  feindlich  angegriffen  worden, 
so  dass  dieselbe  nicht  nur  gewaltsamer  Weise  sich  sucheten 
derer  Städte  und  Festungen  zu  bemächtigen,  sondern  auch 
allen  Fleiss  anwendeten  die  Schwedischen  Unterthanen  in  Lief- 
land zum  Abfall  und  Meiueyd  zu  bewegen,  ihnen  dabey  anheimbstel^ 
lende,  was  ihnen  der  Billigkeit  nach  bey  solchen  Proceduren  ihres 
Königes  zu  thun  obläge,  dabey  versichernde,  dass  er  noch  ein  so 
wohlgewogenes  Gemüthe  gegen  hochgedachte  Republique  von  Polen 
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hätte,  als  er  vordeme  gehabt,  und  nicht  mehr  wünschete,  als  dass 
der  Friede  und  die  Freundschaft,  so  zwischen  denen  Königreichen 
Schweden  und  Polen  durch  den  Olivischen  Frieden  gemachet,   und 
bishero  unverbrüchlich  gehalten  worden,  je  und  allewege  unver- 
r&cket  beybehalten  würde.    Man  gäbe  auch  dieser  Seiten  eine  La- 
tdnische  Schrift  <)  in  Druck,  unter  dem  Titul :  Livonia  perfide  cruen- 
tata,  das  ist:  Das  treuloser  Weise  mit  Blut  benetzete  Liefland  oder 
eigentliche  Vorstellung  des  arglistigen  feindlichen  Einfalls  der  Sach- 
sen in  Liefland ;  darinne  unpassionnirten  Gemüthern  deutlich  gewiesen 
ivrde,  mit  was  höchstem  Unrechte  der  König  von  Polen  diesen  Krieg 
lage&Dgen  hätte.    Alleine  es  schien,  ob  dieser  vielleicht  eines  Sinnes 
^  «Ire  mit  dem  Griechen  Achille,  von  dem  Horatius  (de  arte  poet.  v. 
132)  saget:  Jura  negat  sibi  nata,  nihil  non  arrogat  armis; 
Er  spricht:  es  geh  das  Recht  ihm  keinesweges  an. 
So  lang  er  glücklich  nur  den  Degen  führen  kann; 
seine  Trouppeu  fuhren  immer  in  ihren  Feindseligkeiten  fort  und 
der  General  Lieutenant  Flemming  brauchete  allerhand  Künste ,  die 
Stadt  Riga  sowohl  als  die  Landschaft  zum  Abfall  zu  bewegen.    Er 
Hess  unter  andern  eine  schändliche  Schrift  ^)  unter  seinem  Namen 
ausgehen  und  gemein  machen,  darinne  er  nicht  nur  seine  ertichteten 
Disaehen  dieses  Krieges  aufe  neue  wiederholte,    sondern  auch  mit 
sehr  giftigen  Worten  die  Schwedische  Regierung  in  Liefland  durch- 
hechelte, so  dass  viele  kluge  Leute  Anfangs  nicht  glauben  konnten, 
dass  eine  so  liederliche  Schrift  von  einem  so  vornehmen  Cavalier 
ond  Generalen,  der  sonst  nicht  weniger  für  klug  als  höflich  gehalten 

1)  [Pohs  [comes  7%.,  Lehrer  CarVs  XJI,)]  Liv,  per/,  cruent  sive  de  hoatili 
*fAdoJaque  oopiarum  Saaonicarum  in  Livontam  irruptione  etc»  Stockholm^  1700, 
^•.  ^,  Wwkelmam,  Bibl  Liv.  hist.  Nr.  2582. 

2)  Flemming  hat  entweder,  wie  Kelch  hier  anzudeuten  scheint,  wirklich  eine 
^mmerfassung  seiner  früher  hei  verschiedenen  Gelegenheiten  dargelegten  Beweggründe 
•Ar  den  Eirfall  in  Livland,  oder  aber  nur  seinen  Brirf  an  den  König  v.  19,  Febr. 
ilOO  (Livonica  /ose.  Jpg»  13 — 17)  veröffentlicht.  Letzteres  erscheint  wahrscheinlicher^ 
»«7  Öl  Hermelin  in  dem  Examen  causarum  keiner  besonderen  Schrift  Flemmings  Er- 
^'i^nuR^  Ihut^  auch  sich  ausschliesslich  gegen  den  Inhalt  eben  genannten  Brirfes  wendet. 
^^^aUs  irrt  Gadebusch,  wenn  er  {in  seinen  Livländ.  Jahrb.  UJ.  3.  pg.  49  Note  u) 
•^(j  dass  jene  Streitschrift  Hermelins  durch  den  aus  Janiszky  datirten  Salvegarde- 
^  Flemmings   vom   20.  Febr.    1700  (Livonica  fasc.    1  pg.   17^20)   hervorge- 
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wurde,  hergekommen  wäre,  sondern,  dass  selbige  vielmehr  ein  von 
dem  Verräther  Patkuln  u.  von  seinem  Anhang  herrührendes  Pas- 
quill; alleine  wie  man  nach  der  Hand  genugsamb  versichert  wurde, 
dass  solche  Schrift  von  ermeldetem  Generalen  hergekommen  wäre, 
so  begegnete  man  ihme,  wie  er  es  verdienet  hatte,  und  ging  es 
ihm  mit  seiner  Schrift  erstlich  nach  dem  Spruche  Cypriani:  Tarn 
diu  locus  est  mendaciis,  donec  veritas  succedat ;  die  Lügen  finden  nicht 
länger  statt,  als  bis  die  Wahrheit  an  Tag  kombt  Zum  andern 
ging  es  ihm  nach  dem  alten  Sprich- Worte:  Wer  da  redet,  was  er 
will ,  muss  auch  wieder  hören ,  was  er  nicht  will.  Denn  man  gäbe 
dieser  Seiten  eine  Gegenantwort  heraus,  unter  dem  Titul ') :  Unter- 
suchung der  Ursachen,  mit  welchen  der  General  der  sogenannten  Säch- 
sischen Trouppen  seinen  unvermutheten  und  listigen  Einfall  in  Lief- 
land bemänteln  wollen  etc.  In  welcher  erstlich  gründlich  erwiesea 
wurde ,  dass  die  angeführete  Ursachen  dieses  Krieges  offenbare  6e- 
tichte  und  Unwahrheiten;  auch  da  sie  alle  erweislich  wären  (so 
doch  nicht  möglich)  dass  sie  gleichwohl  bey  weitem  von  dem  Ge- 
wichte nicht,  dass  desfalls  eine  so  grausame  Blutstürtzung  und  Land- 
verderbliche Unruhe  sollte  erreget  werden.  Zum  andern,  so  wurde  / 
in  Beantwortung  der  übrigen  Stücke,  in  welchen  man  die  Schwedi- 
sche Regierung  in  Liefland  durchzuhecheln  sich  unterstanden  hatte, 
theils  die  Unbilligkeit  der  geschehenen  Beschuldigungen  gewiesen, 
theils  auch  dem  Könige  von  Polen  seiner  bishero  sowohl  in  Polen 
als  Sachsen  geführten  Regierung  wegen,  das  Geschwür  so  aufge- 
drücket,  dass  Flemming  vielleicht  gewünschet,  dass  er  hierinnen  sei- 
nen Vorwitz  unter  Wegen  gelassen.  Endlich  und  zum  dritten  ging 
es  wohlgedachtem  Gen.  Lieut.  Flemmingen  mit  seiner  Schrift,  wie 
Jenem  bei  dem  alten  Comoedien-Schreiber ,  der  nach  langem  Ge- 
schwätze endlich  sagen  musste:  Oleum  et  operam  perdidi;  es 
ist  Hopfen  und  Maltz  verloren.    Denn  weder  die  Stadt  Riga  noch 


1)     Der   Titel  von   Ol  Hermelins  {Professors  in  Dorpat,  dann  geheimen  Cbr»- 
celleiraths   Carls  XII,)  ursprünglich  in    lateinischer  Sprache  ahgefassten   Streitsehrt/^ 
lautet:  Examen  causarum,  quas  copiarum  Saxonicarum,   uti  vocantur,  dux  improvuCf^ 
et  suhdolae  in  Livoniam  irruptioni  praetexere,  literisque  suis  divulgare  vohdt.  (Sto^'^ 
holm)  1700.    40.   cfnWxnkelmann  Bihl  Liv,  hist.  Nr.  258h 
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die  Landschafft  liesseu  sich  hierdurch  auf  seiue  Seite  bringen,  son- 
dern die  Bürgerschaft  in  Riga  war  bereit  mit  ihrer  iuhabenden  Guar- 
nison  zusammmen  zu  stehen,  und  das  äusserste  zur  Veilheidigung 
ihrer  Stadt  zu  wagen.     Die  Edelleute  und  andere  aus  dem  Lande 
mehr  waren  theils  nach  Riga,  theils  nach  Pernau  und  Dorpat,  theils 
gar  nach  Reval   geflüchtet  und  hatten  Haus  und  Hoff  der  Feinde 
Biscretion  überlassen.   Etliche  blieben  zwar  an  ihrem  Ort  und  Stelle, 
wurden  auch   noch  zur  Zeit  von  dem  Feinde  ziemlich  bescheiden 
bandtieret,  man  hörete  aber  gleichwohl  nicht,   dass   sie  ihrem  Kö- 
I    nage  oder  Vaterlande  zum  Nachtheil  mit  demselben  coUudiret  hätten. 
I    Ok  vor  Anfang  dieser  Unruhe  sich  in  Sächsische  Dienste  begeben 
f    hatten,  kamen  auf  publicirte  Avocatorien ')  wieder  zurücke  und  gin- 
gen  in  ihres  Königes  eigene  Dienste.    Blieben  also  auf  des  Feindes 
Seiten  keine  Liefländer,  ohne  allein  -)  diejenigen,  so  zum  Verrath  ihres 
Taterlandes  mit  Patkuln  ein  Complot  gemachet  hatten,  derer  geringe 
Anzahl  aus  vielen  solchen  Leuten  bestünde,   die  ihrer  Verbrechen 
wegen  aus  Furcht  der  Strafe   entweder  ihr  Vaterland  verlauffen 
müssen,  oder  sonsten  liederliche  Blüthchen  waren;    und  um  derer 
Willen  mussten  sich  die  übrigen  alle  eine  Zeitlaug  auch  in   öffent- 
'  liehen  Schriften  für  Meineydige  in  der  Welt  ausrufen  und  herumtra- 
gen lassen,  bis  die  folgende  Zeit  endlich  und  ihr  Wohlverhalteu  sie 
:    Ton  solcher  Blame   befreyete  und  ihre  Unschuld  ans  Licht  legete. 
;    Denn  eine  grosse  Anzahl  aus  ihnen  stunde  allbereits  in  würklichen 
'    KSnigl.  Diensten,  viele  schritten  auch  mit  Zusetzung  ihrer  eigenen 
Hittel,  gleich  mit  zu  denen  hier  angestelleten  Werbungen,  wie  denn 
gleich  nach  der  Sachsen  Einfall  zu  unterschiedlicher  Regimenter 
;    Dragoner  und  Musquetirer  Werbung  Anstalt  gemachet  wurde,  derer 
Offiziere  durchgehends  aus  Ehst-  und  Liefländern  sowohl  adelichen 
^  bürgerlichen  Standes  bestunden.    Auch  Hessen  sich  eine  grosse 
Anzahl  zu  Offizieren   bestellen   bei  der  Finnischen  Dublirung  zu 


1)  Livonkafasc,  IV,  pg,  5—7. 

2)  Hier  hatte  Kelch  früher  gesetzt:  ohne  aUein  der  General-Major  (Otto) 
AreQ([  Paykuly  der  von  Jugend  auf  in  frembder  Herren  Diensten  gewesen  war^ 
*^  schon  längst  Tor  diesem  Kriege  das  Seine  ans  dem  Lande  gebracht  vnd  sich 
tt  Sachsen  hftasUch  niedergelassen  hatte. 
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Pferde  und  zu  Fusse,   und  setzeten  zur  Vertheidigung  des  Vater- 
landes gerne  ihr  Leben  dar. 

Wie  nun  Gen.  Lieut.  Flemming  sähe,  dass  Riga  und  Liefland 
mit  Liebkosen  und  Betrug  nicht  zu  gewinnen  war,  liess  er  das  Gom- 
mando  über  seine  unterhabende  Regimenter  dem  Gen.  Maj.  Paykubi 
und  reisete  selber  zu  seinem  Könige,   zweifelsohne  die  Anstalt  m 
machen,  dass  das  angefangene  Werk  bevorstehenden  Sommer  mit 
aller  Force  möchte  fortgesetzet  werden.    Erwähnter  Gen.  Maj.  Pay* 
kul  aber  setzete  sich  mit  etlichen  Regimentern  bei  Neuermühle  an 
einem  &ehr  vortheilhaften  Orte  und  schlug  daselbst  ein  wohl  ver- 
trenchementirtes  Lager  auf,  schlug  auch  eine  Brücke  über  die  Düna, 
und  liess  nachgehends  an  Vieh  und  Getreydig  aus  dem  Lande  dies- 
und  jenseits  der  Düna  zusammenschleppen,  was  sowohl  zur  Unter- 
haltung seiner  unterhabenden  Trouppen,  als  inskünftige  zur  Verpfle- 
gung einer  grossen  Armee  könnte  erfordert  werden. 

Immittelst  aber  hatte  der  Winter  seinen  Abschied  genommen^ 
und  der  April  brachte  so  warmes  und  angenehmes  Wetter,  als  woU 
selten  umb  die  Jahreszeit  zu  seyn  pflegete ,   so  dass  nicht  nur  die 
Wege  sondern  gar  die  Moräste  in  Kurzem  ziemlich  austrockneten; 
dahero  die  aus  Finnland  ankommende   Regimenter  ihren  March  so 
viel  mehr  beschleunigten.    Es  waren  dieselben  zu  ihrem  sonderba- 
ren Ruhm  bey  erhaltener  Ordre  von  denen  Gouverneuren  so  fertig 
zum  Marche  befunden  worden,  dass  sie  8  Tage  nach  erhaltenen  Or- 
dres  hatten  aufbrechen  können,  und  weil  sie  der  Jahreszeit  wegen 
nirgends  zu  Wasser  konnten  übergesetzet  werden,  so  hatten  sie  theite 
einen  gar  weiten  und  beschwerlichen  March,  wie  denn  einige  derer, 
so  am  weitesten  entlegen,   aus   ihren  Quartieren  bis  nach  Liefland 
in  die  200  Meylen  zu  marchiren  hatten.    Demohngeachtet  aber  thaten 
sowohl  die  weitesten  als  die  nächsten  in  wenig  Wochen  diesen  March 
mit  solcher  Geduld  und  Freymüthigkeit,   dass  ihre  conunandirende 
Offizierer  selber  sich  darob  verwunderten. 

Es  kamen  aber  aus  Finnland  nachfolgende  Regimenter: 

Cavallerie 
Gen.  Maj.  Joh.  Ribbings  Regimente    .    .    .    1200  Mann 
Obersten  Berend  Rebinders  Regimente    .    .    1200     » 
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Transport  2400  Mann 
Obersten  Hans  Heinr  Rebinders  Regimente.     1200     > 

Die  Grottenfeldsche  Dragoner 300     » 

Zu  diesen  stiessen  noch  in  Liefland  an  Caval- 
lerie  Oberster  Gotth.  Joh.  Budberg  mit  der 

Ehstländisch^  AdelsMne 500     > 

Noch  von  der  Liefl.  Adelsüahne  etwa  .    .    .      300     > 
Von  Obersten  Tiesenhausens  Regimente  ,    .      400     > 

Summa  5100  Mann 
Infanterie 
(ren.  Maj.  Joh.  Georg  Maydels  Regimente    .      800  Mann 

Obersten  Creutzens  Regimente 1000    > 

Oberst.  Robert  Funckens  Regimente    .    .    .     lOOO    » 

Oberst.  Joach.  Crohnmanns  Reg 1000    » 

I         Oberst  Joach.  Amminhoffs  Reg 1000    » 

!         Oberst.  Lieut.  Joh.  Ad.  Cloodts  Bataillon     .      500    > 
\        Hierzu  stiess  noch  der  aus  der  Dünaschantze 
gekommene   Commendante,   Oberster   Gotth. 

Wilh.  Budberg  mit .      360    » 

I  Summa  5660  Mann 

war  also  diese  Eönigl.  Schwedische  Armee  effective  stark,  ohne  ihre 

Tolontairs,  10760  Mann.    Auch  war  dieselbe  als  General  en  chef 

«i  commandiren   verordnet  der  Freyherr  Otto  Velling,  General  der 

Gayallerie  und  Gouverneur  über  Narva,   Ingermannland   nnd  Kex- 

lH)Imslehn.     Sobalde   nun    dieselbige   nnter   dem  Commando  ihrer 

beyden  General-Majoren  bey  Fellin  d.  21.  Aprilis  ihr  Rendezvous 

Schalten  hatten,   ging  der  Gen.  Maj.  Maydel  auf  erhaltene  Ordres 

^om  Gen.  Vellingen  mit  einem  Detachement  von  3200  Mann  voraus 

^d  passirete  mit  demselben  d.  28.  dito   den  Fluss  Aa  bey  der 

Stadt  Wolmar,  da  ihme  von  einigen  Sächsischen  Ueberläufern  Nach- 

"^cht  ertheilet  wurde,  dass  der  Feind  (der  sich  bey  der  Neuen-Mühlen, 

^^  Schmissings-Mühlen  und  bey  Gross-Jungfemhoflf  postiret)  unter- 

^^liedliche  kleine  Parteyen   ausgeschicket   hätle,   der   Schweden 

^arch  zu  recognosciren  und  so  viel  möglich  denenselben  Abbruch 

thun ;  weswegen  wohlgedacbter  Gen.  Major  diese  bey  sich  habende 
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Trouppen  nicht  alleine  das  gewöhnliche  Feldzeichen,  nehmlich  Stroh 
auf  den  Hüten,  anzulegen  beorderte,  sondern  auch  den  Obrist  Lieut 
Magnus  Adolph  Elingsporn  mit  600  Beutern  vorausgehen  liess,  und 
nebst  diesem  seinen  March  auf  Wenden  fortsetzete.  Wie  nun  er- 
wähnter Obrist-Lieut.  d.  30.  Aprilis  aufwenden  zum  erstenmal  eine 
aus  Sachsen  und  Gosacken  bestehende  Partey  ansichtig  wurde,  die 
sich  aber  gleich  aus  dem  Bauche  machete,  so  dass  nur  wenige 
Personen  von  derselben  in  Wenden  ertappet  wurden,  und  naan  hie- 
durch  Kundschaft  erhielte,  wie  sich  der  Feind  in  seinem  Posten 
stark  vcrschantzet  hätte,  entschloss  sich  der  Gen.  Maj.  den  Mardi 
nur  gemächlich  fortzusetzen  und  die  Ankunft  des  Gen.  Maj.  Rib- 
bings  mit  denen  noch  rückständigen  Regimentern  zu  erwarten,  kam 
demnach  erst  den  3.  Maji  bey  Segwold  einem  Edelhofe  an,  und 
schickete  gleich  Major  Patkuln  mit  einigen  Beutern,  die  von  dar  ab 
nicht  gar  weit  entlegene  Kupfer-Mühle  als  den  ersten  Pass,  den  der 
Feind  besetzet  hielte,  zu  recognosciren. 

Es  hielte  sich  bey  diesen  Trouppen  auch  unter  andern  auf  der 
Gen.  Lieut.  Fröhlig,  welcher  neulich  von  dem  Könige  zum  Vice- 
Gouv.  über  Liefland  verordnet,  und  nun  besorget  war,  wie  er  in  die 
Stadt  Biga  hineinkommen  möchte,  dieser  liess  sich  gefallen  zugleich 
unter  dem  Gen.  Maj.  Maydeln  mit  einer  kleinen  Suite  die  Gelegen- 
heit dieser  Oerter  in  Augenschein  zu  nehmen,  auszureuten,  wobey 
es  sich  zutrug,  dass  ein  im  Busche  stehender  Troup  Gosacken  auf 
sie  stiess,  dem  sie  zu  entkommen  alle  Mühe  hatten.  Weswegen  sie 
resolvireten,  d.  5.  Maji  den  Feind  bey  der  Kupfer-Mühlen  zu  atta- 
quiren,  und  sich  des  Passes  zu  bemächtigen.  Allein  da  dero  Vor- 
trouppen,  so  etwa  aus  200  Mann  bestunden,  sich  dem  Orte  begun- 
ten  zu  nähern,  suchte  sich  der  feindliche  Gapitein  mit  den  Seinen  gleich 
zu  retiriren,  käme  auch  nur  mit  Verlust  eines  Mannes  glücklich  bis 
nach  der  Neuen-Mühlen.  Diesem  Exempel  folgeten  auch  die  bej 
Hilckens-Fähre  und  beym  langen  Berge  stehende  beyde  Sächsische 
Obristen- Wachtmeister,  so  dass  die  Schweden  ohne  Widerstand  diese 
Oerter  passireten,  und  sich  an  dem  langen  Berge  lagerten. 

Den  6.  Maji  kam  Gen.  Maj.  Bibbing  bey  diesen  Trouppen  mil 
seinen  bey  sich  habenden  Begimentern  an,  und  wurde  bald  daran 
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resolviret,  den  Feind  bcy  Schmissings-Mühlen  anzugreifen,  umb 
dessen  andern  Posten  dadurch  die  Connnunication  abzuschneiden. 
Allein  auch  hier  wollte  der  Feind  in  seineu  aufgeworfenen  festen 
Wercken  keine  Attaque  erwarten,  sondern  retirirte  sich  in  höchster 
Gonfiision,  nachdem  er  10  Canoncn  an  dem  Orte  vci'senkct  hatte. 
Es  wurde  demnach  dieser  Pass  von  1300  Mann  der  Unsrigen  unter 
des  Obrist-Lieutenants  Job.  Cloodts  Commando  besetzet,  und  in 
wenig  Stunden  zwey  8  pfundige  und  4  36  pfundige  von  den  vei*sen- 
:  keten  feindlichen  Ganonen  wieder  aufgefischct. 
\  Gleischermassen  quitirete   auch   der  Feind  vor  der  Unsrigen 

I  Munft  seine  noch  übrige  sehr  wohl  fortificirte  Posten  bey  Neuen- 
mohlen  und  Gross-Jungfernhoff,  und  ging  das  ganze  feindliche  unter 
Gen.  Lieut,  Paykuls  Commando  stehende  Corpus  über  eine  bcy 
Jungfemhoff  geschlagsne  Brücke  wieder  nach  der  andern  Seite  der 
Dana,  und  riss  die  Brücke  hinter  sich  wieder  ab ;  womit  denn  Riga 
Yon  seiner  Bloquade,  die  eine  ziemliche  Theuruug  an  Fleisch  dem- 
selben verursachet  hatte,  glücklich  wieder  befreyet  wurde.  AUer- 
fflassen  denn  der  Obrist-Lieutenant  Helmers,  da  er  den  7.  Maji  von 
dem  Gen.  Gouv.  Gräfe  Erich  Dahlbergen  mit  etlichen  Böten  aus- 
conunandiret  wurde  den  Düna-Strom  zu  recognosciren,  befunden, 
dass  der  Feind  das  Ufer  an  dieser  Seiten  gänzlich  verlassen,  und 
f  so  der  andern  Seite  Posto  gefasset,  und  den  Sti*and  mit  Batterien 
[    versehen  hatte. 

Den  8.  Maji  rückten  vorerwehnte  beyde  Gen.  Majoren  Ribbing 

iiodMaydel  mit  der  gantzen  Armee  näher  an  die  Stadt  Riga,  umb 

^ich  in  Abwesenheit  des  Gen.  cn  chefe  mit  dem  Feldmarschall  und 

^ön.  Gouv.  Dahlbergen  zu  berathen,  was  bey  sothaner  Bewandniss 

'^^d  glücklichem  Anfange   der  Königl.  Waffen   weiter  vorzunehmen 

^Hre;  da  denn  diegantze  Stadt  auf  alle  ersinnliche  Weise  ihre  son- 

^^i'bare  Freude  bezeugete   und    nicht  nur  haufenweise  aus  ihren 

^^»uem  herauseilete,  die  angekommene  Armee  zu  besehen,  sondern 

^ch  mit  milder  Hand  darreichete,    wodurch   der  Soldat  sich  nach 

^^beit  zu  erquicken  gewohnt  ist,  und  sich  unter  andern  auch  hie- 

^^^ch  befreyete  von  der  schändliche  Calumnie,  so  manche  aus  Ein- 

^.It,  manche  aus  Bosheit  von   dem  Unterschleiflf  und  Verständniss 
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dieser  Stadt  mit  dem  Feinde  durch  die  Welt  ausgestreuet  hatten 
Es  war  sothane  Höflichkeit  auch  der  Königl.  Armee  so  angenehm, 
dass  sie  dieser  berühmten  Stadt  zu  Ehren  etliche  Stunden  in  Ba- 
taille  stehend  ihre  Kiieges-Uebungen  praesentirete,  und  sich  unter 
ihrem  klingenden  Gespiele  sehr  lustig  machete.  Im  übrigen  ab» 
schiene  es,  als  ob  der  6en.-Feldmarschall  Dahlberg  sich  mit  der 
Armee  nicht  zu  befassen,  noch  zu  derer  weiteren  Unternehmen 
Ordres  zu  ertheilen  hatte;  denn  es  wurde  dieselbe  d.  9.  Maji  yon 
einander  getheilet,  und  ging  der  Gen.  Maj.  Ribbing  mit  der  Bea- 
terey  wieder  einige  Meylen  Weges  zurück,  weil  es  an  nöthiger  Sub- 
sistence  für  die  Pferde  ermangelte.  Gen.  Maj.  Maydell  aber  setzete 
sich  mit  der  Infanterie  bey  Dreylingshoff  und  erwartete  also  die 
Ankunft  ihres  Generals  mit  grossem  Verlangen,  massen  sich  viele 
Hohe  und  Niedrige  sehr  ungeduldig  bezeigeten,  dass  sie  so  pte 
Gelegenheit  den  schwachen  und  zugleich  constemirten  Feind  za 
verfolgen  mussten  aus  den  Händen  gehen  lassen.  Die  Gren.  Ma- 
joren aber  machten  indessen  alle  mögliche  Anstalten,  sich  sowohl 
vor  dem  Feind  sicher  zu  halten,  als  auch  anzuschafifen,  was  zam 
Uebergang  über  die  Düna  erfordert  wurde,  bekamen  auch  schwere 
Stücken  aus  Riga,  und  Hessen  damit  tapfer  auf  des  Feindes  Bat- 
terien jenseits  des  Ufers  Feuer  geben.  Der  Feind  bliebe  uns 
wieder  nichts  schuldig,  sondern  liess  noch  dann  und  wann  über  die 
Canonen-Schüsse  durch  etliche  in  Kähne  gesetzte  Musquetirer  bey 
der  Nacht  auf  unsere  am  Ufer  stehende  Schild- Wachen  mit  Mus- 
queten  Feuer  geben,  aber  alles  ohne  sonderlichen  Schaden  der  Üns- 
rigen.  Weil  man  auch  Nachricht  erhielte,  dass  dem  Feinde  die 
Theilung  der  Armee  verkundschaftet  worden,  so  befunden  die  Gen. 
Majoren  für  gut,  auch  die  Reuterey  wieder  zurück,  und  zu  der  In- 
fanterie bey  Dreylingshoflf  zu  führen. 

Den  18.  Maji  kam  der  Gouv.  und  Gen.  en  chef  Baron  Otto 
Velling  selber  bei  der  Armee  an,  und  weil  dieser  Mann  von  Jugend 
auf  vielen  Krieges-Zügen,  sowohl  dem  Königreiche  Schweden,  als 
frembden  und  ausländischen  Reichen  zu  Dienst,  beygewohnet,  auch 
jederzeit  eine  rühmenswürdige  Gonduite  erwiesen  hatte,  so  machte 
seine  bekannte  Experienz  allen  gute  HoShung  wegen  seiner  künf- 
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tigen  Verrichtang.  Er  musterte  gleich  nach  seiner  Ankunft  die 
gantze  Armee,  und  da  er  selbige  gut  und  iis'ohl  befand,  liess  er 
weiter  einige  Fahrzeuge  zum  Uebergange  über  dieDüna  verfertigen, 
und  zwar  etliche  in  dem  Graben  bey  Vegesacksholm  und  die  andern 
xwischen  Dahlholm  und  Kessimois,  woselbst  die  Arbeit  am  sicher- 
sten konnte  fortgesetzet  werden.  Es  funden  sich  auch  viel  aus  der 
liefländischen  Ritterschaft  bey  der  Armee  ein,  derselben  als  Volon- 
tairs  zu  folgen. 

Den  24.  Maji  commandirte  der  Gen.  den  Obrist-Lieut.  Mag. 
Ai  Klingspom  mit  1000  Mann  Reutern  und  Musquetirem  sich  der 
in  der  Düna   liegenden  Insels  Dahlholm   zu   versichern,   der  auch 
Mlches  werkstellig  machte,  und  zwar  den  Feind  immer  abord  hielte, 
iber  auch  an  Pferden  und  Mannschaft  nicht  geringen  Schaden  litte, 
nassen  viel  schöne  Reutpferde  allhier' Hungers  sterben   mussten, 
veil  keine  Fourage  vor  selbige  vorhanden  war,   daher  die  Reuter 
andi  diesen  Holm  den  Hunger-Holm  zu  nennen  pflegeten,  und  un- 
gerne  von  dar  ihre  Gameraden  ablöseten.     Immittelst  wurde  doch 
diese  starke  Wache  daselbst  continuiret,  bis  der  Gen.  d.  16.  Junii 
nsolvirete  selbige  wieder  abfahren,  und  an  dieser  Seiten  des  Holms 
an  Retrenchement  aufführen  zu  lassen,  welches  auch  also  bewerk- 
stelliget wurde,  und  weil  es  schiene,   dass  die  Retraite  nicht  ohne 
Qefifthr  geschehen  würde,  wurde  dem  damals  da  stehenden  Obersten 
äotth.  Job.  Budbergen   noch   zugeordnet  Oberster  Hans  Heinrich 
Tiesenhansen  und  Oberst-Lieut.  Job.  Adolph  Cloodt  solche  Abfüh- 
^g  befördern  zu  helfen,  die  dann  auch  folgends  ohne  Verlust  eines 
einzigen  Mannes  geschähe.     Worauf  denn  erwehnter  Oberst-Lieut. 
^Qodt   das   verfertigte  Retrenchement  mit  einige  100  Mann  Fuss- 
^echte  in  Verwahrung  nahm  und  einige  Canonen  aufführen  liess. 
^otald  der  Feind,  der  nun  einen  ziemlichen  Succurs  von  Litthauen 
^^  sein  Lager  bekommen  hatte,    inne  wurde,   dass  keine  Reuterey 
'^^hr  auf  der  Insel  vorhanden,   schickte  er  80  Cosacken  die  Insel 
^^  plündern,  stellete  sich  auch  in  ziemlicher  Anzahl  auf  die  umblie- 
S^nde  Hügel,  und  kamen  die  Cosacken  gerade  auf  das  Retrenche- 
^^^t  anmarchiret ;  da  aber  diese  sowohl,  als  auch  die  auf  den  Hügeln 
^^hende   mit  einigen  Ganonen-Schüsssen  aus  dem  Retrenchement 
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begrüsset  wurden,  macheten  sie  sich  in  der  Geschwindigkeit  davon, 
und  gingen  die  Cosacken  nach  dem  Hofe  auf  Dahlholm,  woselbst  sie 
einen  Kaufmann  aus  der  Stadt  Riga,  Namens  Carl  Berendt,  dem 
der  Hof  zugehörete,  gefangen  nahmen ,  und  sich  eine  Weile  fröhlidi 
bezeigeten.  ümb  ein  kleines  aber  kam  Gen.  Adjutant  Bemh.  Otto 
Stackeiberg  und  Gen.  Quartiermeister  Ehrenschanze  mit  zwey  Com- 
pagnien  Reuter  wieder  auf  der  Insel  an,  nahmen  50  derer  die  an 
besten  beritten  zu  sich,  um  den  Cosacken  nachzujagen,  und  liessei 
die  beyden  Rittmeister  mit  den  übrigen  auf  dem  halben  Weg  stehen 
Indem  sie  nun  erwehnte  Cosacken  aus  dem  Hofe  wieder  herans- 
stäuberten,  etliche  derselben  erschossen,  und  den  gefangenen  Herrn 
des  Hofs  wieder  erledigten,  wurden  die  beyden  noch  an  ihrem  Orte 
stehende  Rittmeister,  dergestalt  scharf  von  den  Sachsen  attaquiret, 
dass  sie  sich  in  grosser  Confiision  bis  unter  das  Retrenchement  re- 
tirirten.  Wie  nun  der  hierin  commandirende  Obrist-Lieut.  Cloodl 
besorgete,  es  würde  denen  nach  dem  Hofe  gegangenen  die  Retraiti 
abgeschnitten  werden,  beorderte  er  fofort  die  beyden  Rittmeistei 
wieder  zurücke  und  dahin  zu  gehen,  folgete  auch  selber  mit  20( 
Fussknechten  nach  und  stellete  sich  in  das  Gebüsche  um  imFal 
der  Noth  die  Reuterey  zu  secundiren,  allein  der  Feind  ging  in  gutei 
Ordnung  wieder  über  das  Wasser  zurücke  und  nahm  das  im  Feld< 
angetroffene  Vieh  mit  sich  weg,  und  kamen  also  die  Unsrigen  nocl 
ohne  Schaden  in  Sicherheit,  und  wurde  von  der  Zeit  an  bey  dem 
Retrenchement  auch  eine  kleine  Anzahl  Reuter  die  Vorwachen  zc 
bestellen  auf  dem  Holme  hinterlassen. 

Den  24.  Jun.  Hess  der  Gen.  die  unter  Kessimois  erbauete  unc 
mit  Canonen  besetzete  zwey  Blockhäuser  die  Düna  herunterwärts 
gehen,  dem  Feinde,  welcher  auf  Lutzaus  Holm  wieder  Posto  gefassei 
hatte,  ungeachtet  er  den  vorigen  Tag  durch  Obrist-Lient  HaiiJ 
Heinr.  Liven  war  davon  abgetrieben  worden,  die  Retraite  abzu- 
schneiden und  ihn  folgends  durch  die  beyde  Obrist-Lieut.  Jürgei 
Joh.  Wrangein  und  Liven  attaquiren  zu  lassen ;  alleine  der  Feind,  de^ 
den  Braten  vielleicht  riechen  konnte,  da  die  Blockhäuser  nid» 
ohne  Schaden  unter  seinen  Batterien  vorbeypassireten,  zöge  sid 
von  der  Insel  ab,  bevor  dieselben  des  stillen  Wetters  wegen  an  di^ 
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Insel  kommen  konnten,  da  denn  Oberster  Robert  Funcke  dieselbe 
wieder  mit  1000  Mann  besetzete.  So  nahm  auch  Obrist-Lieut. 
Wreede  die  Insel  Friedrichsbolm,  auf  welcher  Ehrcnschanze  den  Kalk- 
ofen wohl  fortificiret  hatte,  in  Besitz. 

Den  26.  Jun.  kamen  40  Cosacken  die  Reuterwache  auf  Dahl- 
holm  zu  heben,  wurden  aber  durch  einen  bey  sich  habenden  Hund 
Terrathen  und  zurücke  gejaget.  Auch  vcrsuchete  der  Feind  am  sel- 
bigem Tage  eine  Brücke  nach  besagtem  Holm  über  zu  schlagen, 
wurde  aber  bald  genöthiget  von  solchem  Vorhaben  abzulassen. 

Den  28.  Jun.  war  eine  starke  feindliche  Partey  über  die 
Dflna  gekommen  und  hatte  unsem  bey  Kegko  (Keckau)  stehenden 
Posten  gänzlich  gehoben,  welches  im  Lager  einen  grossen  Allarm 
Ycrarsachete  und  vielleicht  Anstoss  gab,  dass  dieUnsrigen  am  sel- 
bigen Tage  die  Insel  Dahlholm,  nachdem  sie  vorher  das  Retrenche- 
ntent  rasiret,  gänzlich  quittireten. 

Mittlerzeit  nun  dieses  hier  in  Liefland  vorginge,  überzöge 
ueh  König  Friedrich  IV.  von  Dännemark  das  Fürstenthumb  Holstein- 
Gottorp  mit  einer  starken  Armee,  bemächtigte  sich  still  eines  Ortes  nach 
dem  andern,  und  belagerte  zuletzt  sehr  hart  die  Festung  Tönningen, 
die  sich  aber  unter  dem  Commando  des  Gen.  Maj.  Banniers  sehr 
tapfer  defendirte.  Und  obgleich  sowohl  der  Römische  Kaiser,  als 
auch  Engelland,  Holland,  wie  auch  Hannover  und  Zelle,  insonderheit 
aber  Schweden  allen  Fleiss  anwendete,  die  Sache  ohne  fernere 
Weitläuftigkeit  beyzulegen,  so  war  doch  Dännemark  zu  keiner  Bil- 
ligkeit zu  bringen,  sondern  vermuthete  durch  Eroberung  der  Festung 
Tönningen  in  Kurzem  mit  Holstein  fertig  zu  seyn,  und  dann  auf 
Schweden  loszugehen,  und  diesem  dachte  man  so  viel  leichter  eins 
2u  versetzen,  weil  es  schon  einen  mächtigen  Feind  wirklich  auf  dem 
Hals  hatte,  und  ein  anderer  noch  mächtigerer  zum  Losschlagen 
parat  stunde.  Weil  denn  nun  Schweden  solchergestalt  hohe  Ursache 
katte,  sich  des  Hochfürstl.  Holsteinschen  Hauses  mit  Nachdruck  an- 
zunehmen, conjungirte  sich  der  Königl.  Schwedische  Gen.  Baron 
%l8  Gyldenstierna  mit  etlichen  hochfürstl.  Zellischen  Regimentern, 
^  auch  folgends  noch  etliche  Holländische  Trouppen  zu  sich  und 
^kam  also  eine   ziemliche  Armee  zusammen,  mit  welcher  er  der 
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Dänischen  Armee  entgegen  ging,  und  das  Dänische  Holstein  so 
tractirte,  als  die  Dänen  das  Fürstliche.  Und  obzwar  die  Dänen 
diese  Armee  durch  eine  Diversion  zu  trennen  sucheten,  indem  sie 
etliche  Trouppcn  aus  Sachsen  unter  des  Dänischen  General  Ale- 
feldts  Commando  ins  Lüneburgsche  einfallen  und  plündern  Hessen, 
so  hatte  doch  dieses  wenig  zu  sagen,  weil  besagte  Sächsische  Trouppen 
ohne  grosse  Mühe  mit  Schlägen  von  denen  Lünenburgem  zurückge- 
wiesen wurden.  Wie  nun  dieser  Anschlag  misslunge,  wurde  dei 
König  von  Dännemark  genöthiget,  die  Belagerung  von  Tönningei 
(welcher  er  selber  beywohnete)  aufzuheben,  und  der  ihm  näh« 
kommenden  allirten  Armee  ihr  Thun  wahrzunehmen.  Es  kamen  aad 
eine  Englische  und  Holländische  Flotte  in  den  Sund,  die  sich  mit 
der  Schwedischen  conjungirten,  und  nachgehends  die  Dänische  Flotte 
in  dem  Hafen  vor  Coppenhagen,  dahin  sie  sich  begeben,  einschlössen 
auch  weiter  einige  Bomben,  sowohl  nach  der  Flotte,  als  nach  da 
Stadt  warfen,  doch  mehr  zum  Schrecken  als  zum  Schaden,  masser 
sie  nur  wissen  wollten,  was  sie  thun  könnten,  wann  sie  nicht  ge- 
kommen wären,  viel  lieber  Friede  zu  stiften  als  Schaden  zu  thun 
Ob  nun  zwar  sowol  auf  solche  Weise,  als  auch  durch  gütliche  Unter- 
handlungen die  hohen  Mediatores  sucheten  Dännemark  zu  einem 
raisonablen  Frieden  zu  bringen,  so  wollte  sich  dieses  doch  zu  nichts 
lenken  lassen,  weil  es  versichert  war,  dass  Schweden  bald  alle 
Hände  voll  würde  vor  sich  selber  zu  thun  haben,  da  sich  dann 
dessen  Bundesgenossen  villeicht  auch  die  Sache  nicht  mehr  würden 
so  eifrig  angelegen  leyn  lassen.  Derohalben  entschloss  sich  König 
Carl  Xn.  eine  Landung  auf  Seeland  zu  thun,  und  Coppenhagen  zu 
berennen,  er  machete  auch  solches  sein  Vorhaben  in  eigener  hohei 
Person  mit  grossem  Ruhme  werkstellig,  indem  er  von  Malmöe  unc 
Landescrone  mit  5000  Mann  zu  Fusse  absegelte  und  zwischen 
Humblebeke  und  Espergerde  imter  Seeland  anlangete.  Es  waa 
das  Ufer  nicht  allein  mit  einer  ziemblichen  Anzahl  regulirter  Sol 
daten,  sondern  auch  mit  einer  grossen  Menge  aufgebotener  und  mi 
Gewehr  versehener  Landleute  besetzet,  die  auf  die  ankommend* 
Schweden  tapfer  Feuer  gaben,  aber  diese  kamen  demohngeacht^ 
mit  Ihren  Böten  dem  Lande  immer  näher  und  sprang  endlich  d&- 
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König  zuerst  mit  dem  Degen  in  der  Faust  ins  Wasser  und  die 
Seinigen  folgeten  ihm  tapfer  nach,  setzete  damit  auf  die  Dänen  so 
an,  dass  selbige  allesammt  die  Flucht  nahmen,  und  ihren  Posten 
denen  Schweden  überliessen.  Der  König  erwiese  sich  gegen  die 
Landes-Einwohner  sehr  gütig,  und  versicherte  sie,  dass  ihnen  von  den 
Seinen  kein  Leid  sollte  zugefüget  werden,  wenn  sie  selber  nur  in 
ihren  Schranken  verblieben,  erlangte  auch  durch  seine  Leutseligkeit 
o&d  gute  Bezahlung,  dass  besagte  Einwohner  wohl  so  gerne  seinem 
Lager,  als  der  Stadt  Coppenhagen  Zufuhr  thaten.  Wie  nun  diese 
Undung,  die  alle  Menschen  für  unmöglich  gehalten  hatten,  dem 
E&nge,  der  bey  selbiger  seine  erste  Soldaten-Probe  ablegte,  einen 
grossen  Ruhm  und  Ansehen  zu  Wege  brachte,  also  beförderte  selbige 
aach  am  besten  den  bald  erfolgenden  Frieden  mit  Dännemark. 

So  glücklich  nun  die  Königl.  Schwedischen  Waffen  an  dem 
Orte  waren,  so  schlecht  wollte  es  mit  denenselben  hier  in  Livland 
von  statten  gehen ;  denn  mit  dem  Uebergange  über  die  Düna  bliebe 
es  nor  dabey,  dass  davon  gesprochen  wurde,  und  stunde  die  Armee 
inuner  am  alten  Orte  wurde  aber  gleichwohl  sehr  fatigiret,  theils 
dorch  starke  Wache,  theils  durch  die  Auscommandirungen,  und  be- 
gonten  insonderheit  die  schönen  Reuter-Pferde,  die  auf  dem  langen 
Marche  bey  gutem  Stande  erhalten  waren,  bey  der  schönsten 
Sommerzeit  häufig  hinzufallen,  weil  sie  zwischen  den  Sandbergeu 
vor  Riga  wenig  zu  fressen  hatten.  Der  Feind  liess  es  auch  an 
sänem  Theile  noch  was  sachte  ankommen,  weil  er  noch  in  dem 
Stande  nicht  war,  dass  er  zu  uns  herüberkommen,  und  uns  grossen 
Sdiaden  thun  konnte. 

Bey  so  bewandten  Sachen  nun  hatte  der  Feldmarschall  und 
Gen.  Gouv.  zu  Riga  Graf  Dahlberg  gegen  den  16.  Jun.  die  Liefl. 
^dschaft  nach  Riga  zusammenberufen,  und  da  selbige  auf  genann- 
ten Termin  gehorsamlich  erschienen ,  communicirte  hochermeldeter 
Gen.  Gouv.  unter  andern  der  versammelten  Ritterschaft  erstlich  das 
^ön  Gen.  Vellingen  eingesandte  Memoriale  0»  darinnen  enthalten,  was 
^herwehnter  General  en  chef  noch  von  der  Provintz  Liefland  zu  ün- 


i)    Schirren,  Rec.  pg,  266-272  u,  fg. 
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terhaltung  der  Königl.  Armee  praetendirte.  Zum  andern  trug  « 
wohlgedachter  Ritterschaft  auf  Königl.  Maj.  Befehl  vor:  Dass  von 
einem  gewissen  Ministro  »)  aus  Breslau  vom  22.  Maji  Nachricht  ein- 
gelaufen, wie  der  bekannte  Joh.  Reinh.  Patkul  in  Warschau  herumb- 
laufen,  und  unter  andern  vorweisen  sollte  eine  Liste  und  authenti- 
que  Vollmacht  derjenigen  von  Adel  in  Liefland,  und  aus  der  Rigi' 
gischen  Bürgerschaft,  die  mit  dieser  vorgehabten  und  nunmehro  woh 
bekannten  Entreprise  in  gutem  Verständniss  seyn  sollten;  dabe; 
begehrende,  dass  die  Ritterschaft  sich  von  solcher  Blame  und  inju 
riösen  öffentlichen  Beschuldigung  öffentlich  purgiren  sollte,  dafen 
sie  sich  bey  Kön.  Maj.  und  der  ehrbaren  Welt  ausser  allen  Ver 
dacht  setzen  wollte.  Als  nun  eine  Ritter-  und  Landschaft  öba 
solche  ihnen  vorgetragene  Punkte  2),  üblicher  Weise  nach,  deliberirte 
beschloss  dieselbe  einmüthig,  was  den  ersten  Punkt  anbelangete,  dasf 
auf  des  Gen.  Vellings  Memoriale  geantwortet,  und  dem  Gen.  Gouv, 
demüthigst  sollte  vorgestellet  werden,  dass  es  die  höchste  Unmög- 
lichkeit wäre  bey  der  notorischen  und  höchsten  Armuth  des  Landes 
eine  so  schwere  und  in  der  Provintz  Liefland  noch  nie  erhörte 
Contribution  zu  bewilligen.  Was  aber  den  andern  Punkt  beträfe 
davon  gäbe  es  widerwärtige  Meinungen.  Ein  grosser  Theil  der  ver- 
sammelten Ritterschaft  hielte  dafür,  dass  es  noch  zur  Zeit  bedenk- 
lich wäre,  auf  solche  am  Polnischen  Hofe  wider  sie  ausgestreute 
Blame  sich  zu  justificiren.  Andere  aber  bestunden  darauf,  gleicl 
wider  solche  Blameurs  Satisfaction  zu  nehmen  und  sie  vor  grobe 
und  boshafte  Galumnianten  und  Diffamanten  zu  erklären.  Endlidi 
wurde  ein  Vergleich  unter  allen  insgesammt  getroffen  und  eine  Schrift  ^] 
veranlasset,  darinnen  eine  Ritterschaft  nicht  allein  wegen  der  ange- 
sonnenen Contribution  ihre  Erklärung  thate,  sondern  auch  den  an- 
dern Punkt  betreffende,  zu  Bezeugung  ihrer  Unschuld  vor  Gott  un( 
L  K  M.  contestirete,    dass   sie  diejenigen,    sie  möchten  seyn  wei 

1)  Es  ist  der  aus  Warschau  verwiesene  schwedische  Resident  Wachschlame. 
gemeint,  dessen  hier  erwähnte  Beschuldigung  Patkul  in  seiner  Druckschrift  Echo  (170. 
4°)  zurückgewiesen  hat,  §  XXXV  u.  a,  a,  0.;  so  §  XXX;  cfr»  auch  Gadebttsch  UI,  « 
pg.  68  w.  fg,  — 

2)  Schirren,  Rec.  pg»  261 — 266^  — 

3)  Schirren,  Rec,  pg,  276 — 28ö,  — 
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sie  wollten,  f&r  Caluinniantcn  und  Diifamanten  halten  wollte,  die  sie 
einer  solchen  Eydvergessenen  Untreue   zu  beschuldigen   intendiren 
möchten.    Eüerauf  wurden  den  29.  Jun.  als  Deputirte  an  den  Gen. 
Gouv.  von  der  versammelten  Ritterschaft  abgefertiget '),  der  Director 
des  Convents,   Landrath   Leonh.    Gust.   v.  Budberg,   Obrist-Lieut. 
Schnitze,    Capitein  Leyon   und  Baron  Carl  Gust.  v.  Mengden,   die 
demselben  besagte  schriftliche  Erklärung  mit  gebührender  Reverence 
überlieferten,  und  that  solches  der  Director  und  Landrath  mit  die- 
sen Worten :    Es   hätte   eine   edle  Ritter-  und  Landschaft  auf  die 
Urnen  übergebene  Puncta  nach  fleissiger  Ueberlegung  nunmehro  ihre 
demüthige  Erklärung  abgefasset,  so  wie  es  diese  kümmerliche  und 
buchst  betrübte  Zeiten   auch   ihre   notorische  Armuth  zugelassen, 
welche  Erklärung  er  hiemit  gehorsamst  wollte   überreichet   haben. 
Em  Mehreres   zu  praestiren   wäre  Er.  Edl.  Ritterschaft  bey  ihrer 
lahrhaften  Dürftigkeit  die  allergrösste  Unmöglichkeit  und   hoffete 
dieselbe,  dass  dasjenige,  wozu  man  sich  erkläret  hätte,  gnädig  würde 
^genommen  werden. 

Der  Gen.  Gouv.  gäbe  hierauf  zur  Antwort,  dass  er  vor  seine 
Person  von  E.  E.  Ritter-  und  Landschaft  nicht  einen  Heller  verlangte, 
auch  sie  von  allen  Auflagen  gerne  verschonet  sehen  wollte,  da  aber 
der  Herr  Gen.  Velling  so  hart  auf  die  Verpflegung  der  Armee  be- 
stünde, dass  er  auch  durch  die  Execution  dieselbe  wollte  eingetrie- 
ben wissen,  so  hätte  er  nicht  minder  thun  können,  als  dessen 
Schreiben  der  Ritterschaft  communiciren.  Er  wollte  die  Erklärung 
J^Ächsehen,  und  hernach  weiter  sein  Sentiment  darüber  eröffnen. 

Wie  nun  der  Landrath   weiter  beybrachte:   Dass  der  Ritter- 

^haft  sehr  beschwerlich  fiele,  an  dem  kostbaren  Orte  und  bey  so 

*Ogstlichen  Zeiten  sich  lange  aufzuhalten,  anbeyfügende,  dass  schon 

Vorigen  Tages  etliche  davon  und  zu  den  Ihrigen  gereiset  wären,  und 

^88  sie  dazu  wären  veranlasst  worden  durch  des  Hr.  Gen.  Vellings 

^clreiben,  als  worinnen  ihnen  gedräuet  würde,  dass  ihnen  die  Thore 

^^llten  versperret  und  keiner  von  ihnen  ausgelassen  werden  etc., 

^^zeigete  Hochgedachter  Gen.  Gouv.   seinen  ünmuth  erstlich  über 

1)  Zu  den  hier  folgenden  Verhandlungen  der  Deputirten  mit  dem  Grafen 
^Iberg  vergleiche  man  Schirrens  Recesse  pg,  274 — 276,  ^- 
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den  üngehorsamb  derer,  die  ungemeldet  vor  dem  Schlüsse  des  Con- 
vents  weggereiset  wären,  und  sagete  endlich  fast  entrüstet:  »Ihr 
Herren ,  es  muss  die  Sache  wegen  des  Eydvergessenen  Patkuls  aus- 
gemachet  werden,  und  eine  edle  Ritterschaft,  ein  jeder  unter  seiner 
Hand  und  Siegel,  sich  von  der  Blame,  die  der  leichtfertige  Vogel 
von  ihnen  in  Polen  ausgebracht  hat,  justificiren,  wofern  sie  sich  bey 
I.  K.  M.  aus  allem  Verdacht  setzen  wollen.«  Es  führe  hochgedach- 
ter Gen.  Gouv.  weiter  fort:  Er  wüsste  wohl  diejenigen,  so  diesei 
Sachen  entgegen  seyn  möchten  und  hätte  davon  schon  sichere  Nach- 
rieht,  wollte  aber  noch  zur  Zeit  nicht  davon  sprechen,  vermahnete 
aber  die  Anwesende,  dass  sie  unter  eigenhändiger  Unterschrift  und 
Siegel  sollten  eine  Schrift  ausgehen  lassen,  darinnen  sie  den  Verräthei 
und  Schelm  Joh.  Reinh.  Patkuln  vor  der  ganzen  ehrbaren  Welt  mil 
seinem  Vorgehen  zu  Schanden  machen  sollten,  wofern  sie  von  deno 
Complot  frey  seyn  wollten.  Er  versicherte  dabey,  dass  der  König 
seinen  Arm  nicht  eher  würde  sinken  lassen,  bis  dass  der  verräthe- 
rische  und  meineydige  Patkul  an  keinem  Orte  der  Welt  bey  bravei 
Leuten  mehr  geduldet  würde,  sondern  endlich  an  den  Galgen  käme. 
Wie  nun  der  Director  nnd  Landrath  hierauf  zur  Antwort  gäbe 
dass  die  Ritterschaft  in  ihrer  Erklärung  sich  auch  auf  diesen  Punkt  aus- 
gelassen hätte,  und  diejenigen  vor  Calumnianten  und  Diffamantet 
hielte,  die  sie  dergestalt  blamiret  hätten ;  sich  dabey  weiter  be- 
klagete,  dass  E.  Edle  Ritterschaft  schmertzlich,  ohne  all  ihr  Ver- 
schulden, vernehmen  müsste,  wie  ihre  Gottlob  unbescholtene  Treu« 
nicht  allein  ausserhalb,  sondern  auch  innerhalb  Landes,  und  alsc 
von  ihren  eigenen  Landesleuten  verdächtig  gemachet  würde,  massei 
solches  noch  neulich  in  einem  Briefe  geschehen,  welchen  der  Gen 
Gouv.  über  Ehstland  Graf  Axel  Julius  de  la  Gardie  an  den  Generale! 
Vellingen  geschrieben,  von  welchem  aber  wolbemeldeter  Genera 
Velling  copiam  zu  geben  sich  weigerte,  und  dass  sie  solches  so  vie! 
mehr  in  ihrem  Hertzen  kränkete,  weil  sie  (welches  Gott  am  bestei 
bekannt)  an  solchen  Bezüchtigungen  unschuldig;  antwortete  der  Gen 
Gouv.  dass  man  das,  wass  ausserhalb  Landes  geschehe,  alleine  d^ 
Patkul  zu  danken  hätte,  was  aber  die  Einheimischen  beträfe,  s 
wäre  solches  nicht  gut,  und  wenn  man  dergleichen  Particulierbrief 
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nicht  communiciren  wollte,    so    wäre  auch  billig,    dass  man  derer 

i.    Inhalt  menagiret,  und  nicht  dilvulgiret  hätte;  alleine  die  Sache  mit 

Patkuln  anlangende,  so  wäre  nicht  genug,  dass  E.  E.  Ritterschaft  solche 

Iin  generalen  terminis  tractiren  wollte ,  sondern  es  müsste  darin 
Patkul  expresse  genannt  werden,  und  dass  man  denselben  für  einen 
Schelm  und  Ehrendieb  hielte  etc.  Er  verwunderte  sich,  dass  eine 
so  renorarairte  Ritterschaft,  welche  sowohl  wegen  ihrer  selbsteigenen, 
als  auch  wegen  ihrer  Vorfahren  Bravour  an  vielen  ausländischen 
Höfen  rühmlich  bekannt  wäre,  anitzo  den  Muth  wollte  sinken  lassen, 
und  ihnen  und  ihrer  Posterität  zum  Nachtheil  Bedenken  tragen, 
sich  in  diesen  Sachen  dergestalt  aus  allem  Verdacht  zu  setzen. 
Was  in  den  Hamburger  Gazetten  wegen  ihrer  Treue  Verdächtiges 
sey  geschrieben  worden,  wäre  bekannt,  welches  denn  künftig  in  die 
Historien-Bücher  kommen  würde,  und  dadurch  würde  ihre  Renomee 
nicht  wenig  gekränket  werden,  woferne  sie  nicht  ihre  Unschuld 
schriftlich  contestirten  und  wegen  solcher  Blame  publique  Satis- 
fcction  nehmen  würden.  Er  rühmte  ferner  den  Rath  und  die  Bür- 
gerschaft zu  Riga,  dass  sie  als  brave  Leute  in  dieser  Sachen 
arbeiteten,  und  eine  solche  apologiam  in  Druck  würden  gehen  lassen, 
die  wohl  bestehen  würde  und  das  müsste  die  Ritterschaft  auch  thun, 
woferne  sie  allen  Verdacht  bey  I.  K.  M.  und  der  ehrbaren  Welt 
von  sich  ablehnen  wollte.  Und  als  hierauf  der  Landrath  erwähnete, 
dass  in  dem  Rathe  zu  Riga  gelehrte  Leute  wären,  die  leicht  zu 
Abfassung  solcher  apologiae  gerathen  könnten,  sie  aber,  als  die  in 
solchen  studiis  nicht  versiret,  sobalde  nicht  zu  einer  solchen  Schrift 
zu  gelangen  wüssten,  erböte  sich  oftermeldeter  Gen.  Gouv.,  dass  er 
ihnen  eine  solche  Schrift  wollte  abfassen  lassen,  welche  nachgehends 
ein  jeder  eigenhändig  unterschreiben  und  besiegeln  könnte. 

Wie  nun  Oberzähltes  alles  der  versammleten  Ritterschaft  von 
teilen  Deputirten  hinterbracht  und  darüber  d.  30.  Jun.  und  etliche  fol- 
gende Tage  deliberiret  wurde,  so  hielte  es  wohlerwähnte  Ritterschaft 
^^^  sehr   bedenklich,  in  einem  Gesambttheil  solche   wider  Patkuln 
J^Hchtete  Schrift  zu  unterschreiben,  weil  erstlich  gedachter  Patkul 
^^^  dem  Königl.  Thron   wäre  verurtheilt,    und  nachgehends  banni- 
^u^et  worden.    Mit  solchen  Menschen  sich  aber  einzulassen,  der  den 
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Namen  der  Redlichkeit  schon  verloren,  wäre  gar  nicht  tuhlich.  Zum 
andern  so  würde  auch  weder  in  des  Kgl  Miuistri  Schreiben  aus 
Breslau,  noch  in  I.  K.  M.  Schreiben  selber  gemeldet,  dass  die  gantze 
Ritterschaft  beschuldiget  würde,  sondern  dass  einige  von  Adel  eine 
vorgegebene  Vollmacht  sollten  unterschrieben  haben.  Zum  dritten 
so  begehrten  I.  K.  M.  nicht,  dass  die  gantze  Ritterschaft  zu  Be- 
zeugung ihrer  Unschuld  ein  gewisses  Formular  unterschreiben 
sollten,  sondern,  dass  sie  nur  die  von  ihnen  ausgestreuete  Blame 
von  sich  ablehnen  und  widerlegen  sollten,  welches  in  der  übergebenen 
Erklärung  allbereits  geschehen  wäre.  Und  wenn  zum  vierten  gleich  ein 
gewisses  Formular  unterschrieben  wtlrde,  so  würde  doch  I.  K.  E 
hohe  Intention  dadurch  nicht  erreichet  werden,  indem  zu  solcher 
erforderten  Unterschrift  sowohl  Schuldige  als  Unschuldige  sich  findai 
würden,fund  zwar  würde  es  jenen  so  viel  leichter  sich  dadurch  ausser  allen 
Verdacht  zu  setzen.  Endlich  und  zum  fünften  so  wäre  Patkuls  sein 
rachgieriges  Gemüthe  wohl  bekannt  und  würde  derselbe  auf  allar- 
hand  Art,  insonderheit,  da  unsere  Armee  inskünftige  Stadt  und 
Land  zu  bedecken  nicht  zureichen  möchte,  sich  an  denselben  za 
rächen  suchen,  die  ihm  zum  Nachtheil  was  unterschrieben  hätten. 

Endlich  aber  nach  langem  Disputiren  und  da  der  Gen.  Gouv. 
die  Versicherung  thäte,  dass  er  schon  zugängliche  Mittel  finden 
würde  die  Abwesende,  sowohl  die  bey  der  Armee,  als  auch  die  zt 
Hause  wären,  zu  gleichmässiger  Unterschreibung  zu  bringen,  damil 
die  Sache  nicht  auf  einen  und  andern  ankäme,  wurde  eine  solche 
Declaration  0  abgefasset,  und  vereinbarte  man  sich  den  10.  Juli 
selbige  zu  unterschreiben.  Es  lautete  dieselbe  von  Wort  zu  Wort  also: 

Wie  allen  Edelhaften  Gemüthern,  die  nach  Tugend  und 
Ehre  streben,  und  die  unbefleckete  Beybehaltung  ihrer  Ehre,  guter 
Renommee,  redlichen  Namens  und  Leumuths  mehr  denn  das  Lebei 
und  also  für  ihren  grössten  Schatz  in  irdischen  Dingen  achten,  am 
allermeisten  schmertzet  und  tief  zu  Hertzen  gehet,  wenn  sie  erfahrei 
müssen,  dass  sie  hinterrücks  und  Unverdientermassen  an  Ehr  unc 
gutem  Namen   gefährdet,    und  an   ihrem  Leumuth  auf  eine  unc 

1)  Schirren,  Rec,  pg,  291 — 295  woselbst  die  Declaration  nach  dem  von  Ktlc 
vherlieferten  und  hier  folgenden   Wortlaut  aufgenommen  ist. 
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andere  Art  gekränket  werden  wollen ;  so  ist  solches  so  viel  empfind- 
licher, wenn  eine  gautze  commune  Sociefäte  und  Stand  entweder  en 
ooips  oder  ein  Theil  derselben  und  also  per  latus  die  gantze  com- 
manitas  mit  einer  Ehrenrührigen  Blame  vor  der  Ehrliebenden  Welt 
6oll  angerüchtiget  und  in  sinistre  Opinion  gestürtzet  werden.  Desto 
tiefer  gehet  es  Einer  Edlen  Ritterschaft  des  Herzogthumbs  Liefland 
2a  Hertzen,  dass  sie  bey  diesem  angetretenen  Convente  wider  alles 
Vermuthen  aus  der  nach  I.  K.  M.  allergnädigstem  Befehl  ihnen  von 
Sr.  Hochgräfl.  Excellence,  dem  Königl.  Bath,  Feldmarschall  und  Gen. 
6ouv.,  Herrn  Grafen  Dahlbergen  gegebenen  Communication  einer  von 
einem  gewissen  Königl.  Ministro  aus  Breslau  vom  22.  Maji  einge- 
kommenen Nachricht,  vernehmen  müssen,  dass  der  bekannte  Patkul 
in  Warschau  herumb  laufen,  ^  und  unter  andern  vorgeben  und  vor- 
weisen soll  eine  Liste  und  authentique  Vollmacht  derjenigen  von  Adel  in 
liefland  und  Bürger  aus  Riga,  die  mit  dieser  vorgehabten,  nun- 
ffidiro  wohlbekannten  Entreprise  d'intelligence  seyn  sollen.  Diese 
abscheuliche  Calumnie  ist  nun  so  viel  schädlicher  und  gefährlicher 
anzusehen,  weil  E.  E.  R.  sowohl  hiedurch  en  corps  als  ein  jeder 
insonderheit  (indem  niemand  darinne  namentlich  distinguiret  wird) 
nicht  allein  vor  der  Welt  in  die  schädliche  Blame,  Opinion  und  Ver- 
dacht eines  mit  L  K.  M.  Feinden  zusammengesponnenen  verräthe- 
lischen  Gomplots,  sondern  auch  dey  L  M.  Ihrem  Allergn.  Könige 
vnd  Herrn  in  die  ungnädige  Concepten  untreuer  und  Eydbrüchiger 
Ünterthanen  versetzet  werden  können.  Wir  danken  aber  Unserm 
AUergn.  Köu.  und  Herrn  in  fussfälligster  Demuth  und  Unterthänig- 
keit,  dass  L  K.  M.  sowohl  aus  Höchstangeborner  Liebe  zur  Ge- 
rechtigkeit, als  Gnädigstem  Vertrauen  zu  Dero  allerunterthän.  Pro- 
^tze  und  Ritterschaft  solchen  abominablen  Galumnien  (wodurch 
nichts  anders  als  eine  höchst  gefährliche  Diffidenz  zwischen  Obrig- 
keit und  ünterthanen  gestiftet  und  das  feste  Band  obrigkeitlichen 
Schutzes  und  unterthänigsten  Gehorsambs  und  Vertrauens  wackeln 
^  machen,  und  gar  übern  Haufen  zu  werfen  getrachtet  wird)  nicht 
sofort  Glauben  beygemessen,  sondern  der  unschuldigen  Ritterschaft 
ßrst  darüber  Dero  Gnädiges  Ohr  gönnen  und  Gelegenheit  zu  geben 
8^hen  wollen,  sich  hierüber  zu ,  erklären,  und  ihre  abgedrungene 


104  1700 

Ehrenrettung  vor  der  gantzen  Welt  unpassionirte  Augen  zu  legen. 
Wir  contestireu  demnach  vor  des  Höchsten  allsehendem  Lichte,  welches 
auch  in  die  innersten Theile  des  menschlichen  Hertzens  dringet;  vor  L  K. 
M.  unsers  allergn.  Kön.  und  Herrn  allergerechtsamstem  Throne,  vor 
der  ganizen  Welt  allgemeinem  Richterstuhle,  mit  dem  unfehlbaren 
Worte  der  unbetrüglichen  Wahrheit,  dass  me  unsere  geliebte  Vor- 
fahren (deren  Gedächtniss  in  Ehren  und  unverwelklichem  Ruhm  bejr 
der  Posterität  ruhen  und  bleiben  wird)  von  der  Zeit  an,  da  sie  nach 
dem  unwandelbaren  Rathe  und  gütigsten  Verhängniss  des  Höchsten, 
sammt   dieser  Provintze  unter  Bothmässigkeit,  Gehorsamb,  Schutz 
und  Regierung  der  Glorw.  Königl.  Krone  Schweden  getreten,  unver- 
rücket   ihre   unterthänigste  Treue,   Gehorsamb,  Pflicht  und  Unte^ 
wtirfigkeit  in  allen  Stücken,  Zeiten  und  Fällen,  vor  der  gantzen  Welt 
durch  willigste  Darsetzung  ihres  Leibes,  Lebens,  Gutes  und  Blutes 
auf  ihre  werthe  Nachkommen  fortgepflantzet,  und  durch  so  viel  un- 
leugbare Zeichen  auf  dem  offenbaren  theatro  der  Welt  aufgestecket^ 
welche  wider  alle  giftige  Beschmitzung  Ehrenrühriger  und  verläum- 
derischer  Zungen  und  Federn  unverletzet  bestehen  wird,  also,  dass 
ihnen  niemalen  einiger  Macul  der  Untreue  oder  Treulosigkeit  mit 
Wahrheit  hat  können  angebeuget  oder  angeklecket  werden;  also  ist 
die  jetzige   sämbtliche  Ritterschaft  nicht  minder  als  ihre  Vorfahren 
in    standhafter  Treue,    Unterthänigkeit,    unterwürfigem  Gehorsam, 
schuldigster  Pflicht,   Hulden,   Gewärtigkeit  gegen  L  K.  M.  und  der 
Grossmächt.  Krone  Schweden   unverrücket  bishero   verharret,  und 
wird  mit  ihren  Nachkommen  bis  an  die  späte  Ewigkeit  unter  Dero 
Schutz,  Schirm   und  Hochlöbl.  Regierung  zu  verbleiben  wünschen, 
und  von  dem  Höchsten  nertzinni glich  verlangen  und  bitten,  dass  sie 
und  ihre  Nachkommen  unter  der  Grossmächtigsten  Königl.  Schwe- 
dischen, christlichen,  gerechten  und  gnädigsten  Regierung  bis  ans  Ende 
der  Welt  verharren,  und  unzertrennt  einverleibet  seyn  und  bleiben 
mögen.    Wie   denn   noch   kein  einiger  aus   dem  corps  der  Ritter- 
schaft sich,    ohngeachtet   der  vom  Feinde  geschehenen  heim-  und 
öffentlichen   Verlockungen,   Versprech-  und  Drohungen,   gefunden, 
der  aus  den  Schranken  seiner  unterthän.  Treue  geschritten,  sich  zu 
dem  Feinde  geräumet,  und  sein  Vaterland  verlassen  hätte,  viebnehr 
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einige   aaf   I.   E.   M.   und  obrigkeitl.  Avocatoricn    die  vor  dieser 
Unruhe  angenommene  frembde,  nunniehro  feindliche  Dienste  willig 
qnittiret,  und  sich  zu  I.  K.  M.  allerunt.  Dienst  allergehorsamst  dar- 
gestellet.    Mit  desto  grösserer  Freudigkeit  unsers  Heitzens  und  un- 
beflecktem Gewissens  können  wir  dannenhero  ebenfalls  contestiren, 
i  dasB  weder  wir  en  corps  noch  einer  von  uns  hier  Unterschriebenen 
ffiit  dieses  verrätherischen  Complots  Entreprise  einige  Intelligence 
oder  mit  Patkuln  und  dessen  Gomplicibus   gehabt ;  niemalen  weder 
ihm  noch  andern  einige  Vollmacht  so  wenig  schriftlich  als  mündlich 
gegeben,  noch  geben  lassen,  noch   einigermassen  darinnen  consen- 
tiret,  oder  Gonsilia  deswegen   gepflogen,  oder  sonst  einigermassen 
mit  Bath  oder  That  dabey  weder  selbst  noch  die  Unsrigen  concur- 
riret,  niemalen  deswegen  einige  Liste  von  uns   gegeben,  noch  die- 
sdbe  unterschrieben  oder  unterschreiben  lassen.    Auch   an    aller 
dieser  Verrätherey,  Intriguen,  Desseins  und  treuloser  Intention  keinen 
P&rt  jemalen  gehabt  noch  haben  wollen,  sondern  dieselbe  vielmehr 
als  em   wider  Treue,  Eyd  und  unterthänige  Pflicht  rechtschaffener 
ünterthanen  laufendes  Vorhaben  und  Beginnen,  in  unserm  Hertzen 
verdammen  und  verfluchen.    Erklären  demnach,  falls  unsere  unter- 
sdiriebene  Namen  auf  einer  solchen  Liste   und  Vollmacht  (welche 
dass  sie  möge  in   beglaubter  Form  E.  E.  R.    vorgebracht  werden, 
inständigst  gebeten  vrird)  gezeichnet  sollten  gefunden  werden,  den- 
selben wie  auch  alle  andere,  aus-  und  innerhalb  Landes,  die  E.  E. 
K.  sowohl   en  corps   als   auch    in   specie  eines  solchen  Eyd-  und 
I^ditvergessenen   treulosen  Stückes   insimuliren  wollen,  so  lange 
ftr  einen  Erz-Calumnianten    und  Ehren  Dieb   bis  er  oder  sie,  mit 
Oüsrer  eigenhändigen  wahren  Hand   und  Siegel  völlig  die  fälsclich 
Vorgegebene   Liste   und  Vollmacht   werden  verificiret  haben.    Wi- 
dersprechen  auch  hiemit  und  Kraft   dieses   beständig,  wenn  etwa 
^itie  dergleichen  Liste   und  Vollmacht   durch  ertichtete  und  faJ- 
*^lie  instrumenta   sollte   hervorgebracht  und  der  Welt  vorgestellet 
Verden,  dass  wir  Unterschriebene   dieselbe   für   uns   niemalen  für 
^^ifrichtig  erkennen  noch  halten,   sondern  als  falsch  ertichtet  und 
^Upponiret  achten,  und  erkläret  haben  wollen.    Sollte  aber  jemand, 
filier  oder  mehr,  aus  unsem  Mitteln  seyn  (wie  wir  doch  nicht  glauben 
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noch  vermuthen  wollen)  der  so  Pflichtvergessen,  dass   er  in  dieser 
verrätherischen  Vollmacht  consentiret  oder  die  Liste  unterschrieben, 
oder  unterschreiben  lassen,   von   demselben  wollen  wir  uns  hiemit 
völlig  separiret  und  an  seinem  Vorhaben,  Iniention  oder  Werk  nicht 
das  geringste  Theil  nehmen,  noch  damit  eine  Gemeinschaft  haben. 
Wie  wir  nun  daneben  den  höchsten  Gott  als  den  gerechten  Richter 
der  Welt  einmüthig   wollen  angerufen  haben,   dass  er  solche  gott- 
lose Tücke,  Verrätherey,   schädliche  Desseins   und   Buben-Schelm- 
stücke nicht  alleine  offenbaren,  sondern  auch   mit  gerechter  Strafe 
und  Gerichte   ansetzen  und   zu  Schanden  machen  wolle,  so  habea 
wir  das    unterthänigste  Vertrauen  zu  I.  K.  M.   unserm   allergnä- 
digsten  Könige,  und  dero  höchsten  Gerechtigkeit,   sie   werden  vod 
dero  unterth.    getreuen  Ritterschaft  keine  ungnädige  Opinion  des- 
wegen fassen,  provociren  daneben  auf  das  ürtheil  der  unpassionirten 
Welt,  dass  sie  die  unschuldige  gantze  Ritterschai^  von  solcher  ange- 
beugten   sehr   schändlichen  Blame  befreyen,   die  desfalls  etwa  ge- 
fasste  böse  Impression,  üble  Concepten  fahren  lassen,  vielmehr  aber  , 
die  gesicherte  Opinion  ven  E.  E.  Ritter-  und  Landschaft  hegen  and 
unverrücket  beybehalten   wollen,   dass   die  Ritterschaft  in  Liefland 
niemalen  an  ihrer  unterthänigsten  Treue,   Pflicht,  Gehorsamb  und 
Unterthänigkeit  gegen  I.  K.  M.  der  hochlöblichen  Krone  Schweden 
manquiren,  sondern  in  allerunterth.  Devotion  dabey  für  sich  und  ihre 
Posterität  unzertrennlich  verharren  werden. 

Nachdem   nun   diese  Schrift  begehrtermassen  von  der  anwe- 
senden Ritterschaft   unterschrieben  war,   wurde  wiederumb  an  den 
Gen.  Gouv.  abgefertiget   der  Landrath   und  Director,  Obrist-Lieut 
Richter,  Major  Glasenapp   und  Rittmeister  Lode,   sowohl  ihre  Er- 
klärung wegen  der  bewilligten  Contribution,  als  auch  besagte  Schrift 
zu  überliefern,  und  wurden  dieselben  bey  ihrem  Vortritte  von  hoch- 
ermeldeten  Gen.   Gouv.,  dessen  Gewohnheit  nach,    freundlich   und 
und   höflich   empfangen,    da   denn  der  Director  und  Landrath  im 
Namen  der  versammleten  Ritterschaft  Sr.  Hochgräfl.  ExcelL  unter- 
thänigen  Dank  sagte,  dass  unter  dero  hohen  praesidio  dieses  Con- 
vents  Affairen  dahin  gediehen,  dass  E.  E.  R.  dero  demüthige  Er^ 
klärung  über  die  proponirte  Puncta  nunmehro  insinuiren  könnte 
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wie  er  denn  dieselbe  wollte  hiemit  übergeben  haben,  dabey  ver- 
Bichemde,  dass  E.  E.  Bitter  und  Landschaft  sich  bey  diesen  bedrängten 
und  mühseligen  Zeiten  nach  allem  Vermögen  erkläret  und  ausge- 
lassen hätte,  in  demüthigster  Hoffnung,  dass  Se.  Excell.  das  wenige 
mcht  allein  gnädig  annehmen,  sondern  auch  bey  L  K.  M.  eine  unter- 
Mnige  Ritterschaft  zu  aller  Eönigl.  Huld  und  Gnade  zu  recom- 
mcndiren  geruhen  würden.  Wäre  es  in  ihrem  Vermögen,  so  würde 
E.  E.  R.  nimmer  ermangeln,  zu  I.  K.  M.  allerunth.  Dienst  ihre 
bereitwillige  und  gehorsame  Unterthänigkeit  reichlich  abzustatten 
ind  darzulegen.  Hierauf  übergäbe  er  die  ausgefertigte  apologiam, 
80  wie  sie  von  den  Anwesenden  der  Ritterschaft  unterschrieben,  mit 
bejgefügter  demüthiger  Bitte,  dass  solche  nicht  ehe  möchte  divul- 
giret  werden,  bis  diejenige  aus  der  Adelschaft,  so  theils  von  diesem 
Cooyente  weggeblieben,  theils  vor  dessen  Schluss  davon  gereiset 
wlren,  selber  mit  unterschrieben  hätten. 

Der  Gen.  Gouv.  gäbe  hierauf  kürzlich  zur  Antwort:  Es  wäre 
ilun  lieb  E.  E.  R.  Erklärung  zu  erhalten,  er  wüsste  wohl  den 
j^gen  Zustand  des  Landes  und  E.  E.  R.  gehorsame  Bereitwillig- 
keit^ und  wäre  fUr  seine  Person  mit  dem  Bewilligten  gar  wohl  zu- 
frieden, wollte  sie  auch  L  K.  M.  zu  aller  Eönigl.  Gnade  zu  recom- 
inendiren  nicht  ermangeln.  Die  überreichete  unterschriebene  Schrift 
loOte  von  denen  Abwesenden  allen  und  jedem,  keinen  ausgenommen, 
nrit  unterschrieben  werden,  und  würde  man  schon  wissen,  wofilr 
derselbe,  der  sie  nicht  unterschreiben  würde  oder  wollte,  zu  notiren 
und  zu  halten  wäre. 

Auch  hatte  hochermeldeter  Gen.  Gouv.  den  vorerwähnten 
Brief  des  Eönigl.  Ministri  dem  Magistrate  der  Stadt  Riga,  und 
dieser  wiederumb  der  sämbtlichen  Bürgerschaft  communiciret,  dahero 
sowohl  der  Magistrat  gegen  den  Gen.  Gouv.,  als  auch  die  sämbtliche 
Bttrgerschaft  gegen  den  Magistrat  ihre  Erklärung  desfalls  unver- 
xOglich  abstatteten,  und  lautete  die  Declaration  ^  des  Magistrats  von 
Wort  zu  Wort  also : 


1)     Schirren,  JRec,  pg,  291 — 29^,  Änm;  woselbst  auch  diese  Declaration  nach 
dem  van  Kelch  erhkUenen  Wortlaute  abgedruckt  ist» 
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Erlauch  teter,   Hochgeborner   Herr  Graf^    Königl.   Rath,  Feld. 
marschall,  und  Gen.  Gouverneur!  Gnädiger  Herr! 

Welcher  Gestalt  der  nunmehro  in  unsers  unvermutheten^und  leyderl 
noch  vor  Äugen  schwebenden  ungerechten  Feindes  Schutz  und  Diensten 
sich  kund  gebende  loh.  Reinh.  Patkul,  inhalt  eines  vornehmen  Eönij^ 
Ministers  I.   E.   M.   unserm   allergn.   König   zu  dero  Händen  ge- 
kommenen Schreibens,  sich  als  ein  Eyd-,  Pflicht  und  Treuloser  Ye^ 
räther  unterstanden  haben  soll,   am  Polnischen  Hofe  unter  aoden 
öffentlich  auszubringen,    dass   er   eine  Liste  und  authentique  Yoft- 
macht  derjenigen   von  Adel  und  Bürgerschaft  aus  Riga  habe,  die 
mit  ihm  in  dieser  Entreprise  d'  intelligence  seyn  sollen ;  insond^ ; 
heit  dass  er  mehr  als  die  Hälfte,  oder  zum  wenigsten  so  Viele  y(hb 
Rath  und  Bürgerschaft  angebe,  die  einem  jeden  von  den  Polnisdiefl' 
Senatoren,  die  zu  ihrer  Freyheit  contribuiren  würden,  ein  gewisses  au- 
sehnliches  Gratial,  so  eine  grosse  Summe  austragen  soll,  versprochen. 
Solches  haben  wir   aus  Ewr  Erl.  Hochgräfl.  Excell.  gnädigem  B^ 
Scripte  von  nächstverwichenem  21.  Jun.  und  dem  dabey  commiuB- 
cirten  Extracte  oder  Transumpt  mit  nicht  geringer  Befrembdung  oder ; 
Ver\vunderung  ansehen,  und  so  viel  billiger  mit  grösstem  Schmerte 
apprehendiret ,  als  es  eine  Sache  ist,  welche,  wenn  sie  in  der  Wato- 
heit  fundiret  wäre,    eine  höchst  schwere  und  nach  den  strengsten 
Rechten  geschärfete  Strafe   wider   diejenigen,   so  einer  solchen  ge- 
rühmten   treulosen    und   verrätherischen  intelligence    sich  im  Ge- 
ringsten,   geschweige    allerdings    theilhaftig   gemachet,    nach  sich 
ziehen  und  aufs  Härteste  geahndet  werden  müsste.    Wie  aber  Ew. 
Erl.  Hochgräfl.  Excell.  bereits   eine   gantz  bessere   und   gnädigere 
Opinion  von  uns  sowohl  als  der  ehrliebenden  Bürgersehaft,  und  der 
gantzen  Stadt,   sambt   allerseits   auf  Gut   und  Blut  verpflichteter 
Treue  und  unterthänigster  gegen  I.  K.  M.  und  die  Krone  Schweden, 
aus  denen  bishero  erwiesenen  Preuven,  gefasset  zu  haben,  und  dasö 
sie  desfalls  eine  sonderbare  Compassion   mit  uns   wegen  der  obea 
angeführten   schändlichen  Verunglimpfung   tragen;   auch  deswegen 
desto  lieber  sehen,  dass  ein  solcher  Gott-,  Treu-  und  Ehrvergessener 
Ehrenschänder  vor   der  Welt   zu  Schanden  gemachet,   und   diese 
Stadt  und  unsere  Reputation  sambt  gutem  Leumuth  von  solcher 
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BeschmitzuDg  gerettet  werden  möge;  ja  selbst  derer  hohes  viel- 
göltiges  VermSgen    dazu   contribuiren    \v'olleu,    uns   gnädigst   ver- 
Hchem;  also  erfreuen  wir  uns  nicht  allein  darüber  höchst  tröstlich 
«nd  danken  Ew.  Erl.  Hochgräfl.  Excell.   für  solche   hohe   gnädige 
Bezeugung    und   gütigste   Versichung   ganz    unterdienstschuldigst ; 
sondern    wir   leben    auch   der  ungezweifelten   allerunterthänigsten 
Zuversicht,    dass   L    E.    M.    unser  Allergn.  König  ebenfalls  eines 
andern  und-  bessern,  als  gedachter  Joh.  Reinh.  Patkul  Ehrenschände- 
rischer  Weise  auszubringen  und  vorzugeben  sich .  unterstanden  haben 
soll,  von  dieser  dero  Gottlob  I   in  unverrückter  Beständigkeit,  Z^le 
Gehorsam  und  Unteithänigkeit   treu  befundenen  Stadt,  sambt  Ma- 
gistrat und  Bürgerschaft  allergnädigst  versichert  seyn,  und  keines- 
weges  solchem  Ehrenschänderischen  und  erzcalumniösen  Rühmen  und 
Vorgeben,   als  welches  blos  aus  einem  vergalleten,  giftigen  und 
insonderheit  gegen  uns  als  Magistrat  von  langen  Jahren  her,  schon 
mit  bitteren  Verläumdungen  angefiillet  gewesenen,  und  dergestalt  in 
Tiden  Schriften  zur  Genüge  und  erweislich  bezeigten  Hertzen  hcr- 
rtluret   einigen  Glauben    beymessen;  noch  daraus  eine  ungnädige 
Opinion  von   dieser  dero  getreuesten  Stadt,   uns  und  der  Bürger- 
schaft zu  fassen  Gelegenheit  nehmen  werden.    Bevorab  da  wir  be- 
läts  den  verwichenen  2.  Aprilis  in   einem  an  I.  K.  M.  allerunter- 
tUnigst   abgelassenen   Schreiben  bezeuget,    wie    diese   I.  E.   M. 
aBenmterthänigste    Stadt    und    wir    mit    derselben    den    Aller- 
Uchsten   niemahlen  genugsam  danken  und  preisen  können,  dass 
vir  nicht  allein  so  beständig  unter  I.  E.  M.  und  dero  glorw.  Vor- 
Uuren  Schutz   und  Schirm    durch    dero    mächtige  und  florissante 
Waffen  auch  bey  den  schwersten  feindlichen  Anfallen  erhalten  und 
coQserviret  worden,  ein  jeder  in  Fried  und  Ruhe  leben,  und  auf  die 
^6  und  den  Dienst  seines  Eöniges  und  Gottes  mit  getreuem  und 
vergnügtem  Herzen  bedacht  seyn  können ;  sondern  auch  durch  dessen 
Gnade  und  Allmacht  verhütet  worden,   dass  unsere  unvermuthliche 
imd  ungerechte  Feinde  ihren  Willen  nicht  so  haben  bewerkstelligen 
iönnen,  wie  zwar  ihr  Absehen  Anfangs  gewesen;  sondern  wir  Zeit 
gewonnen  unter  der  höchst  rühmlichen  Conduite  und  unermüdeten 
Vorsätze  Ew.  Erl.  Hochgräfl.  ExcelL  uns  in  solche  Verfassung  zu 
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setzen,   dass  sie  zum  wenigsten  wider  diese  I.  K.  M.  allerunterth. 
und  getreueste  Stadt  selber  nichts  Efiectives  tentiren  und  vorneh- 
men dürfen.    Dabey  I.  K.  M.  sowohl  in  Unterthänigkeit  versichernde, 
dass  wie  wir  sambt  der  Bürgerschaft  und  allen  getreuen  Einwoh- 
nern I.  K.  M.  mit  Gut  und  Blut  verbunden  wären,  also  wir  solches 
insonderheit  bey  dieser  unserer  üngelegenheit  in  der  That  zu  e^ 
weisen,  und  in  unabsetzlicher  Treue  bis  in  den  Tod  zur  rechtschat 
fenen  Beschäm-  und  Widerlegung  dessen,  so  üebelgesinntc  von  einer 
Unzufriedenheit  und.ünwilligkeit  dieser  I.  K.  M.  allerunterthänigsteD 
und  allerwege  Gottlob  I  noch  treu  und  standhaft  befundenen  Stadt, 
hin  und   wieder  in   den  deutschen  Zeitungen  flUschlich  der  Welt 
einbilden  wollen,   uns  wider  unsere  ungerechte  Feinde  zu  defendi- 
rcn  nicht  unterlassen  würden ;  als  auch  hertzlich  wünschende ,  dasB 
wir   in   un verrückter  Behanlichkeit  nach  wie  vor  unter  L  K.  M. 
Gnade   und  huldreichen  Schutz  und  Schirm ,   vermittelst  I.  K.  M. 
mächtigen  und  von  Gott  gesegneten  Waffen ,   so  lange  die  WA 
stehet,  erhalten  werden  möchten.  Ueber  welches  alles  auch  L  K.  E 
dero  Allergn.  Wohlgefallen  vermittelst  eines  AUergn.  Antwortschrdbenß 
vom  nächstverwichenem  9.  Junii  uns    höchst   erfreulich    versichert 
haben.    Damit  nun  aber  sowohl  I.  K.  M.  in  der  bishero  vor  diese 
dero  getreuesten  Stadt,  uns  und  der  Bürgerschaft  gehegeten  hohen 
Königl.  väterlichen  Gnade,  Huld  und  Vorsorge,  als  auch  Ew.  EA 
llochgräfl.    Excell.  in   der   gefassten   und   uns  höchst  erfreulichen 
Opinion  sambt  versicherter  gnädiger  Zuneigung  weiter  zu  continuiren, 
HO  viel  mehr  Ursache  haben  mögen ,  so  wiederholen  wir  hiemit  nicht 
allein  unsre  oben  angeführte  allerunterthänigste  Versicherung  und 
den  dabeygefügeten  hertzlichen  Wunsch,   sondern  contestiren  auch 
sambt   und   sonders    vor  Gott,    L  E.  M.  unserm  allergnädigsteo 
Könige,  und  der  ganzen  ehrbaren  Welt  auf  den  L  K.  M.  treuge- 
leisteten Huldigungs-Eyd,  dass  wir  dessen,  wessen  mehrerwähnter  Joh. 
lleinh.  Patkul  sich  von  uns  obgedachtermassen  gerühmet  haben  soll, 
nicht  im  geringsten  bewusst  sind,  noch  jemahlen  darüber  mit  ihm 
eine  Intelligence  und  Correspondence  auf  keinerley  Weise,  wie  es 
immer  möchte  geschehen  haben  können,  gepflogen ;  und  dahero  der- 
gleichen gottlose,  ehrvergessene  und  verrätherische  Dinge,  uns  nun 


1700  111 

1  in  Ewigkeit  keinesweges  von  jemanden,  fttrnehmlich  aber  von 
erregetem  Joh.  Reinh.  Patkuln,  als  welchen  durch  I.  K.  M.  Hochver- 
Ineten  Gommissions  gerechtsamste  Sentence  schon  längst  aller 
uren  unfähig  erkannt  worden,  wahr  gemacht,  noch  überführet 
srden  sollen;  sondern  wir  erklären  vielmehr  gantz  getrost  und 
aymüthig  denjenigen,  der  jemals  über  alles  Verhoffen,  aus  unsem 
itteln  oder  sonsten  mit  ihme  in  einer  gerühmten  intelligence 
standen,  oder  noch  stehen  möchte,  für  einen  gottlosen  Ehrver- 
issenen  und  Treulosen  Stadt-  und  Landes-Verräther;  mit  gehor- 
iDSter  Bitte  E.  E.  Hochgräfl.  Excell.  geruhen  diese  unsere  sehni- 
gste und  von  uns,  I.  E.  M.  allerunterthänigstem  Magistrate  sambt 
A  sonders,  wie  auch  von  dieser  Stadt  sämbtlichen  Ganzellei- 
eoossen  eigenhändig  unterschriebene,  und  untersiegelte  aufrichtige 
rklärung  und  Justification  sambt  der  Bürgerschaft  beyder  Gilden 
u  K  Hochgräfl.  Excell.  gnädigem  Begehren  zur  gehorsamsten  Folge, 
benfalls  nach  erhaltener  Gommunication  eingebrachten,  und  Mann 
Ir  Mann  unterschriebenen  Erklärungen,  so  gehorsamst  hiebey  mit 
berreichet  worden,  deroselben  bey  I.  K.  M.  best-  und  gnädigst 
emnlasstermassen,  zur  Rettung  dieser  dero  getreuesten  und  stand- 
aften  Stadt,  Magistrat  und  Bürgerschaft  Reputation  und  Leumuth 
xommendiret  seyn  zu  lassen;  und  inzwischen  versichert  zu  seyn, 
186  wir  dafür  nebst  der  Bürgerschaft  lebenslang  verharren  werden : 

Ew.  Erl.  Hochgräfl.  Excellence  unterdienstschuldigste  Bürger- 
dster  und  Rath,  sambt  sämbtlichen  Ganzelley-Genossen  der  Königl. 
tadtRiga. 

Die  sämbtliche  Bürgerschaft  der  Stadt  Riga,  wie  sie  bestehet 
is  zweyen  Gilden,  nehmlich  der  grossen  und  kleinen,  also  hatte 
e  auch  durch  zwo  unterschiedene  Declarationes  bey  ihrem  Magi- 
late,  wie  vorher  schon  erwähnt  worden,  ihre  Verantwortung  gethan, 
3d  wie  besagte  Erklärungen  den  Worten  nach  zwar  unterschieden, 
80  waren  sie  dem  Inhalte  und  der  Meinung  nach  einerley,  und 
standen  kürzlich  in  den  terminis,  dass  wohlgedachte  Bürgerschaft 
ren  billigen  Schmertz  über  Patkuls  ehrenrühriger  Verläumbdung 
erkennen  gäbe,  und  denselben  als  einen  offenbaren  Verräther 
i  Feind  des  Vaterlandes  solcher  seiner  ausgestreueten  Lügen  und 
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Galumnien  wegen  vor  aller  Welt  vor  einen  Ehrenschänder  ausriel 
und  erklärete;  dabeneben  vor  Gott,  ihrem  Könige  und  der  ehrba- 
ren Welt  contestireten,  dass  sie  niemalen  mit  dessen  verrätherischen 
Unternehmen  einige  Gemeinschaft,  noch  davon  einige  Wissenschaft 
gehabt;  implorireu  dabey  selber  die  Obrigkeit,  v^o  diesem  od» 
jenem  aus  ihrer  Mitteln  solche  böse  That  und  Untreue  möchte  er- 
wiesen werden,  dass  selbiger  andern  zum  £xempel  seinem  Verdienste 
nach  mit  der  aller  crudelesten  Strafe  möchte  beleget  werden. 

Indem  man  nun  mit  oberzählten  Sachen  beschäftiget  war,  kam  in 
das  feindliche  Lager  jenseits  der  Düna  an  Baron  Steinau  Eon.  Poln. 
und  Cur-Sächsischer  Gen.  Feldmarschall,  ein  renonunirter  Soldate, 
Prinz  Ferd.  v.  Curland,  Gen.  Feldzeugmeister,  und  nach  der  Hand 
so  viel  andere  Generals  Personen  mehr,  dass  dero  Anzahl  auf  zwölf 
oder  dreyzehn  berechnet  wurde.  Es  brachten  diese  auch  mit  sich 
einige  neue  Begimenter  zu  Pferde  und  zu  Fusse,  imgleichen  eine  Anzabl 
Cosacken ,  und  andere  in  Polen ,  Litthauen  und  Curland  zusammeih 
gebrachte  Leute,  so  dass  sie  selber  15000  Mann  stark  zu  seyn  vöU 
sich  rühmeten,  wannenhero  man  sich  unserseits  die  bishero  gehabte 
Hoffnung  von  dem  Uebergange  über  die  Düna  musste  vergehen 
lassen,  und  hatte  man  bis  auf  weitern  Bescheid  das  zu  sehen,  wie 
beyde  Parteyen  von  den  Ufern  gegen  einander  canonireten,  und  sich 
umb  die  in  der  Düna  liegenden  Holmen  rauflfeten,  dabey  balde 
dieser,  balde  jener  Theil  etwas  einbüssete.  Jedoch  erwiesen  sidi 
bey  diesem  Thun  die  hohen  Generalen  gegen  einander  sehr  höflich ; 
wie  denn  Herzog  Ferdinand  von  Curland  balde  nach  seiner  Ankunft 
durch  einen  übergesandten  Trompeter  den  Baron  und  Gen.  VelUn- 
gen  becomplimcntiren  liess  und  ihm  einiges  Praesent  überschickete, 
welches  hochgedachter  Gen.  Velliug  jenem  wiederthate. 

Unter  diesen  und  dergl.  Dingen  mehr  verlief  ein  Tag  nach 
dem  andern,  bis  König  Friedrich  Augustus  selber  d.  5.  Julii  in 
seinem  Lager  ankam,  und  von  den  Seiuigen  mit  drey  Salven  aus 
Canonen,  Carabienern  und  Musqueten  empfangen  wurde,  und  gleidi 
insgeheim  zu  einem  Uebergange  über  die  Düna  alle  nöthige  Anstalt 
machen  liess,  auch  nachgehends  sein  Vorhaben  folgendermassen  in's 
Werk  richtete :  Es  war  derselbe  d.  14.  Jnlii  oder  am  7.  Sonntage 
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nach  Triait  bey  der  Nacht  in  aller  Stille  aus  seinem  Lager  ange- 
brochen, nachdem  er  von  allen  seinen  Batterien  (von  welchen  er 
des  vorigen  Tages  mächtig  geschossen)  die  Stücke  abgeführet,  und 
an  etlichen  Orten  schwartz  gebrannte  Balken  an  deren  Stelle  in 
die  Schiesslöcher  geleget  hatte,  und  hatte  seinen  March  längs  der 
Düna  nach  Thomasdorff  hingenommen,  und  hatte  nur  bey  Ck)brunner 
Behantze  und  Vegesacksholm  einige  Dragoner  zu  Patrouilliren,  und 
dnen  Gapitein-Lieutenant  und  Fähnrich  mit  80  Litthauern  in  einer 
Schantzen  hinterlassen.  Wie  man  nun  des  folgenden  Tages  in  den 
feindlichen  Wercken  eine  grössere  Stille  bemerckete,  als  man  daselbst 
gewohnt  war,  wurde  Obrist-Lieut.  Job.  Adolph  Cloodt  und  Obrist- 
lieat  Hans  Heinr.  liven  mit  einiger  Mannschaft,  der  eine  ober- 
halb, der  andere  unterhalb  Riga  überzusetzen  und  des  Feindes  Lager 
z&  recognosdren  beordert,  da  denn  alles  leer  gefunden  wurde,  ohne 
dass  vorbenannte  80  Litthauer  ihre  Schantze  besetzet  hielten,  sich 
ab^  bey  Ankunft  des  Obrist-Lieut.  liven  gleich  zu  Krieges-6e- 
iugenen  ergaben,  auch  allesambt  nebst  andern  Kleinigkeiten,  so 
<hr  Feind  hinterlassen  hatte,  nach  Eiga  gebracht  wurden. 

Ob  man  nun  wohl  durch  diese  Gelegenheit  sichere  Kundschaft 
Ton  des  Feindes  Aufbruch  erhielte,  so  wollte  man  sich  doch  nicht 
einbilden,  dass  er  sich  über  die  Düna  zu  gehen  unterstehen  würde, 
londem  man  glaubte  vielmehr,  dass  er  zurücke  und  nach  Gurland 
ginge.  Ja  obgleich  Maj.  Otto  Kosen  von  Klein-Roop,  der  mit  aus- 
eommandirten  Beutern  seinen  Posten  bey  Pröbstingshoff  hatte,  den 
16.  Julii  des  Abends  durch  einen  expressen  Nachricht  geben  liesse, 
im  sich  der  Feind  gegen  ihm  über  bey  Thomasdorff  stark  sehen 
fiesse,  so  wurde  doch  hierauf  auch  keine  weitere  Reflexion  gemachet, 
als  dass  den  folgenden  Tag  frühe  Maj.  Lauterbach  mit  400  Mann, 
Bösen  im  Fall  der  Noth  zu  secundiren,  nach  Pröbstingshoff  ge- 
schieket  wurde.  Alleine  da  an  diesem  Tage  von  ofterwähntem  Kosen 
der  andere  Courirer  kam,  mit  Bericht,  dass  der  Feind  an  vorbe- 
fiagtem  Orte  die  Höhen  einnehme,  und  Batterien  ai^würffe;  und 
diesem  nach  etlichen  Stunden  der  dritte  Courirer  folgete,  mit- 
bringende, dass  der  Feind  mit  seinen  Ganonen  vielbemeldeten 
Mooren,  der  mit  keinen  Stücken  versehen  wäre,  bereits  aus  seinem 
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Posten  abzuziehen  gezwungen  hätte,  und  nun  mit  aller  Macht 
arbeitete  eine  Brücke  zu  schlagen,  bekam  die  Armee  ordres  sich 
marchfertig  zu  halten ;  brach  auch  den  folgenden  18.  Julii  gar  frOhe 
aus  ihrem  Lager  auf,  und  marchirte  dem  Feind  zu  begegnen,  dssk 
Tag  beynahe  5  Meilweges  bis  nach  UexküUa,  da  sie  theils  sich  ein 
wenig  zu  ruhen,  theils  ihren  Proviant  abzuwarten  stille  liegen  musste, 
wie  sie  denn  grossen  Mangel  an  Brodt  hatte.  Nachdem  aber  voo 
dem  Einbruch  des  Feindes  immer  nähere  und  gefährlichere  Nachricht 
einlief,  wurde  den  19.  dito  Gen.  Maj.  Joh.  Georg  Maydell  mit  1500 
Reutern  und  Dragonern  auscommandiret;  dem  nach  etlichen  Stun- 
den Oberster  Gotth.  Wilh.  Budberg  mit  1000  Mann  zu  Fuss  und 
Obrist-Lieutenaut  Brackel  mit  200  Eeutem  folgeten,  den  Feind 
bey  seiner  Ueberkuuft  zu  attaquiren.  Was  ich  nun  hier  sicheres, 
der  Posterität  weiter  hinterlassen  soll,  weiss  ich  selber  nicht.  Demi 
viele,  so  in  diesem  Zuge  sich  bey  der  Armee  befunden,  wolltea  \ 
erstreiten,  dass  wohlerwähnter  Gen.  Maj.  Maydel  den  Feind  nod  \ 
wohl  hätte  attaquiren  und  zurücketreiben  können,  weil  selbiger  noA 
nicht  gar  starck  herüber   gewesen   wäre,   auch  Schaden  an  seintf . 


Brücke  gelitten  hätte,  so,  dass  die  so  herüber  gewesen  nicht  so 
balde  hätten  können  seeundiret  werden.  Andere  aber  glaubten, 
dass  allen  Unheils  Ursache  gewesen,  dass  man  das  rechte  Tempo 
versäumet  und  sich  nicht  nach  der  Kegel  Julii  Gaesaris  gehalten, 
welcher,  als  er  gefraget  worden,  wodurch  er  im  Kriege  so  grosse 
Dinge  verrichtet  hätte,  zur  Antwort  gegeben:  Er  hätte  niemalen 
etwas  auf  den  foldenden  Tag  verschoben.  Sintemalen  bey  Maydeb 
Ankunft  schon  die  gantze  feindliche  Infanterie  herüber  und  mit 
Canonen  besetzten  Retrenchementen  versehen,  die  Reuterey  audi 
im  vollen  Marche  über  die  Brücke  begriffen  gewesen  wäre ;  daheio 
es  schlechterdings  unmöglich  gewesen  wäre,  mit^  dem  kleinen  Deta- 
chement  ohne  handgreiflichen  Verlust  und  Niederlage  den  Feind 
anzugreifen,  wie  denn  auch  wohlgedachter  Gen.  Msg.  solches  selber 
schlechterdings  für  unmöglich  hielte,  und  dannenhero  des  Abends, 
da  er  den  ganzen  Tag  in  unerhöretem  Begen  marchiret  war,  mit 
denen  bey  sich  habenden  Trouppen  bey  Uexkülla  ins  Lager  wieder 
ankäme. 
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Den  20.  Julii  brach  die  gantze  Armee,  da  es  schon  hoch  am 
Tage  war,  aus  ihrem  Lager  bey  UexküUa  auf,  und  rückte  in  voller 
Bataille  nach  Pröbstingshoff,  welchen  die  Cosacken  angezündet  hatten, 
und  musste  der  Obrist  Robert  v.  Funcken   mit  der  Infanterie,  in- 
I  tem  die  Generalen    recognosoirten,   einen  kleinen  Fluss,    die  Oger 
genannt,  passiren    und   alsdann  stehen  bleiben;  Gen.  Maj.  Ribbing 
aber  musste  sich  mit  der  Cavallerie  unter  Pröbstingshoff  setzen.  Wie 
Bch  nun  der  Feind  schon  vor  der  Unsem  Ankunft  überall  mit  guten 
Retrenchementen  verwahret,   also   hatte  er  auch  jenseits  der  Düna 
dne  Batterie   mit   unterschiedlichen   18  pfundigen,    und    an  dieser 
Sdten  bey  Pröbstingshoff  die  andere  ebenfalls  mit  einer  ziemlichen 
Anzahl  schwerer  Canonen    besetzet,    auch    sonsten   hin  und  wieder 
anf  den  Hügeln  Stücken  gepflantzet,  und  wie  die  Infanterie  der  über 
der  Düna,  also  war  die  Cavallerie  der  bey  Pröbstingshoff  gelegenen 
\  Batterie  dergestalt  exponiret,   dass  die  gantze  Linie  konnte  durch- 
stächen werden.      Es   schoss   auch   der  Feind   ohne  Aufhören  so, 
dass  zu  Zeiten  8,  12  und  mehr  Canonen  auf  einmal;  nicht  mit  ge- 
ringem Schaden  derer  Unsem,  losgebrannt  wurden.   Unter  solchem 
Bdirecklichen  Canouiren  nun  stunden  die  Unsrigen,  als  ob  sie  un- 
empfindlich wären,  eine  geraume  Zeit,  und  warteten  mit  Verlangen 

I  ■ 

auf  Befehl,    was  sie  thun  sollten,   massen  sie  noch  zur  Zeit  nicht 

die  geringste  Gelegenheit  hatten,    sich   an   dem  Feinde  zu  rächen. 

Wie  aber  die  Länge  die  Last  trüge,  und  Offizierer  als  gemeine  Knechte 

begnnten  unwillig  zu  werden,  dass  sie  sich  ungerochen  sollten  todt 

addessen  lassen,   so  kam   ordre,    dass  sich  die  Reuterey  abziehen, 

die  In£Emterie  aber  in   einem  nahe   dabey  gelegenen  kleinen  Wald 

setzen  und  Fachinen  machen  sollte.  Hierauf  wurde  auch  der  Unsem 

irtOlerie  bestehend  aus  22  kleinen  Stücken,   genöthiget  den  vor- 

theilhaften  Hügel,    den  sie  eingenommen  hatte,    und  von  welchem 

sfe  das  feindliche  Betrenchement  beschiessen  konnte,  zu  verlassen, 

nachdem  die  Cosacken  einige  Häuser,  vcm  denen  sie  bedecket  wurde, 

In  Brand  stecketen.   Und  richtete  hiemit  der  Feind  alle  seine  grosse 

and  kleine  Canonen  auf  den  Wald,  worinnen  unsere  Infanterie  stund, 

and  beschoss  denselben  ohne  Unterlass  so  viel  Stunden  nach  einander. 

Diesem  ungeachtet  setzete  die  Infanterie  ihrer  ordre  gemäss  ilire 

8* 
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Arbeit  hurtig  fort,  und  da  sie  nachgehends  dem  Generale  vermelden 
liess,    dass    die  Fachineu    fertig,    bekam  sie  von  selbigem  durch 
einen  Obrist-Lieut.  ordre   sich  fertig  zu  machen,  das  feindliche  Be- 
trenchement  zu  stürmen.    Weil  aber  die  Gen.  Majoren  dieses  ihr 
gar  zu  gefährlich  hielten,  insonderheit  da  die  Armee  den  Tag  schon 
eine  klägliche  Niederlage  ungerochen  hätte  erleiden  müssen,  wurde 
ein  kurzer  Krieges-Bath  gehalten,    und  nach    dessen   Schluss   die 
Armee  wieder  nach  UexküUa   in  ihr  Lager  geführet,   nachdem  sie 
denselbigen  Tag  zwar  gar  wenige  Offizierer,  aber  mehr  als  400  aus- 
erlesene Reuter  und  Fussknechte   eingebüsset  hatte.    Von  UexkSll 
schickete  der  Gen.  Velling  einen  Offizieren  nach  Riga,  und  liess  dem 
Gen.  Gouv.  seinen  Zustand   kund,   und   zugleich  diesen  Vorschlag 
thun,  dass  er  entweder  die  Infanterie  so  bey  der  Armee  vorhandoi, 
zu  sich  in  Riga  hineinnehmen,   oder  ihm  aus  der  Guamison  nodi  | 
2000  Mann  herausgeben  sollte,    so  wollte  er  mit  dem  Feinde  eise  j 
Schlacht  wagen,  denn  dieser  praeseutirte  sich  den  folgenden  Tag  io 
Bataille,   und  attaquirten  vier  Esquadronen   seiner  Reuter  auf  dar 
Unsem  linkem  Flügel  den  Baron  und  Obristen  Berend  Rebinder^ 
der  sie   aber  so  bewillkommete,  dass  sie  mit  Hinterlassung  einer  . 
Anzahl  Todten,  in  höchster  Confiision  ihre  Retirade  sucheten ;  des-  ] 
gleichen  wurden  au  einem  andern  Orte  einige  Esquadronen  von  dflß  ; 
Obristen  Creutzen  Regimente  zu  Fusse  so  abgefeuret,  dass  sie  nidit 
Lust  hatten  wiederzukommen ;  ja  es  wurde  der  Feiud  so  oft  er  sich 
unterstunde,  hie  und  da  anzusetzen,  allemal  repoussiret,  so  dass  die 
Finnen,  die  wegen  der  vorigen  Tages  erlittenen  Bombardirung  dasmal 
content  waren,   sich  wieder  recolligirten  und  grosse  Lust  mit  dem 
Feinde  zu  schlagen   von  sich  spüren  Hessen ;  allein  da  mitüerzeit 
der  Vice-Gouv.  und  Gen.-Lieut.  Fröhlig  und  Obrister  WangershenD 
bey  dem  Generale  anlangeten,  und  Zwefyels  ohne  Bericht  al)stfttr 
teten,  warumb  der  Gen.  Gouv.  aus  der  Festung  keine  Mannschaft 
ausgeben  konnte,  wurde  die  folgende  Nacht  die  Retraite  weiter  fort- 
gesetzet,    und  ging  der  mehrer  Theil  der  Infanterie,  und  etliche 
auscommandirte  Reuter  nach  Dreylingshoff  und  folgends  nach  Riga. 
Mit  der  Gavallerie  und  Artillerie  aber,   und  mit  1200  Mann  aos- 
commandirter  Infanterie  unter  des  Obristen  Amminhofifs  Commando, 
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g  der  Gen.  weiter  über  die  Aa  bis  nach  Bujen  und  wurden  in 
dier  Retraite  einige  unserer  Offiziere  gefangen,  sehr  viele  auch 
rloren  ihre  Handpferde  und  Bagagie';  so  wurden  auch  Blessirete 
d  Unberittene,  und  was  bonsten  nach  bliebe,  theils  vom  Feinde 
)dergemachet,  theils  gefangen  genommen.  Aus  unsem  bey  Jungfern- 
d  Dreylingshoff  stehenden  schönen  Magazinen  wurde  etwas  weniges 
rettet,  das  übrige  aber  verbrannt  Auch  litten  die  Unsrigen,  die 
re  Retraite  über  die  Aa  nach  Eigen  nahmen,  grosse  Noth  wegen 
»en  und  Trinken,  sowohl  in  der  Retraite  selber,  als  auch  hernach, 
nl  sie  wenig  bey  sich  hatten,  und  bey  Rujen  nicht  so  fördei*samst 
B  es  nöthig  war  ein  Magazin  konnte  foumiret  werden,  doch  wandte 
an  gleich  allen  Fleiss  an,  dieser  Ungelegenheit  abzuhelffen. 

Der  Feind  aber  spielte  nun  abermal  im  Rigischen  Kreyse 
^ister,  setzete  sich  bey  Dreylingshoff  in  der  Unsrigen  Lager,  und 
reiften  seine  Parteyen  das  Land  durch.  Insonderheit  verübten  die 
«sacken  grosse  und  grobe  Insolentien,  und  waren  alle  diejenigen, 
Sonderheit  die  armen  Weibsbilder  unglückselig,  die  diesen  Un- 
item  in  die  Hände  kamen.  Sie  trieben  aber  ihre  Leichtfertig- 
sten und  Räubereyen  so  lange,  bis  der  Gen.  Feldmarschall  Steinau 
3  m  Zucht  zu  bringen,  etliche  hencken,  etlichen  die  Ohren  ab- 
hneiden  liess;  da  dann  die  übrigen,  als  welche  sich  hierüber 
Sendiret  befunden,  auf  eine  Zeitlang  wieder  nach  Hause  gingen. 

Weil  nun  nichts  Gewissers  zu  vermuthen  stunde,  als  dass  der 
dnd  bey  so  bewandten  Sachen  sein  Heil  an  der  Stadt  Riga  ver- 
dien würde,  so  zöge  der  Gen.  Feldmarschal  und  Gouv.  Gräfe 
ich  Dahlberg  die  Infanterie  in  die  Stadt  Riga,  so  dass  nur  ausser 
r  Stadt  ein  gewisser  Theil  beym  Johannis  Thore  und  beym 
Hmischen  Thore  gelassen  wurde,  den  feindlichen  streifenden  Par- 
fen  das  Eindringen  in  die  Vorstadt  zu  verhindern.  Auch  ver- 
sricete  hochgedachter  Gen.  Gouv.,  dass  der  von  den  Unsem  vor 
dgen  Wochen  befestigte  Ealkofen  auf  Friedrichsholm  der  Stadt 
ir  schädlich  seyn  würde,  wenn  der  Feind  daselbst  Posto  fassen 
iehte;  commandirete  dannenhero  den  Obrist-Lieut.  Cloodten  mit 
)  Mann,   alle  selbige  Werke   zu   demoliren,   auch  auf  selbiger 
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Insel  so  viel  Fachinen   verfertigen  zu  lassen,    als  immer  mögli 
und  dieselben  nach  der  Stadt  zu  schaffen. 

An  eben  selbigem  Tage,  nehmlich  am  23.  Julii  kam  der  Fe 
bey  Jungfemhoff  drey  Viertel  Meilweges  voh  Riga  an,  hielte  dasei 
ein  sonderliches  Freudenfest  über  seine  gehabte  Avantagie,  d 
gestalt,  dass  er  aus  75  Canonen  in  seinem  Lager  Salve  zu  gel 
den  Anfang  machete,  welche  Salve  aus  Cobrunner-Schantze  mit 
und  aus  Dünamünde  mit  mehr  als  100  Canonen-Schüssen 
antwortet,  und  so  3  mal  nach  einander  continuiret  wurde.  Gleicb 
gestalt  geschahen  auch  die  Salven  aus  Garabinern  und  Musquet 
wie  denn  solcher  Salve  ein  so  viel  grösser  Ansehen  zu  mad 
2000  Mann  Infanterie  bey  Cobrunner-Schantze  postiret  waren ;  ai 
hatte  der  Feind  fast  alle  seine  Canonen  nach  vorerwehntem  Frii 
richsholm  gerichtet,  that  aber  mit  alle  solchem  Schiessen  keii 
Schaden,  ohne,  dass  er  bey  denen  da  arbeitenden  Knechten  e 
ziemliche  Consternation  verursachete,  welche  auch  ein  ungegründc 
Bericht  eines  Lieutenants,  ob  hätte  der  Feind  auf  Lutzaus  H( 
Posto  gefasset,  dergestalt  vermehret,  dass  sich  die  meisten  beguD 
nach  den  Böten  umbzusehen,  womit  sie  entkommen  wollten,  al 
die  gute  Conduite  ihre&  Obrist-Lieutenants  brachte  die  Sache  ba 
wieder  in  guten  Stande. 

Den  27.  Julii   rückete   die   ganze   feindliche  Armee  nahe 
Riga    hinan,    und    nahm    König   Friedrich    Augustus    selber  s 
Quartier  auf  Kojenholm  und  seine  Trouppen  fasseten  dieselbe  Na 
Posto  auf  Helmershoff  200  Schritte   vom  Johannis-Thore,  auch 
Friedrichs-Holm   und   fingen    an    diese  Oerter  zu  fortificiren. 
denn  der  Gen.  Gouv.  Dahlberg  resolviret,    die  noch  ausserhalb 
Vorstadt   stehende  Pallisaden    und    alten    Wercke   zu  defendu 
welcher  Poste   auch   gleich  denen   in   der   Guamison   befindlic 
Obrist-Lieut.  Joh.  Adolph  Cloodten,  Jürgen  Joh.  Wrangein  und  Fat 
Wreeden,    Leonh.  Joh.  Possen    und  Werdenhoffen    mit   600  Fi 
knechten  und  100  Reutern  wechselsweise  zu  defendireu,  anvertri 
wurde,  mit  ordre  seidigen  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  mainteni 
Im  übrigen  aber  fing  man  an  mit  den  Canonen    auf   einander 
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blizzen,  und  wurde  denselben  Tag  ein  recognoscirender  feindlicher 
OfiBizirer  mit  einer  Canenen-Eugel  vom  Walle  erschossen. 

Den  2.  Augusü  wurde  des  Königes  von  Polen  Reitschmidt  ge- 
fangen, und  zu  Biga  eingebracht,  von  dem  Gen.  Gouverneuren  aber 
0eich  wieder  erlassen. 

Den  7.  und  8.  Aug.  in  der  Nacht  versuchete  der  Feind  aus 
Gobrunner-Schantze  die  Stadt  zu  bombardiren,  weilen  aber  von  den 
16  Bomben,  so  er  nach  einander  warff,  keine  in  die  Stadt  kam, 
sondern  in  die  Düna  fielen,  unterliess  er  sein  Vorhaben  gar. 

Den  10.  d\to  wurde  einige  Mannschaft  aus  Riga  auscommandiret, 
die  Häuser  auf  Glewersholm  in  Brand  zu  stecken,  welches  auch  be- 
werkstelliget wurde,  so  dass  4  Musquetirer  durch  das  heftige  Schiessen, 
80  aas  Gobrunner-Schantze  geschähe,  dadurch  umb  ihr  Leben  kamen. 

Den  11.  dito  hatte  der  Feind  einen  Anschlag  die  bey  Kaye 
Hegende  Rigische  Strusen  in  Brand  zu  stecken,  und  hatte  sich  solches 
weikstellig  zu  machen  ein  Lieutenant  von  des  Königes   Garde  mit 
i  Grenadiren   durch  Versprechung  eines  grossen  Recompenses  be- 
reden lassen.    Wie  aber  derselbe  zum  Wercke  schreiten  wollte  be- 
iuid  sichs,  dass  die  Brandröhre  des  Instruments  zu  kurz,  und  thate 
solches   seinen  Effect,   ehe  sie  sich  retiriren  konnten,  so  dass  das 
Boot  umschlug,  die  Grenadire  ersoffen  und  der  Lieut.  an  einem  er- 
griffenen Stricke   kaum   so  lange  sein  Leben   erhielte,  bis  er  von 
unserer  PatruUe  aufgehoben  wurde.    Es  waren  bey  dieser  teutschen 
Armee  des  Königes  von  Polen  unter  andern   dero  Übeln  Gewohn- 
kdten  eingerissen,  dass  die- Leute  fast   durchgehend  sehr  grausam 
vnd  abscheulich  flucheten  und  auch  über  allemassen  grosssprachen. 
Beydes  hatte  besagter  Lieut  sehr  wohl  gelernet,  dahero  er  bey  den 
Unsrigen  theils  ein  Gelächter,  theils  ein  Mitleyden  erweckete,  als 
er  im  Wasser  liegend  ohne  Unterlass  rief:  Jesus  Maria  hilfft  und 
bsii  darauf:  Hole  mich  hunderttausend  Teuffei,  ich  versauffe ! ;  aber 
nachgehends  erweckete  er  auch  bey  etlichen  nicht  eine  geringe  Ver- 
bitterung wider  sich,  da  er  von  grossen  Streichen  zu  reden  anfing, 
and  unter  andern  sich  dieser  unbesonnenen  Worte  gebrauchete :  Sein 
König  und  dessen  Armee  müsste  in  kurzer  Zeit  in  Riga  seyn,  ob 
sollte  sie  auch  der  Teufel  selber  über  die  Mauren  schleudern.  Alleine 
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so  balde  ihn  ein  vornehmer  Offizier  der  Unsrigen  erinnerte,  dass 
er  sich  hätte  diesesmal  in  einer  Verrichtung  gebrauchen  lassen,  die 
wohl  Mordbrennern,  aber  keinem  braven  Offizieren  anstünde,  und 
dass  man  ihme  dannenhero  schon  übermässige  Höflichkeit  erwiesen, 
dass  man  ihme  Quartier  gegeben,  und  ihn  andern  Kriegs- Gefangenen 
gleich  hielte.  Wofeme  er  sich  nun  in  seinen  Reden  nicht  besser 
würde  in  Acht  nehmen,  würde  er  selber  Anlass  geben,  der  Billigkeit 
nach  wider  ihn  zu  verfahren;  darüber  wurde  erwehnter  Lieut  so 
kleinlaut,  als  hochsprechend  er  vordem  sich  bezeiget  hatte. 

Den  12.  Augusti  machete  der  Feind  eine  Battßrie  dicht  vor 
Johannis-Thore,  und  versuchete  von  selbiger  mit  unaufhörlichem 
Canoniren  dasselbe  zu  öffnen;  alleine  man  bliebe  ihm  aus  der  Festung 
wiederumb  nichts  schuldig,  und  war  endlich  sein  Thun,  weil  das 
Thor  mit  einem  starken  Walle  versehen  war,  vergebens  und  umbsonst 

Den  15.  dito  zöge  sich  der  Feind  etwa  3000  Mann  stark  nadi 
der  Vieh-Weyden,  und  fielen  die  Cosacken,  bevor  man  zu  Hälfe 
kommen  konnte,  unter  das  Vieh  und  nahmen  bey  5  bis  600  Stück 
Hornvieh  und  Pferde  hinweg,  wobey  auch  einige  erschossen  wurden- 

Den  16.  dito  erhielte  man  Nachricht  in  der  Stadt,  dass  iex 
Feind  willens  wäre,  die  Pallisaden  und  alten  Aussenwerke  mit  300C 
Mann  zu  attaquiren,  weswegen  man  gute  Anstalt  machte  ihn  zu  bft- 
willkommen.  Es  war  aber  derselbe  durch  einen  aus  der  Stad' 
entkommenen  unsinnigen  Jungen  sein  dessein  zu  unterlassen  ge- 
warnet worden. 

Den  21.  und  22.  dito  machete  der  Feind  abermal  Mine  eine 
Attaque  auf  die  Pallisaden  und  alte  Werke  zu  thun,  indem  sict 
nahe  unter  selbigen  Werken  einige  Grenadiere  sehen  Hessen,  und 
zu  Helmershoff  die  Wache  mit  2000  Mann  verstärcket  wurde;  es 
erfolgete  aber  weiter  nichts,  als  dass  eine  Communications-Linie 
von  Helmershoff  bis  zu  der  Batterie  vor  Johannis-Thor  gezogen,  unJ 
mit  Pallisaden  bis  an  die  Düna  geschlossen  wurde.  Man  feurete 
bey  dieser  Gelegenheit  tapfer  mit  Musqueten  auf  einander,  und 
glaubte  man,  dass  es  auf  Seiten  des  Feindes  nicht  ohne  merklichen. 
Schaden  geschähe ;  von  den  Belagerten  wurden  auch  ein  Lieut.  und 
ein  Musquetirer  hart  blessiret. 
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Den  24.  Aug.  kam  der  Feldmarschall  und  Gen.  Gouv.  Dahlberg 
selber  auf  den  Wall,  und  vermeldete  der  in  grosser  Anzahl  daselbst 
vorhandenen  Bürgerschaft,   dass  er  gewisse  Nachricht  hätte,  dass 
der  Feind  die  Bombardirung  der  Stadt  mit  grosser  Force  fortsetzen 
würde,  weswegen  er  sie  nochmalen  zu  tapferer  Resistence  und  be- 
ständiger Treue  gegen  ihren  König  wollte  ermahnet  haben,  worauf 
denn  die  Bürgerschaft  alles  zu  thun  vei*sprach,  was  rechtschafifenen 
Dnterthanen  gebührete.    Der  Feind  aber  machete  auf  der  Höhe  vor 
Helmershoff  eine  Batterie  zu  etlichen  30  Canonen  auch  unterschied- 
liche Kessel  zur  Bombardirung,   und  fing  darauf  den  26.  dito  ge- 
waltig an  zu  canoniren,  wie  er  denn  gleich  Anfangs  15  Bomben  von 
80  bis  200  Pfd.  schwer  auf  einmal  in  die  Stadt  wurflfe.    Und  zwar 
so  fiel  die  eine  nieder  auf  dem  Walle  unter  der  aufgestellten  Wach- 
parade, beschädigte  aber  keinen  Menschen.    Eine   andere  fiel  auf 
den  Markt,  da  eben  1200  Mann  aufmarchirten,  und  etliche  100  Zu- 
schauer zugleich  zugegen  waren.    Eine  schlug  durch  den  Rathhaus- 
Ünirm;  zwey   fielen   unter  dem  Gottes-Dienste  in   die  St.  Peters- 
Sirehe,  so  voller  Leute ;  eine  schlug  in  die  ledige  Dom-Kirche ;  und 
dorch  diese   alle  wurde  kein  Mensch  beschädiget,  wobey  man  den 
Schatz   des  Allmächtigen  Gottes  so  viel   mehr  zu   erkennen  hatte. 
&  richtete  auch  der  Feind  mit  seinem  übrigen  Canoniren  und  Bom- 
batdiren  wenig  aus,  ohne  dass  ein  nnd  andere  Gebäude  etwas  be- 
schädiget wurden.  Indessen  hatte  doch  der  Magistrat  alle  rühmliche 
A^nstalt  zu  Löschung  des  Feuers  gemachet,  wenn  etwa  durch  solch 
Canoniren  ein  Brand  entstehen  sollte ;  alleine  Gott  der  Herr  wandte 
Solche  Feuers-Gefahr  in  Gnaden  ab. 

Den  3.  Septembris   schickete  der  beym  Könige  zu  Polen  im 

I^ager  sich  aufhaltende  Französische  Envoy6  Marquis  de  Heron  einen 

Trompeter  an  die  Stadt,  und  begehrte  den  Gen.  Gouv.  oder  einen 

^^r  höchsten  Offiziere  auf  ein  Gespräch  aus  der  Stadt  heraus,  im 

**aB  man  ihn  nicht  selber  in  die  Stadt  hereinlassen  wollte,  weil  er 

^twas  vorzutragen  hätte,  daran  Königl.  Maj.  zu  Schweden  gelegen  wäre. 

*-8  beliebte  aber  der  Gen.  Gouv.  ihn  in  die  Stadt  zu  lassen,  schickte 

^hm  auch  den  4.  Sept.  den  Gen.  Adjutanten  Stahl  von  Holstein  mit 

Miller  mit  6  Pferden  bespannten  Kutsche  und  200  Reutern  entgegen, 
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und  liess  ihn  unter  Lösung  der  Ganonen  einholen,  und  tractirte  den 
selben  bey  sich  recht  magnifique.  Es  war  aber  dessen  Anbringunj 
nichts  anders,  als  dass  er  durch  seine  Yermittelung  einen  Stillstam 
mit  dem  Feinde  zu  machen  bemüht  war,  worzu  sich  doch  diesesma! 
der  Gen.  Gouv.  noch  nicht  verstehen  wollte. 

Den  5.  Sept  besetzete  der  Feind  alle  vor  dem  Raunischen 
Thore  liegende  Hügel  mit  einer  starken  Mannschaft,  und  setzete  des 
folgenden  Tages  seine  Vorwachen  etwa  auf  500  Schritte  von  den 
Palisaden,  worbey  von  beyden  Theilen  tapfer  auf  einander  gefeuret, 
auch  einige  erschossen  wurden.  Es  hatte  aber  der  Feind  dieses  aus 
keiner  ander  Ursache  gethan,  als  dass  er  desto  sicherer  seine  Ca- 
nonen  von  den  Batterieen  abführen  möchte,  wie  er  denn  solches 
auch  mit  allem  Fleisse  zu  Werke  richtete. 

Den  6.  Sept,  liess  vorerwehnter  Königl.  französischer  Envoy^ 
und  mit  ihm  zugleich  des  Königes  zu  Polen  Favorite  Herr.  v.  Vitz 
thum  abermal  umb  Freyheit  nach  Biga  zu  kommen  anhalten,  w^ 
reine  nach  einigem  Bedenken  auch  der  Gen.  Gouv.  endlich  wil 
ligte,  und  wurde  durch  dieser  Betrieb  ein  Stillestand  zwischen  dea 
Könige  zu  Polen  und  der  Stadt  Riga  gemachet,  auch  der  Lieutenam 
Transee  mit  einem  Reisepass  von  höchstgedachtem  Könige  zu  Pole^ 
versehen,  um  dem  bey  Rujen  stehenden  Gen.  Vellingen  von  diesea 
Stillstande  Part  zu  geben.  Es  wurde  solcher  Stillstand  auch  voi 
beyden  Theilen  gar  genau  observiret,  bis  zu  des  Feindes  Abzüge 
und  kam  auch  das  Frauenzimmer  aus  dem  feindlichen  Lager  btsai 
die  Pallisaden,  allein  es  musste  sich  niemand,  weder  mit  diesen,  nocl 
sonsten  mit  jemandem  von  dem  Feinde  in  ein  Gespräche  einlasseö 
Ob  nun  wohl  das  mannigfaltige  Unglück,  so  uns  bis  auf  diese  Zei 
her  betroffen  hatte,  gross  und  schwer  genug  gewesen  war,  so  be 
gunte  uns  doch  das  allerschwerste  Ungewitter  allererst  aufzugehen 
Denn  nachdem  die  Sachsen  solche  Avantagie  als  wir  bishero  et: 
zählet,  wider  uns  gehabt  hatten,  däuchte  doch  des  Königes  vo 
Polen  seinem  Stärkesten  Bundes- Verwandten,  dem  Czaar  in  Reuss 
land  Zeit  zu  sein,  (das  allererst  vor  drey  Virtel  Jahren  erneuerter 
ewigen  Friedens  ungeachtet)  auf  Liefland  loszugehen.  Und  wi< 
Sachsen  und  Reussen  zusammen  die  gefährliche  Glocke  über  Schwe- 
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den  gegossen  hatten,  also  hatten  diese  jenen  die  Kunst  der  Falsch- 
heit und  Arglistigkeit  auch  ziemlich  abgelernet.  Sie  sprachen  eben 
vrie  die  Sachsen,  von  nichts  als  von  lautor  Frieden,  flattireten  uns 
mit  der  Abschickung  ihrer  gi*ossen  Gesandtschaft  von  einer  Zeit  zur 
andern;  liessen  gar  imHaage  durch  den  daselbst  residirenden  Reus- 
sischen Ministrum  Andream  Artemonowitz  Skalarus  0  sich  beschweren, 
dass  man  Schwedischer  Seiten  einige  Feindseligkeiten  von  ihnen 
argwohnen  wollte ;  immittelst  aber  rüsteten  sie  sich  doch  aufs  beste, 
Liefland  zu  überziehen.  Die  Wege  von  Moscau  über  Naugard  bis 
an  die  Schwedische  Grentze  nicht  weit  von  Narwa  wurden  ausge- 
Met  und  breiter  gemacht  und  die  Begimenter  zogen  sich  hauffen- 
weise  nach  hiesigen  Grentzen  herunter;  die  Correspondence  aus 
-Moscau  wurde  abgeschnitten,  die  hier  im  Lande  negotiirende  Reus- 
sische  Eaufleute  begaben  sich  auf  einmal  verstohlner  Weise  aus  dem 
Lande  weg ;  und  obzwar  derer  gar  wenige  ein  und  andermal  wieder 
zarücke  kamen,  so  säumeten  sie  sich  doch  hier  nicht  lange,  sondern 
setzeten  ihre  Waaren  hier  so  schleunig  ab,  als  es  möglich  war,  und 
eyleten  wieder  nach  Hause.  Es  kam  auch  ein  Reussischer  Envoyö, 
Andrei  Jakowlewitz  Ghilkofif  zu  unserem  Könige  auf  Seeland  mit 
dem  Begehren,  dass  der  König  dem  Czaaren  einen  Seehafen  vor 
Creld  überlassen  möchte.  Auch  führete  höchstermeldeter  Czaar  nicht 
öur  bey  dem  Könige,  sondern  auch  bey  denen  Herren  General- 
Staaten  von  Holland  eine  wiewohl  ganz  ungegrüudete  Klage,  dass 
er  Anno  1697.  bey  seiner  Reise  durch  Riga  nicht  wohl  genug  emp- 
bogen  worden.    Dieses  alles  aber  konnte  uns  nicht  überreden,  dass 


1)     Da  hier  nur  der  Graf  Andrei  Artamonowitsch   Matwefaw,  Sohn  des  unter 

^  Zaren  Alexei  sehr  einßussreichen,*  nachher  beim  ersten  StreHtzenatifstande  grausam 

^y^deten  Bojaren  Artamon  Sergejewitsch  Matwefew,  gemeint  sein  kann,  der  v,  1699 

^  ni2  russischer   Resident  im  Haag  warf    so  könnte   der  im    Orig,  Mspt,  deutlich 

^  lesende  Name  Skalarus  vielleicht  eine  jener   in   der    Umgebung  Peter  1,  beliebten 

^^^^tdonifmen  Bezeichnungen   sein,  die  nicht  selten  auch  in  öffentlichen  Documenten  den 

^zug   vor   dem   eigentlichen  Namen  erhielten;    cfr,  auch  Gadebusch   Jahrb.  III,  3^ 

'^'  84   und  J,  A,  Nordberg,   Konung    Carl   den  XII;  deutsch   v,  Heubel,  III  Bde, 

^Hs^öl,    Hamburg   fol,    Bd.    I  Cap,    3,    §    193.    Es    Hegt  sehr    nahe  bei  den 

^^msdu^lichen  Besch^tigungen,  die  A,  A.  Matwefew  nachgerühmt  werden  {Neuville, 

^*Qium  curieuse  et  nouvelle  de  Moscovie,  pg,  27  u.  w.),  anzunehmen,  daas  Skalarus 

^^  eine  Corruptum  aus  dem  Spitznamen  Scholarus  sei. 
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der  Reusse  unser  Feind  und  uns  zu  überziehen  Sinnes  wäre;  son- 
dern weil  der  König  das  Anbringen  des  Envoyöen  des  Seehafens  wegen 
nicht  abgeschlagen,  sondern  in  Bedenken  genommen ;  der  Czaar  aber 
seine  Klage  wegen  seiner  Bewilkommung  in  Riga  selber  denen  Herren 
General-Staaten  von  Holland  empfohlen  hatte,  dass  selbige  durch 
dero  Vermittelung  möchte  beygeleget  werden ;  der  König  auch  (un- 
geachtet solches  zwischen  diesen  beyden  Reichen  eine  niemals  üb- 
liche Sachen)  solchen  Vorschlag  gerne  angenommen,  und  dadurch 
zu  erkennen  gegeben  hatte,  sowohl  dass  bey  ihme  ein  aufrichtiges 
Verlangen,  den  Gzaaren  in  allen  Dingen  zufrieden  zu  stellen,  als 
auch,  dass  er  ein  sicheres  Vertrauen  auf  der  Herren  General-Staaten 
erleuchteten  Verstand,  ünpartheylichkeit  und  Vorsichtigkeit  setzete ; 
so  glaubeten  Hohe  und  Niedrige,  dass  man  aus  Reussland  sich  nichts 
Böses  zu  besorgen  hätte;  massen  auch  Gen.  Velling  eine  Anzahl 
Gonstables  aus  Narva  weg  und  zu  seiner  Armee  kommen  Hess,  auch 
hier  in  Estland  derjenige  bey  der  Obrigkeit  wenig  Dank  verdiente, 
der  Zeitung  von  der  Reussen  vorhabender  Feindseligkeit  bringen 
wollte,  wodurch  nicht  nur  die  Einwohner  im  Lande,  sondern  auch 
die  an  der  Grentze  zu  ihrem  grossen  Schaden  sicher  wurden. 

Umb  diese  Zeit  wurde  Dr.  Jacob  Lange  Superintendens  über 
Narva,  Ingermannland  und  Kexholmslehn,  zum  Generei  Superin- 
tendenten über  Liefland  verordnet,  weil  der  vorige  Gen.  Sup.  Dr. 
Joh.  Fischer,  der  schon  vor  zwey  Jahren  Königl  Permission  erlanget 
hatte  nach  Teutschland  zu  reysen,  gar  wegblieb. 

Auch  wurde  die  Belagerung  der  Stadt  Riga  noch  immer  conti- 
uuiret;  doch  mit  so  schlechtem  Fortgang,  dass  die  Sachsen  selber 
bekannten,  dass  Mühe  und  Kosten  vergeblich  angewandt  würden. 
Und  weil  sie  nun,  da  Dännemark  Frieden  gemachet  hatte,  und  aus 
dem  Spiel  geschieden  war,  befürchten  mussten,  dass  man  ihnen 
balde  mit  besserm  Nachdruck  begegnen  würde,  als  bishero  geschehen 
können,  so  warteten  sie  mit  Schmertzen  auf  der  Reussen  Ankunft 
Und  wie  sie  nun  an  derselben  nicht  mehr  zu  zweyfeln  Ursache 
hatten,  massen  der  Czaar  von  seinem  Aufbruche  dem  Könige  von 
Polen  selber  durch  ein  Schreiben  Part  gegeben  hatte,  so  wollten 
sie  sowohl  selber   gerne  wissen,  als  auch  ihren  Bundes-Genoss^ 
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Nachricht  geben,  was  man  in  Ehstland  von  deren  Ankunft  muth- 
massete,  und  etwa  vor  Oegen- Verfassung  desfalls  machete ;  dannen- 
hero  sie  solches  zu  erfahren  einen  Spionen  hier  ins  Land  schicketen. 
Dieser,  Namens  Rudolph  Bauer,  war  vor  mehr  als  20  Jahren 
mit  einem  Edelmanne  als  ein  Diener  hier  ins  Land  gekommen  und  hatte 
sich  nachgehends  vor  einen  Reuter  bestellen  lassen.    Vor  etwa  14 
Jahren  aber  hatte  er  einen  seiner  Cameraden  entleibet,  und  dannen- 
hero  aus  Furcht  der  wohlverdienten  Strafe  entlaufen  müssen.    letzo 
aber  kam  er  als  ein  Deserteur  in  unserm  bey  Rujen  stehenden  Lager 
an,  versehen  mit  einem  schönen  Pferde,  und  andern  Dingen,  wo- 
mit er  ihme  sowohl  ein  Ansehen  und  Adresse  machen  konnte ;  gab 
sich  aus  fttr   einen  Sächsischen  Rittmeister,  vorwendende,  dass  er 
einen  Gapitein  von  welchem  er  ausgefordert  und  zum  Duell  forciret 
it^orden,  erschossen  hätte,  und  dannenhero  hätte  er  aus  Noth  diese 
flucht  vornehmen    müssen,   bäte,   dass  man  sich  seiner  als  einer 
luiserablen  Person  möchte  annehmen,  ihme  einen  freyen  Pass  durchs 
I^nd  und  femer  nach  Teutschland  zu  reisen  verstatten,  von  da  ab 
er  seine  Sache  auszuführen,  ein  sicher  Geleite  bey  seinem  Könige 
Suchen  wollte.    Er  wurde  auch  in  unserm  Lager  höflich  und  wohl 
Schalten,  ihme  wohin  er  wollte  zu  gehen  gestattet,  und  hernach  mit 
Qiner  kleinen  Reuter-Gonvoye  nach  Narva  begleitet,  da  er  ebenfalls 
^lUih  eigenem  WiUen  etliche  Wochen  ledig  und  frey  ginge,  zuletzt 
cUber,  da  die  Reussen  ankamen,  in  anderer  Leute  Gesellschaft  mit 
ans  der  Stadt  ritte,  und  da  er  seine  Gelegenheit  absähe,   vor  dero 
Augen  «zu  denselben  überlief  und  beglaubete  man,  dass  ihm  der 
Cäaar  100  Rubeln  oder  Ducaten  und  ein  schön  mundirtes  Pferd  ge- 
schencket,  womit  er  wieder  zu  seinem  Herrn  gezogen  wäre. 

Die  Reussen  aber  hatten,  wie  vorerwähnet,  ihre  Feindseligkeit 
S^en  Schweden  nach  aller  Möglichkeit  zu  verhehlen  gesucht,  so 
'^ge  bis  sie  sich  hie  und  da  an  den  Grentzen  versammelt,  und  ihre 
Saiize  Equipage  beysammen  hatten,  da  denn  Gzaar  Peter  Alexejewitz 
^^^ea  an  dem  Tage,  da  seine  Trouppen  zur  Thätigkeit  zu  schreiten 
^^rdert  waren,  in  Moscau  auch  zu  Naugarden  den  Krieg  wider 
Schweden  publiciren  und  ausblasen  liess,  und  fielen  seine  Vor-Trouppen 
^erst  einige  unserer  Dragoner  zu  Retkina  an,  welche,  weil  ihrer 
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gar  wenig,  sie  leicht  zur  Flucht  obligiren  konnten.  Es  kamen  auch 
d.  11.  Septembris  einige  Trouppen  so  nahe,  dass  man  sie  von  den 
Narvischen  Wällen  sehen  konnte,  da  ihnen  alsofort  einige  Reuter 
und  Fussknechte  aus  Narva  mit  5  kleinen  Stücken  entgegen  gingen, 
tapfer  auf  sie  Feuer  gaben,  uAd  nach  einem  kleinen  Gefechte  sie 
zurücke  jagten. 

Weil  nun  das,   was   man  bishero  nicht  hatte  glauben  wollen, 
am  Tage  und  vor  Augen  war,  so  liess  auch  der  Gommendante  in 
Narva  Obrister  Henning  Rudolph  Hom,   alles   was  in  der  wohlge- 
baueten  und  ziemlich  weitläufigen  Vorstadt  war,  so  viel  in  der  Eyle 
geschehen  konnte,  in  die  Stadt  führen,  und  darauf  sowohl  die  Vor- 
stadt als  das  Reussische  Hackelwerk  in  Brand  stecken ;  wobey  nicht 
nur  viel  Korn,  sondern  andere  Sachen  mehr,   so   man  in  der  Eyle 
nicht    retten    konnte,    im  Rauche    aufgingen.     Er    zog    auch  die 
nächsten  Bauren,   so  viel  er  derselben  kriegen  konnte,   zu  sich  in 
die  Stadt,    und    machete    zur   Gegenwehr   alle    mögliche   Anstalt. 
Wohlgedachter  Gommendante  hatte  an  Mannschaft  in  der  Festung 
bey  sich  1200  Fussknechte  und  etwa  1200  Reuter;  so  bestund  die 
Bürgerscaft  mit  ihren  Gesellen,  erwachsenen  Jungen  und  Knechten, 
und  denen  hineingeflüchteten   Bauren   etwa    aus   1200  Mann    und_ 
nachdem  dieselbe  alle   in  gewisse  Compagnien  eingetheilet  und  in 
Eyd  und  Pflicht  genommen  worden,   gab  der  Magistrat  denen  Ge- 
sellen und  dienstlosen  Leuten  wöchentlich  zwey  Carolinen  zu  ihrenu 
Unterhalt,  und  fing  die  Bürgerschaft  d.  12.  Sept.  an,  mit  zu  Wall^:- 
gehen;  wobey  denn  merkwürdig  war,   dass  eben  in  der  Stunde,  da — 
die  Bürgerschaft  durch   den  Trommelschlag  zu  Walle  zu  kommen--^ 
berufen  wurde,  eine  grosse  Anzahl  Kinder  auf  dem  Markte  zusam — 
menkamen,  und  mit  einander  sungen  das  Lied:  Ein  feste  Burg  ist^ 
unser  Gott.    Es   war  bey  Anfange   dieses  Reussischen  Einfalls  dasi^ 
neue  Werk  an  der  Stadt  Narva  nach  der  Liefländischen  Seiten  hm* 
schlechter  befestiget,   als   man   es   bey  diesem  Zustande  zu  seyntf 
wünschete,  und  hatte  der  Feind  wohl  nicht   geringen  Staat  daraufli 
gemachet,  sich  selbiger   offenen  Seiten   zur  Eroberung  dieser  sonstS 
schönen  Festung  zu   bedienen;   allein    wie  Noth  insgemein  fleissig2 
beten  lehret,  also  lehret  sie  auch  fleissig  arbeiten,  welches  hier  an-^ 
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Narva  augenscheinlich   zu    sehen  war;    denn  durch  Gottes  Segen, 
fleissige  Vorsorge  des  Conunendanten,  und  durch  die  gute  Ck)nduite 
derer  zur  Fortification  gehörigen  Offizierer,  that  die  geringe  Anzahl 
der  Bürger  und  Soldaten  in  drey  Wochen  eine  solche  Arbeit,  dar- 
über sich  Freunde  und  Feinde  zu  verwundem  Ursache  hatten. 

Den  13.  Sept  kam  der  Feind  30,000  Mann  stark  des  Morgens  gar 
frühe  bey  Porteus-Mühlen  über  den  Strom,  und  bcrennete  also  die 
Stadt;  das  Gros  seiner  Armee  aber  folgete  allmählig  nach. 

Czaar  Peter  Alexejewitz  hatte   auf   diesen  Zug  ein  Grosses 
gewandt,   und   viel   vornehme  Teutsche,   Französische,   Schottische 
und  andere  ausländische  Offizierer,    imgleichen   eben  so  viel  Insig- 
nieurer,  Bombardierer,  Feuerwerker,    Constabel    und   dergl.  Leute 
mehr  in  seinen  Dienst  genommen,  auch  eine  solche  schöne  kostbare 
nod  an  Stücken  und  Feuer-Mörseln  zahlreiche  Artillerie  angeschafifet, 
^  wohl  nimmermehr  vordeme  in  Reusslaud  gesehen  worden.  Seine 
Mnee  wurde  nach  Beussischer  Weise  100,000  Mann  stark  ausge- 
fofen,  war  aber  in  der  That  nicht  über  80,000  Mann.    Der  Czaar 
^ar  selber  bey  diesem  Feldzuge  zugegen,  und  führeten  sonsten  das 
^mmando  bey  der  Armee  Enees  Foeder  Alexowitz  Gollowin  Feld- 
^^rr,  Carl  Herzog  de  Croy  Gen.  Feldmarschall,  Knees  Jacob  Foe- 
^t'owitz  Dolgorucki  Unter-Feldmarschall,  und  Gen.  Kriegs-Commis- 
^^rius  Enees  Scheremetioff  und  Enees  Iwan  Jurgewitz  Trubetzkoy, 
beyde  Generalen  von  der  Cavallerie,  Enees  Aftemon  Michailowitz 
Öollowin,   und  Adam  Weyde,  beyde  Generalen  von  der  Infanterie 
^^d  viele  andere  mehr.    Sie  hatten  sich  auch  zu  diesem  Zuge  aufe 
^lerprächtigste  gerüstet  mit  schönen  Gezeiten,  kostbaren  Fahnen, 
^efOichen  Eleidern,  gutem  Gewehr,  und  mit  so  überflüssigem  Haus- 
dass  es  schiene,  sie  kämen  nicht  zu  schlagen,  sondern  nur 
binden;  nicht  zu  kriegen,  sondern  nur  zu triumphiren ;  nicht  zu 
"^  ^lagern,  sondern  nur  einen  prächtigen  Einzug  zu   halten  —  ihre 
^Cenge  bedeckete  das  Land  als  eine  Wasserfluth.   Dem  aber  unge- 
achtet wollte  doch  die  Stadt  Narva  (der  es  zuerst  galt)  nicht  sagen, 
^^ie  man  weyland  zum  Tamerlano   zu  sagen  pflegete :   Ingredere 
^4gellam  Dei;  komm   herein  du  Geissei  Gottes;   sondern   unge- 
achtet sie  an  Mannschaft  nicht  stärker  als  vorgemeldet,  an  Gon- 
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stabein  aber  einen  grossen  Mangel  hatte,  resolvirete  sie  sich  doch 
im  Namen  Gottes  es  mit  diesem  starken  und  grausamen  Feinde 
anzunehmen.  Dahero  auch  derselbe  fast  V^  Meile  Weges  von  der 
Stadt  anfing  zu  approchiren  und  Schantzkörbe  zu  pflantzen. 

Den  17.  Sept.  Morgens  umb  3  Uhr  begunte  ein  starcker  und 
dicker  Nebel  zu  fallen  und  befürchteten  die  Belagerten,  es  würde 
sich  der  Feind  (der  schier  die  gantze  Nacht  durch  sich  mit  Schal- 
meyen  lustig  hören  lassen)  unter  dessen  Faveur  der  Stadt  nähern, 
daher  man  an  allen  Orten  alart  war ;  allein  es  nahm  derselbe  nichts 
vor,  ohne  dass  er,  da  es  sich  wieder  aufklährete,  und  schon  ziemlich 
hoch  auf  den  Tag  war,  einen  Trommelschläger  mit  einem  Brief  ao 
den  Gommendanten  der  Stadt  und  einen  andern  Brief  an  den  Obrisfr 
Lieutenant  Bannemer,  Gommendanten  auf  Iwanogrod  schickete,  und 
die  Festung  zur  üebergabe  aufforderte.  Der  Tambour  wurde  bey  ^ 
einem  Eauffmanne  Franz  Wyns,  so  der  Reussischen  Sprache  kundig, 
einlogiret,  und  wohl  tractiret,  selbigen  Tag  aber  noch  mit  verbun- 
denen Augen  von  zwey  Musquetierern  und  einem  Trommelschläger 
wieder  zur  Stadt  hinausgeführet,  ohne  einige  Antwort  auf  seine 
überbrachte  Schreiben.  Denn  da  er  bey  seinem  Abschiede  sehr 
importune  auf  eine  schriftliche  Gegen -Antwort  drunge,  sagte  wohl- 
gedachter Commendante :  Morgen  sollet  Ihr  Antwort  haben  aus  der 
grossen  Tintenflasche.  Liess  darauf  den  folgenden  Morgen  eine 
Granate  dreyhundert  Pfund  schwer  von  der  Bastion  Gloria  genannt, 
nach  dem  feindlichen  Lager  werfen.  Und  obwohl  bey  diesem  Schusse 
der  Mörsel  in  zwey  Stücken  sprang,  so  wurde  doch  Gottlob  kein 
Mensch  beschädigt.  Der  Feind  aber  fing  hierauf  an  so  viel  heftiger 
zu  schantzen  und  zu  arbeiten,  und  kam  zu  demselben  täglich  und 
stündlich  eine  grosse  Bagagie,  derer  ein  Theil  den  20.  Sept.  von 
den  Narvischen  Reutern  unter  Rittmeister  Marcquard's  Commando 
attaquiret,  und  130  Wagen  mit  40  Tonnen  Pulver  und  vielem 
Proviant  und  Gewehren  beladen  erbeutet,  und  zu  Narva  eingebradt 
wurden.  Und  obzwar  die  feindlichen  Reuter  stark  ankamen, 
Verlohrene  wieder  zu  gewinnen,  so  wurden  sie  doch  durch 
scharfe  Canoniren  von  den  Wällen  gezwungen,  sich  balde  wieder  ^ 
retiriren. 
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Weil  denn  nun  Czaar  Peter  Alexejewitz  auch  an  seinem  Theile 
1  diesem  Kriege  den  Anfang  gemachet  hatte,  und  doch  eben  so 
enig  als  seine  Bondepgenossen  gerne  den  Namen  haben  wollte, 
ass  er  ohne  Ursache  diesen  Krieg  angefangen,  und  also  einen  nn- 
echtmässigen  Krieg  führete,  so  Hess  er  auch  seine  zu  diesem  Kriege 
labende  Ursachen  0  folgcndermassen  ans  Licht  kommen:  Erstlich 
Mschwerete  er  sich,  dass  er  Anno  1697  zu  Riga  nicht  mit  genug- 
iamem  Pompe  wäre  empfangen  worden,  da  er  zugleiche  mit  seiner 
sprossen  Gesandtschaft  wäre  daselbst  durch  iiacli  Teutsch-  und  Hol- 
land gereiset  Und  dass  man  auch  dazumal  die  Waarcn,  welche  er 
n  seiner  Tafel  und  Unterhalt  einzukaulTen  wäre  benöthiget  gewesen, 
ümb  ein  Merkliches  verhöhet  und  gesteigert,  wie  auch  dass  man 
gar  zu  genaue  Acht  auf  seine  bey  sich  liabende  Leute  gehabt,  sie 
l^chsam  wie  Gefangene  eingesperret,  und  ihnen  die  Freyheit  nicht 
^erstatten  wollen,  aus  ihren  Herbergen  in  der  Stadt  umbherzugehen. 
Und  endlich  dass  da  er  mit  seiner  zahlreichen  Suite  aufgebrochen, 
vnd  die  Düna  passiren  wollen,  man  nicht  genugsahrae  und  be^ 
qpehme  Fahrzeuge  angeschaffet,  und  bey  der  Hand  gehabt;  nichts 
desto  weniger  aber  für  diejenige,  welche  er  bekommen,  eine  unbil- 
lige Fracht  gefordert  hätte.  Zum  andern,  dass  für  etlichen  Jahren 
liefländische  Bauren  einige  Bagagie  -  Wagen  eines  Reussischen 
Gesandten,  welcher  auf  seiner  Rückreise  aus  der  Türekey  be- 
griffen gewesen,  sollten  angefallen  und  geplündert  haben.  Zum 
dritten:  Es  hätte  der  Postmeister  in  Moscau  den  Postmeister  in 
Biga  wegen  des  ihm  zugefügten  Unrechts  anklagen  lassen,  mit 
Begehren,  dass  er  von  seinem  Dienste  möchte  removiret  werden ; 
idchem  Gesuche  wäre  aber  in  Schweden  nicht  nachgekommen  wor- 
db.  Der  vierte  und  letzte  Punkt  betraf  einige  Schuld-Forderung 
ttit  welcher  etliche  Schwedische  Bürger  an  Reussische  Kaufleute 
Kflten  verhaftet  seyn,  und  umb  welche  sie  unter  einander  nicht 
kitten  können  richtig  werden,  also  daäs  diese  Schuld  mit  dem  daher 
fiess^den  Schaden  auf  etliche  1000  Rchsthhr.  sich  beliefe. 

Diese   angeführte  Ursachen,    ob   sie    zwar  allesambt  von  so 

1)  Diese  Kriegsgründe  und  die  schwedische   Widerlegung  derselben  sind,  beide 
*  haeuAeker  Spradie,  abgedrwikt  in  d.  Liü./asc.  VI  pg.  61-^61  u.  3— 5i. 
Kelch,  Continnatlon.  9 
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schlechtem  Gewichte,  dass  sie  wohl  unbeantwortet  hätten  bleiben 
können,  so  wurde  doch  Schwedischer  Seiten  (des  Gzaars  Ungerech- 
ti^eiten  der  Welt  so  viel  mehr  darzustellen)  folgendermassen  dar- 
Bkxd  geantwortet,  und 'zwar  auf  den  ersten  Punkt:  dass  oberwehnte 
Reussische  Gesandtschaft  zu  Riga  so  pompöse  wäre  empfangen 
worden,  als  jeraalen  eine  Gesandtschaft  vordeme  möchte  en^ 
pfangen  seyn,  und  als  sie  es  selber  hätte  verlangen  können.  Wie 
sich  denn  auch  damals  die  Ambassadeurs  vergnüglich  genug  darob 
bezeiget  hätten.  Was  aber  des  Czaaren  seine  hohe  Person  anbe- 
träfe, so  hätte  man  von  dessen  Gegenwart  nichts  gewusst,  und  hätte 

• 

auch  dem  Gen.  Gouv.  nicht  anstehen  wollen  vorwitzig  darnach  zu 
forschen,  weil  denen  Reussischen  Ambassadeuren  selber l)ey  Lebens- 
strafe  verboten  gewesen,  etwas  von  seiner  Gegenwart  zu  meld«), 
und  er  ja  allerdings  unbekannt  seyn  und  bleiben  wollen.  So  ihn 
nun  bey  so  gestalten  Sachen  nicht  genügsame  Ehre  wiederiahren, 
so  hätte  er  es  ihme  selber  und  keinem  andern  beyzumessen.  Die 
Waaren,  so  sie  eingekau£fet,  wären  nicht  einen  Pfenning  höh^  ge- 
steigert, als  damalen  Marktgang  gewesen,  dass  aber  der  Preiss  de^ 
selben  damalen  etwas  höher  gelaufen,  als  sonst  an  dem  Ort  n 
seyn  pfleget,  das  hätte  die  schreckliche  theure  Zeit  verursachet^ 
womit  Gott  damalen  das  gantze  Land  beleget  gehabt.  Doch  hfttte 
der  Gen.  Gouv.  Gräfe  Dahlberg  die  Vorsorge  getragen,  dass  sie  in 
keinem  Dinge  wären  übersetzet  worden,  wie  sie  denn  auch  Logi- 
mente,  Holz,  Licht,  und  dergl.  Dinge,  so  sie  von  ihren  Wirthen  ge* 
nossen,  nur  nach  eigener  Willkühr  und  Belieben  bezahlt  hätten. 

Denen  zur  Suite  gehörigen  Reussen  hätte  frey  gestanden,  2a 
gehen,  wohin  sie  gewollt,  wie  sie  denn  auch  nach  eigenem  Belieben 
wirklich  gegangen  wären,  wohin  ein  jeglicher  gewollt;  aber  ihnen 
ihrem  Verlangen  nach  Wälle  und  Festungen  lassen  abzeichnen,  Tiefen 
messen  und  dergl.  Dinge  mehr  vornehmen,  hätte  billig  der  Gen 
Gouv.  nicht  gestatten  können,  massen  solches  auch  an  keinem  Orte 
geduldet  würde.  Gleichwohl  aber  hätte  sich  der  Gen.  Gouv.,  A 
sie  solches  gethan,  nicht  an  ihre  Personen  vergriffen,  sondern  es 
dem  Ambassadeur  und  Generale  Le  Fort  klagen  lassen,  der  ihnen 
solches  hernach  selber  verboten  hätte.    Jachten  und  Fahrzeuge,  sie 


i 
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r  die  DOna  zu  setzen,  hätte  man  in  solcher  Anzahl  and  von 
dier  Gate  angeschaffet,  als  immer  mfiglich  gewesen  an  dem  Orte 
bekommen,  auch  hätte  der  Magistrat  in  Riga  selber  Anstalt  ge- 
shet,  dass  nicht  über  die  Billigkeit  schreitende  Fracht  von  ihnen 
te  müssen  gefordert  werden;  and  könnte  der  Gen.  Gouv.  in 
;a  auf  seine  Seele '  und  Gewissen  betheurcn,  dass  er  ihnen  alle 
inidiche  Höflichkeit  zu  erweisen  wäre  geflisseu  gewesen. 
Was  den  andern  Punkt  betraf^  dass  ein  Reussischer  Gesandter, 

auf  seiner  Büdnreise  aus  der  TOrckey  begriffen  gewesen,  von 
igen  Liefländischen  Bauren  unterwegens  sollte  ttberfollen  und 
ilflndert  worden  seyfi;  so  gab  man  Schwedischer  Seiten  auf  solche 
sflchtigung  zur  Antwort:  Weilen  diese  Gewaltthätigkeit  nicht  in 
fland  oder  innerhalb  der  Schwedischen  Grentzen,  sondern  in 
issland  und  in  des  Gzaam  eigenem  Gebiete  verübet  worden,  so 
mte  man  hier  deswegen  keine  Rechenschaft  geben.  Ueberdeme 
re  auch  der  Wahrheit  ähnlicher,  dass  dieser  Raub  von  Reussi- 
en Unterthanen,  nicht  aber  von  Liefländischen  verrichtet  worden 
im  da  schon  vordeme  auf  KOnigl.  Befehl  eine  scharfe  Inquisition 
nregen  wäre  angestellet  worden,  hätte  man  doch  im  Geringsten 
ht  erfahren  können,  dass  ein  Liefländischer  Bauer  mit  dem  Vor- 
unen,  Gewaltthätigkeit  in  Reussland  zu  üben,  die  Grentze  sollte 
Biret  seyn.  Nichts  desto  weniger  hätte  man  sich  schon  damalen 
loten,  wenn  man  mit  der  Zeit  erfahren  sollte,  dass  dieser  ätras* 
inuib  von  Liefländischen  Bauren  geschehen  wäre,  dass  man  die 
Iter,  an  welchem  Orte  sie  sich  auch  aufhielten,  wollte  greiffen, 
1  andern  zum  Exempel  au&  härteste  abstrafen  lassen.  AUeine 
i  neulich  wäre  ganz  sichere  Nachricht  eingelauffen,  dasd  die 
Ksen  selber  solche  Bagagie  geplündert,  und  das  Geraubte  nun 
Ikoflimen  wieder  restituiret  hätten. 

Was  den  dritten  Punkt  und  zwar  den  Streit  zwischen  den 
den  Postmeistern  in  Riga  und  Moscau  anbelangete ;  so  wäre  sol« 
8  eine  Privatsache,  und  hätte  mit  derselben  folgende  Be- 
kdtniss:   Es  hätte  der  Postmeister  in  Moscau  Winius  genannt, 

zwey  Jahren  von  dem  Gen.  Gouv.  in  Riga  in  einem  Schreiben 
duret,  er  mödite  den  Rigischen  Post-Verwalter  Gerth  Gröön  ab- 


'»^'^  '^M  «TL    '^'-^  **  ^'^  ^^*^  «~*«»  *■ 

'^fc/^^,   f>t.itC*^"    ''"^  **^  kitte  man  so  nd  aekr  gnrtB' 

'  """**"'  '»«"'»  endlich  ein  Urtheü  in  der  Suhe 
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feftllet  worden,  dass  Wmua  aibdauu  mit  ahiidier  Freybeit,  ab  er 
4«  Poßtiueister  augekktget  iiätte,  feicb  über  den  Uiehter  selbst  zu 
kfehwereu  AulaA»  üeliiuefi  würde. 

J>er  vierte  tuid  letzte  Punkt  betraf  eiue  Bchuldfordemog,  so 
wer^Ganuäsio  geoaiiut  von  einem  Kaufinaun  in  Uiga,  und  ein  an- 
toer  mit  Namen  lliobius  von  zweeueu  Bürgern  aub  Narva  zu  priU 
taaüreo  hatte.  Weil  diese  Sache  aber  berilustie  aus  einem  Uandd 
olcr  Contract,  der  /wifichen  Privatpersonen  geiscbloshen ,  und 
iiypflidi  uidit  dnu  /wittcbeti  b^^dim  Ibrichen  gemachten  Frieden 
Mffog^  so  gab  man  Hcbwedi^icher  8eiten  Inerauf  zur  Autwort,  daas 
tefleieheti  ßtreitigkeiteu  für  gehörigen  Gerichten  müssen  auh&ugig 
und  daAielbst  vermöge  des  aufgerichteten  Vertrages  mtta* 

votersuebeC,  und  nach  Anleitung  der  Gesetze  und  üechtens 
Inrtlieiiet  nnd  geschlichtet  werden.  Wann  nun  die  fieussischen 
IMertbauen  an  vorbe^agtem  Orte  ihre  Khigen  gebührend  ange- 
IrMfct  bfttten,  würde  itinen  ohne  allen  Zweyfel  billige  und  völlige 
fttfirfac^ion  in  allem  wider&hren  seya 

Wie  nun  Czaar  Peter  AlexejGwiiz  umb  kahle,  nichtige  und 
ffgrttodete  Ursachen  Treu  ufid  Glauben  gebrochen,  und  einen 
IMut  ungerechten  und  gottlosen  Krieg  arjgefiiugen  hatte,  also 
wm4e  deiselbe  auch  mit  unchristlicher  Grausamkeit  geführet 
ItaM  <obalde  die  Beussen  sidi  unseren  Grentzeu  begunten  zu  nftbero, 
hitte  der  Commendante  aus  Narva  einen  Lieut.  von  der  Guamison, 
Ihmem  Baronn,  ausgetiandt,  mit  einem  Schreiben  an  den  Gen. 
Tnihefcgkoy.  Diesen  nahmen  sie  gefangen,  und  Uess  ihn  der  Gen« 
Mq.  Iwan  Iwanowitz  Butteriin,  ein  Extract  emes  boshaften  und  ty- 
'«fwfgfh^  Menschen,  abkleyden,  Stroh  anzünden,  und  ihme  den 
Udb  damit  brennen,  dass  ihme  die  Haut  inhonderheit  auf  dem 
Bleken  «dtwarfasbraun  zusammenlief,  wie  eine  Speckschwarte.  Er 
fcUflg  nacfageliends  bey  Ankunft  de»  C^zaaren  diesen  unglttekseligen 
ia  KeUen  und  Banden  sitzenden  Menschen  in  seines  Czaaren  Ge- 
fttwirt  100  GesuAte,  dass  ihme  das  Blut  zur  Nasen  binausstOrtzete, 
Ami  das  Bfait  in  seine  Hand  laufen,  und  sofie  es  auf  des  Czaaren 
Gcawidlidt  in  sidif  dabey  versichernde,  dass  er  so  mit  denen 
Selnrcdea  iunb0|Muigen  wollte,  dasa  die  gaatze  Welt  sollte  davon 
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und  einen  andern  an  seine  Stelle  setzen,  mit  Vorwand,  dass  er 
grosse  Klage  wider  denselben  anzutragen  hätte,  derer  Erörtemog 
er  aber  auT  eine  andere  Zeit  versparen  wollte.  So  balde  dieser 
Brief  nach  Stockholm  zu  der  Eönigl.  Gantzelley  gesandt  worden, 
wäre  gleich  darauf  an  den  Eönigl.  Gommissarium  in  Moscau  Befehl 
ergangen,  umb  sich  von  Winio  der  Klagen  halber,  die  er  wider  da 
andern  zu  haben  vermeinete,  und  worinne  solche  vomehmlidi  be^' 
stünde,  unterrichten  zu  lassen.  Ueberdeme  wäre  auch  der  Post- 
meister  in  lUga  erstlich  erinnert,  keine  Gelegenheit  zu  Weitläuftigf 
keiten,  bey  schwerer  Verantwortung  und  unausbleihticher'  Straft, 
zu  gebep.  Endlich  wäre  Winius  mit  seinen  Beschwer-Punkten  eiiif 
gekommen  und  hätte  darauf  alsofort  der  Eöuigl.  Gantzelley  etliche  ^ 
ehrbare  und  sehr  verständige  Männer  (derer  Aufrichtigkeit  jedermani  ^ 
zur  Genüge  bekannt)  daselbst  denominiret,  welche  die  Beschuldi* 
gung,  damit  Gerth  Gröön  bezüchtiget  wurde,  genau  uhtersuchei*^ 
und  examiniren  müssen.  Diesem  Befehl  hätten  sie  ohne  Yemg 
getreulich  nachgelebet,  hätten  aber  das  Winii  Elage  (welche  unter 
andern  darinn  bestanden,  dass  einige  auf  der  Post  gesandte  Dosoi 
mit  Gaviar  unterwegens  weggekommen  wären)  von  gar  geringem 
Werth  befunden.  So  balde  diese  Inquisition  nebst  derer  Anmerkong  ^ 
über  jeden  Punkt  insonderheit,  die  in  der  Sache  gesessen  hätto, 
bey  der  Eönigl.  Gantzelley  wäre  eingegeben  worden,  so  wäre  sel- 
bige mit  den  dazu  gehörigen  Schriften  und  Attestaüs  denen  Eöm^ 
Ambassadeuren  nach  Reussland  zugestellet  worden,  damit  sold» 
gemeldetem  Winio  könnten  übergeben  werden,  mit  Begehren,  diss 
er  mit  seiner  Antwort,  wenn  er  noch  etwas  einzuwenden  hätte, 
weiter  einkommen  möchte.  Weil  nun  der  Gzaar  nachgehends  zuge* 
saget  hätte,  seine  Ambassade  ohne  Verzug  nach  Schweden  sbsh 
fertigen,  so  hätte  man  sich  die  gewisse  Ho&ung  gemachet,  dase 
diese  Sache  mit  selbiger  ohne  grosse  Schwierigkeit  freundlich  würde 
beygeleget  werden,  und  dieses  hätte  man  so  viel  mehr  geirto- 
sehet,  weilen  von  obbesagter  Gommission  nach  genauer  ünterso:* 
chung  nichts  gefunden  wäre,  welches  Gerth  Gröön  von  sdnem 
Dienste  (wie  Winius  begehret)  bringen  können,  man  auch  übordea 
hätte  befürchten  müssen,   wenn  endlich  ein  Urtheil  in  der  Sache 
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;efimet  worden,  dass  Winios  alsdann  mit  gleicher  Freyheit,  als  er 
len  Postmeister  angeklaget  hätte,  sich  über  den  Richter  selbst  zu 
«schweren  Anlass  nehmen  wOrde. 

Der  vierte  und  letzte  Punkt  betraf  eine  Schuldfordemng,  so 
iner,  Garassin  genannt  von  einem  Kaufmann  in  Riga,  und  ein  an- 
lerer mit  Namen  Thobius  von  zweenen  Bürgern  aus  Narva  zu  prä- 
endiren  hatte.  Weil  diese  Sache  aber  herflosse'  aus  einem  Handel 
»der  Contract,  der  zNvischen  Privatpersonen  geschlossen,  und 
agentlich  nicht  den  zwischen  beyden  Reichen  gemachten  Frieden 
iDging,  so  gab  man  Schwedischer  Seiten  hierauf  zur  Antwort»  dass 
dergleichen  Streitigkeiten  für  gehörigen  Gerichten  müssen  anhängig 
gnnachet,  und  daselbst  vermöge  des  aufgerichteten  Vertrages  müs« 
BteD  untersuchet,  und  nach  Anleitung  der  Gesetze  und  Rechtens 
bnrtheilet  und  geschlichtet  werden.  Wann  nun  die  Reussischen 
üoterthanen  an  vorbesagtem  Orte  ihre  Klagen  gebührend  ange- 
bracht hätten,  •  würde  ihnen  ohne  allen  Zweyfel  billige  und  völlige 
fiatisfftction  in  allem  widerfcüiren  seyn. 

Wie  nun  Gzaar  Peter  Alexejewitz  umb  kahle,   nichtige  und 

OBgegründete  Ursachen  Treu  und  Glauben  gebrochen,   und  einen 

liDchst   ungerechten   und   gottlosen  Krieg   angefangen  hatte,  also 

wurde   derselbe    auch   mit   unchristlicher    Grausamkeit   geführet. 

Demi  sobalde  die  Reussen  sich  unseren  Grentzen  begunten  zu  nähern, 

bitte  der  C!ommendante  aus  Narva  einen  Lieut.  von  der  Guarnison, 

Samens  Baronn,  ausgesandt,    mit   einem  Schreiben    an    den  Gen. 

Tmbetzkoy.    Diesen  nahmen  sie  gefangen,   und  liess  ihn  der  Gen. 

Ma].  Iwan  Iwanowitz  Butterlin,  ein  Extraet  eines  boshaften  und  ty- 

nmoischen  Menschen,  abkleyden,   Stroh  anzünden,   und  ihme  den 

'  Leib  damit  brennen,   dass   ihme    die  Haut  insonderheit  auf  dem 

Btteken  schwartzbraun  zusammenlief,   wie  eine  Speckschwarte.   Er 

schlag  nachgehends  bey  Ankunft  des  Czaaren  diesen  unglückseligen 

in  Ketten  und  Banden  sitzenden  Menschen  in  seines  Czaaren  Gis- 

genwart  ins  Gesichte,  dass  ihme  das  Blut  zur  Nasen  hinausstürtzete, 

bss  das  Blut  in  seine  Hand  laufen,  und  söffe  es  auf  des  Czaaren 

Gesundheit   in   sich,    dabey   versichernde,   dass  er  so  mit  denen 

Schweden  umbspringen  woQte^  dass  die  gantze  Welt  sollte  davon 
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zu  sagen  haben.    Die  Ingermannländischen  Bauren,  welche  Reussen 

■ 

von  Geburt  und  Religion,    liessen  sie  geruhig  bey  dem  Ihren  ver- 
bleiben,  weil   sie    nicht   nur  hoffeten  dieses  Land  für  sich  eigen- 
thümlich  zu  behalten,   sondern   auch  aus   demselben  Fourage  und 
andere  Nothdurft  holen  mussten;  weil  aueh  besagte  Ingermannlin- 
dische  Reussen  sich  sehr  vergnüget  über  ihrer  Landesleu'^  ^  Ankunft 
bezeiget,  und  nebst  ihnen  die  daselbst  wohnende  Finnische  Banren  i 
plagen  und  verfolgen   helfen.    Auch  gaben    sie   bey  Wosk  Narva  J 
und  an  der  Peibas  denen  Bauren  anfänglich  Salvegarde  Briefe,  und  r 
thaten  als  ob  sie  auch  wie  andere  Leute  Krieg  f&hren  wollten;  ^^ 
alleine  wie  der  Wol£f  wohl  seine  Haare,  aber  seine  Nicken  nünmor 
verändert,  so  daurete  auch  diese  ihre  angenommene  Bescheidenbeä 
nicht  gar  lange,  sondern  sie  fingen  in  Ehstländ  balde  an,  ihrer  altee 
Weise  nach   zu  hausiren.     Leute  von  teutscher  oder  schwedisdur 
Nation,  die  sie  erhascheten   (derer  Gottlob   doch  nicht  viel  waren) 
schleppe ten   sie  gefangen  hinweg  und  gingen  sehr  übel  mit  ihnei^ 
umb.    Das  Bauervolk    hieben   sie   eines  Theils  gleich  nieder,  oder 
marterten  sie  sonst  zu  Tode.    Eines  Theils  schleppeten  sie  solcbe 
mit  hässlichen  Schlägen   und  grausamem  Tractamente  nach  Reuss-     ^ 
land.    Junge  Weiber  und  Dirnen  führeten  sie  in  ihr  Lager,  da  sie  - 
des  Tages  angeschlossen  in  Hütten  mahlen,  und  des  Nachts  dieser     -^ 
viehischen  Canaille  zur  Vollbringung  ihrer  Unzucht  dienen  mussten     ^ 
Sie   brannten  Edelhöfe,  Dörfer    und  Kirchen   ab.    Sie    rissen  die    -^ 
Todten  aus  den  Gräbern  heraus,  nagelten  sie  an  die  Wände,  trie-     ^^ 
ben    mit    selbigen    allerley  Gespötte,    und    verübeten   viel  andere    f 
schreckliche  Grausamkeiten   mehr.     Hierüber  entstund  im  gante«    ^ 
Lande  ein  schreckliches  Flüchten,    und   insonderheit  in  Allntacken    r 
und  Wierland,  als  welche  diesem  aufgehenden  Feuer  am  nächsten,    f 
And    wann   sowohl  Teutsche   als  Bauren   aus  ihren  Häusern  und    t 
Wohnungen  ausgingen,  fielen  etliche  lose  Buben,  die  sich  von  döicB    -^ 
Bauren  selber  zusammen  rottiret  hatten,  wieder  ein,  nahmen  weg  und    ^ 
spoliireten,  was  die  Flüchtenden  hinterlassen  hatten.    Wie  denn  auf 

'  if 

solche  Weise  des  Baron  und  General  Vellings,  des  Baron  und  Geh.  Msj.  f 
Maydels  und  vieler  andern  schöne  und  wohlausgezierte  Häuser  und  ^ 
Güter  von  solchem  leichtfertigen  Gesindel  ausgeplündert  wurden,  L 
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ehe  noch  der  Feind  da  hinankam.  Wie  aber  derselbe  dahingelangte, 
80  legete  er  die  noch  stehende  Wohnungen  gar  in  die  Asche,  triebe 
hie  und  da  viel  100  Stück  Vieh  weg,  brachte  an  gedroschenem 
Korne  weg,  so  viel  er  &nd,  das  übrige  so  grösstentheils  noch  auf  dem 
Felde  war,  wurde  verfüttert^  verbrannt,  zertreten  und  aut  mancherley 
Weise  zu  nichte  gemachet;  so  dass  das  schöne  Stücke  Landes  be- 
stehende aus  den  4  Kirchspielen,  Waiwara,  Luggenhusen,  Jewe  und 
Maholm  verwüstet  und  verstöret  wurde.  Es  wollte  zu  dieser  Zeit 
vielen  fast  Herz  und  Muth,  ja  alle  Hoffnung  unserer  künftigen  Er- 
haltung gar  entfallen,  weil  es  ein  mächtiger  und  zugleich  grau- 
samer Feind  war,  mit  dem  man  zu  thun  hatte,  und  zur  Resistence 
und  Gegenwehr  das  Land  zu  retten,  nicht  die  allergeringste  tüchtige 
Anstalt  war  oder  gemaohet  wurde.  Der  Gen.  Gouv.  über  Ehstland 
und  Beval  Graf  Axel  Julius  do  la  Gardie  <)  liess  zwar  ein  Patent 
ausgehen  zu  einem  General-Aufbot  im  Lande  und  befahl,  dass  die 
gantze  Adelschaft,  Priesterschaft,  Bürger  in  den  kleinen  Städten, 
Ambtsleute,  und  alle  sonst  im  Lande  berumb  Wohnenden,  wes  Standes 
und  Gondition  sie  seyn  möchten,  mit  ihren  unterhabenden  Bauren 
und  Knechten  sich  so  gut  sie  könnten,  rüsten,  sich  an  den  Flüssen 
and  Pässen -setzen,  und  nach  allem  Vermögen  dem  Feinde  Wider- 
stand thun  sdlten,  nicht  zweifelnde,  dass  L  K.  M.  schon  förder- 
fiamst  Anstalt  machen  würden,  denen  Bedrängten  Hülfe  zu  schaffen. 
Alleine  wie  es  mit  diesem  Befehle  bloss  dabey  blieb,  dass  er  von 
denen  Gantzeln  publiciret  wurde,  und  niemand  das  Werck  zu  diri- 
giren  sich  wollte  gebrauchen  lassen,  so  war  der  Anschlag  auch  ohne 
Nachdruck.  Die  Adelschaft  und  andere  mehr  begaben  sich  mit  dem 
Ihngen  nach  Beval,  und  war  diese  ohnedem  kleine  Stadt  dergestalt 
mit  Menschen  angefÜUet,  dass  schier  kein  Winkel  übrig,  da  sich 
einer  niedersetzen  konnte.  Daher  Wohnungen  und  Logementer  un- 
gewöhnlich theuer  wurden.  Bey  so  bewandter  Sachen  nun,  da 
'  Menschen  und  Vieh  hauffenweise  unter  einander  flüchtend  zu  sehen 

1)  Bier  hat  Kelch  die  folgenden  früher  von  ihm  hingesetzten  Zeilen  auege- 
etridun:  m  sehr  moroser  Herr«  der  selten  einem  Menschen  ein  freundlich  Wort 
nuprAcb  und  wegen  seiner  Unfreundlichkeit  schier  hej  aUen  Menschen  rerhasset 
wmtf  wusste  ihme  bey  dieseil  einbrechenden  Unglücke  jelber  weder  su  rathen  noch 
n  iMÜffm. 
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waren ;  da  ein  Hauswirth   dem  andern,   ein  Dorff  dem  andern,  ein 
Gebiet  dem  andern,    ein  Kirchspiel   dem   andern   mit  Weinen  imd  ; 
Heulen  folgeten,  selber  nicht  wissende,  wohin  sie  ihren  Fuss  setzen 
sollten;  da  man  in  der  Flucht  hörete  ein  so  klägliches  Jammerge- 
sohrey  vieler  100  unmündiger  Kinder;  so  schien  es,  da^s  uns  nichiß 
Gewissers  vorstände,  als  dass  wir  endlich  insgesambt  in  einen  Winkel 
zusammengetrieben,  uns  wie  Schafe  würden   müssen   hinschlachten^ 
oder   in  schwere  Gefängnus  und   Sclaverey  würden   mtlssen  weg- 
führen lassen.    Es  resolvirete  sich  aber  Wesenberg,  ein  kleines  und 
offenes  Städtlein   in  Wierland   (welches   innerhalb    10  Jahren  und 
zwar  in   der  Zeit,   da   der  Ort  durch   die  Beduction  dem  Könige 
heimgefallen  war,  und  von  selbigem  ihre  bürgerliche  Gerechtigkeit 
wieder  erhalten  hatte,   so  aufgekommen  war,  dass  es  jetzo  bey  40 
Bürger  zählen  konnte,  die  auch  nach  irem  Stande  manierliche  und 
hübsche  Häuser  aufgefuhret  hatten)   bey   dem  Seinigen  Stand  zu 
halten,  und  zu  erwarten,  was  Gott  über  sie  verhängen  würde.    Es 
schicketen  besagte   wenige  Bürger  die   Ihrigen,  welche  zur  GegeBr 
wehr  untauglich   hie   und  dahin   was  tiefer  ins  Land,   und  blieben 
mit  ihren  Kaufdienern,  Handwercksgesellen,  erwachsenen  Lehrjungen 
und  Hausknechten   wohlbewaffnet  bey  200  Manu   starck  an  ihrem 
Orte.    Imgleichen    entschlossen   sich   die  Prediger  im  Lande   bey 
ihren  Gemeinen  bis  aufs  äusserste  zu  verbleiben,  und  selbige  nicht 
nur  zu  fleissigem  Gebete,  sondern  auch  zu  aller  möglichen  Verthei- 
digung  ihrer  Haab  und  Güter  anzumahnen,   und  dieses  war  nächst 
Gottes  Hülfe  das  einzige  Mittel,  wodurch  der  ungewöhnliche  Schreck  9 
so  bey  den  Leuten  war,  einigermassen  wieder  gestillet,  und  der  Rest> 
von  Wierland    von    seiner   Verstörung   errettet   wurde.     Denn  au:^ 
fleissiges   Zusprechen    der    Prediger   sammelten   sich   aus    St.  Ja— - 
cobi,    St.    Simonis,    St.    Gatharinae     und    aus    dem    Haljalschei:^ 
Kirchspiel    bey   200  Bauren   mit   Schiessgewehr    und   gerichteter:::^ 
Sensen  versehen;   diesen   stelleten   sich,   auf  freundliches  Zaredei^ 
eines  bey  dem  Hauffen  sich  aufhaltenden  gewissen  Predigers  frey^ 
willig  zu  Cömmandeuren  dar  ein   geschickter  Edelmann   Röttcherti 
v.  Tiesenhausen  (der  in   folgenden  Zeiten  ^uch    in  einer  sehr  glo— ■ 
rieusen  Action  als  ein  Königl.  Trabante  für  sein  Vaterland  rühmlicli^ 
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sein  Leben  darsetzete)  and  andere  redliche  Leute  mehr.    Diese  set- 
zeten  sich  an  einem  Strom  nnd  Passe,  die  Semme  genannt.    Anch 
hatte  der  Gen.  VeUing  den  Obersten  Zach.  AmminhoiF  mit  400  Mann 
Finnischen  Musquetirern  detachiret  in  Narva  die  Besatzung  zu  yer- 
stärcken;  alleine  da  ihre  Ankunft  zu  späte  war,  und  sie  nicht  mehr 
in  Narva   hineinkommen   konnten,    setzcte   sich    wohlermeldeter 
Obrister  auf  Ordres  vom  Gen  Gouv.  aus  Reval  mit  an  die  Semme. 
Wie  derselbe  nun  balde  nach  seiner  Ankunft  ^erne  von  des  Feindes 
Gontenance  eine  sichere  Nachricht  haben  wollte,  schickete  er  Capi- 
tein  Patrick  Sassen   einen   vemQnftigen  und  resolvirten  Mann  mit 
13  Zugpferde  gesetzeten  Musquetirern,   und   12  Wesenbergischen 
wohlberittetaen  Bürgern  und  Kaufgesellen  aus,  zu  versuchen,  ob  sie 
dnen  Reussischen  Gefangenen  einholen  könnten.  Diese  gingen  unter 
Anweisung  eines  Bauren   durch  unbekannte  Wege  bis  drei  Meilen 
diesseit  Narva,  da  sie  des  Abends  einige  Reussen  in  einem  Hause 
antrafen,  von  denen  sie  Sechse  niederschössen,    aber  keinen  gefan- 
gen bekamen,    weil   ihnen   die   übrigen  im  Finstem  entsprungen. 
Se  brachten  einige   Pferde    und  andere  Kleinigkeiten  zur  Beute 
mt,  verloren  aber  einen  Musquetirer,  der  an  seinem  empfangenen 
.  Schusse   unterwegens   gestorben   war.     Dieses  nun  war  die  erste 
Flurtey,  die  aus  Ehstland  wider  die  Reussen  geschähe,  und  wiewohl 
sie  klein  war,  macheten  wir  doch  eine  grosse  Freude  daraus,  weil 
vir  es  für  ein  gut  Omen  hielten,   dass  der  Anfang  wohl  geglücket 
var,  und  der  Zuversicht  zu  Gott  lebeten,  däss  dem  kleinen  Siege 
ioakünftige  grössere  folgen  würden. 

Umb  diese  Zeit  kam  auch  aus  des  Gen.  Vellings  Lager  von 
Rqen  ab  nach  der  Semme  Obrist-Lieut.  Reinh.  v.  Liven  mit  200 
llann  von  der  Ehstnischen  Adelsfahne  oder  Landschaftreutern, 
ging  balde  noch  3  Meylen  weiter  und  setzete  sich  an  einem  Fluss 
oder  Pass,  die  Purtze  genannt.  Und  dieses  machete  die  zwischen 
der  Semme  nnd  Purtze  wohnende  Bauren  so  dreyste,  dass  sie  von 
^  Flucht  wieder  zurücke  nach  Hause  kehreten.  Auch  gingen  die 
M  der  Semme  stehende  gewafifhete  Bauren  wieder  nach  Hause, 
ireil  sie  sahen,  dass  niemand  mehr  aus  dem  Lande  dem  geschehenen 
Befehl  gemäss  zu  ihnen  kommein  wollte.  Zn  Wesenberg  aber  wurde 
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ein  Magazin  aufgerichtet  gegen  Ankunft  des  Königes,  auf  welche 
man  nun  mit  selyiiichem  Verlangen  wartete,  und  zwar  umb 
so.  viel  mehr,  weil  der  Feind  vor  Narva  in  seinem  Thun  embsig 
fortfuhr. 

Denn  da  den  21.  Sept.  die  beyden  Rittmeister  Marcquard 
und  Nieroth  aus  der  Stadt  Narva  abermal  mit  Suren  Beutem  einen 
Versuch  auf  den  Feind  thaten,  auch  tapfer  mit  demselben  charmu- 
tzireten,  und  einigen  die  Augen  zudrücketen,  mussten  sie  sich  end- 
lich wegen  des  Feindes  ankommender  Menge  wieder  unter  die  Stüdce 
retiriren,  doch  geschähe  solches  in  guter  Ordnung,  massen  sie  aucb 
zeitig  von  den  Wällen  secundiret  wurden,  daas  der  Feind  sie  nicht 
nach  Willkühr  verfolgen  konnte.  Es  verschantzete  sieh  aber  der 
selbe  unter  Iwanogrod,  und  machete  bey  der  Reussistchen  CapelL 
eine  Batterie  auch  einen  Laufgraben  von  der  Capelle  bis  ans  Bens 
sische  Hakelwerck. 

Den  23.  dito  kam  Czaar  Peter  Alexejewitz  ^  mit  noch  30,00 
Mann  in  seinem  Lager  vor  Narva  an,  und  mit  ihme  eine  gross 
Bagagie,  die  von  3,000  Beussen  bedecket  wurde,  daher  die  Narvi 
sehen  Reuter,  welche  abermal  selbige  zu  attaquiren  versuchet» 
sich  balde  wieder  retiriren  mussten.  Der  Czaar  aber  nahm  sei 
Quartier  auf  Gamperholm,  und  wurde  des  Abends  wegen  desse 
Ankunft  von  der  Infanterie  eine  ziemliche  accurate  Salve  gegebei 
Auch  wurdß  diesen  und  folgenden  Tag  auf  einigen  Posten  voi 
Walle  stark  auf  des  Feindes  Lager  canoniret;  alleine  da  der  Gonr 
mendante  inne  wurde,  dass  dem  Feinde  dadurch  wenig  Abbruch  g^ 
schabe,  befahl  er  solches  einzustellen,  Hess  aber  den  26.  dito  unt^ 
Capitein  Drentels  Gommaudo  einen  Ausfall  thun,  und  etliche  noc 
stehende  Planken  in  der  Vorstadt  und  andere  Dinge,  deren  sie 
der  Feind  bedienen  konnte,  ruiniren. 

Den  3.  Octobris  Abends  von  8  bis  9  Uhr  und  des  folgende 
Morgens  von  1  bis  2  Uhr  chargirete  des  Feindes  Beuterey  nach  d« 
Ehstländischen  Seite  im  Lager  unter  einander,  Hessen  auch  b« 
Anfang  des  Scharmützels  Raqueten  auffliegen,  vielleicht  denen  B^ 
lagerten  einzubilden,  dass  von  Schwedischer  Seiten  ein  unglücklich'« 
Versuch  die  Stadt  zu  entsetzen  geschehen  wäre. 
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Den  4.  Oct  fieissete  der  Feind  in  dor  Nacht  Posto  nahe  an 
der  Gontrecbarpe  nnter  der  Bastion  Oloria  genannt,  und  wiewohl 
von  besagter  Bastion  scharf  ana  Stücken  und  FeuermOrseln  auf  sie 
g^ielet  wurde,  setzeten  sie  doch  ihre  Arbeit  beständig  fort  Da 
man  nun  bey  anbrechendem  Tage  gewahr  wurde,  wie  schädlich 
dieses  des  Feindes  Werck  der  Stadt  seyn  würde,  thate  Rittmeister 
Marquard  mit  seinen  Reutern  und  Cap.  Stemstrahl  mit  einer  An- 
zahl Bürgern  und  Soldaten  zu  Fuss  und  mit  5  kleinen  Stücken  einen 
Ausfall,  den  Feind  in  diesem  Wercke  zu  attaquiren.  Rittmeister 
Marcquard  recognosdrete  des  Feindes  Schantze  gar  alleine,  und 
befand,  dass  derselbe  in  der  Schantze  10  Mann  hoch  stünde,  und 
vohl  3,000  Mann  stark  wäre,  dennoch  setzeten  sie  die  vorhabende 
Attaque  fort,  und  that  sowohl  gedachter  Rittmeister  mit  seinen 
Seutem,  als  auch  der  Capitein  mit  der  Infanterie  ihr  devoir  als 
reditschaffene  Leute,  so,  da38  der  Feind  eine  ziemliche  Anzahl  ein- 
bössete.  -Weil  er  sehr  stark  und  noch  dazu  Succurs  ans  dem  Lager 
bekäme,  die  junge  Bursche  auch,  so  von  der  Bürgerschaft  mit  aus- 
gefallen waren,  in  Gonfusion  zu  kommen  begunten,  zogen  sie  sich 
nnd  zwar  mit  geringem  Verlust  wieder  zurücke. 

Mittlerzeit  dieses  vorging,  hübe  König  Friedrich  Angustus  von 
Polen  seine  Belagerung  vor  Riga,  als  vor  welchem  er  wenig  oder 
nichts  ausgerichtet  hatte  den  15.  Sept.  wieder  auf,  Hess  die  Batte- 
rien verbrennen  und  nahm  seinen  March  nach  Kockenhusen,  wel- 
ches ihm  der  darinn  liegende  Gommendante  Maj.  Hein  gar  lie- 
derlich übergab  V^ ;  weswegen  er  auch,  da  er  nach  Riga  kam,  in  Arrest 
gezogen  wurde,  und  folgends  nicht  ohne  Argwohn  eines  eingenom- 
menen tödlichen  Trunks  sein  Leben  endigte.  Die  Sachsen  aber 
nachdem  sie  Obrist  Bösen  in  Kockenhusen  zum  Gommandanten  ge- 
leget hatten,  gingen  nach  Polnisch  Liefland  und  Gurland  in  die 
Winterquartiere. 

Den  &.  Octobris  schicketen  die  Reussen  einen  Trommelschläger 
an  die  Stadt  Narva,  der  ein  klein  weiss  Fähnlein  in  der  Hand  trug 


1)  DU  Accord  -  I^tnhte  hei  Uthergahe  Kockenhuimu  an  den  FeldmanehaU 
8iemaim  ifr^  Uv.faee,  IV,  pg,  63—04}  der  schwedUehe  CommandmU  hier  Ray 
genannt,  -  *  • 
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und  einen  Brief  ohne  Ueberschrift  an  denCommendanten  über- 
bringen wollte ;  es  wurde  selbiger  aber  mit  sdiiem  Briefe  nicht  ein- 
gelassen, sondern  gleich  wieder  zurücke  gesandt  Den  andern  Tag 
hernach  kamen  abermal  zweene  Trommelschläger,  die  um  einen  14t&- 
gigen  Stillstand  Ansuchung  thaten ,  der  ihnen  *  aber  rund  abge- 
schlagen wurde. 

Den  6.  Octb.  wurde  en^ich  durch  Oottes  Gnade  aUer  derer 
Wunsch  und  Verlangen,  denen  die  Wohlfahrt  ihres  Kdniges  und  des 
Vaterlandes  angelegen  war,   erfüllet    Indem  der  grossmächtigste 
König  Carl  Xn.  mit  denen  bey   sich  habenden  Begimentera  von 
Seeland  unter  Pemau  glücklich'  anlangete.    Utid  hatte  der  Aller- 
höchste sonderlich  diese  Reise  gesegnet,  indem  er  bey  so  spätem 
.Herbst  zu  derselben  so  bequem  Wetter  und  Wind  verliehen,  dass 
dieselbe  in  wenig  Tagen   war  zurückgeleget  worden,    ^an  wollte 
vorher  schier  daran  zweyfeln,  dass  höchsterwähnter  König  in  eigener 
hoher  Person  zu  uns  kommen  würde.     Manche  hielten-  die  vorher 
davon  einlaufende  Zeitung  für  gar  ungereimet,  vorgebende,  dass  die 
Stände  des  Königsreichs  Schweden  einen  so  jungen  König  nicht  so 
weit  aus  dem  Reiche  lassen  würden;   auch  kann  es  vielleicht  wohl 
seyh,  dass  jene  solches   ungerne  gethan.     Alleine  so  lieb  es  dem 
Königreiche   Schweden  immermehr  seyn  kann,   die  Liefläudischen 
Provintzen   zu   haben  und  zu  behalten,   so  höchst,   höchst,  höchst 
nothwendig  war  es,  dass  höchstgedachter  König  selber  überkäme  0» 
denn  es  war  mit  uns  dahin  gediehen,  dass  unsere  Feinde  zu  dieser 
Zeit  grössere  Hoffnung  hatten,  Liefland  in  kurzem  vor  sich  zu  be- 
haupten, als  wir  haben  konnten,  solches  zu  erhalten.    Alleine  die 
hohe  Gegenwart    dieses    tapfem  jungen  Königes   machete   nächst 
Gottes  Hülfe  in  kurzem  alles  wieder  gut. 

Es  hatte  aber  höchstermeldeter  König  seine  Landung  unter 
Pernau  zu  nehmen  beliebet,  weil  er  von  derReussen  Einfall  noch  nichts 
gewusst  hatte,  sondern  bloss  zu  dem  Ende  gekommen  war,  dass  ei 


1)  Hier  hatte  Kelch  früher  hingesetzt  dann  aber  ausgestrichen',  denn  manchei 
fiigennuis  und  Geitz,  manche  Ungeschicklichkeit  und  Zaghaftigkeit,  ja  manchei 
Meineyd  und  Leichtfertigkeit  verursachete  leyder,  dass  unsere  Feinde  %u  9,  w 
wie  oben. 
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auf  die,  seiner  Meinung  nabb,  noch  vor  Riga  stehende  Sachsen  los- 
gehen und  selbige  Stadt  von  der  Belagerung  befreyen  wollte.   Wie 
er  aber  bej  seiner  Ankunft  erfuhr,  dass  diese  über  die  Düna  in 
die  Winterquartiere  gegangen,    der  Reusse  aber   den  Frieden  ge- 
brochen, und  schon  etliche  Wochen   die  Stadt  Narva  belagert,  und 
das  Land  herumb  zerheeret  hätte,  beschloss  er  demselben  entgegen 
m  geh^  nnd  das  bedrängte  Ehstland  und  Narva  zu  retten.    Er 
rdsete  demnach  in  der  Geschwindigkeit  nur  von  zwey  oder  drej 
Personen  begleitet  nach  Rujen,  besähe  die  daselbst  stehende  Regi- 
menter, und  gäbe  dena  General  Vellingen  Ordre  mit  selbigen  auf- 
zabrechen  und  nach  Wesenberg  zu  gehen;  er  selbst  aber  ging  mit 
seinen  bey  sich  habenden  Regimentern  von  Pemau  nach  Reval. 

Umb  eben  diese  Zeit  wurde  eine  von  Stockholm  kommende 
fienssische  Schute  zu  Reval  aufgebracht,  mit  etlichen  Reussischen 
faoffleuten,  und  so  vielem  Kupfer,  Messing  und  andern  Waaren 
beladen,  dass  der  Werth  auf  100,000  Rthlr.  geschätzet  wurde. 

Den  8.  Oct  kam  der  erste  Reussische  Ueberläufer  nach  Narva, 
Welcher  d^  Verlust  der  Renssen  bey  dem  letztgeschehenen  AusCall 
^ehr  gross  machete.    Auch  erschoss  an   selbigem  Abend  ein  Gon- 
^tabel  mit  einem  Stttcke  so  mit  Gartätschen  geladen,  7  ihrer  eigenen 
Xor%raber,    in  Meinung,    dass   solches  Reussen  wären.    Und  den 
folgenden  Tag  daranf  wurde  ein  wohlgeübter  Constabel  (derer  man 
ohnedem  wenig  hatte)  auf  dem  Walle  vom  Feinde  erschossen,  wie 
denn  derselbe   am   benannten  Tage  etliche  Stunden   nach   einan- 
der dergestalt  mit  Stücken  und  Musqueten  auf  die  Stadt  feurete, 
dass  sich  fost  niemand  über  der  Brustwehr  durfte  sehen  lassen. 

Den  10.  dito  machete  der  Feind  abermal  eine  Batterie  zwi- 
sehen  Lilienholm  and  dem  Dorfe  AleküU,  und  begunte  von  selbiger 
sehr  stark  zu  canoniren.  Alleine  man  spielete  von  dem  Walle  aus 
Stdekon  und  Feaermörseln  dergestalt  auf  diese  Batterie  los,  dass 
^  in  kurzem  onbraucfabar  wurde.  Weil  auch  der  Feind  von  des 
K((n]ges  Ankunft  zu  Pemau  Nachricht  erhalten  hatte,  so  setz^te 
^^^rselbige  sein  Werck  mit  Approchiren  und  Bombardiren  so  viel 
'^^ger  fort,  kam  auch  der  Stadt  immer  näher,  wannenhero  der 
Semeine  Mann  unter  den  Belagerten  (als  welche  noch  von  höchst- 
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ermeldelen  Königes  Ankunft  nichts  wussten)  was  kleinmüthig  zu 
werden  begunte,  insonderheit  da  die  Lebensmittel  und  vornehmlich 
das  Getränke  was  knapp  wurde,  sodass  auch  ein  Stop.  Wasser  für 
4  Rundstück  musste  bezahlet  werden,  weil  in  der  Stadt  gar  kein 
Brunnen,  sondern  alles  Wasser  aus  dem  Strome,  und  zuletzt  mit 
Lebensgefahr,  musste  geholet  werden.  Doch  verlor  sich  diese 
Kleiumüthigkeit  in  etwas  wieder,  da  balde  nach  einander  zweene 
Keussiscbe  Ueberläufer  in  die  Stadt  kamen,  und  wohl  eben  nicht 
von  des  Königes  eigener  Person,  doch  aber  von  der  gewissen  An- 
kunft eines  Succurses  Nachricht  zu  geben  wussten.. 

Den  14.  Oct.  thaten  die  Rittmeister  Marcquard  und  Nieroth 
mit  ihren  Reutern  einen  Ausfall,  chargireten  eine  Zeit  lang  mit  dem 
Feinde,  und  erschossen  unter  andern  einen  ansehnlichen  und  wohl- 
bekleideten Reussen.  Auch  wurde  an  selbigem  Tage  einem  vor- 
nehmen Reussen,  der  Iwanogrod  recognoscirte  mit  einer  Stacken* 
kugel  der  Kopf  abgeschossen,  und  nachgehends,  da  er  nackend  aus* 
gekleidet  wurde,  25  Rubeln  oder  Ducaten  bey  ihme  gefunden.  Noch 
wurde  denselben  Tag  der  dritte  vornehme  Reusse  von  der  Bastion 
Gloria  genannt,  mit  einer  Stückkugel  erschossen,  und  fand  man 
bei  ihme,  da  er  ausgekleidet  wurde,  60  Rubeln  oder  Ducaten. 

Den  15  dito  machete  der  Feind  des  Nachts  eine  Schantze 
unter  der  Bastion  Honor  genannt,  nahe  an  der  Gontrecharpen,  wo 
ehemals  Bürgermeister  Sternstets  mit  starken  gewölbten  Kellero 
versehenes  Haus  gestanden  hatte,  die  doch  des  folgenden  Morgens 
von  denen  5  Bomben,  welche  von  benannter  Bastion  dahingeworffea 
wurden,  ziemlich  wieder  ruiniret  wurde.  Den  folgenden  Tag  sähe 
man  von  den  Wällen  den  Feind  häufig  hin  und  wieder  marchiren 
dahero  man  vermuthete,  dass  derselbe  eine  Attaque  vorhätte;  allein« 
es  hatte  selbiger  nur  einige  Trouppen  nach  Ehstland  detachiret 

Den  17.  Oct.  kriegte  der  Feind  einen  neuen  Succurs^  deoi 
Gerüchte  na^h  8,000  Mann  stark,  über  dessen  Ankunft  53  Gononea 
im  Lager  gelöset,  auch  aus  Musqueten  eine  Salve  gegeben  wurdes 
So  exercirte  auch  an  selbigem  Tage  der  Feind  seine  Cavalleri« 
unter  Pöppelmannshof  und  die  Infanterie  unter  dem  Nussberge,  di» 
aber  in  ihren  Posten  und  Schantzen  waren,  wurden  vom  Walle  mi 


1700  U3 

Canoniren  stetig  alard  gehalten,  theils  auch  aus  ihrem  Posten  zu 
weichen  gezwungen. 

Den  19.  dito  wurden  auf  Iwanogrod  einem  Musquetirer  auf 
der  SchiMwacht  von  einer  feindlichen  Stückkugel  beyde  Arme  zu- 
zQgleich  weggerissen ;  sonsten  aber  geschähe  Gottlob  kein  Schaden, 
ungeachtet  der  Feind  unaufhörlich  schoss,  und  viel  Bomben  warflf. 

Den  20.  dito  bombardirete  der  Feind  noch  stärker,  doch  ohne 
sondern  Effect  Auidi  warff  er  nahe  unter  Iwanogrod  eine  Batterie 
i4  von  welcher  er  nachgehends'  mit  5  Canonen  stetig  schösse.  Es 
wurde  ihm  aber  von  den  Belagerten  tapfer  geantwortet 

Den  21.  Oct  Nachmittag  umb  2  Uhr  hübe  der  Feind  an  mit 
allen  seinen  Canonen  und  Feuermörseln  von   fünf  Ecken  so  grau- 
sam und  abscheulich  zu  schiessen,  als  die  gantze  Belagerung  durch 
nidit  geschehen  war,   und  continuirete  solches  24  Stunden  in  ein 
weg.   Dahero  Menschen  und  Häusern   grosser  Schaden   geschähe. 
Auch  wurde  von  einer  Batterie  bey  der  Reussischen  Kirchen  auf 
Iwanogrod  Breche  geschossen  und  stunde  solche  Batterie  in  conti- 
miirlichem  Feuer.  Es  spareten  aber  die  Belagerten  auch  dieses  Mal 
üur  Kraut   und  Loth   nicht,   sondern  danketen,    wie  sie  gegrüsset 
worden.    Es  wurde  solches  Schiessen  die  folgende  Tage  zu  Zeiten 
^  massiger,  zu  Zeiten  aber  wieder  so  heftiger  von  beyden  Theilen 
ooQtinuiret,  bis  den  25.  Oct  ein  Haus  in  ^nd  geriethe,    wiewohl 
(wie  man  sagte)  nicht  durch  des  Feindes  Schiessen,  sondern  durch 
der  Einwohner  eigene  Verwahrlosung,  da  denn  sehr  heftig  und  un- 
<iiifhörlich  wieder  geschossen  wurde,  dahero  auch  besagtes  Haus  in 
die  Asche  geleget,  die  benachbarten  aber  durch  Gottes  Gnade  ge- 
^ttet  wurden. 

Mittlerzeit  nun  der  Beussen  Gzaar  selber  der  guten  Stadt 
^arva  also  zusetzete,  kam  dessen  General  von  der  Gavallerie  Knees 
^cheremetioff  mit  seinem  unterhabenden  Detachement,  bestehend 
^»118  etwa  7,000  Beutem  und  Dragonern^  so  mehrenthdls  Circas- 
tische  Tartem  waren,  nach  Wierland  zweyfelsohne  nicht  nur  das 
1^4«  sondern  vornehmlich  das  wohl  foumirte  Magazin  zu  Wesen- 
^wg  zu  miniren,  damit  der  König  mit  seiner  Armee  bey  seiner 
Ankunft  keine  Subsistence  finden  möchte.     Dieser  Scheremetioff 
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hatte  etwa  den  19.  OcL  1500  Mann  ausoommandiret,  Obrist-Lieut 
Berend  v.  Liven,  der  mit  der  Ehstnischen  Adelsfahne   bey  Purtze 
stunde,  aufzuheben,   und  weil   sowohl  andere  Flüsse,  als  auch  be- 
sagte Purtze  sehr  ausgetrocknet  waren,  ging  der  Feind  hdmlieh  an 
zweyen  Orten    über,    die  Unsrigen  zu  umbringen;   alleine  wohlge^ 
dachter  Obrist-Licut.  wusste  als  ein  erfahrener  Soldate  sich  mit  so 
guter  Manier  abzuziehen,    dass   der  Feind,  der  ihme  auf  beyden 
Seiten  stunde,  sich  nicht  getrauete  ihn  zu  attaquiren,  daher  er  auch 
ohne  Verlust  einiges  Mannes  der  G^&hr  entkam,  und  sich  bey  der 
Semme,    woselbst   Obrist  Amminhofi   mit   der   In£anterie   stände, 
wieder  setzete.   Wie  aber  des  Scheremetiofik  starke  Troüppen  immer 
näher  kamen,   mussten  diese  auch  die  schier  gantz  ausgetrocknete 
Semme  verlassen,  und  .das  Magazin  ia  Wesenberg  zu  bedechen,  sidi 
nahe  an  besagtes.  StädÜein  unter  Sommerhusen . ziehen.    Der  Feisd 
setzete  hin  und  wieder  Edelhöfe  und  Dörfer  jenseitft  der  Semme  in 
Brand  und  Hess  den  21.  Octbr.  auch  eine  starke  Partey  durch  die 
Semme  gehen,  und  von  des  Baron  und  Landshöffdiogs  Hans  Heinr. 
V.  Tiesenhausens  Hofe  Tolks,  etwa  1  Meyle  Weges  von  Wesenberg, 
das  Vieh  wegtreiben,    und    war  man  nun  in  Fürchten,    dass  nod 
dieselbige  Nacht  der  gantze  feindliche  Schwärm  ankommen,  und  auf 
Wesenberg  losgehen  würde;   wie   denn   einige  Baureu   mit  solcher 
Zeitung  einkamen,  anbe^'fügende,  dass  2,000  Pferde  beordert  wären 
auf  St.  Jacobi  Kirchspiel   und    so  weiter  zu  gehen  und  alles  abia- 
brennen ;  man  sähe  auch  an  dem  Orte,  wo  bereits  der  Feind  vor, 
ein  Dorf  nach   dem    andern   in  Feuer  auffliegen.    Es  war  danneo- 
hero  sowohl  die  unter  Sommerhusen  stehende  Soldatesque,  dieznm 
höchsten  600  Mann  stark  war,  als  auch   vorerwähnte  Bürgerschaft 
zu  Wesenberg  immer  alard  und  im  Gewehr,  und  hatten  diese  letz- 
tem Gapitein  Patrick  Sassen  von  dem  Obristen  Amminhoff  erbetetv 
das  Werck  bey  des  Feindes  Anfall  unter  ihnen  zu  dirigiren.  Allä)^^ 
der  grosse  Gott  selber  schlug   diesesnciat  den  Feind  mit  Blindheit 
dass   er   sein  Dessein   nicht  exequiren  musste,   wie  leicht  er  au^ 
gekonnt  hätte.    Denn  da  er  von  denen  Bauren,  so  er  erhaschet 
die  wiewohl  noch  zur  Zeit   unwahre  Nachricht  erhielte,  dass  sch^^ 
einige  Schwedische  Regimenter  bey  Wesenberg  angelanget  wär^^ 
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onterstonde  er  sich  nicht  weiter  über  die  Semme  zu  kommen,  son- 
dern rtfubete,  mordete  und  brannte  nur  jenseits  derselben,  und  ging 
seiner  Weise  nach  sehr  grausam  mit  denen  umb  die  er  in  seine 
Binde  kriegte.    Der  Pastor   der  KirchiBn   zu  Maholm  oder  St.  Ni- 
colai war  kaum  eine  Stunde  vor  des  Feindes  Ankunft  davongekom- 
men, den  Küster  aber  derselbigen  Kirche  bekamen  sie  in  ihre  Oe- 
valt,  hieben  ihm  die  Finger  ab,  schnitten  ihm  die  Gurgel  entzwey, 
mid  marterten   ihn   so   lange,    bis  er  unter  ihren  Händen  stürbe, 
konnten  gleichwohl  nicht  aus  ihm  erzwingen,  an  welchem  Orte  der 
Kirchen  Glocken  vergraben  lägen.    Andere  Leute  mehr  wurden  von 
ihnen  aufe  hässlichste   handthieret,   denn  einigen  schnitten  sie  die 
Zangen  zum  Halse  heraus;    einige    hingen    sie    nackend    bey  den 
Händen   au^   und   schlugen  sie   mit  ihren  Reussischen  Knuten  so 
lange,  bis  sie  stürben.    Es  hatten  des  Scheremetioffs  Dragoner  fast 
durchgehend  ein  jeder  unter  seinem  Leibgurt  eine  Art  von  Knuten 
oder  Reussischen  Peitschen,  womit  sie  die  Leute  also  schlugen :  Es 
war  nehmlich  an  einem  Stiele  von  etwa  anderthalb  Spannen  lang  ein 
dreydoppelter  wohldurchnähter  Riemen  gemachet,  einer  guten  halben 
Bleu  lang;  an   demselben  hing  eine  gegossene  Kugel  von  Metall, 
vie  ein  Hühnerey  gross,   selbige  hatte  13  scharfe  Zacken,  und  war 
so  gegossen,  dass  bey  jedem  Schlage  nothwendig  6  Zacken  unter- 
wlrts  fielen  und  LOcher  machten.     Und   mit  diesen  verdammeten 
Instrumenten  konnten  sie  mit  wenig  Schlägen  die  Knochen  im  Leibe 
entzwey  schlagen,   und   einen  Menschen  jämmerlich  zerfleischen. 
Diese  des  Feindes  Grausamkeit  nun  verursachete  abermal  ein  kläg- 
lides  Flüchten,  und  weil  noch  dazu  eine  sehr  scharfe  Kitlte  einfiel, 
dass  die   ohnedem  ausgetrocknete  Morästen  feste  wurden,  durften 
auch  die  so  sich  in  den  Wäldern  aufhielten  daselbst  nicht  bleiben. 
Und  wollten  die  armen  nackend  und  bloss  entkommene  Leute,  in- 
sonderheit die  Kinder  schier  vor  Kälte  vergehen.   Es  war  eines  der 
kläglichen  Speotaculn   so  bey  diesem  Unglücke    zu    sehen  waren, 
^ass  schwangere  Weiber  auf  solcher  Flucht  entbunden  wurden.  Wie 
ich  denn  an  einem  Tage  zweene  auf  der  Flucht  gebome   Kinder 
getaufet,   und   dabey   kaum   ohne  Thränen   gedacht  habe  an  cUe 
"Worte  Christi  (Matth.  24,  19):  Wehe  den  Schwängern  und  Säugern 

Kelch,  Continuation.  lO 
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zur  selbigen  Zeit.  Bittet  aber,  dass  eure  Flucht  nicht  gesdiehe  im 
Winter  etc.  Wie  gross  nun  der  Jammer,  das  Elend,  und,  dem 
menschlichen  Ansehen  nach,  noch  beyorstehende  Gefahr,  so  iiess 
uns  doch  die  Güte  Gottes  nicht  gar  untergehen,  sondern  schaffiete 
uns  Hülfe  in  der  Noth.  Denn  den  23.  Oct  kam  Obrister  Berend 
Bebinder  mit  dem  Aboländischen  Beuterregimente  zo  Wesenbeiig 
an,  und  die  übrigen  unter  des  Gen.  Vellings  Ciommando  stehende 
Regimenter  kamen  eins  nach  dem  andern  sambt  hochbedachtem 
ihrem  Generale  bald  hinterher,  und  machete  dero  Ankunft,  dass 
Scheremetioff  sich  mit  alle  den  Seinen  über  die  Purtze  bis  nach 
Haakboff  und  folgends  immer  weiter  zurückezoge,  und  nur  zuweilen 
kleine  Parteyen  über  die  Purtze  kommen  Uess,  welche  van  unsem 
Parteyen  weidlich  gestäubet  wurden.  Und  geschähe  einsmals,  dass 
derer  in  die  30  bey  Onka  (Ontika)  von  den  ünsern  in  eine  Rieg^  gejagt 
wurden,  und  da  die  Unsrigen,  sie  wieder  herauszubringen,  das  Haas 
anzündeten,  von  ihren  Pferden  herabstiegen,  sich  auf  die  Erde  nie- 
derwarffen  und  nebst  ihren  Pferden  mit  verbrennen  liessen. 

Den  26.  Oct.  kam  der  König  ohne  alle  Pracht  and  äußer- 
liche Splendeur  nur  unter  Lösung  der  Ganonen  zu  Reval  an,  und 
geschähe,  dass  eben  zu  der  Stunde,  da  derselbe  zur  Schlosspforte 
einritt,  zu  einer  andern  Pforte  der  Stadt  eingebracht  wurde  die 
Plescausche  Eriegsfahne,  welche  der  hinter  Dorpat  mit  seinen  Dra- 
gonern und  einigen  andern  Trouppen  stehende  Obrister  Anton 
Wolmar  v.  Schlippenbach  den  Reussen  (da  er  etliche  nach  dem 
Narvl^hen  Lager  wollende  Loddien  erobert)  als  eine  angenehme 
Beute  mit  abgenommen  hatte.  Es  war  dieselbe  von  ungewöhnlicher 
Grösse  und  Kostbarkeit,  und  das  erste  Trophaeum,  so  dem  Könige 
zu  seiner  höchsten  Vergnügung  zu  Füssen  geleget  wurde. 

An  eben  diesem  Tage  wurde  in  Narva  Albrecht  Bchmids  Frs^ 
und  Junge  zugleich  von  einer  Bomben  erschlagen.  Auch  kam  etvTÄ 
umb  9  Uhr  des  Abends  der  Feind  etliche  1000  stark  mit  Leitet 
und  anderm  Sturmgeräthe  in  der  Stille  unter  Iwanogrod  ann»^ 
chiret,  ohne  ZweiflFel  willens  eine  Attaque  zu  thun;  wie  aber  v^ 
der  ausgesetzten  Schildwache  Lärm  gemachet,  und  darauf  mit  C*^ 
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titeehen  veidlidi   unter  sie  gefeuret  wurde,   riefen  sie  fiberlaute: 
Poddii  Poddil  und  zogen  sich  schleunig  wieder  turficke. 

Den  27.  dito  wurden  5  Finnen  auf  Cap.  Beilenbachs  Post  in 
ihrer  Banioq[ue  Ton  einer  Bomben  zugleich  erschlagen.  An  diesem 
T^  cömmandirete  auch  der  Oen.  Otto  Velling  von  Wesenberg  aus 
Major  Dietridb  Friedridi  Patkuln  vom  Nieländischen  Regimente, 
und  Kqor  Jfirgen  v.  Tiesoihausen  von  der  Ehstnischen  Adelsfahne 
mit  600  Reutern,  welche  über  die  Pnrtze  gingen,  und  den  28.  Oct 
bey  Haakhoff  in  den  beyden  DOrfem  Warjill  und  Kaukfill  15  Reussen 
fieharf  attaqilireten,  und  dieselben  theils  in  den  Häusern  verbrannten, 
theils  niedermaditen,  so  dass  gar  wenig  von  denselben  entkamen, 
und  erlangten  die  Unsrigen  ziemliche  Beute,  hätten  auch  noch  mehr 
bekommen  können,  wo  sie  vergnfiget  gewesen,  und  sich  nach  diesem 
Si^  zurflckegeisogen  hätten.  Allem,  da  sie  abermal  sahen  eine 
feindficbe  Part^  von  ferne  kommen,  zweiffelsohne  die  schon  lie- 
gende zu  secundiren,  gingen  sie  auch  auf  diese  los,  ungeachtet  die 
oeisten  Reuter  ihr  Kraut  und  Loth  schon  verschossen  hatten,  ver- 
koffimde  dieselbe  mit  dem  Degen  in  der  Faust  übern  Hauffen  zu 
«erffBB.  Sie  hätten  auch  ilur  Vorhaben  schier  ins  Werck  gerichtet, 
dl  dne  grosse  Menge,  worunter  vermuthlich  Scheremetioff  selber 
läsen  zum  Sucours  käme ;  wannenhero  sie  genöthiget  wurden  ihre 
fibtraite  zu  ädünen,  bey  welcher  sie  denn,  da  sie  ah  die  Purtzisdie 
hfkke  kamen,  in  Confusion  geriethen,  so  dass  sie  nicht  nur  einen 
Iheil  d^  vorher  erlangeten  Beute  im  Stiche,  sondern  auch  ihren 
Odmmandeur  M19.  Patkuln-  und  Gap.  Lieut  Aderkassen  blessiret  und 
gebngen,  aueh  etliche  80  Reuter  todt  hinterlassen  mussten;  so 
waren  auch  sowohl  einige  Of&^^er  und  Gemeine  hart  blessii^t 

Ebi9n  den  28w  Oct  wurde  auch  in  der  Stadt  Narva  des  KMgl. 
Öunmerire»  Sohn '  von  einer  Bomben  erschlagen,  und  den  folgenden 
H%  bnichteu'  Ae  -ausgegangene  Narvische  Reuter  zwey  äeussische 
Qebngene  «in,  und  kam  nun  alhn^lig  auch  das  GhsrUcbte  von  der 
<}egenirart  de6f  Königen  zu  den  Belagerten,  wodurch  denen  der 
Huth  einigermassen  wiedeit  wudiB,  welchen  er  allbereit  gär  entfallen 
woUte.  Der-Feind  aber  fuhr  ibit  Bombardirwi^  conünuirlich  «Mt, 
.  :-.■  -..':  .-.      ..  ■.:-■..  J     :..  ;■;  ■■     ■  '■       ■■'■'10*  '     •  •     • 


148  1700 

m 

und  thate  unter  andern  auch  dadurch  einigen  Schaden  an  etliclien 
Batterien  auf  dem  Walle. 

König  Carl  aber  erwartete  mittlerweile  zu  Reyal  eeine  mitge- 
brachte und  von  Pernau  ab  ihm  folgende  Regimenter;  und  wie 
schon  zu  Pernau  einige  Abgeschickte  aus  dem  GoUegio  der  Eh^tni- 
schen  Landräthe,  imgleichen  aus  dem  Rathe  und  Bürgerschaft  zu 
Reval  S.  E.  M.  allerunterthönigst  bewillkommet  hatten ;  also  thaten 
nach  dessen  Ankunft  in  Reval  ihre  unterthänigste  Aufwartung  bey 
deroselben  der  Landeshauptmann  Fabian  Wrangel  mit  etlichen  aus 
der  Ritterschaft;  nachgehends  der  Bischof  Dr.  Joachim  Salemann 
mit  denen  bey  der  Stadt  vorhandenen  Predigern  und  endlich  Bür- 
germeister und  Rath  der  Stadt  Reval  und  offerirten  die  Letztem 
Seiner  Maj.  allerunterthänigst  die  Schlüssel  der  Stadt,  die  aber  gantz 
gnädig  von  demselben  wieder  zurfickegegeben  wurden,  mit  dem  An- 
hange,  dass  der  Magistrat  der  Stadt  sie  nur  ferner  in  VerwaJiruDg 
behalten  sollte. 

Im  übrigen  aber  war  höchsterwähnter  König  je  und  allewegE 
geschäftig  seinen  March  nach  Wesenberg  zu  beschleunigen,  brack 
auch  sobald  seine  Regimenter  bei  Reval  einer  kleinen  Ruhe  ge- 
nossen, mit  einer  kleinen  Suite  in  aller  Stille  von  dar  wieder  auf 
und  kam  den  26.  Nov.  zu  Wesenberg  an,  und  seine  Trouppen  fol 
geten  ihm  so  schleunig,  als  es  immer  möglich,  war,  nach.  Un^ 
sähe  man  bey  aller  Gelegenheit  mit  höchster  Verwunderung,  wi<« 
dieser  König,  der  nur  im  19.  Jahr  seines  Alters  stund,  eine  solche 
Gonduite  erwiese,  als  ob  er  so  viel  Jahre,  als  er  alt,  schon  dtu 
Amt  eines  grossen  Generalen  verwaltet  hätte.  Er  war  selber  alles 
den  Seinen  ein  sonderlich  Exempel  der  Gottesfurcht,  denn  er  hielte 
dergestalt  accurate  seinen  täglichen  Gottesdienst  und  Betstunde 
dass  er  weder  Zeit  noch  Ort,  noch  einige  Geschäfte  sich  davon  abi 
halten  liess,  und  lag  bey  Verrichtung  seines  Gebets  gleich  aller 
andern  auf  seinen  Knien.  Er  lebete  überaus  massig  im  Essen  una 
Trinken;  wie  er  denn  Wein  oder  sonst  starkes  Getränke  nicht  \m 
seinen  Mund  nahm,  sondern  je  und  allerwege  nur  ein  schwaches 
Bier  zu  seinem  Getränke  gebrauchete.  Er  sorgete  aufs  fleissigst« 
vor  seiner  Soldaten  Verpflegung  und  Unterhalt,  und  menagirete  die= 


1700  148 

selben  nach  dler  Möglichkett,  dass  sie  nicht  doreh  unnöthige  Ver^ 
richtungen  mossten  üati^ret  werden ;  massen  er  denn  nicht  nur  für 
seine  Person  mit  einer  kleinen  Wache  vergnüget  war,  eondem  auch 
l^eich  bey  seiner  Ankunft  in  Wesenberg  die  grossen  und  nur  zur 
Sptendeor  gehörige  Wachen  bey  andern  abschaffetc.    Die  nothwen* 
digen  Poste  aber  besetzete  er  an&  beste,  und  yisitirete  dieselben 
sowohl  des  Tages  als  des  Nachts  so  fleissig,  dass  sie  keine  Yiertel 
Stunde  vor  ihm  sicher  waren.  Er  Hess  sich  zum  öfteren  die  Rollen 
oder  Verschlage   von   den  Regimentern    und  Compagnien  überrei- 
Aen,   und  musste   nichts  so  klein  und  geringe  es  auch  war,  bey 
denen  Regimentern  vorgehen,  da  ihme  nicht  musste  Part  von  ge- 
geben werden.    Und  wiewohl  er  sonst  selten  und  wenig  redete,  sq 
mochte  er  doch  (wenn  es  die  Gelegenheit  so  gab)  gerne  sprechen 
oit  alten  Offizirem,  die  sich  in  vorigen  Kriegen  wider  die  Beussen 
hatten  brauchen  lassen,  und  von  ihnen  hören,  wie  man  damalen  bey 
verfallenden  Occasionen  mit  diesem  Feinde  hätte  procediren  pflegen. 
Kundschaft  von   des  Feindes  Thun  zu   erhalten,   sparte  er,  weder 
Mfihe  noch  Geld,  dahero  es  ihm  auch  an  selbiger  nicht  mangelte. 
Und  ob  er  zwar  von  Natur,  so  sanftmüthig  und  gelinde,   dass  man 
Um  Dlemalen  ein  ungestOm  Wort  sprechen  hörete,  so  wurde  doch 
Unter  seiner  Armee  eine  sehr  gute  Disciplin  gehalten«  Man  konnte 
auch  olBie  Mitleiden  nicht  ansehen,  wie  höchsterwfthnter  König  seiner 
hohen  Person  sogar  nicht  schonte,  sondern  Tag  und  Nacht  travail^ 
Urete.    Er  legete  sich  selten  vor  Mittemacht  zur  Ruhe,  und  ehe  der 
Tag  anbrach,  war  er  schon  wieder  zu  Pferde ;  und  war  keine  Nacht 
Bo  finster,  kdn  Weg  so  böse,  kein  Wetter  so  ungestfim,  dass  sie  9in 
lifttten  von  seinen  vorhabenden  Geschäften  zurttckehalten  können, 
und  dtesemnach  hatte  er  eine  so  grosse  Liebe  bey  seinen  Soldaten, 
dass  er  dieselbe  allemal  bereit  £and,  ihme  dahin  zu  folgen,  wohin 
w  sie  haben  "«Sollte. 

Wie  nun  dieses  heldenmüthigen  Königes  Ankunft  und  dessen 
Thun  dem  Feinde  vor  Narvft  nicht  lange  verborgen  bleiben  konnte, 
80  streokete  dersdbe  auch  alle  seine  Kräfte  an,  sich  dieser  Festung 
m  bemeisCem;  er  führ  mit  Schiessen  und  Feuereinwerffen  eifijg 
fort,  dadifircb  denn  balde  dieser,  balde  jener  Sdiade  geschähe,  und 
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da  den  7.  NoYembris  bey  Nacht  einige  Beater  aus  Narra  anscom- 
mandiret  wurden,  des  Feindes  Thun  (als  der  sich  umb  diese  Zeit 
wider  stille  hielte)  zu  recognosciren,  befunden  sie,  dass  derselbe  mit 
Zubereitung  des  Sturmgeräthes  geschäftig  war,  und  wurde  ihnen  im 
Zurückekehren  schier  bis  an  die  Pforte  von  des  Feindes  Reutern 
nachgesetzet ;  doch  kamen  sie  ohne  Schaden  davon. 

Bälde  darauf  aber  etwa  gegen  1  Uhr  merckete  man,  dass  der 
Feind  Iwanogrod  zu  bestürmen  in   grosser  Menge  ankäme,  dahero      L 
man  überall  auf  den  Wällen  Pechkränze  anzündete,  dass  es  bey  der 
sonst  stockfinsteren  Nacht  und  dem  schlaggigten  Wetter  licht  und 
helle  wurde.    Der  Feind   aber   machete  ein  grosses  abscheuliches 
Oeschrey,  und  riefen   ohn  Unterlass:   Allo  Czarioff!  Allo  Czariofil 
Auf  des  Czaaren  Glück  und  Wohlergehen  1  drangen  auch  unter  sol- 
chem Qeschrey  furiose  genug  mit  ihrem  bey  sich  habenden  Sturm- 
zeuge  auf  Iwanogrod  zu;  alleine  man  schlief  auf  der  Festang  aucK 
nicht,    sondern  bewillkommete   diese  ungebetene  Gäste  wie   sichB 
gebührete  mit  Stücken  und  Musqueten,   so  dass  sie  nach  ändert — 
halb   Stunden   sich    unverrichteter    Sachen  wieder    zurfickezidienft- 
mussten. 

Nach  einer  kleinen  Zeit,  und  zwar  zwischen  3  und  4.  Uhr  thatev=^ 
sie  mit  gleichem  Geschrey  als  zuvor  den  anderen  Ansatz;  und  weS-  1 
ihnen  der  Czaar  Galgen  und  Rad  gedräuet  hatte,  wofern  fie  ihm  ^ 
die  Festung  nicht  schaffen  würden,   so  Hessen  sie  sich  das  WercV=^ 
so  viel  mehr  angelegen  seyn.  Eine  grosse  Menge  warff  alles  Gancp^ ' 
nirens  aus  der  Festung  ungeachtet,  die  Sturmleitern  an,  hieben  du  ^ 
oben  an   den  Mauren   stehende  Palisaden  nieder,  und  bestürmete 
die    Mauren.    Eine    grosse  Menge   untergruben  das  Rondeel,   un 
etliche  1000  Mann  stunden  in  Reserve,   die  continuirlich  mit 
queten  nach  der  Brustwehre   auf  der  Festung  Feuer  gaben.    Auc'T    ^ 
bestrichen    sie   von    einer  Batterie   bey  der  Reussischen  Kirchec::::^^ 
rechtschaflen  die  über  den  Strom  nach  Iwanogrod  gehende  Brück^^ 
dass  aus  der  Stadt   kein  Succurs   sollte  hinübergebracht  werdeirr^ 
Demohngeachtet  schaflfete  Obrister  Hörn  von  jeder  Compagnie  au-^^ 
der  Stadt  zwey  Corporalschaften  hinüber,  weil  zu  befürchten  stund^^^ 
dass  die  ohnedem  kleine  Besatzung  daselbst  auf  die  Länge  ermüder::^ 
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wflrde,  begab  dich  auch  selber  dahin,   und  geschähe  also  abermal 
eine  tapfere  und  gute  Gegenwehr,    insonderheit  mit  etlichen  gante 
kurzen  Stfleken,    die  in  der  Geschwindigkeit  mit  Cartetschen  ge- 
laden wurden,  und  mit  Handgranaten ;  wie  deni)  alles  was  sich  regen 
pEDd  bewegen  konnte,  Handgranaten  werffen  musste,  und  wurde  also 
dnrch  Gottes  Beystand  der  Feind  auch  zum  andern  Mal  abgetrieben. 
Weil  aber  der  Czaar  yermeinete,  dass  aller  guten  Dinge  drey  seyn 
nttssten,  so  mussten  die  Seinigen  etwa  umb  halb  Sechse  den  dritten 
Ansatz  wagen;  alleine  sie  funden  die  Belagerten  auch  das  dritte 
Mal  zu  Hause,  und  mussten  nach  einem  drey  viertelstündigen  Ge- 
fechte auch  zum  dritten  Mal  ihr  Poddi  l  Poddi !  anstimmen,  und 
'  Gottlob  mit  Schanden  zurQckeweichen.    Man  hielte  davor,  dass  der 
Fdnd  in  diesen  StOnnen  bey  1500  Mann  eingebOsset  hätte,  auf  der 
Festung  aber  war  durch  Gottes  sonderbare  Beschützung  nicht  mehr 
ab  1  lieutenänt,  1  Fähnrich,  1  Ck)n8tabel  und  etliche  Gemeine  umbs 
Mieben  gekommen. 

Nachdem  es  aber  überall  Tag  geworden  war,  wurde  man  ge- 
wahr, wie  der  Feind  unter  dem  Bondeel  Posto  ge&sset  hatte,  auch 
2wey  Lauffgraben  nodi  wohl  hetzet  hielte,  dannenhero  liess  der 
Gommendänte  etlidie  80  Ifann  unter  Anführung  der  beyden  Lieu- 
tenante Dolmans  uild  POppelinans  einen  Aus&ll  thun,  den  Feind 
aas  seinen^  Poisten  zu  delogiren,  so  auch  glüclrKch  von  statten  ging. 
Dean  da  die  Auscommandirten  den  Feind  mit  Musqueten  und  Hand- 
granaten tapfer  angriffen,  setzete  Bkh  derselbe  zwar  zur  Gegenwehr, 
konnte  aber  waiig  Sdüden  tbtm,  well  das  instehende  Regenwetter 
dessen  Musketen  so  nass  gemacht  hatte,   dass  sie  nicht  losgehen 
tonten ;  dah^n)  ihrer  viele  die  Musqueten  wegwarffen,  und  ihr  Heil 
im  Lauffen  sucheten,  und  wie  ihnen  bei  der  Betirade  eine  gute  Car- 
tetschenconvoye  vom  Walle  gegeben  wurde,  wurden  etliche  so  des- 
perat^ däss  sie  in  den  Fluss  ließen  und  sich  ersKuffeten;  ein  gut 
Theil  müsste  ins  Grass  beissen,   und  ein  Obrister  und  Bittmeister, 
2  von   des  Czaaren  Hobojenbläsem  und  16  Gemeine  wurden  ge- 
fcngcn,  auch  allerley  Beute  mit  eingebracht.    DerObriste  war  hart 
Uessiret,  nnd  stürbe  nach  emigen  Tagen,  bekannte  aber  vorher  gar 
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willig,  dass  der  König  von  Schweden  im  Lande  und  Narva  zu  ent- 
setzen im  Anzüge  wäre. 

Nach  so  glücklichem  Ausfalle  wurde  nicht  allein  des  Feindes 
Sturmgeräthe  verbrannt,  sondern  auch  was  derselbe  mit  Untergra- 
bung des  Bondeels  und  Niederhauung  der  Palisaden  Schaden  ge- 
than  hatte,  so  viel  als  möglich  wieder  gebessert;  der  eine  Lauff- 
graben  wurde  mit  todten  Reussen  angefiillet,  und  oben  etwas  mit 
Erde  beworffen,  in  dem  anderen  LaufEgraben  aber  bliebe  der  Feind 
tief  verdecket  stehen. « 

Den  12.  Novembris  kam  ein  teutscher  OfEdrer  und  zwar  ein 
Capitein  von  des  Czaaren  Garde,  GUmmert  *)  genannt,  und  aus  Lie^ 
land  bürtig,  aus  dem  Beussischen  Lager,  hinter  welchem  her  die 
Beussen  stark  Feuer  gaben,  an  der  Stadt  Thor,  rief  auf  untentsch 
der  Schild  wache  zu,  dass  er  möchte  eingelassen  werden.  Wie  er 
nun  zu  dem  Gommendanten  käme,  meldete  er,  dass  er  ein  geborener 
Liefländer  und  vor  etlichen  Jahren  nach  Reussland  gekommen  wäre, 
wollte  aber  jetzo,  wenn  man  ihm  5  &  600  Mann  unter  Händen 
geben  wollte,  den  Czaar  gefangen  liefern.  Wie  nun  der  C!ommeiir 
dont  dies  Ansinnen  was  genauer  examinirete,  befand  sichs,  dass 
dieser  ein  Betrüger,  weswegen  ihn  auch  der  Gommendant  beym 
Kopf  nehmen,  und  bis  auf  weiteren  Bescheid  wohl  verwahren  liess. 
Sonsten  aber  fuhr  der  Feind  mit  Canoniren  und  Aprochiren  immer 
stark  fort,  und  trieb  die  Belagerten  mehr  und  mehr  in-  die  Enge, 
so  dass  vielen  nicht  gar  zu  wohl  mehr  dabey  zu  Muthe  war.  Wie 
aber  Gott  der  Herr  alsdenn  mit  seiner  Hülffe  zu  komnien  pfleget, 
wann  die  Noth  am  grossesten,  so  hielte  er  auch  diesesmal  seine 
Weise  mit  dieser  hochbedrängten  Stadt.  Denn  sobalde  der  König 
die  Nachricht  erhielte,  wie  hart  besagter  Stadt  Narva  zugesetzet 
würde,  und  dass  der  Feind  stark  an  Sturmleitern  so-beiten  Hesse, 
umb  einen  Generalsturm  zu  thun,  resolvirete  ßr  nicht  länger  zu 
warten,  sondern  mit  der  geringen  Macht  so  er  bey  sich  hatte  den 


1)  UebUng  Peters,  mit  diesem  zugleich  Bombardirer  des  T^-eobraskenshiicht» 
Regiments ;cfr.  üstrjahf. Peter d, Gr.  JU.Beil.  VlIL  Nr.l,  pg.563u.lV.l.pg.  29—32. 
Gummert  ist  von  beiden  Seiten  als  Verräiher  behandelt  und  nach  Nordberg  lü» 
pg  •  6$6  von  den  Schwiden  als  russischer  Spion  aufgehängt  worden. 
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Belagerten  m  Hülffe  zu  kommen.    Es  war  am  letzten  an  Land  ge- 
kommen das  kOnigl.  Leibregiment  zu  Pferde,  eioe  auserlesene  Reu- 
terey;  alleine  selbiges  konnte  unmöglich  so  geschwinde  als  wohl  zu 
irttnschett  wtre  gewesen,  nachkommen  und  musste  dannenhero  der 
König  vor  dieses  Mal  dessen  Dienst  eutrathen. 

Aueh  hatte  man  noch  hSchstermeldetem  KOnige  die  Hoffnung 
graiachet,  es  würde' die  noch  zu  Hause  sitzende  Ehstnische  AdelsehaflR; 
entweder  insgesambt,  oder  ein  jeder  für  sich  en  particulier  bey  dem- 
selben sich  einfinden  und  dessen  hohe  Person  bey  diesem  gefiUir- 
iehen  Feldzuge  begleiten;  dahero  man  auch  besagte  S.  K.  M.  un- 
tenehiedlicbe  Mal  zu  Wesenberg  fragen  hörete :  Ob  die  Adelschafft 
Boeh  nicht  angetanget  wäre?  Nun  hatte  es  mit  wohlerwähnter  Adel- 
BdaSt  zu  dieser  Zeit  die  Bewandtniss:  Es  hatte  derer  ein  gross 
Tkeil  sich  gleich  bey  angehendem  Kriege  in  würckliche  Dieuste  be- 
geben, so  däss  auch  derer  viele  ans  eigenen  Mitteln  Werbungen 
ttgestellet,  and  dadurch  ihre  unterthänigste  Pflicht  gegen  ihren 
fiMg,  und  die  schuldige  liebe  gegen  ihr  Vaterland  bezeuget  hatten. 
Die  aber  soanMch  zu  Hainse  und  ausser  Kriegesdiensten  waren, 
«mn  eines  Thdls  alte  'und  abgelebete  Leute,  von  denen  solches 
lermnthlt^h  nleht'^mehr  praetendiret  wurde;  theils  waren  selbige 
a  KriegestWinmissioaen  coMtituiret,  und  mussten  der  Zusammen- 
sehafiung  des  Proviantes  und  anderer  nothwendigen  Dinge  mehr 
obwattenf,'  uM'  war  derer  Dienst  so  nöthig  und  nützlich,  als  äerer, 
die  den  Degen  fÜhriBten.  Alleine  ausser  diesen  allen  war  noch  eine 
Anzahl,-  deneiä  es  weder  an  Kräften  noch  an  Mitteln  fehlete,  die 
auch  weder  dufch  anderweitige  functiones  noch  sonsten  durch  wich- 
tige tfrsachffli  -  von  ihrer  natürlichen  Pflicht  und  Schuldigkeit  abge- 
halten wurden,  und  demnach  ^  aus  Liebe  zur  Commoditäte,  daran 


1)  Hter  kaUe  Kekh  urtpribtgUdh  guckruhen  äamn  eiber  ausgestrichen:  und 
deiBMeh  etUekft.aas  Liebe  sar  Commodit&te^  danket  im  Felde  naigeH»  etliche 
^^  Liebe  nr  VTeUnst^  indem  sie  sich  ohne  Unterlass  in  der  Stadt  Beval  mit  As- 
*«nUdeB  nnd  dergleiehen  Lustigkeiten  dirertireten,  weghüben,  so  dass  nur  6  oder 
%  ib  WiUielm  Heinrich  Hasifer  anf  Kattentaek  Obrister  und  Landrath,  Hans  toq 
^ea  aof  Sonorm  Obrister  und  Landratb»  Bittmeister  Peer.  Magnu»  Cloodt,  Ca- 
PHem  VfrangeU  auf  Pajack  und  noch  ein  und  andere  sich  bey  dem  £Oni|;e  ein- 
MletAii^  anelk  lieh  naebg^hends  io  der  Aetion  rfifimüeh  «rwieieii« 
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es  im  Felde  mangelt,  wegblieben,  so  dass  nmr  einige  wenige  za 
rechter  Zeit  nachkamen,  und  der  Action  mit  beywohneten.  Die 
aber  so  besagter  Massen  ohne  Ursache  zu  Hause  blieben,  schaffeteu 
ihren  Mitbrüdem  und  ihnen  selber  durch  solche  kaltsinnige  Con- 
duite  schlechten  Nutzen. 

Es  Hessen  auch  die  beyden  Landräthe,  so  das  Directoriun 
unter  denen  verordneten  Landescommissarien  und  über  das  MagaziB 
führeten,  Baron  Otto  Bebinder  und  Baron  Gustav  Christian  v.  der 
Pahlen  von  Wesenberg  Ereysschreiben  ausgehen,  dass  die  Ambt- 
leute  und  Bauren  aufsitzen  und  zur  Königl.  Armee  stossen  sollten; 
auch  wurde  eine  Anzahl  Fahnen  gemachet,  darunter  dieselbe  soUtea 
eingetheilet  werden.  Aber  es  fand  sich  von  diesen  .Beorderten  Nie- 
n)and,  der  freywillig  sich  seiner  Schuldigkeit  gemäss  verhaltet 
wollte.  Selbige  aber  mit  Ernst  zusammenzutreiben,  war  zu  spite 
und  verlangete  der  König  nur,  dass  so  viel  Pferde  und  SchieBS- 
wagen  möchten  zusammengebracht  werden^  als  seine  b(ey  sidi 
habende  Regimenter  zu  Fortbringung  des  Proviantes  und  andmr 
Nothwendigkeiten  bedürftig,  und  da  diese  beysammeo,  brach  8. 
Königl.  Majestät  den  12  Novembris,  nachdem  die  vielen  Erankoi 
ausgesondert,  im  Namen  Gottes  von  Wesenberg  auf,  mit  nachfol- 
genden Regimentern  und  Trouppen,  die  alle  gesund  und  frisch: 

Cavallerie: 

Königes  Trabanten IrSO  Mann 

Gen.  LieuL  Carl  Gust.  Rönschilds  Dragoner  500 
Von  der  Adelsfahne  aus  EhsUand  ....  200 
Obnsten  Berend  Rebinders  Regiment .    .    .      600 

Gen.  Maj.  Ribbings  Regiment 600 

Obnsten  Hans  Heinr.  Rebinders  Regiment  .      500 
Obrister  Hans  Heinr.  Tiesenhausen  mit  .    .      250 
Obrister  Carl  Magn.  Rebinder  mit      ...      300 
Major  de  Molins  Dragoner     .    .    .    .    .    .      150 

Summa  3130  Mann. 
Infanterie: 

Königes  Garde 1500      » 

Vom  Dahl  Regimente   .    .    •    •    .  . ,    ♦    .      500      » 
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Transport  8000  Mann 

Vom  Wesmannländischen  Regiment     .    .    .  800 

Vom  Neidischen  nnd  Wermeländischen  Reg.  600 

Vom  Helsingschen  Reg. 4^0 

Obristen  Mellins  Aoscommandirete      .    .    .  760 

Hastfars  Bataillon 850 

Obrist  Magnus  Gabriel  Tiesenbaiisen  mit  250 

Artillerie-Bediente 200 


Samraa  5310  Mann. 
Wie  nan  höchstermeldeter  König  mit  dieser  ans  8440  Mann 
recht  wohl  geübeter  Leute  bestehenden  Armee  bis  nach  Hohen- 
kreatze  kam,  besetzete  er  noch  eine  nnd  andere  ledige  Officir* 
SteUen,  und  seteete  hernach  seinen  March  bärtig  fort  Die  ans 
denen  Orten  vertriebenen  Bauren  gingen  in  kleinen  und  grossen 
ÜNiBen  anf  beyden  Seiten  der  Königl.  Armee  durch  BOsche  und 
WUder,  omb  zu  sehen,  wie  ihre  vorige  Wohnstellen  beschaflfen  und 
wie  diese  Sache  ablaufen  würde,  und  da  sie  unterwegens  ein  .und 
uAere  hefftmbschweiffende  Reussen  antrafen,  mussten  dieselben 
Hsar  laseen.  Der  EOnig  aber,  da  er  unterwegens  Kundsdiafift  er- 
bielte,  dass  der  Gzaar  den  Gen.  Scheremetioff  mit  6000  Mann  Ca- 
nUerie  anficommandiret  hatte,  die  considerablen  Pässe  POhhajöggi 
lad  Sillameggi  2ü  besetzen,  beschloss  bey  dem  ersten  von  Natur 
festen  uud  zwischen  zweyen  hohen  abschfissigen  Bergen  liegenden 
Wasserpasse  den  Feind  zn  attaquiren,  zu  welchem  Ende  er  denn 
den  Oen.  Maj.  Job.  Georg  Maydeln  mit  400  Pferden,  theils  zur 
Avantgarde,  theild  das  Träger  abzustecken,  vorauscommandirete.  Als 
nun  dieser  den  17.  Nov.  des  Abends  umb  5  Uhr  des  Feindes  Foura- 
girer  etwa  800  Pferde  starck  vor  dem  Passe  funde,  und  mit  sei- 
Ugen  zn  chargh'^  anfing,  eylete  der  König  (dem  solches  hinter- 
bracht wurde)  gleich  in  eigener  hoher  Person  dahin,  ging  auch 
gleich  bey  seiner  Ankunft  mit  vorbesagter  Avantgarde,  hinter  wel- 
cher 10  Feldstücken  verdecket  waren,  auf  den  Feind  los,  liess,  so- 
balde  er  vor  den  Pass  an  den  Feind  käme,  eine  OefFhung  thun  und 
eine  Salve  geben,  welche  dergleichen  Schrecken  verursachete,  dass 
nicht  alleine  die  diesseits  des  Passes  stehende  Partey  mit  Hinter- 
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lassung  einiger  Gefangenen  sich  retirirete,  sondern  dass  auch  die 
übrigen  auf  der  anderen  Seite  alle  mit  einander  unter  ihrem  Gen. 
Scheremetioff  die  Flucht  nahmen,  da  denn  der  König  gleich  mit 
100  Manu  den  Pass  besetzete,  und  mit  der  Armee  diesseits  desselben 
die  Nacht  über  stehen  bliebe. 

Den  nächstfolgenden  18.  Nov.  passirete  die  gantze  Armee  über 
zwo  Brücken  sowohl  diesen  als  den  andern  Ptfss  bey  SiUameggi  ohne 
einigen  Widerstand,  und  kam  den  Tag^heniach  als  den  19.  Not. 
bey  LAgena,  einem  Edelhofe  anderthalb  Meylweges  von  Narva  an, 
da  denn  gleidi  durch  eine  gedoppelte  Schwedische  Losung  tfer  hocli- 
bedrängeten  Stadt  Narva  der  obhandene  Entsatz  kund  gemacket 
wurde,  die  auch  diesen  langerwarteten  Gmss  mit  grosser  Freude 
hörete,  und  gleich  mit  einer  gedoppelten  Schwedischen  Losung 
wieder  beantwortete.  Gzaar  Peter  Alexejewite  aber,  der  bishero  die 
Schweden  hatte  verschlingen  wollen,  bekam  über  diesien  Verlauf  ela 
solches  Hautschauem,  als  ob  ihn  ein  kaltes  Fieber  betreten  wollte,  d»- 
hero  er  auch  die  verwichene  Nacht  des  Morgens  umb  drey  ülir  mit  sei- 
nen Feldherm  Enees  Fedor  Alexewitz  Gollowin^  Enees  Menzikowuod 
andern  mehr,  in  der  Stille  aus  dem  Lager  au%ebrochen  und,  nachdem 
er  seinem  Generalfeldmarschall  Duc  de  Croy  eine  schriftliche  Instrae^ 
tion  *)  hinterlassen  hatte,  sich  nach  Reussland  begeben.  Eönig  Carl  aber 
bliebe  die  Nacht  durch  mit  seiner  Armee  bey  besagtem  Lageoa 
stehen,  da  weder  vor  Menschen  noch  vor  Pferde  viel  zum  Besten, 
und  noch  dazu  kalt  und  schlaggigt  Wetter  war. 

Die  Nacht  ging  endlich  vorüber,  und  es  beguute  sich  heran 
zu  nahen  der  Tag,  an  welchem  Gott  der  Welt  einen  neuen  Gideon 
darsustellen  beschlossen  hatte.  Der  Tag  an  welchem  der  Höchste 
weisen  wollte,  dass  er  annoch  Richter  auf  Erden,  der  Untreu  und  ' 
Unrecht  auch  an  grossen  Monarchen  und  hohen  Majestäten  nieht 
ungestraflfet  liesse.  Es  war  der  20.  Nov.  alten  Styls  und  der  Dienstag 
nach  dem  25.  Sonntage  nach  Trinitatis.  Der  König  und  seine  Armee 
fingen  ihrer  Gewohnheit   nach  denselben  an  mit  ihrem  Gebet,  und 


1)     Abdruck  dieser  Instruction  nach  dem  Original- Concepte  Peters  bei  UstrjM 
P,  d,  Gr.  IV  1,  pg,  36  u,  3$;  russ,  Text,  eingeleitet  mit  „In  Gotsttam,** 
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kg  der  König  gleich  allen  andern  auf  seinen  Knien  und  loteten, 
dass  Gott  das  vorhabende  Werck  gesegnen  möchte.  Nachgehends 
kielte  er  Kriegesrath,  und  entschloss  sich,  den  Feind  (wo  er  nicht 

m 

POL  einer  Feldschlacht  aus  dem  Loche  heraus   wollte)  in   seinem 

inten  Lager  zu  attaquiren  und  obzwar  einige  dieses  vor  undiensam 

uid  geftfarlich  hielten,   so  bestand  derselbe  durchaus  auf  seinem 

dnmal  ge&ssten  Entschluss.    Und  dieses  war  keinesweges  eine  Te- 

merität  und  jugendliche  Verwegenheit,  die  nur  von  ohngeiäbr  einen 

(^chlichea  Ausgang  gewann  (wie  nachgehends  unsere  Feinde  und 

lero  Anhang  zu  lästern  beliebten)  sondern  es  war  eine  wahrhafftige 

GrossmQthigkett  und  Tapferkeit     Denn  erstlich   halte  ich  sicher 

diYiNr,  und  wird  mich  niemand  leicht  eines  anderen  bereden,  dass 

Gott,  welcher  derer  Könige,   die  ihn  fürchten  und  ihre  Zuversicht 

ml  ihn  setzen,  ihre  H&nde  lehret  streiten,  und  ihre  Fäuste  kriegen 

(halm.  144,  v.  l.>,>  der  sie  rüstet  mit  Kraft^  und  machet  ihre 

Wege  ohne  Wandel  (Ps.  18,  v.  83.),  auch  diesem  gottliebenden 

KSnige  unmittelbarer  Weise  selber  diese  tapfere  Resolution  in  sdn 

Hbr  gegeben  habe.  Welches  denn  einigermassen  zu  sohliessen  aus 

der  heroischen  und  zugleidi  recht  christlichen  Antwort,  die  höchst^ 

gedachter  König  denen  gäbe,  die  dieses  vorhabende  Werck  wegen 

der  gar   zu  kleinen   Macht   des  Königes  und  grossen  Menge  des 

Feindes  für  gefährlich  hielten,  sagende:  Der  Sieg  kommt  im  Kriege 

dezeit  von  (Sott,  und  der  kann  sowohl  durch  Wenige  Sieg  geben, 

dB  durch  Viele. 

Es  fänden  sich  aber  ausser  diesem  auch  noch  wohl  vemunft- 
Biissige  Ursachen,  die  höchstermeldeten  Königes  Schluss  von  einer 
Verwegenheit  freysprachen»  und  im  Gegentheil  dessen  hiebey  er- 
wiesene Grossmttthigkeit  und  Tapferkeit  darthun  können.  Und  zwar 
eisUich  hatte  derselbe  vor  sich  dne  gerechte,  sein  Gegentheil  aber 
kM»  eine  höchst  ungerechte  Sache,  und  dannenhero  konnte  er 
allemahl  mit-  einer  Freudigkeit  seines  Gewissens  seinen  Degen 
^ticken,,  auch  8es  göttlichen  Beystandes  gewärtig  seyn ;  sein  Fdnd 
^  fthrete  aus  Trieb  eines  bösen  Gewissens,  sdn«i  sonst  graiOr 
^amen  Säbel  nicht  >  anders  als  mit  zitternder  Hand,  und  konnte 
Nichts  Gewisseres  als  die  göttliche  Bache  vermuthen.  Denn  Justitia 


IW  CflQD 

fleGantäto».  aiert :  coasdent^  iqjiistitiii  4Äni^^ 
qood fj^ixudam  ert,"hade Hema^  kimiMitti.!i]lAi^fiircMiMl>MMt<<)i; 
rfne  geregte!  Sache*  im  Knege  ttjaelnt  immi  rtmMtfikyUMti^^^M 
uBgerechtie  Sache  abererwedcetiAagit  od  EtaNM^  fitijiembili^ 
derhigeir;  ond  waft>daa  tinmefamÄe,'  sa  ^tafa/ptaMriaagarmMe^fiMlk 
Oott  zon  FdiMl^  eine  gateditoKfi>cihe>/abagilMit  fliüMiüm  M 
Freaode,  saget  gar  iSchOnder^wrttUageAiM^  u:>W^m-.^  hrnm 
NiiehgaheiiaB  sv  hatte  oftetwttnler  'EMiiiwpr;  lBfiA«idbn«( 
4er  angeheoien  feindlichaa- Macht,^  bey^rtcte  aja»  ArtDee^iwqfaailr] 
geribger  A&fldd,  aber  toq.  MUgar'  Oate,'  daaküutt  «ÜsiRTAhiMt 
aal>idiesalbe  appliäileh 'komite^-  was  SeileMt^ji^iiM  lina^idttV'SW^ 
eohen:  rahBMit,  wenn  er  tugetr  Hü  quidüaiit  äaiaoflhta^  ^idda^li^. 
eimom  acrins?  apM  annortm-  tapklias^K^dbas'iiHJ^^ 
^iintiiniQe^)/  iWaai  istitapfeier?  ^waÄ'^invAiigriflfieft^ep?  ^«ti^W 
'den  Waie»  biegieriger  als  dies««  die  ür  dei»Waffeiir  i^Mbrwäl*^ 
eräogen 'Wonlen:  ']>enn^  ^obziviu^  duTch  Gottte  (hJati^dagHyjBuifliJI 
«ehwedeii  etiiehe  9fr  Jahr  döi  edtfa  Fwadrtst  3pihitt»tf>rt>ipSi 
hatte  es'doeh  desbOla  die  ^ffaffeorifichl  Uüififr  idbiiOM 
Mklem  eBvUatte  der .glorwftrdigste  fiSaig^ (^  SD.  anek  begpiRli^ 
4eii8Eeiten  ifeine  wohleingerichtete  Regimenter  dai^e8talt>lA-'^^ 
Krie^;dntti8t  perfeetianiretf  als  ob  er  alle  AugeablioiEa  €iae»9^Biadii 

« 

gewfirtig;  und  jetztregierender  König,  iseih  Herr  BeUEj-Juifte  MA 
KriegesabongeniA  geringsten  mcht*  antetkMnttea^laaMiv;  dihäa  l 
vraren  auch  diese  seine  bey  sich  habende  Soldaten  iji^ilufeniKrlegdi>.  < 
abungen   fißrtig   anf  jeden  Wink,  ihrer  OffizSrsr  ^güMBudb  und' 
willig,  beym  Angriff  hnrfig  und  fneodig,   in'Foebitt^^'iapiirifll 
etancHwfdg.    Und  b^  so  bewaadtCD'  SajdMB- iwar  ^  lieU  ivii  he(- 
denmütbigeB  König  keiner  Verwegenhat  za  besUrald^en^  waaf^lT 
mit  einem  isolchen  obgleich  ldeiBe&'Krtege8htere>eiii  fgcboiiil'fä 
was  gernger^  Qoalitäto  anzogieifen  UBEd  ao&usdilagtn  aiäi  tMf' 
atonde.    Denn  es  ist  ja  vrohl  ehe  gescheknn,  diss  ein:kieiIi<ia1Ntt' 
geabte8  uncl  tapferes  Kri^eaheer  eUJ^grosBes  mid  lAsi'Wttigltfi^ 
abtes  aberwnnden,   und  übern  Hadffen  'gewovffen;iiifia  <tlMUitl  ]^ 


* » 


i-.l  .'»ilu      !^- '.['.-      ■    'i'^'" 


1)    Hugo  GrotiuB  in  prolegom.  de  jure  beUi  ei  paeis.  f  SO« 
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Ucxandri  Handvoll  Pfefferkörner  allezeit  mehr  als  Darii  gantzer 
Jick  voll  Mohnsaamen,  and  bleibt  unfehlbar  wahr,  was  Augerias 
Bnsbequius  ')  aus  dem  Yegetio  anziehet,  wenn  er  saget:  In  omni 
vroelio  non  tarn  moltitudo  et  yirtus  indocta,  quam  ars  et  exercitium 
Kdent  praestare  Yictoriam;  in  der  Sehlacht  erhält  nicht  die  grosse 
Ifenge  and  ungeschickte  Tapferkeit,  sondern  Kunst  und  Uebung 
den  Sieg. 

Endlich  so  triebe  den  König  zu  dieser  Resolution  nicht  ein 
Vorwitz,  so  insgemein  eine  Mutter  der  Temerität  und  Verwegenheit 
n  seyn  pfleget,   sondern   die   hochdringende  Noth.     Denn  Narva 
mosste  entsetzet  werden,  oder  in  kurzem  seinen  Hals  ihme  selber 
wd  dem  gantzen  Lande  zu  unbeschreiblichem  Schaden,  unter  des 
ogrimmeten  Feindes  Säbel  niederstrecken.    Nun  wollte   der  Feind 
ns  seinem  Vortheile  nidit  heraus,  sondern  hatte  sich  eben  zu  dem 
Ende  so  feste  verbauet,  dass  er  den  Rücken  sicher  haben,  und  seyn 
Tbun  alleine  wider  die  Stadt  richten  wollte,  so  lang  bis  selbige  in 
Kinen  Händen.    Denselben  nun  in  seinem  grossen  Lager  zu  sperren 
«od  einzuschliessen,  war  unmöglich;  so  lang<^  dazustehen  und  dessen 
TInn  anzusehen,  war  nicht  nützlich,   weil  dadurch  die  Belagerten 
niebt  wären  .errettet,   des  Königes  Armee   aber  in  kurzen  Tagen 
fach  Hunger  wäre  ruiniret  worden;   sintemalen  das  Land  auf  14 
Mejlweges  hemmb  ruiniret  war,   und  unmöglich  so  viel  hätte  bey 
»bösem  Wege  können  nachgeschafft  werden,   als  die  Armee  zu 
ihrem  nothdftrftigen  Unterhalt  bedurft  hätte.     Wie  es  nun  einem 
ktagen  Artzte  nicht  zn  verdenken,   wenn  er  bey  einer  desperaten 
Krankheit   das  Leben   zu  erhalten,    eine   extreme  Cur  vomimbt, 
also  vermeine  ich,  sey  ein  geistlicher  und  tapferer  Soldate  nicht  zu 
tidehi,  wenn  er,  insonderheit  bey  einer  gerechten  Sache,  im  Noth- 
Ul  aach  was   Extraordinaires   waget,    und  Gottes  heiliger  Provi- 
dentz  deren  Ausgang  anbefiehlet    Es  ist  auch  dessen  Thun  des&Us 
keine  Verwegenheit  zu  schelten,  weil  es  mit  grosser  und  vor  Augen 


1)  In  Coniilio  de  re  miliCari  eontrs  Tnrenm  insÜtaenda  Dieser  Aufsatz  ist 
^  tpistoUs  Augerü  Gislemi  Busbequii  de  legtUione  Turdca  in  der  Ausgabe  Hanoviae 
^DCV  von  pg.  296—398  heig^t  und  findet  sich  die  angezogene  Stelle  daselbst 
"^pg.Sir. 
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schwebender  Gefahr  geschiehet,  sondern  verdienet  uinb  der  Ge&br 
willen  so  viel  mehr  den  Ruhm  der  Tapferkeit;  lienn  avida  est  pe- 
riculi  virtus,  et  quo  tendat,  non  quid  passnra  sit  eogitat,  saget  Se- 
neca  0 ;  die  Tapferkeit  hat  ein  Verlangen  nach  der  6e£ahr^  darin 
sie  sich  erweisen  kann,  und  wendet  ihre  Gedanken  nur  darauf^  was 
sie  ausrichten  will,   nicht  aber  darauf^  was  sie  dabey  lejden  uad 
ausstehen  muss.    Aber  was   halt   ich  mich  auf,  unnützer  .Splitte^ 
richter  ihre  Lästerungen   zu  widerlegen,  welche  dodi  so  wenig  der  ^ 
Gloire  eines  grossen  Königes  einen  Abbruch  thun  können,  als  eine 
Fliege  mit  ihren  Beschmeissungen  das  Licht  d^r  Sonnen  verdunkela  . 
kann;   ich  will  weiter  gehen,   und  viel  lieber  erzählen,  wie  dieur 
tapfere  König  seine  tapfere  Besolution  und  Schluss  auch  zu  Wereke 
gerichtet 

Es  liess  derselbe  des  Morgens  frühe  durch  den  Oeneral-Quartia> 
meister  Gerhard  v.  Ehrenschantz  das  feindliche  Lager  recognoseiren, 
stellete  seine  Armee  in  Bataille,   und  vermahnte  sie  hernach  mit 
kurzen  Worten,   dass  sie  Tjott  und  ihrer  gerechten  Sache  traoeDi 
und  das  vorhabende  Werck  tapfer  und  freudig  angreiffen  soUleo. 
Er  wollte  ihnen  mit  gutem  Exempel  vorgehen ;  und  mde  er  bereit 
wäre  auch  sein  Leben  vor  sein  Königreich  und  Unterthanen  danur  . 
setzen,   so  versicherte  er  sich,    dass  sie  ein  Gleiches  bey  ihme  zn 
thun  Sinnes  wären.     Wo  ihn  Gott  beym  Leben  erhielte,  wollte  er 
solches  mit  aller  Köuigl.  Gnade  m  erkennen  wissen,  und  da  einige 
aus  ihnen  ihr  Leben   nach  Gottes  Willen  einbüssen  sollten,   wollte 
er  solches  nach  allem  Vermögen  ihren  Weibern  und  Kindern,  die    » 
sie  hinterliessen,  geniessen  lassen.  Hierauf  rückte  er  unter  der  Lo-    z 
sung:  Mit  Gojttes  Hülfe!  in  voller  Bataille  bis  aufis  flache  Feld  vor  > 
Narva,  (da  der  Feind  heftig,  aber  ohne  der  Unseren  grossen  Schadeo,   ' 
aus  seinem  Retranchement  mit  Stücken  canonirete)  und  liess  et«a    ^ 
umb  10  Uhr  eine  gedoppelte  Schwedische  Losung  mit  Stücken  geben» 
und  forderte  also  nach  Ejriegesmanier  den  Feind  zu  einer  Bataille 
aus.    Da  aber  der  aus  dem  Neste  nicht  heraus  wollte,  machetcdie 
Infanterie,  denselben  im  Lager  zu  attaquiren,  in  der  Geschwindig- 


1)     Seneca«  Lib.  de  Provid.     Cap.  4. 


1700  m 

keit  eiae'^te  Fftrtejr,FaGlriii6ii,  and  recognoscirete  der  König  mitt- 
leneifc  sdber  das  Xjager,  nmb  eu  sehen,  wo  sm  besten  einzu- 
kommiem 

Diis  iiBger  war  von  dati  Flnsse  ab  bey  Wepskttlla  bis  wieder 

as  dem. Strande  bey  Joafa  nmb  und  umb  au&  beste. verschantset, 

iBit  gaten  Bndtwehren. und  'darauf  liegenden  spanischen  Beutern» 

die  guten  Theils'.  mit  Eisen  beschlagen»  mit  tiefen  Graben  und  einer 

starken  Contnindliactionslime  ete.  vorsehen  und  mit  Batterien  be^ 

kleidet;   demungeachtet '  machte  der  König  die  Anstalt,  dass  die 

Attaque  in  JEblgisnder  Ordimng  geschehen  sollte.    Auf  dem  rechten 

flflgel  ffihreten>das  Commindo  der  6eu.  und  Gouv.  Otto  Velling, 

Gen.4jieatenBnt  SAeechert  Waditmeister  und  Gen.-Miyor  Knut  Posse 

imd'war  die 'Attaque,  welche  Gten.-M^jor  Posse  fabrete,  folgender- 

gntalt  in  säney  Hauptattaquen  eingetheilet :   Erstlich  gingen  50 

Qnnadierer  .unter  LientFranti:  Anthonius  Böhnschilds  Anführung; 

diescp ^feigste  Ga|iitein  Gnafe  Speriing  mit  einer  Bataillon  von  selbige 

Grenadiergarde.    lüenfidist  drey  Battaillons  von  der  KönigL  Garde, 

lAndich  idififflieifob&täallon  :unter  Anführung  des  Obrist  Lieut.  Carl 

BnftliPftlmquistsin  der  Hitteii,  die  andere  unter  Maj.  Carl  J^um- 

ners.Anfilfafunig  auf  der  rediten  und  die  dritte  unter  Cap.  Evert 

SMbsteinfll  Artftthnmg  aii£  der  linken  Seiten.  Ferner  folgete  Cap. 

äd  Bosse  von  .der  Garde  JUif  Aet  rechten  und  Gap.  Span«  auf  der 

üben  ^Seiten.     Diesd  wtitden   aecundiret  von  Christ  Knorringen 

;  iif:  feiner  BaliaiUoa  Hebinger  auf  der  rechten,  und  von  Gapitein 

(Inisiir.  Wrangehi   nut .  einer   Bataillon .  Wesmannl&nder  auf  der 

linkeä  Seiten.    Denen  fdgete.  endlich  Obrist  Magnus  Gikbriel  Tie- 

ütahanseh  mit  den  Finneti,  >.und  Miq.  Wulff  mit  den  Helsingern  auf 

4a:  .raditen,   Gap.  Knut: Kmrckftb^, mit  Wesmannlftndem  auf  der 

iiAke|r:Sdteiii/und  hatt&.sdhlifiSBUch  der  Gen^-Iieut  Wachtmeister 

Oodaeündt:  der;  bsy:  sieh*  habenden  ^GavaUerie^^  und  alsdenn 

^iUmlfcidteni.iWttim,die  In&titene :U^  ^,. 

'iiT.ii:  Auf»  dem  iünkenililgdl  fBhreten  das  Gommando  der  Gen.-Lieut 

•€hd  ^Giist;  ^  BffthnBcteild,  der  Gen^^Maj. .  und;  Cup.  Ltout  von;  cles.Kd^ 

-XKigeaiäE^wbsntsn  Ac1iv»d;.Honi,  fien^MiU. .  0^^  Johan  I^ydol  und 

'QQ.-M8J.  iRibUmg •  f  tnd-. . »ttren ;  .die  Tremsen  eingetheilet  in>  zmj 

Keleb,  Continaation.  11 
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Hanptattaqnen.    Die  erste  Attaque  i&hrete  GeiL-MiQ.  Maydel  in 
zwey  Golumnen;  die  Golmnne  zur  rechten  Hand  führete  ObrisL- 
Lieut.  Roose  mit   einer  Bataillon  WännläDdem  and  dem  folgete 
eine  andere  Bataillon  von  selbigem  Begimente  unter  Gap.  Fockens 
Anführung;  den  secundirete  Miq.  Feilitz  unter  einer  Batafllon  We»* 
mannländem  und  schloss  die  Columne  Gap.  Patrick  .Sasse,  desan 
Steile,  da  er  folgends   erschossen  wurde,   wiederumb  vertcate  €89. 
G^rg  Friedr.  v.  Tiesenhausen  mit   einer  Bataillon  Finnen.    Die 
Golumne  zur  linken  Hand  fthrete  OberstrLieut  Gründe!  mit  eintt 
Bataillon   Dahlkerle   und  würde   secundiret  von  drey  Bataillooei 
Finnen.    Die  erste  f&hrete  Gust  Adolph  Mellin^  die  andere  Obent 
Lient.  Lode   und   die  dritte  Maj.  Otto  Berg.    Die. andere  Haoft 
Attaque  fÜhretc  Oberst  Gräfe  Magnus  Steenbock  mit  einer  BataUbs 
Dahlkerle   und  wurde   secundiret  von  Oberst-Iieut  Has&tem  Bit 
einer  Bataillon  Finnen,   die  mit  Schantzzeug  versehen  warien,  snd 
diesen  allen  folgeten  Gen.-Maj.  Harn   und  Gen.-Maj.  BibbUngnut 
des  Königs  Trabanten  und  der  übrigen  Gavallerie.     .     . 

Die  Artillerie  commaniUrete  auf  dem  •  linket!  Flügel  der  6fr 
neral-Feldzeugmeister  Baron  Sjöbladt  dnd  auf  jlem  redrten  Fldgd 
Major  Appelmann,  und  bestand  die  Artillerie  aus  21  Stücken. 

Es  war  mit  oberzählter  Veranstaltung  ein  gut  Stück  des  T^ 
verflossen,  dannenbero  vermeineten  einige  rathsam  zu  seyn,  dass 
der  König  den  Angriff  aufechieben  sollte  bis  an  den  Iblgendei 
Morgen,  und  der  Feind  selber  hatte  ihme  die  Einbildung  gemachet, 
dass  man  wegen  des  kurtzen  Tages  nichts  mehr  den  Tag  ^mehmeD 
könnte.  Alleine  der  König  ging  von  seinem  einmal  gefisissten 
Schluss  nicht  ab,  aus  Ursachen^  dass  Menschen  und  Pferde  den 
vorigen  Tag  wenig  zu  ihrer  Erquickung  gehabt  und  nun  noch  viel 
weniger  hatten,  dahero  zu  befürchten^  dass  sie  zu  Ausführung  des 
bevorstehendenden  Desseins  immer  imvermögender  worden  möditen^ 
nun  auch  die  Sache  am  besten  auszuführen  war,  da  der  Frini  atiir 
quiret  zu  werden  sich  am  wenigsten  einbildete.  Und  weQ  ea  iSchieDe, 
dass  auf  dem  linken  Flügel  das  Gefechte  am  härtesten  seyn:  ivüidei 
der  König  auch  den  Reussischen  Czaar  daselbst  'anzutreffen  ve^ 
meinete,  resolvirete  S.  Maj.  auf  dem  linken.  Flügd  mit  m  seyö. 
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Man  sähe'  bey  demselben  nicht  die  geringste  Alteration,  sondern  er 
bliebe  allewege  freudig  und  gutes  Muthes,  und  da  ungefähr  gespro- 
chen wnrde  von  des  Czaaren  Gegenwart  und  dessen  vermuthlicher 
Hertzhaftigkeit,  sagte  der  König  lächelnde:  Ein  Tyranne  hat  nimmer 
ein  Hertz. 

Qmb  etwa  zwey  Uhr  nach  Mittag  wurde  durch  zwene  auf- 
steigende Raqueten  zum  Angriff  ein  Zeichen  gegeben,  und  die  gantze 
Armee    fing   auf   beyden   Flügeln   unter  ihrem  Feldgeschrey :  Mit 
Gottes  Hülffei   nach    obiger  Ordnung  zu  avanciren,   und  sähe  man 
^ch  anfangs  die  wunderbare  Hülffe  und  Beystand  Gottes.    Denn 
4a  es  den  Tag  über  ziemlich  klar  und  stille  gewesen  war,  so  kam 
eben  jetzo  eine  schwarze  Wolke  mit  Schnee,  Hagel  und  Regen  unter 
einander  vermischt»  welche  die  Unsrigen  auf  dem  Rücken  und  die 
Feinde  ins  Gesichte  hatten,    dahero  die  Unsrigen  auf  beyden  Flü- 
geln ohne  sonderlichen  Verlust  in   einer  Viertel  Stunde  ins  Lager 
drangen,  ungeachtet  der  Feind  kräftigen  und  allen  möglichen  Wi- 
derstand thate,  und  folgete  unsere  üavallerie  der  Infanterie  auf  den 
Foss  nach  und  damit  ging  es  an  ein  tapfer  Fechten.    Der  linke 
Flttgel,  auf  welchem  der  König  selber  war,   brach  oberhalb  Weps- 
kfilla   ein,    schlug   die  Beussen  vom  Retrenchement   und   brachte 
nach   kurtzem   doch  scharffem  Gefechte   den  sehr  starken  rechten 
'Elügel  des  Feindes  zum  Weichen,   und   trieb  denselben  längs  dem 
fttrenchement  bis  an  den  Narvischen  Strom,  da  er  sich  über  die 
BiAeke  zu.  salviren  gedachte.    Wie  aber  die  Unsrigen  tapfer  hinter 
flmen  her  steureten  und  sie  bey  Hauffen  niederlegeten,  die  Brücke 
aach  von  der  Vielheit  der  Menschen  entzweybrach  und.  dahero  eine 
grwse    Menge .  im  Wasser  ersauffen   musste,    begunten  ^ch    die 
flbigen,  denen. der  Weg  zur  Flucht  beppmmen  war,  rec)it  desperat 
ai  wehren,  lormireten  auch  in  denen  zwischen  ihren  beyden  Lagern 
«haaeten:  Häusern   eine  Wagenburg,  so  dass  man  sie  von  neuem 
attagiiijreo  musste,  weld^es  auch  solbrt  geschähe,, und  mit  Schi^ssen 
und  H4LadgraJ(mten  so  lange  continuiret  wurde, :  bis   die  Finsterniss 
anfiel  and  ix\^  einen  vor  dem  anderen  nicht  mehr  sehen,  oder .  er- 
kennen konnte.    Der  rechte  Flügel,  der  seinen  Einbruch  thate  bey 
dem  alten  R^thsr  pd^r  sogenannten  Gellenbofi^  hat1;e  wider   des 
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Feindes   linken'  Flügel  durch  Gottes  Gnade  gleiches  Glücke,  und 
trieb  denselben  in  continuirlichem  Treffen  theils  nach  Joala',  theils 
aber 'bis  ans  Wasser,   und  kam  hernach  ein  Theil  unseres  rediten 
Flügels,  sich  mit  dem'  linken  Flügel  bey  dessen  vorhabender  Attaqde 
zu  conjuDgiren.    Und  obwohl  der  Ort  zu  agir<3n  sehr  unbequem  vnv 
und  insonderheit  sehr  schwer  mit  der  Gavallerie  etwas  zu  thun,  90 
wurde  doch  besagte  Gavällerie,   nachdem  die  Infanterie  eine  Öef- 
nnng  gemachet  hatte,  diese  zu  secundiren  beordert;  ersetaete  aodi  i 
durch  ihr  tapferes  Verhalten  die  Schwierigkeit^  so  bey  der  AttaqöA 
die  Ungelegenheit  des  Ortes  verursachete.      Und  betraf  also  dn 
Feindes  Hauffen  eine  ungemeine  und  erscbrückliche  Massacre,  wie 
denn  die  gemeine  Knechte  zu  Zeiten  drey,  vier  und  mehr  auf  ein- 
ander warfTen   und  auf  einmal  durchstachen;  auch  durch  unserer 
Infanterie  und  Dragoner  hurtige  Salven  aus  Musqueten,  und  inson- 
derheit durch  die  Handgranaten  hässlich  handthieret  wurden;  Nadf 
dem  abet  wegen  einbrechender  finsterer  Nacht  den  Feind  weitern 
attaquiren  unmöglich  war,  rangirete  der  König  die  Seinen  ewisohea 
der  Stadt  und  dem  Retrenchemente  und  stellete  sie  nach- des  Ortei 
Situation  gegen  die  Seiten,   von   welcher  ein  feindlicher  Einfidl  n 
befürchten  stunde,  Hess  aber  mittlerweile  durch  den  Gen  .-Feldzeug- 
meister Sjöbladt,  Qen.-Maj.  Maydeln,  und  Obersten   Gräfe   Stecffl- 
bocken    des  Feindes  vornehmste  Batterie,    die  auf  einer  Höhe  be- 
legen war,  einnehmen  und  besetzen.    Und   weil  von  derselben  das 
gantze  Retrenchemünt  konnte  beschossen  werden,  so  wurdis  dadnrdi 
dem  Feinde  auf  beyden  Flügeln  alle  Communication  mit  einander 
abgeschnitten. 

Wie  nun  derselbe,  solchermassen  eingeschränket,  keinen  Weg 
zur  Retraite  sähe,  fertigten  die,  so  bey  Narvastrom  zusjammenge- 
trieben  waren  noch  selbigen  Abend  ihre  Deputirte  an  den  König 
ab  und  baten  um  Gnade,  und  da  ihnen  selbige  versprochen  wurde, 
kamen  alsöbald  der  Ünter-Feldmarschall  und  Ober-Kriegescomnos- 
sarius  Knees  Jacob  Dolgoruky,  Gen.  Afftemon  Michaik)wit2  Gei- 
löwin,  und  der  Gen.-Feldzeugmeister  Prinz  Alexander  Artzchelowiö^)» 

1)  Prina  Alexander,  Jugendgefdhrte  und  Begleiter  Peters  hei   dessen  Reise  «» 
den  Haag  war  ein  Sohn  dee  im  Jükre  16$2  definitiv  ^hrdi  die  TBtrhen  vertriAvt^      ; 
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ein   Sohn   deß  Königes  aiu  Georgien,  zum  Könige  'mit   entblOsr 
seten  Häiq^tem  »und  legeten  ihre  Säbeln  und  Gewehr  zu    dieses 
ih|3es  Glorwürdigen  Ueberwinders  B'üssen  nieder,  ergaben  sich  auf 
4ffisen  Gnade  «nd  Ungnade  und  räumf^ten  ihme  ihren.  Post  willig 
jQXn,  der  auch  gleich  mit  zwey  Jkttaillonen  ;Von  der  Garde  besetzet 
.wurde  ;:imd  diese  Submission  sähe  der  König  so  gnädig  an,  dass 
9f'  ihnen  mit  vollem ,  Geweht  über  den  Strom  zu  marchiren  ver- 
stattete, doch  mit  dem  Bedinge,  dass  sie  alles  was  im  Lager  wäre 
(unterlassen,  auch  Fahnep  und  Estandarten  von  sich  liefern  sollten. 
4iicb '  kam  der  Gon.-Fqldmarschall  Duc  de  Croy,  •  der  Gen.-Lieut. 
riBd  Oberingenieur  Alard,  dei^  Gen;-Major  und  KönigL  Polnischer 
EDYoy6   Baron  y.  Lange,   Baron  v.  Blopiberg   Oberster  von  d^ 
-Oauiren  Garde,  Oberst  Le  Fort^  Maj.  Piehi  4ind  noch  einige  andere 
^idäii^che' Offizier  er  mehr,  .zu  der  Königl.  Schwedischen  Armee 
.f|d[  gaben  sich   gefwgep^    weil   ihrem   eigenen  Bericht  nach  die 
.feussen  selber  ange&ngein  -auf  ihr^  teutsche  und  ausländische  Offi- 
ijfH:er  loszuschlagen,  und  sie  a»l80  befürchten  mttssen,  dass  sie  zuletzt 
JUiSo^e  Hände  gerathen,  mögten,   die  sie  anders  handthiereten, 
i)s  sie  bandtbieret  m  seyn  verlangeten. 

Als  dieses  inne  wurde  der  General  von  der  feindlichen  Infon- 

_    »      ■  -  ■ 

ierie  v^dam  WcQFde,  der /auf  dem  linken  Flügel  commandiret,  die 
Seinigen, von  der. Flucht  recoUigiret  und  wieder  Posto  gefosset  hatte, 
loch  in  ;  der  tapferen  Eesistence,  die  er  gethan,  von  einer  Mus^ 
jpetenkugel  dnricb  die  linke  S^ite  getroffen  und  nun  ebenfalls  durch 
die  Unsiigen  von, den  Seinen  abgeschnitten  war,  schickete  er  gegen 
iie  Morgenstunde  seinen  Gen^Adjutapten  zugleich  mit  einem  Trom- 
jqelscfaläger^  der  eineiu  jBrief  an .  den  Gen/  VelUngen  überbrachte,  dar- 
ionen  der ,  Gen.  Weyde  ebenfalls  Königl.  Gnade  sudiete,  die  er  auch, 
:§ft  sein  Gesuch  ..biichstgedachter  Königl.  Maj.  vorgetragen  wurde, 
'iBdsnigete,  doch  mit  dem  Bedinge,  dass  sie  nicht  nur  alles  andere 
Iwn^rlassen,  .sondern  -i^uch  ihr  Ober*  und  Untergewehr  ablegen 
soHten:  und  d^ss  sowohl  «invähnter  Gen.  Weyde,  als  cLie  andere  Gene- 


ffc-itoi  Artsfkil  V.  Kachetkn   und  Tmmeretien]   der   mit   seiner  Familie  in  J^uMiand 
'^AifMm  g^imdeh' hatte.  Prinz  Alümder  'starb  in  Schwedischer  G^angenschaß  17 IQ 
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mäbm  MtiÄm>'1A^i  i«äu^J'<MtyD  'ÜllaMMiMhi  dljUMif^WMlÜ 

\tie  <ädäi'i-itfa';!'tfciitf^i«ttf  B^^>uhiaii(dh(V'^iMiMF  awi>iftiti?'Mhaüft 

4fiiitlMir0'llbJ»n>H^I^«-'B«tlä^^  ,^<^7M^9|Hiill^  411 

i<(ffieiid«>>i[t'iihtlftOäMittiy^Hlk|;ti^  ail]MaitPliiKliB>U)iiMi4#fllMi 

^f(jibdtb>'d«Mft<(46ii>€rtaii>>VelHiig''i^  fMa^eÜHBÜt 

■äiefi«  «la«)  nke6)i^  <  Ca^  li^  'äRft''»geUiiiUi''liÜl .  MMUWiaMk 
gantz  andere  Nachricht  hattij.  .>1^'«Kirab/aaAKttdMl«l<'(ln«'^ 
iw^hret,  däisstgie  dunA  Kfisdü&g  des  l^tttättxtUä'iä^MlfQ^  te 
"Ifeussen  «bUoBeii  Art^  deti'Bj^'za  timn^  fich-^rote''MfJf!ii^'^^^ 
purgiren  sÜätteii,  düd  i  dW'  ^e  '%ich'  hiento  >sciätlclttät^Bii|i0B'  nfiai^ 
sUl^ä  wollten,  mUese  taaiB  ihüieD,  di^  :d^'-6eM''in':fr«tiiii 
•«iötiventae  {uidfiisiititeSB  mgptacticieee^  ttbd-Uiiöillt«<fyii«,'''fMi(iiif 
'«i«  'deft'KCf&igeB  Giifide  :e^l«dtötf^v«n  ttutöti  idbd^'lKeliMtfMi  Hiiib^ 
«iid  daHs  amn  daiM«iftier»  died^r  8ei<ä''MiU'17räiiGEi''1ilHH:^*I^DdK^ 
i«4der  eie  zd  pi:iooe&en.'''A]leyi«  itdl^'^i^iCWi^^^ 
]^«l«itat6  kdM  '  GdBsiHen'  'iiatt»  tt&  >:ttlklt^!g«M  'BMtTtt^^üii  ^ 
t^di  ttucb  iält-a«fiuigdÄeiiry<it  bt^ttügeb ''«(tatk^>']{lSB"itt'  iik 
gantsen  fianfite  mmeii' W^''gflhtHi''ii&d-^litiMieh^''idito^ 
««nigft  der  liohieh  Ofiäsidrap,  4äsMl  «difo  '91^'  Moreltt  •^M)'' 
ivarea,  als  Kriege»«efiidg«ne  i(ärtiekefcielitftfe'^^<-Egr-^toM<a% 
sagte  Ge£aDgene  naehfolgende : 
.  .  Caroloa,.  Heizog  wn  Croj.Geiier^TFi 
Feodorowitz  Dolgoroky,  Unter-Feldmanchall  und  Ohrr  FiMjgiJUii(V 
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missarius;  Knees  Afftemon  Michailowitz  GoUowid,  General  von  der 
MiDterie;  Adam  Weyde,  General  von  der  Infanterie;  Knees  Iwan 
Jflrgewitz  Trubetzkoy  General  von  der  Cavallerie  und  Gouv.  von  Nau- 
gard ;  Alex«  Artzchelowitz,  Prinz  von  Meuten  oder  Georgia,  General- 
Fddzeugmeister;  Alard,  Gen.-Lieut.  und  Oberingenieur ;  Baron  Lange, 
Gen.-Major  und  Poln.  £nvoy6;  Knees  Iwan  Iwanowitz  Butterlin, 
General-Major;  Johan  Crnest  Freyherr  v.  Blomberg,  Oberster  von 
des  Czaaren  Garde;  Casimir  v.  Kragen,  Oberster  von  der  Artillerie; 
Oberster  Le  Fort,  Oberst  Delden,  Oberst  Jacob  Gordun,  Oberst 
Beheewentz,  Oberst  Gulitz,  Oberst  Westhoflf,  Oberst  Pindcgras,  Oberst 
Iivaoitzky,  und  ausser  diesen  noch  eine  Anzahl  von  Regiments-  und 
Artillerie-Offizierern.  Denen  übrigen  wurde  permittiret  mit  dem 
gemeinen  Hauffen  nach  Renssland  zu  marchiren.  —  Und  also  wurde 
Narva  (wohinein  der  Feind  in  die  dreytausend  Bomben  geworiSren 
hatte)  höchst  rühmlich  von  seiner  Belagerung  befreyet  und  fiel  das 
grosse  und  reiche  Lager  denen  Ueberwindern  zu;  wie  denn  solches 
mch  von  dem  Könige  preiss  gegeben  wurde,  nur  dass  höchst- 
enneldeter  König  vor  sich  erhielte  oben  schon  erwähnte  64,000 
Bthbr.  an  baarem  Gelde,  145  gantz  neue  metallene  Stücken  von 
unterschiedlicher  Grösse.  Die  grossesten  schössen  nach  dem 
Sehwedisdien  Maasstock  45  Pfund.  Noch  28  neue  metallene  Feuer- 
Kdrsel  von  unterschiedlichen  Inventionen  und  vier  Haubitzen  sambt 
einer  Quantität  Ammunition.  Gleich  nach  dem  Treffen  liess  auch 
der  König  wegführen  6  Paar  Paucken,  151  damastene  Fahnen  und 
SO  Estandarten,  so  alle  schön  und  kostbar,  und  wurde  folgends 
noch  eine  {[rosse  Anzahl  Fahnen,  so  in  der  Action  unter  die  Füsse 
kommen,  oder  im  Fkistern  entwandt  waren,  wieder  aufgesuchet; 
viele  wurden  auch  aus  dem  Wasser  wieder  aufgefischet,  unter  denen 
inBonderbeit  die  grosse  und  sehr  kostbare  Triumphsfahne,  mit  wel- 
cher der  dssT  seinen  Einzug  in  Narva  zu  halten  gesonnen  ge- 
wesen, so  dass  sich  die  Anzahl  der  eroberten  Fahnen  nachgehends 
Aber  200  belief.  Auch  wurde  höchstgedachter  Sr.  K.  Maj.  prae- 
sentiret  des  Feld-Patriarchen  Messgewand,  so  von  einem  Feldscher 
^beutet  worden,  und  dergestalt  mit  Perlen  und  Juwelen  besetzet 
Hr,  dass  dessen  Werth  sehr  hoch  geschätzet  wurde.     Imgleichen 
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wurde   demselben  vorbehalten   eine   s^iemliehe   QuanUtäte   aUerley 
Laken,  so  die  Engelländischen  Kaufleute  denen  Kcussea  nach  ihrem 
Lager  zu  Schifife  gebracht  hatten,  eine  Anzahl  Gezeiten  und  in  die 
24,000  Stücke  noch  brauchbare  mehrentheils  Flint*Mu8queten.  Das 
übrige  nahm,   wer  es  kriegte  und  wurde   an  Gold, .  Silber,  Kupfer, 
Zinn,   Reussischem    Gelde,   kostbaren   Kleydem,   als  Beussiacha 
'Pölzen   und  Kafftanen,   kostbaren  Säbeln,  Türkischen  Röhren,  ge- 
meinen Kleydem   und   Oewehren,  Kutschen,  Pferden  und  allerley 
Hausrath,   ein  grosser   und  unaussprechlicher  Reichthum  erbeutet 
Dieses  aber  stunde  zu  bedauren,  dass  denen  so  die  Köpfe  am  besten 
hinanstrecken  mussten,  von  einigen,  die  sich  fein  zeitig  aufe  Maro- 
diren legten,  von  allerley  Volontairen,  die  sich  balde  nach  d^r  A|^ 
tion  einfunden,   von  der  Officierer  ihren  Knechten  und  endlich  ¥an 
den  Bauren   viel  Gutes  vor  der  Nase   weggeraubet  wurde.   An 
allerley  Vivres   befand  sich  in   diesem  Lager  ein  solcher  Vorraäi, 
d^  unsere  Armee   eine  geraume  Zeit   hätte  davon  subsiatirai 
können,  wo  es  möglich  gewesen  wäre,  selbige  ordentlich  zusaminQD 
zu  thun.    Alleine  das  hässliche  und  unbequeme  Wetter,  (Ue  kletpe 
Anzahl   der  ohnedem  durch  so  schwere  Travaillen  abgemattet^) 
Leute,  und  die  vielfaltige  schwere  Arbeit,  damit  man  nach  diesem 
Siege  überhäuffet  war,  machte,  dass  man  auf  die  Conservation  derer 
Dinge  wenig  gedenken   konnte.    Unsere  Armee,   die  nunmehro  in 
des  Feindes  Lager  stand,  brauchte  sich   desseu  einige  Wochen  zo 
ihrem  Aufenthalte,  so  gut  sie  konnte ;  das  meiste  aber  wurde  ver- 
splittert  und   unter    die  Füsse   getreten.    Die  gemeine  Beussische 
Säbeln,   Bajonnetten,    zerbrochene  Musqueten,   halbe  Monden,  Pi- 
cquen,    und  dergl.  Handgewehr  wurden  kaume  wcrth  geschätzet, 
dass  man   sie   von  der  Eiden  aufheben  wollte;   dahero  solche  die 
Bauren  in  unzähliger  Menge  und  Fuderweise  aus  dem  Lager  weg- 
führeten   und   zu  Hufeysen   und   zu   anderem   Hausgeräthe  vff- 
schmieden  liessen. 

Damit  ich  aber  wiederumb  zu  dem  komme,  worauf  unsere 
Augen  vornehmlich  sollen  gerichtet  seyn,  so  hatte  sich  die  AUnMcht 
des  grossen  Gottes  bey  diesem  Treffen  so  sonderbar  erwiesen,  dass 
man  bloss  allein  derselben  diesen  herrlichen  und  wunderbaren  Sieg 
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ujEiis^ireibeB  b^ta  Zwar  that  der  junge  Kdnig  in  dieser  Acüoa, 
ff»  jematonein  gropaer  und  tapferer  Prinz  in  der  Welt  in  solchen 
ji'jmen^inag  getban  haben.  £r  fiihretc  die  Seinen  vom  r  Anfang,  bis 
BUp  Enile  de»  Irefieps.  qiit  uQvergleiehlicbem  HeU^nmuth  selber 
uiiuid:wai|,aUeweg.e. dar  zugegen,  wo  das  Feuer  am  grössten  war, 
ipd  wo  lil()i8queten!.vnd,Canonen.  am  heftigsten  donnerten ;  massen 
Dune  aoch  ,9in  Xrabante.aQ  4er  Seiten  todtgeschossen  und  der 
ßen.rAcyutante  Garl  Gustav  Dücker,  der  ihme  ebenfalls  zur  Seiten 
ritte,  hart  blessiret  wurde.  Er  fi^el  auch  zeitwährender  Schlacht 
9ft  dem  Pferdl^  i^  .eipen.  Morast,  sodass  der  Stiefel,  indeme.,er 
veder  heraojssprmig,  in  besagtem  Morast  stecken  bliebe;  .da  er  sieb 
dfum  nicht  die  Zeit  whfnen : wollte,,  aus  der  Schlacht ;zu  reiten. wd 
fafm  anderen. ^ti^  anzustehen,  sondern  eine  gute  Zoit  mit  einen^ 
$l9fe)  rittf.  £r;wtirde  {endlich  durch  einen  Schuss,  wiewphl  ohne 
4$|f»%,,£n)pfiAdu9g;.:an  den,  Hids ,  getroffen ;  wie  denn  nach  dem 
l^cifpon;;  df  fOr  ßich  ^abkleiflete^ :  ein  Stacke  Bley,  so  lang  als  ^t;^^^ 
Ijll  .^ed  ^am tFi^ger,  jn. seinem.. EEalstuch  gefuiMien  wurde,  p^if- 
jf!{^ . efbielte  ihfi'.  Gott  t^i^jr  .a^en .  cUeseq.  Zufällen  gesund  und  fri^. 
|8,;^i4teA  auch  di^  hoj^en  Cleneralen,  Obersten  und  andere, bpbp 
.«9d  niedrige  j&ijeg^StOffizierer,  imgleicben  die  Giemeine  zu  Fuss  ui)d 
|Q  Pferde,  lyas.  .recb^chaffeneo.  und  tapferen  Soldatien  ,  gebahret^, 
11^  jh^eHep   sich:  ^insonderheit  ;die;  Schwe  Regimenter  zu 

Attse.nnd  von  4^  jQayallerie,  des  Königs  Trabanten  und  die  Röhn- 
«fiiu^Si^n  Dra^goper  in  ihrem  .Tbun  so  hurtig«  als  ob  jeder  unter 
jhnsa  2ehnH^nde;.geh^t;.h|ltta',  Dennoch  aber  legte  sowohl  d^ 
t(i]^e  König  selber,  als  auch  sein  Kiiegesheer  gern  und  Yvillig  den 
Ehrnikrantz,  :4enf.:ibnen  Gott  ai^esetzet  hatte,  wieder  zu:  dßn 
E^tsen.:  de^:  G^rossep.  Go^es  nieder,,  .und  sagten :  Das  ist  vpm  Heirn 
geiH^eheo,  ^uqd  ist ,  ein  Wui^r. .  iHx  unsere  Augen.  Denn  es  wajcen 
Jdpht.  mur,  in,..die[  .J.8,QQQ.  -Reussen,  theils  auf  der  Wahlstatt . ^r- 
Bd^agen,  theils  im  Strome,  ersoffen,  sondern  es  war  ..auch  denen 
ttdgen  ^.ßo  ungemeiner  .Stecken  ^gejaget  worden,,  dasa  nicht 
iQeiy/KnoiQß  S9her9metio^  Genc)ral  von  der  C&vall^rie  (der  qüt  s^yner 
Beiriieref.vendies^  Seite  nicht  weit  von  dem  Dorfe  Joala  durch- 
8MhwQinpien|.  i^j^^^ein;  j^ntz^    Schuss  auf  Um  gesqheheij  ,waF>.,8efp 
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jenseits  des  Flusses  habendes  Ldiger,  mit  allem  'was  darinneti  vor 
banden,  quittirete;  sondern  aucb  die. bey  Wasknanra  stehende,  weldii 
ettiche  100  Aus  Rensslaiid  gekommene  und  '  init  Weizen-  imd  &^ 
genbrodt,  imgleichen  mit  Brandtwein,  Methe,'  Hajif,  FlAich^-  TUg, 
Bräu^  und  Brandtweinkesseln  und  dergl.  bihgeü  'meHr' bielade&e 
Strüsen  bewachen  massten;  imgleichen  die  iiä  Schlosse  Jäink  liegeni 

■  ■ 

Oüaräiion,  ohne 'sich  umzusehen,  davonlief eii; '  und  aBes  iin  Stidü 
Hessen.  Von  unserer  Seite  blieben  in  dieser  gloriosen  Actlon  glddi 
todt:  Baron  Bibbing,  6en.-Major  von  der  Cavallerie  und  Oberster 

■  ■  ■  t  ■ 

vom  Nieländiächen  Regimente  zu  Pferde,  Bärön  Hans'  Heinr.  B^ 
binder.  Oberster  vom  Carelischen  Regimente  zu  Pferdei-  'beyde  » 
nomirete  Soldaten;  Obei*st  Lieut.  Lode,  Major  Berg,  Mjgof  Fe* 
tenberg,  15  von  des  Königes  Trabanten,  datunter  insoäderbstt 
Ktmt  und  Erich  Levenhaupt,  30  Gompägnie-^Offizier^r,  125  Reöter, 
455  Fussknechte.  Blessirtei  waren :  Baron  Berend  Rebinder;  Oberster 
vom  Aboländischen  Regimente  zu  Herde,  Obertter'Otto  "WlniDgei, 
ti^it.  von  des  Königes  Trabanten,  Barbn  €aii  Qustaiv  Mefflfl, 
Oberster  vod  den  auscomniandirteil  Finnen,  GarT  Gustav  PalmqüM» 
Oberst-Lieut.  von  des  Königes  Ghirde'  und  noch  4  andere  lteg(- 
ments-Offizierer,  26  Trabanten,  31  Compagnie-Offizierer  zu  Pferfc, 
45  Compagnie-Offizierer  zuFusse,  186  Unter-Offizierer  und  tiemeine 
von  der  Cavallerie,  911  ünteroffizierer  und  Geineine  von  der  Infiffl- 
terie,  von  welöhen  nachgehends  noch  gar  viele  mit  Tode  ab^gen. 
Der  König  bliebe  nach  diesem  Siege  einige  Wö<*en  in  der  Stadt 
Narva,  und  dessen  Armee  stunde  in  dem  Reussischeri  Lager  vor 
der  Stadt,  da  sie  zwar  genug  zu  essen,  alleiiie  desto  weniger  «u 
trinken  hatte.  Denn  was  an  Methe  und  Bründtweine  im  RcmI- 
sehen  Lager  gefunden  wurde,  war  mehr  schäÄli<5h  als  nützlich,  kato 
auch  balde  zu  Ende,  weil  ein  jeder  nach  eigenem  Beliebet ''  Keller- 
meister war.  Bier  war  weder  in  Narvä  noch  im  Lager  zu  be- 
kommen, war  auch,  weil  das  Land  auf  so  viel  Mcylen  heiwb 
ruiniret  und  Wege  und  Wetter  grundböse;  nldht'wohl  mflgBfti 
solches  in  solcher  Quantitäte  zuzuführen,  als  es-höthig.  DieWtf&er- 
strbme  in  der  Nahe,  die  sonsten  ein  klares  und  gfesrodes  Waseex 
Ütthren;  lagen  sa  voll  von  todten  und  äserfleisthetfeff  ReuBsen  tmd  deret 
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Pferden,  dass'WeMg  Stellen  Vk^rig  wären,  da  man  Wasser  Beliöpfen 

konnte.    Doidlf  mastartett  die;  so  es  niöht  besser  battt^ti,  ans  dei^  Noth 

eine  Togeddlfiädieti,' -dieses  iinreine  Wasser  in  sich  sauffen  und 

noch  datsMi 'tibtor' denen' 'ancfa'bey  Lebetage  stinkenden  Heüssen, 

die  mdit'widm'-'alff''e!<i' grösser  niedergeflUlefer  Wald  amb  ihnen 

hemmblagenf;'  T^g^'tnid   NSieht  stehen'    und    arbeiten;    Wiidurch 

I)arcblan£^ 'idtiigd  Fidbet  dhd  deiigM         schwere  Kraiftheiten 

nittM  ildieii-'etitstiibden.' '  Zorn  grossen  Glück  fand  man  in  dem 

Beassisehen  liigcü'  eine  gröi^  Quantitäte  Pfeiler,  irelchen  der  König 

Iinnenwdsiä  unter 'die  Soldaten  anstheileh  Hess, '  dass  sie  selbigen 

bey  sotikätaem'!ZnMandiB'fleissig  eäsen  irind  gebraucheil  mnssten. 

'      Es  würebf'  dem  Kitan^-bey  sdner '  Üeberkunft  bis  nach  Reval 

gefolget  der  kafsüriithe  extraotdinaire  enVby^  Gräfe  von  Weltz  und 

kcomte  de  Gnliiiiair; 'K($ingl/  Französischer  ambässadear.     Diesen 

I   und  mtknüa  IVeftibdefl  'mdhr  war  die  erisrte  Zeitung  von  dieser 

r  grossen  VictoHa  Wäii  unglaublich  vorkominen ;  daheit)  ä^ir  erste  gleich 

i   Dtüb'  'gehidieber  Scblach t  in '  eigener  'Person  nach  Narra  reiisete  und 

ist  andere  eiüeii 'Cätvalter  torA  seinem  Hofttaat  dahin  versandte, 

fie  Sachen  lii  Angenkchetü'  m  iiehmen.    Die  denn  mehr  zu  sehen 

beknhäi,  als  sid' ihnen  vorbei^  hätten  einbilden  können,  und  dan- 

neohero  unpaifäyisdiö  Zeugen   seyn'  konnten   alles  dessen,    was 

Gott  an  dieser  StöUe  dtuHäb  König  Carl  XU.  'getban  hatte. 

I        "^^erweckdt^  auch  dieser  gtoriöse  Sieg,  den  nun  Fama  an  allen 

t  Orten" d^r  Welt  ausbreitete  ntöht  nur  hier,  sondern' auch  an  an- 

^   deren  Ortiiii'yaäöhen-JBdlen '^chteffgeist  und  bemOheten  sich  viele 

;    auch  dui4Ä('yieriiand'&chöii:ef  Geti^^     dieses  jungen  Helden  '  grosse 

Tküt  dij^  Welt*  VöMstellen,  uitä  tarn  insonilerheit  ein  Gfetichte  eines 

mgenaniJteiiAdtoiiB'lieifätid"  tüter  d^  Der  tedtschfe  flie- 

gedae^^kaiar'  AÜef  'die  '*^för)tee  'Victoria   üfad    unvergleichliche 

■    Siegesfrcüide  iiiM '  tf iitrtöVbKehien  Andenken  des  '  grossäü  Nordischen 

\    lÄwen.    üncf'^cit'  solcbBsT  iMhes  Bddünkehs' '  vof  andöreü"  iseinen 

Heister 'lötjidii*' so* '-Kabe  ich  dfeinselben  isriich  hi^r  seine'  Wohlverdiente 

I  .  r         ■  •  I  ■ 

Stelle ■gönnen'Sifolleo:    Es  läutet' abcir  Belbiges  iii^i'  "''' 

Erstttitii'^ 'felgje  deib  i^fad- de^  Sle(^^^  '  ' 
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Wo  Muth  und  Tapfrigkeit  die  Ehrenpalme  brach 
Und  zu  der  Ewigkeit  auf  Sarg  und  Leidien  gehet. 
Es:;^bweiget  alle  Welt  und  bebt  das  Ht^upt  empor, 
Pa  sich  der  Gothen  Preyss  n^erherrlicbt  zeiget  wieder ; 
;Ja  selbst  der  Sternen  Pohl,  senkt  aich:  zur  Erden  nieder, 
Weil  eivt  sq  hohes.  Licht  im  Norden  bricht  hervor ; 
.  .'^x  wiU  forthin  nicht  mehr  in  meinen  Apgeln  bleiben,. 
Und  soll  nur.  diesen  Glantz  der  Erden  Kreyss  umbschreiheo. 

Wer  sieht  den. Phönix  nicht  mit  stummen  Augen  an, 
,     Per  seine  Jugend  avüI  in  Glüht  und.  Flammen  geben, 
Durchstreicht  mit  einem  Flug  der  hphqn  Ahqen  Bahn, 
Aus  derer  tbeuren  Asch  er  kaum  beginnt  ^i^o  leben. 
Die  Tugend  misst  die  Zeit  zwar  nach  Verdiensten  ab  — 
Wer  selten  Wercke  th]it,.k^n  Jahre, übersteigen  — 
Doch  welches  Heldenbuch  mag  uns. den  Künstler. zeigen. 
Der  selbst  das  Meisterstück  zur  Prob  gßmachet  hat? 
:    Nur  hier, ist  solcher  Ruhm  mit  Todes^Schweiss  beschrieben} 
,  Wovon  die  Zeugen  sind  unzählich  nachgeblieben. 

So.  bricht  ein  grosser  Sinn  an  allen  Enden  aus, 
Geht  seinem  Ursprung  nach,  kann  nimmer  müssig  sitzen; 
Sprengt  als  ein  edler  Baum  ein  allzu  enges  Haus, 
Will  lieber  unter  Stahl  als  unter  Kronen,  schwitzen; 
Der  Purpur  dünkt  ihm  bleich,  so  nicht  in  Blut  getaucht, 
Sein  Zepter  Atlas-Bürd,  der  Thron  voll  Angstbeschwerden; ' 
Das  schönste  Ehrenmal  ein  weiter  Baum  von  Erden, 
Der  vor  des  Landes  Buh  mit  ti|^u$end  Gräbern  raucht; 
Ihm  kann  kein  höher  Gut  noch  süssrer  Wunsch  gescheheo, 
Als  dem  erbossten  Feind  das  Blau  im  Aug  zu  sehen.  — 

Wann  Glück  und  Becht  zugleich  auf  diese  Seite  hängte 
Wer  will  durch  seine  Kraft  so  tiefen  Abgrund  messen. 
Wo  man  nur  todte  Fisch  mit  güldnen  Netzen  fangt 
Und  öfters  des  Gewinns  muss  mit  sich  selbst  vergessen. 
Sie  sind  Magneten-Art,  der  Eysen  nach  sich  zieht 
Durch  einen  scharfen  Zug  der  Billigkeit  gewetzet, 
Womit  sie  rücklings  schützt  und  vor  sich  hin.  verletzet^ 
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Bis  aach  die  Kfihnheit  sielbst  auf  Adlersflftgelik  flieht, 
Da  erst  die  ünsdrald  pfl^.in  tödten  Staab  ca  graben t^ 
Hier  ist  des*  Herren  Sehwerd  und  Gideon  erhab^t 

Erstaunen  folgt  dem  Bieg  dcbgroesen  Carolsnach 
Und  laqib-dieJabre  nicht  jkX  seinen  Tbaten> binden;. 
Was  die  »yerUidn^  2ieit  ?en  graneii  Heiden-  sprach, 
Ist  scImhlüi  seiner  Blfltb  mit 'reifer  Pmcht'za  finden; 
Ein  nnerschrebkBeS'Heni,:  so-  noch  bei  Stfirmen  budit,  '  '• 
Ein  Huth  der,  Blitzet!  gtei^,  lerscheitert,  wenn  er  blicket, 
Der  FdiMie  SchlaDgeDbmbt  im  Tteu»  und  Nat  ersticket; 
Und  wenn  er  sdion'  gesiegll,  erst  ihre < Rechnung-  niacht  ^!    - 
Sind  Wunder  so  mit  ihm^anf  diese  Welt  g^bot-en-  >  i: 

Als  ihn  das  Kriegesglfl^ki^umSchoosskind  auserkohren. 

Was  Weyhnttdi  streuet  nidit  der^  stolzen  Römer  Beidi^  > ' 
Wie  rühmt iidie  sj^te  Welt,  die  solches  nie  gesehen,  -        •  '' 
Wann' ein  gekrtoter  Fürst,  konbt,  sieht  und  siegt  zugleich;!' 
Allhier  ist  nicht  so  Tiejl^und  gleichwohl  mehr  gesdieben:  -^-^  • 
Der  Low  atis  Norden  kooibt^.  besiegt  und  siebet  nicht  I 
Als  sdaer  Feinde  M^ng*  die  dunkle  iNacbt  umzogen 
Und  ihrveijagti^r  Oeist  fitst  blÜdlings  husgeflogenv 
War  ihr  emterbend  Aeh  nur  seiner  i  Waffen  Lidit 
Doeh  was  dntch 'Neydxdier  ;Nacht  dem  Ange:bli(lb''entrisket,- 
Hat  seine  Tapfrigkeii'itt  Sdmee  und  Fleisch  gedrücket' 
;      iSo  wird 'der  zwölfte  !Hdd  elff  gnxsser  Aihi^  •     -i 

sQnd  seiner  ^Erstling  Rühm  »des:  Greys^nalters  Spiegel;    '-    '^  - 
Lisst  Zepter/Eton  und  Th^n-tWiHamii^)  Spicfss  und  ßchilA 
Und  Isetart;  >  dier^Feihdeilibicht '  sieb  «elbst  «um'  Damm^  und  lÖegeL 
IhuLiiat  kein'Schwerdt  zusnri^'SielB  nnverza^  •••' 

^ Weiss  ite  Verlust  GhBwinn,  den  Abgang  gut  «aimacheUj- 
Wann  unter  Faust  und  Fuss  GypreSS'  und  Knochen'  krachen  * 
Und  ^- 4ein  FIAditenden  auf  Hals- und  Fersen  tritt^- 
' Auidi .  gir :  Gtobhr :;dn4  Tod :  iliit 'beyden!  Armen  fsssen     •  i    •  ^ 
Nennt  er  den  muntern  Geist  nur  Luft  und  Aderlassen. 

Weil  ihn  4QJC^HjuEn]9,^;S€;lbßtvzum  !g(^icben,,.au|Ke8teqkt, 
Wogegen  List  und  Macht  mit  ihf^n'Heileist^ fehlen,  v.  * 


!•     »'■■•»    .        «   J>' 
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.    ■  Es  hatten  sich  insonderheit  bey  Obdaa  oder  Aagdowa,  einer 
kldüen:BeasBischen  Festong,  etliche  1000 '  znsamBengesogeB,  yod 
denen  dann  nnd  wann  einige  Partej^n  bey  Wasknarva  fibera  Eys 
karaen^  nnd  die  noch  hin  und  wieder  stdiende  BanerÜftoser  anzün- 
deten.   Es  wurde  zwar  Obo'Ster  Gräfe  Magnu»  Steenbock  in  dem 
Christfeste  mit  etlichen  100  Mann  änscommanditjet^'^esen  bef 
Augdowa  stehenden  Reussen  eine  Visite  zu  geben;  «Hfime  weil  da 
tiefen  Schnees  wegen  die  Stücke  gar  nieht  und  die  Maansdiaft  gar 
schwerlich  fortgebracht  werden  konnten,  der  Feind  anch  ziemUdi 
stark  war,  wurde  aus  dem  gehabten  Dessein  nicUta.    Mit  dem  Be^ 
schlass  dieses  Jahres,  nehmlich  den  81,  Decemteis  liess  der.ße^.- 
6ouv.  zu  Beväl  Otaf-  Axel  Julius  de  la  Gardie  an  Placat  durch 
den  Druck  publiokren  des  Inhalts,  dass  8.  K.  M.  das  Demderium 
der  Ritterschaft  in  Ebstland,  betreffende  die  Haltung  eines  Landtages, 
nicht  sonder  MisvergnQgen  vernommen,  auch  sadt-nicht  wenig  wan- 
dern liessra,   dass  sie  bey  jetzigem  Zustande  noch'  ihre  Gedaakei 
auf  solche  Dinge  gerichtet  h&tten,  da  es  besser  imd  ihnen  anstiih 
diger  wäre,  dass  sie  sich  an&etzeten  und  das  Land  defendirien  hfllfEe^ 
worzu  sie  durch  die  Erinnerung  ihrer  natttriichen  Sdnddigkeit  bet 
ber  anermahnet  würden.    Es  setzete  hochgedachter  Gen;-Gouv.  and 
einen  Tennin,  an  welchem  sich,  bey  Vermeydung  KdnigJ.  Ongnäde, 
die  annoch  zu  Hause  lebende  bey  der  Königl.  Armee  einfinden 
sollten.    Woraus   denn  nicht  undeutlich  abzunehmen  war,  wie  die 
wenige,  welche,  unserm  vorigen  Berichte  nach,  bey  Entsetzung  der 
Stadt  Narya  sich  ihrer  Schuldigkeit  entzogen,  einen  nicht  geriogea 
Anstoss  verursachet  der  Reputation,  so  hiesiger  Landesadel  von  lai- 
gen  Zeiten  her  sowohl  bey  ihren  eigenen  Königen,  als  auch  b^ 
ausländischen  Potentaten  rühmlichst  conserviret  hatte.  MitÜorweile  mm 
Oberzähltes  in  Ehstland  vollgelaufen  war,  hatte  die  Königin  Polmsehe 
und  Cursächsische  Armee  gegen  die  Stadt  Riga  und  liefland  mdits 
nntemommen,   sondern  sich  <  in  ihren  Winterquartieren  ganz  stille 
gebalt^,  auch-  zu  Zeiten  geschehen  lassen,  dass  Baauren  aus  CSurhuid 
Victualien  und  Brennbolz  nach  Riga  zu  verkaufen  bringen  mögen; 
-hatten  anbey  aber  mit  grosser  Sorgfeit  gesudiet  der  Röisseni Nieder 
läge  bey  ihrer  Armee 'zu  verhehlen  und  gering^^  zu  machen.    'Alleine 
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es   hatte  die  Sache  doch  nicht  so  gar  verborgen  Ueiben  kOnnen, 
dass  auch  die  gemeine  Knechte  nicht  sollten  etwas  davon  erfahren 
haben;  dahero  selbige,  sobaldc  die  DQna  zulegte,  haufenweise  mit 
voller  Mundirung  desertireten  und  nach  Riga  kamen,  von  da  ab  sie 
mit  einem  guten  Trinkgelde  und  Passporte  versehen,  bis  zum  königl. 
Hauptquartier  nach  Lais  convoyiret  wurden,  allwo  ihnen  ihre  Mun- 
dirung und  Pferde  wohl  bezahlet,  und  Freyheit  gegeben  wurde,  ent- 
weder   hier  im   Lande  zu  bleiben   oder  bey  wieder  angehender 
Sdnfl&hrt  wegzureisen ;  wodurch  es  geschähe,  dass  in  wenig  Wochen 
die  Anzahl  solcher  Deserteurs  sich  auf  etliche  100  vermehrete. 
Unterdessen  wurde  uns   diese  Zeit  grosse  Hoffnung  gemachet  zu 
Wiedererlangung  eines  gewünschten  Friedens.'   Denn  es  käme  Anno 
1701  den  6.  Januarii  Monsieur  La  Rosse  ein  Kaiserl.  Cavalier  zu 
Biga  an,  welcher  nur  vor  17  Tagen  mit  importanten  Briefen  an  den 
Sfinig   und  an   den  Kaiser!.  Envoyeen  Grafen  von  Weltz  abgefer- 
tiget  war,  der  unter  andern  mitbrachte,  wie  sehr  stark  daran  gear- 
beitet würde,  dass  dieser  Orten  Frieden  gemachet  werde  und  dem 
Könige  des  erlittenen  Torts  und  Schadens  wegen  gebührliche  Satis- 
fiiction  geschehen  mögte.   Aber  unsere  HofiPhung  war  noch  zur  Zeit 
mnbsonst;  denn  nicht  nur  Moscau  suchete  aus  allem  Vermögen  seine 
KrSfte  zu  recoUigiren,  sondern  es  hatten  auch  die  Sachsen  an  ihrem 
Theile  noch  grosse  Streiche  im  Sinne ;  wie  denn  den  13.  Jan.  aber- 
nal  unterschiedliche  Deserteurs  von  Eockenhusen  und  Dünamünde 
Dach  Riga  kamen,   welche   einhellig   berichteten,  dass   nicht  nur 
etliche  100  Wagen  mit  Sturmleitern  bey  bemeldeter  Festung  ange- 
kommen wären,  sondern  auch  eine  grosse  Quantität  derselben  und 
noch  viel   andere  nöthige  Dinge  mehr  an  unterschiedlichen  Orten 
verfertiget  worden  und  in  Bereitschaft  stünden;  wie  auch,  dass  alle 
Sichsische  Trouppen  innerhalb  7  Tagen  ihr  Rendezvous  halten  wtlr- 
den  und  folgends  ein  gross  Dessein,  so  sehr  secretirt  würde,  dürfte 
vorgenommen  werden.    Es  wurde   dieses  auch  den  folgenden  Tag 
von  denen  aus  Riga  ausgesandten  Kundschaftern  bekräftiget  und 
zweifelte  niemand,  dass  der  Feind  seinen  Anschlag  auf  Riga  hätte, 
weil  überdeme  sichere  Nachricht  einlief,  dass  derselbe  eine  grosse 
Menge  Fachinen  hätte  verfertigen,  auch  etliche  Nächte  die  Wasser- 

Kelcb,  Continnation.  12 
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Seite  selbiger-  Stadt  recognosciren  lassen;  wannenhero  denn  der 
Qen.-Gouv.  und  die  fLbrigen  Generalspersonen  sehr  sorgfältig  sich 
bezeigeten,  dass  alles  in  yigilanter  Bereitschaft  bey  yermuthendem 
feindlichem  Anfall  seyn  möchte.    Die  Eysung  wurde  mit  Ernst  fort- 
gesetzet,  und  ein  jeder  hatte  Ordre  bey  Gefoung  des  ersten  Signals 
sich  auf  seinen  Posten  zu  verfiigen.    Die  Obersten^  Oberst-Liente- 
nants  auch  etliche  Majors  und  Capiteins  so  aparte  Gommandirtnges 
bekamen,  empfingen  von  dem  Gen.-Gouv.  und  Gen.-Lieut.  Fröhligen 
eine  versiegelte  Ordre,   doch  solche  nicht  ehe  als  bei  feindlich« 
Attaque  zu  erbrechen;   imgleichen  eine  Specification  der  Offizierer. 
und  Anzahl  der  Mannschaft,  so  jedem  Poste  zugeleget  wurden.  Der  l 
allergefährlichste  Post  vor  der  Festung  und  bequemste  und  leichtste  i 
vor  den  Feind,  selbigen  zu  attaquiren,  war  die  Linie  von  der  Cäta- 
dellen  bis  an  das  Eütterthor,  derer  Defension  dem  Obrist-Lieutenant 
Joh.  Adolph  Cloodten  anvertrauet  wurde,  der  auch  selbige  seiner 
bekannten  guten  Gonduite  nach  in  kurzem  in  so  guten  Stand  setzetei 
dass   er  sich  wohl  getraute  es  mit  dem  Feinde  anzunehmen ;  es 
bliebe  aber  des  Feindes  Dessein  für  diesesmal  nach. 

Den  5.  Februarii  wurde   ein  allgemeines  solennes  Danktest 
durch  gantz   Schwedenreich   gefeyret,   und  Gott  gelobet  vor  den  ] 
wunderbaren  vor  Narva  verliehenen  Sieg  wider  den  Reussen  und  j 
dabey  hin  und  wieder  allerley   Freudenbezeugungen  über  solche 
herrliche  Victorie  erwiesen.    Wie  denn  insonderheit  zu  Riga  nach 
verrichtetem  Gottesdienste  sowohl  alle  in  der  Guarnison  sich  befin- 
dende Regimenter  auf  den  Bastionen  und   die  Bürgerschaft  längst  ^ 
denen  Gorünen  gestellet  und  in  drey  Glieder  rangiret  wurden;   da 
sie,  nachdem  vorher  420  Kanonen  gelöset  waren,  zweymal  eine  wohl- 
klingende Eettensalve  rund  um   die  Festung   gaben,  nachgehends 
den  Rest  des  Tages  und  die   darauf  folgende  Nacht  (bey  welcher 
die  gantze  Stadt  wegen  der  vielfältigen  curiösen  Illuminationen  sehr 
schön  zu  sehen  war)  in  Freuden  zubrachten. 

Umb  eben  diese  Zeit  hatte  auch  Gen.-Major  Abraham  Grohn- 
jort  mit  seinen  Trouppen  einen  Einfall  in  Reussland  gethan  und 
alle  an  der  Grentze  liegende  Eneesen-  und  Bojarenhöfe  und  Dörfer 
in  Brand  gestecket,  viel  Vieh  weggetrieben,  auch  eine  Partey  Korn 
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und  andere  Dinge  mehr  erbeutet.  Er  berennete  auch  einen  stark 
befestigten  Eneesenhof,  Namens  Sawitz,  wohinein  sich  bey  300 
Renssen  retiriret  hatten ;  wobei  er  zwar  die  Desavantagie  hatte,  dass 
besagte  Reussen  durch  einiger  von  der  Reuterey  ihr  Versehen  bey 
der  Nacht  entkamen,  den  Hof  aber  und  dessen  Befestigung,  so  von 
Holz,  demnach  ruinirete  und  in  Asche  legete. 

Irogleichen  ging  der  bey  Sagnitz  stehende  Gen.-Migor  Baron 
Spens  mit  des  Königes  Leib-Regimente  zu  Pferde,  mit  Obersten 
ScUippenbachs  Dragonern  und  einer  Bataillon  von  Obersten  Schüt- 
tens  Regiiifiente  zu  Fuss  den  10.  Febr.  nach  dem  festen  Reussischen 
Kloster  Pitschuur,  hätte  auch  daselbst  den  13.  den  Feind  über- 
rumpelt, wenn  die  Infanterie  unter  Major  Wallerstets  Commando 
sich  nicht  verspätet  hätte ;  dennoch  zwang  er  die  sich  Anfangs  ihme 
opponirende  Reussen,  so  aussen  vor  dem  Kloster  sich  in  Bataille 
gestellet  hatten,  dass  sie  sich  mit  Hinterlassung  einer  ziemlichen 
Anzahl  Todten  in  dasselbe  hinein  retirireten.  Und  weil  er  sich 
Mebey  nicht  lange  aufhalten,  viel  weniger  das  mit  starken  Ring- 
mauern umbgebene  Kloster  ohne  Canonen  und  Mortirer  forciren  konnte, 
setzcte  er  die  Vorstadt  desselben,  darinne  bej  1000  Strelitzen  sich 
P  hinter  einer  mit  Misst  gefiilleten  Wagenburg  postiret  hatten,  in 
':  Brand,  so  dass  dieselbe  sambt  dero  Einwohnern  mit  aller  ihrer 
[  Habseligkeit  schier  aufgerieben  wurden.  Unserseits  blieben  bey 
fe-  dieser  Expedition  todt  vorgedachter  Major  Wallerstedt  und  bey  40 
:  Gemeine,  auch  waren  einige  der  Unsrigen  blessiret  und  hatten  auch 
änige  Reuter  und  Dragoner  durch  die  ungewöhnlich  grosse  Kälte 
die  Füsse  verloren. 

Den  17.  Febr.  kamen  etliche  holländische  und  auch   etliche 
in  Riga  zu  Hause   gehörige  Kaufleute  von  Mitau  nach  Riga  und 
brachten  die  Zeitung  mit,  dass  der  König  von  Polen  zu  Birsen  in 
Idtthauen  (nachdem   er   vorher  sich   des  Schlosses  daselbst  durch 
eine  sonderbare  List  bemächtigt  hätte)  angelanget  wäre,  umb  mit 
I    dem  Gzaaren  von  Moscau,   der   gleichfalls  sich   des  Ortes  einge- 
funden hätte,  eine  Unterredung  zu  halten.     Und  wiewohl  fast  nie- 
mand dieser  Zeitung  Glauben   beymessen  wollte,   so  erführe  man 
doch  balde  hernach,  dass  sie  nicht  ohne  Grund  gewesen.    Maassen 
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sowohl  der  Czaar  als  der  König  zu  Polen  den  23.  dito  im  Säcb- 
sischen  Hauptquartier  Tboren,  nicht  weit  von  der  Cobrunner  Schantze 
ankamen  und  noch  selbigen  Tag  von  dar  ab  mit  unterschiedlichen 
Garossen  und  einer  Convoye,   in  70  bis  80  Cavaliere    und  Beater 
bestehend,  nach  Dünamünde  gingen ;  wie  denn  balde  hernach  ancb 
solche  Garossen  und  besagte  Cavaliere  längst  dem  Strande  jeusaX 
des  Dünastromes  wieder  zurückekamen   und  so  ungehindert  pasä- 
reten,  dass  von  unserer  Seite  nicht  ein  Schuss  auf  sie  gethan  wurde. 
Auch  hatte  man  unserer  Seiten  zu  bereuen  Ursache,  dass  man  dem 
ersten  Bericht  von  diesen  Dingen  gar  zu   wenig   Glauben   zuge- 
gestellet  und  nicht  gleich  gute  Anstalt  gemachet  hatte,  dieses  fette 
Wildbrät  zu  fangen,    so  sich  vielleichte  wohl  hätte  thun  lassen, 
massen  der  Himmel  selbst  die  Sache  zu  secundiren  schiene,  indem 
durch  ein  ungestümes  Wetter  und  ein  starkes  Schneetreiben  denen 
beyden  hohen  Eeisegefährten  denselben  Tag  die  Beise  so  beschwe^ 
lieh  gemachet  wurde,  dass  an  manchen  Orten  weder  ihre  Garossen 
noch  Beuter   des  hohen   Schnees  wegen  von  der  Stellen  kommen 
konnten.    Indessen  ^.ber,  da  dieselbe  das  Glück  hatten,  dass  sie  xn    . 
Dünamünde  unter  Lösung    etlicher  100  Ganonen   wohl  anlangetöi,    ! 
macheten  sie  sich  auch   an  dem  Ort  zusammen  recht  lustig.    Und  | 
hatte  der  Gzaar  unter  anderem  zu  seiner  Ergötzlichkeit  seinen  bey  | 
sich   habenden  Metropoliten,   da   sie   unweit  Biga  passiret  waren,   i 
durch  etliche  Sachsen,  so  sich  vor  Schweden  ausgegeben,  gefangen    - 
licLriieH  und  ihn  mit  verbundenen  Augen  bis  nach  der  Dünaschantze 
iQ  des  Comniendanten  Stube   bringen   lassen,   woselbst   er  als  ein 
Sch\vet!i?clier  Geiangoner  mit  grossen  Bedräuimgen  von  des  Czaaren    | 
Thun,  Vorhaben  und  jetzigem  Zustande  war  examiniret  worden;  aber    j 
dennoch  ungeachtet  er  iu  grosser  Angst  gewesen  nicht  das  geringste   2 
Wort  seinem  Czaaren  zum  Nachtheil  geredet  hatte.    Es  Hess  auch  1 
höchstermeldeter  Gzaar  vor  seiner  Abreise  von  da  ihme  die  Stätte 
zeigen,  wo  ein  Jahr  vorher  im  Sturme  General-Major  Garlewitz  war 
erschossen  worden    und   nachdem   er  an  selbiger  Stelle  eine  Zeit-  .-. 
lang  seinen  Todt  beweinet  hatte,  trunk  er  unter  Lösung  der  Stücken   ; 
auf  dessen  Andenken  etliche  Bouteillen  Wein  aus  und  reisete  nach- 
gehends  allein  auf  Mitau  und  so  weiter  nach  Moscau.    Der  König 
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von  Polen  aber  ging  nach  Birsen,  wohin  er  auch  durch  gewisse 
Gourierer  alle  seine  Genornlc'n  zu  kommen  beorderte.  Welches  denn 
abermal  der  Stadt  Riga  Anlass  gäbe  ihre  Schantze  bestens  wahrzu- 
nehmen, wie  denn  auch  die  gantze  Guarnison  aufs  neue  Ordres  be- 
käme, sich  alle  Nacht  in  Bereitschafft  zu  halten;  das  Eysen  umb 
die  gantze  Stadt  wurde  mit  grossem  Fleisse  fortgetzet  und  von  dem 
Gen.-Gouvemeuren  alles  was  zur  tapfern  Gegenwehr  erfordert  werden 
konnte,  höchst  rühmlich  veranstaltet. 

'    König  Carol  aber  wurde  gcnöthiget  noch  immer  seine  Armee 
an  Yorbesagten  Oertem   cantoniren   zu  lassen,   weil   nicht  nur  der 
tide  Schnee  und  die    immer  anhaltende  scharfe  Kälte,  was  vorzu- 
nehmen hinderlich  waren,  sondern  auch  sehr  schwere  hitzige  Fieber 
nnd  Krankheiten  unter  den  Leuten  grassireten,  so  dass  etliche  100 
ihre  Augen  zuthun  mussten,   die  die  göttliche  Vorsehung  in  Feuer 
and  Flammen   gesund  erhalten  hatte.    ■  Und   blieb  solch  Kränken 
nad  Sterben  nicht  nur  bey  dem  gemeinen  Manne,   sondern   betraf 
iDch  hohe  Standespersonen  und  vornehme  Offizicrer;  wie  denn  am 
KOnigl.  Hofe  selber  durch  solche  hitzige  Fieber  hingerissen  wurden 
ier  Durchl.  Fflrst  Herzog  Adolph  Johan  v.  Zweibrück,  Baron  Bleechert 
Wachtmeister,  General-Lieutenant   von   der  Cavallerie,   ein  junger 
Gräfe  Wreede,  des  Königes  Kammerherr,  des  Königes  Leib-Medicus 
Dr.  Rothleben,  des  Königes  Hofprediger  Magister  Aarouius,  des  Kö- 
niges Feldapotheker  und   andere  Königl.  Bediente  mehr.    Diesem 
ungeachtet  bliebe  höchstgedachtcr  König  doch  allezeit  den  Winter 
l"  durch  in  seinem  Hauptquartier,  und  sorgete  mit  grossem  Fleiss  für 
ffie  Verpflegung   seiner   so   gesunden   als   auch  kranken  Soldaten. 
Hachete  ihme  auch  selber  gar  kein  divertissement,  ohne  dass  er, 
dieses  Landes  Bauren   ihre  Hochzeitgebräuche  zu  sehen,   einsmals 
ein  Paar  junge  Brautleute  in   seinem  Gemache  vertrauen  und   sie 
hernach  mit  ihren  Gästen  magnific  tractiren  Hess  und  solchen  Hoch- 
ait-Ceremonien  aus  seiner  Kammer  zusähe.  Auch  erhistigte  er  sich 
dann  und  wann  mit  der  Elendsjagd,  im  übrigen  wandte  er  alle  seine 
Gedanken  darauf,  wie  er  mit  angehendem  Sommer  seinen  beyden 
starken  Feinden   bestermassen   begegnen   wollte.    Dahero  er  auch 
noch  etliche  neue  Regimenter  hier  im  Lande  richten  liess,  massen 
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der  Adel  die  gewöhnlichen  Rossdienst-Reuter  recrutirete  und  dubli- 
rete ;  die  Arendatores  der  Eönigl  Güter  stelle ten  nach  Proportion 
ihres  innehabenden  Gutes  eine  gewisse  Anzahl  montirter  Dragoner, 
die  ihnen  in  der  Arende  gut  gethan  wurden  und  zu  diesen  stiessen 
auch  die  Dragoner,  so  die  Ehst-  und  Liefländi&che  Priesterschaft 
gleich  denen  Priestern  in  Schweden  und  Finnland  ausrüstete.  So 
wurden  auch  einige  Regimenter  und  Bataillonen  durch  neue  Wer- 
bungen aufgerichtet.  Insonderheit  aber  hatte  eine  in  Schwede 
fertig  stehende  Armee  ordres  mit  erstem  offenem  Wasser  herüber 
zu  kommen,  dass  man  also  verhoffete  ins  künftige  sowohl  denen 
Reussen  als  Sachsen  durch  Gottes  Gnade  gewachsen  zu  seyn. 

Es  hatten  diese  letztere  (wie  wir  allbereit  oben  erwehnet)  schon 
vordem   unterschiedliche  Schriften  ans  Licht  kommen  lassen,  wo- 
durch sie  ihren  unbefugten  Einfall  in  Liefland  und  annoch  dauernden 
Krieg  vor  der  Welt  zu  rechtfertigen  gesuchet  hatten;   alleine  de 
hatten  hiedurch  gar  nicht  ihren  Zweck  erreichet,  so  dass  viehnehr 
alle  unpassionireten  Gemüter  das  Widerspiel  gestehen  und  bekennfin 
mussten.    Weil  nun   ihre  vordem  angeführete  Ursachen  den  Stich 
gar  nicht  hatten  halten  wollen ;  so  hatten  sie  abermal  eine  Schrift  ) 
ausgehen  lassen,  unter  dem  Titul:   Justae  vindiciae  et  summa  ar- 
morum  justitia  sacrae  regiae  majestatis  Poloniarum  etc.  —  contra 
serenissimum    regem    et    coronam   Sueciae.     In   besagter   Schrift 
wurde  anfänglich  mit  sonderbarem  Lobe  herausgestrichen,  wie  hoch 
sich  König  Friederich  Augustus  umb  das  Königreich  Polen  verdi^t 
gemachet  hätte ;  sintemalen  er  vom  Anfange  seiner  Regierung  ihme 
sowohl  die  innerliche  Ruhe  des  Königreichs,  als  die  Erhaltung  der 
Verträge  und  Bündniss  mit  den  Benachbarten  hätte  äusserst  lassen 
angelegen  seyn  und  nichts  mehr  gewünschet,  als  die  Polnische  Frey- 
heit  immer  mehr  und  mehr  im  Flor  zu  sehen.     Alleine  nachdem 


I)  Livonica  fasc,  II  py  24-^62}  cfr,  dazu  ibidJJI  pg,  3 — 1$,  Der  volk 
Titel  lautet:  Just,  vind  et  summa  armor  just,  ex  parte  sacrae  regiae  majestatis  Pohh 
niarum  juxta  obligationem  pactorum  conventorum  praestitumque  Reipuhlicae  juramentuMt 
contra  serenissimum  regem  et  coronam  Sueciae^  ratione  ruptae  toties  pads  perpetuat, 
violatorum  pactorum  Oiivensium  nee  non  novissimae  exagitationis  et  qffensionis  Serenissimi 
regis  Daniae  et  Norwegiae  perpetui  foederati  rcgni  Pohniae  ac  copiarum  regiarum 
aggressionis  manifestanies.    Anno  vindicatae  salutis  aetemae  MDCC, 
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er    die  beym  Interregno  entstandene  Uneinigkeit  beygeleget;  die 
Türeken    nur   durch   Zeigung    seiner   Waffen   zum   Frieden   ge- 
zwungen;   die    Grentzen    des  Reichs   erweitert;    die   Sache   mit 
Cor-Brandenburg  und  der  Stadt  Eibingen  gütlich  beygeleget  und 
ibo   dem  Reiche  ausser-  und  innerhalb   Frieden   geschaffet  und 
teimeinet  hatte,   dass  Polen  sich    nun   einer  süssen  Ruhe  sollte 
zu   erfreuen   haben;   siehe  1    so  hätten   die  allezeit   friedhässigen 
Schweden,   nachdem   sie  vorher  öfters  den  Olivischen  Frieden  ge- 
brochen und  sich  auf  mancherley  Weise  wider  die  Polnische  Repu- 
bliqne  feindselig  erzeiget,  auch  unlängst  den  König  von  Dännemark, 
ab  der  Polen  immerwährenden  Bundesgenossen  durch  die  in  Hol- 
stein verlegte  Völker  beleidiget  und  noch  jüngst  seine,  des  Königes 
voi  Polen,  beym  Hafen  zu  Polangen  geschäftig  gewesene  Leute  auf 
mancherley  Welse   beunruhiget;  ihn   die  Waffen   wider  sie  zu  er- 
greifen genöthiget  Denn  er  hätte  befürchten  müssen,  dass  diejenigen, 
wekhe  göttliche  und  menschliche  Rechte  zu  verachten  und  Frie- 
densverträge und  Stillstand  zu  brechen   gewohnet  wären,   unver- 
notUich  Polen  ein  Unglück   zufügen  würden;   massen  annoch  von 
vorigen  Zeiten  bekannt,  dass  König  Erich  von  Schweden  Ehstland 
gewaltsamer  Weise  zu  sich  gerissen,  durch  Betrug  und  Verrätherey 
dnes  Herzogs  von  Meklenburg ;  und  dass  König  Carl  IX.  nicht  nur 
König  Sigismundum  vom  Schwedischen  Throne  gestossen,  sondern  auch 
die  Polnischen  Provintzen  und  Städte    feindlich   angegriffen  hätte. 
Angleichen,  dass  König  Gustavus  Adolphus  die  Polen  unschuldiger 
Veise  und,   da  sie   sich   auf  den  Stillstand  verlassen,  unverhoffet 
angefallen.    Und  endlich  dass  König  Carl  Gustav  nachdem  er  den 
Stillestand  abgebrochen,  ohne  jenige  Ursache  Polen  treuloser  Weyse 
fibem  Hauffen  geworfen,  auch  selbiges  gewiss  in  die  äusserste  Ge- 
&br  gestürtzet  hätte,    wo   nicht   der  Kayser   ihnen   zu  Hülffe  ge- 
kommen und  der  König  von  Dännemark,  kraft  der  Bündnisse,  den 
Schweden  in  den  Rücken  gegangen  wäre  und  Polen  befreyet  hätte. 
Und  wiewohl  hieraus  ein  jeder  der  Schweden  Untreu  als  in  einem 
Spiegel  ersehen  könnte,  so  wäre  doch  die  in  folgenden  Jahren  aus- 
geübte Ungerechtigkeit   noch  viel  abscheulicher,   indem  (da  durch 
JBemühung  des  Königes  von  Frankreich  mit  grossem  Nachtheil  der 
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Polnischen   Bepublique   zu    Oliva    der   Frieden    geschlossen)    die 
Schweden  dennoch   immerzu  Proben  ihrer  bnndbrüchigen  und  ver- 
dächtigen Freundschaft  sehen   lassen  und  ihre  hinterlistige  Nach- 
stellung nimmer  unterlassen.    Und  wäre  dannenhero  klar,  dass  der 
König  von  Polen,  den  die  allgemeine  Rache  selber  zum  Beystande 
gerufen,   die  höchste  Gerechtigkeit  auf  seiner  Seiten  und  billig  und 
recht  gethan  hätte,   dass   er   so  plötzlich  in  Liefland  eingebrochen 
wäre.    Weil   er   denn  nun   eine   vollkommen   gerechte  Sache  bey 
seinem  Vornehmen  hätte  und   die  Polnische  Republique   sich  auf 
nichts  als  auf  ihre  Waffen  verlassen  könnte,    so  hätte  er  das  feste 
Vertrauen,  Gott  würde  an  den  Schweden,  die  so  ofte  den  Olivischen 
Frieden  gebrochen,   auch   noch  Anno   1675  in  die  Mark  Branden- 
burg eingefallen  wären,   seine  gerechte  Rache   üben.     Damit  aber 
der  Schweden    hinterlistige  Nachstellungeu   allen   und  jeden  kund 
werden,  die  Polen  auch  mit  desto  grösserer  Sorgfalt  auf  bevorste- 
hendem Reichstag  wegen  Fortsetzung  des  Krieges  handeln  mögten, 
so  wollte  man  das  zugefügte  Unrecht  der  Schweden  nach  der  Ord- 
nung der  Olivischen  Friedens-Articul,  der  Länge    nach   erzählen. 
Es  bestand  aber  solche  Erzählung  ohngefähr  in  folgenden  Punkten: 

1)  Es  hätten  die  Schweden  durch  ihren  Abgesandten  den  Graf 
Totten  Anno  1661  bundbrüchiger  Weyse,  die  freye  Wahl  eines  Kö- 
niges in  Polen  zu  hintertreiben,  sich  mit  anderen  vereinbaret  und 
aus  Raserey,  Hass  und  Missgunst,  nachdem  des  Adels  Freyheit  zu 
Boden  gerichtet  seyn  würde,  die  Macht  eines  absoluten  Zepters 
einzufahren  gesuchet. 

2)  Sie  hätten  dem  Herzog  von  Curland  unerträglichen  Scha- 
den zugefüget,  indem  sie  mit  einer  Kriegesflotte  dessen  Ufer  ange- 
fallen, die  Schiffe  geraubet  und,  nach  gehemmten  freyem  Brauch  der 
Ostsee,  aus  der  Räuberey  einen  Ruhm  gesuchet,  ohne  jemanden 
wieder  zu  vergnügen,  noch  die  genommene  Schiffe  wieder  zu  geben. 
Und  wäre  kein  Wunder,  dass  sie  sich  dessen  untei-standen,  nachdem 
Gustav  Adolph  und  dessen  Nachfolger  die  Herrschaft  der  Ostsee 
ihnen  zuzueignen  bemühet  gewesen. 

3)  Es  wäre  Liefland  wider  der  Polnischen  Republique  Grundgesetze 
abhändig  geworden;  der  Liefländer  alte  Privilegia  wären  durch  die 
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Schweden   gebrochen   und   sie  nach  eingeführter  Dienstbarkeit  von 
Habe,  Gut  und  Ehre  gebracht,  auch  auf  alle  ei-siunhcbe  Art  gequä- 
let worden.    Und  wäre  danncnliero  so  viel  billiger,  da^ss  der  König 
von  Polen   das  unter  so  schwerem  Joche  scuffzeude  Volk  unrecht- 
{»rtiger   Herrschaft  und   schmählicher   Tyranney   entreisse^  als  er 
ohnedem  Gewissens  und  Eydeshalber  zu  Wiederbringung  Lieflandes 
verbunden,    auch   durch   die  Noth  darzu   gezwungen  würde,  damit 
dieses   nicht  aus   Mangel   der  Hülife,  mit  unersetzlichem  Schaden 
der  Bepublique,  einen  andern  Herrn  zu  suchen  gcmüssigt  würde. 

4)  Es  hätten  die  Schweden  die  Führung  der  Grentze  von  Lief- 
land betrüglich  ausgeschlagen,  dreycr  Meylen  Land  dem  Herzoge 
von  Curland  abgenommen ;  Grentzmahle,  ohne  die  Polnische  Comis- 
Barien  zu  erwarten,  eigenhändig  gesetzet  und  die  Festung  zu  Düna- 

-   m&nde  mit  grosser  Beschimpfung  der  ßepublique  auf  Curländischcn 
Gnind  und.  Boden  verleget. 

5)  Der  Hafen  bey  Polangen  in  Samoiten  wäre  vensiistet,  indem 
man  die  dahin  handelnde  Englische  Compagnie  zerstöret  und  die 
dahin  versandte  Waaren  preiss  gemachet. 

6)  Es  hätte  der  Schwedische  General  Hörn  Anno  1678  mit 
einer  streiffenden  Armee  den  Durchzug  durch  Curland  und  Samoiten 
mit  Gewalt  genommen ;  die  von  den  Kriegs-Offizierern  zu  Thoren 
lod  Eibingen  damalen  gemachten  grossen  Schulden  wären  noch 
tieht  bezahlet 

7)  Es  wären  neue  Zölle  auf  die,  die  Düna  und  Bulderaa  ab, 
Dach  Riga  kommende  Waaren  geleget,  auch  zu  grossem  Nachtheil 
äer  Regalien  und  ßepublique  von  Polen  eine  Schwedische  Post  durch 
Curland  ungescheut  angeleget. 

8)  So  wäre  der  König  zu  Polen,  sich  aller  dieser  Drangsalen 
itzo  so  viel  mehr  zu  erinnern  veranlasset  worden,  theils  wegen  des 
immerwährenden  Verbündnisses  der  Polnischen  Republique  mit  der 
Krone  Dännemark,  theils  wegen  des  ihme  selber  in  der  Person  sei- 
nes Abgesandten  angethanen  Schimpfs.    So  hätte  auch  der  Gouv. 
von  Riga  sein  Kriegsheer  zuerst  wider  Liefland  rege  gemachet,  in- 
dem er  die  bey  Polangen  in  den  Winterquartieren  stehende  Säch- 
sische Trouppen   gezerret.  -  Auch  hätten  die  Schweden,  nachdeme 
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der  Krieg  schon  angefaDgen,  Schiffe  an  die  Dantziger  Behde  ge- 
sandt, umb  zu  verhüten,  dass  keine  Kriegsgeräthschaft  daselbst 
ausgeschiffet  werden  möchte. 

Durch  so  viele  rechtmässige  Ursachen  nun  angereizt  hätte 
er,  der  König  von  Polen,  in  Erwegung  seines  Eydes  und  der  mit 
der  Bepublique  aufgerichteten  Verträge  die  Waffen  ergriffen,  den 
Krieg  aber  vorher  anzukündigen  vor  unnöthig  erachtet,  weil  Schwe- 
den zuerst  gebrochen.  Und  bäte  er  dannenhero  Gott,  den  Rächa 
der  gebrochenen  Bündnisse,  seiner  gerechten  Sache  beyzustehen  und 
Liefland  der  Bepublique  wieder  einzuverleiben.  Zuletzt  ersuche  er 
die  hohen  Herrn  Garanteurs  des  Olivischen  Friedens,  innerhalb  be- 
stimmter Zeit  mit  gesambten  Waffen  den  friedbrüchigen  Schweden 
anzugreifen  und  ihn  vor  einen  allgenieinen  Feind  zu  halten,  weil 
sie  auf  keine  bessere  und  anständigere  Art  ihrem  Ambte  ein  Ge- 
nügen thun  könnten,  als  wenn  sie  der  Polen  und  Dänen^von  vori- 
gen Zeiten  her  genau  verbundenes  Interesse  so  ansähen,  dass  eines 
ohne  das  andere  nicht  bestehen  könnte  etc. 

Weil  denn  nun  diese  Schrift  nicht  nur  mit  vielen  nimmermehr 
geschehenen  Sachen,  sondern  auch  mit  einer  ungemeinen  Frechheit 
in  Worten  und  mit-  den  allergiftigsten  Schmachreden  wider  so  viele 
Könige  von  Schweden  und  wider  die  gantze  Schwedische  Nation 
durch  und  durch  angefüUet  war  zu  dem  Ende,  dass  dadurch  der 
Welt  sollte  ein  blauer  Dunst  vor  die  Augen  gemahlet  und  der 
Macul,  welchen  man  ihme  selber  durch  Anfangung  eines  ungerech- 
ten Krieges  angeklecket  hatte,  ausgelöschet,  oder  zum  wenigsten 
etwas  verdecket  werde,  und  insonderheit,  dass  die  Polnische  Bepu- 
blique dadurch  mit  die  Waffen  wider  Schweden  zu  ergreifen  sollte 
bewogen  werden;  so  konnte  man  Schwedischer  Seiten  keinesweges 
zu  solcher  Schrift  stille  schweigen ;  man  gäbe  demnach  auf  dieselbe 
eine  Gegenantwort  M  heraus,  unter  dem  Titel:  Veritas  a  calumnüs 
vindicata.    Diese  Gegenantwort  erwiese  umbständlich,  dass  vorer- 


1)  Ditse  V.  Ol.  Hermelin  verjassie  Gegenschrift  ist  mit  den  dctzu  gehörigen 
Belegstücken  dreimal  icahrsc'ceinlich  in  Stockholm  aufgelegt  worden;  zweimal  im  J. 
1700,  dann  im  J.  1701.  Wiederholter  Abdruck  in  den  Livonicis  fasc,  III.  pg,  2Ü — 160 
mit  erwähnten  dazu  gehörigen  Belegstücken;  ^r.  Winkelmann.  Bibl.  liv.  hist,  Nr,  2380, 
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wehnte  Sächsische  Schrift  erstlich  mit  Unrecht  den  Titul  führete: 
Justae  vindiciae  et  samma  armorum  justitia  etc. ;  gerechte  Rettung 
und  höchste  Gerechtigkeit  der  Waffen  Königlicher  Majestät  zu  Polen, 
uich  Verpflichtung  der  Pacten  und  Verträge  und  dem  der  Repu- 
Uique  geleisteten  Eyde.  Denn  höchstermeldetcr  König  (sagte  sie) 
hätte  bey  Anhebung. dieses  Krieges  nicht  gehandelt  nach  den  Pac- 
ÜB  und  Verträgen,  auch  nicht  nach  gethanem  Eyde,  sondern  diesen 
Bchnorgerade  zuwider. 

In  den  Pactis  zwischen  dem  Könige  und  der  Republiquc  Po- 

'    len  wäre  ausdrücklich  versehen,  dass  der  König  ohne  Einwilligung 
der  Bepublique  Polen  Niemanden  bekriegen,  keine  frembdc  Soldaten, 

'    weder  in  ^Polen  noch  in  Litthauen  führen,  die  Armee  nicht  verstär- 

m  _ 

t  keD,  auch  keine  neue  Alliancen  schliessen ;  die  alten  aber  erneuren, 
J  und  mit  denen  Nachbaren  den  Frieden  unzerbrüchlich  erhalten  solle. 
Und  diesem  allen  hatte  König  Friedrich  ^ugustus  bey  Anfangung  die- 
ses Krieges  gerade  entgegengehandelt. 

Der  Königl.  Eyd  hätte  im  Munde,  dass  der  König  dasjenige, 
vas  unrechtmässig  dem  Reiche  entrissen  worden,  wieder  zu  erhal- 
ten suchen  sollte,  nicht  aber  das,  was  durch  rechtmässige  Pacta 
mit  der  gantzen  Republique  Bewilligung  in  andere  Gewalt  gekommen. 
ISm  wäre  Liefland  durch  die  Olivischen  Pacta  denen  Schweden  ab- 
letreten  und  die  Abtretung  von  der  gantzen  Republique  gebilliget, 
och  die  Bestätigung  solcher  Abtretung  auf  dem  Reichstage  zu 
Warschau  Anno  1661  dem  Polnischen  Gesetzbuche  einverleibet  wor- 
den. Qnd  diesem  nach  wäre  dieser  feindliche  Einfall  in  Liefland 
oidit  dem  Königl.  Eyde  gemäss,  sondern  vielmehr  demselben  ent- 
gegen und  also  höchst  ungerecht. 

Weiter  erwiese  die  Gegenantwort,  dass  alles,  was  in  der  Säch- 
sischen  Schrift  von   den   grossen  Meriten  des  Königes  gegen  das 
SSfligreich  Polen  angeführet  wurde,  nicht  anders  wäre,  als  eine  leicht- 
aonige  Schmeicheley  des  Schriftverfassers;   denn  Unwahrheit  wäre 
es,  dass  höchsterwehuter  König  von  Polen  von  Anfang  seiner  Re- 
j^'erung   sowohl   die  innerliche   Ruhe,  als  von  aussen  eine  unver- 
rflckte  Beobachtung  guter  Freundschaft  mit  den  Nachbaren,  und  die 
fflutaelle  Sicherheit  der  Pacten  und  Alliancen  seine  grösste  Sorge 
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hätte  seyn  lassen.    Der  tückische  Einfall  in  Liefland,  die  so  lange 
angewandte  Mülie,  Moscau  und  andere  mehr  wider  Schweden  in  die 
WaflFen  zu  bringen,  erweise  vor  der  gantzen  Welt,  dass  er  an  nichts 
weniger  gedacht  hätte,  als   an  Beobachtung  der  Pacten  und  Alli- 
ancen,   und  mit   seinen  Nachbaren   Freundschaft  und  Verträge  211 
halten.    Unwahrheit  wäre  es,  dass  er,  der  König  zu  Polen,  niditB 
höher  gewünschet,  als  dass  die  Polnische  Freyheit  von  Tag  zu  Tag 
immer  mehr  floriren  möchte,  und  würden  die  Polen,  wenn  sie  die- 
ses mit  Yerdruss  lesen,  sich  auch  des  Lachens  nicht  enthalten  kön- 
nen ;  massen  der  gantzen  Welt  bekannt,  dass  die  Polnische  Libertät 
unter  keinem  Könige  mehr  untergedrücket  und  in  grösser  Ge&hr 
gesetzet  worden,  als  unter  diesem.    Denn  dieser  hätte  die  Stimmen 
eines  freyeu  Volkes  lieber  auspressen,  als  erwarten  wollen ;  er  hätte 
wider  die  Gesetze  des  Königreichs  frembde  Soldaten  ins  Hertze  des 
Königreiches  eingeführet,  und  dadurch  nicht  alleine  die  freyen  Stim- 
men  der  Vornehmsten   niedergetreten,   sondern   auch   eine  solche 
Verwüstung  eingeführet,  als  sie  von  dem  grausamsten  Feinde  kaum 
hätten  erleiden  können.  Die  Polen  würden  wohl  eine  Zeit  lang  ge- 
denken an  die  feindselige  Sächsische  Trouppen,  an  die  angenommene 
frembde  Garde  und  wie  der  Polnische  Adel  auch  von  dem  Zutritte 
zum   Könige   abgestossen  worden;   wie   der  König  gesuchet  hätte 
unter  dem  Scheine  des  Durchzuges  sich  der  Stadt  Thoren  zu  bemäch- 
tigen ;   wie   er   durch   gcwaltthätige   Anschläge  gesuchet  hätte  die 
Reichsarmee  aufzureiben,  als  zwischen  dem  Marienburgischen  Woy* 
woden  und  dem  Castellan  Crasnostasky  ein  Streit  entstanden;  was 
er   vor  Künste  gebrauchet  die  Marienburgischen  und  Polangischen 
Herrschaften,    (die   der   ßepublique   entzogen   worden)  an  sich  zu 
bringen,   da   es   doch   in   denen  Polnischen   Gesetzen  dem  KönigL 
Hause,  neue  liegende  Gründe  an  sich  zu  bringen,  expresse  verboten 
wäre  etc.    Die  Polnische  Freiheit  bestünde  unter  andern  auch  dar- 
inne,    dass   der   König   nicht  befuget  wäre  in  Sachen,  welche  die 
Republique  angehen,  oder  w^ann  wegen  Alliancen  Krieg  oder  Frieden 
etwas  abgehandelt  werden  sollte,  einige  Legaten  ohne  Consens  der 
Senatoren  und  vorhergegangene  Deliberation  beym  Reichstage  ab- 
zufertigen.    König  Fried.  Augustus  aber  hätte  so  viel  Gesandtschaf- 
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ten  nach  Frankreich,  Moscaa,  Dännemark  und  andere  Oerter  ver- 
sandt, welche  die  Polen  zwar  hin  und  her  ziehen  «^ahen,  allein  was 
sie    ausgerichtet,   nicht  ge^iisst,  bevor  der  Ausgang  gelehret,  dass 
sie  Krieges   und  neuer  Verbündniss  wegen  gehandelt.     Und  hätten 
selbige  auch  ihre  Ordres  nicht  unter  der  Republiquc,  sondern  blos 
unter  des   Königes  Sigill  bekommen,  hätten  also  die  Scnatores  in 
den  wichtigsten  Angelegenheiten  ihres  Vaterlandes  Frembdlingc  seyn 
müssen    und  hingegen  ein  und  andere,  welche  der  König  zu  aller- 
\axA  Neuerungen  geschicket  und  seinem  Dienste  willig  gefunden, 
hätten  in  den  angelegensten   ßegierungsrachen  den  Ausschlag  ge- 
geben.  Nach  dero  Gutbefinden  hätte  sich  der  König  gelüsten  lassen, 
alles   zu  thun,   die  Gesetze   unter  die  Füsse  zu  bringen   und  sich 
auf  die  Waffen  zu  verlassen.    Denn  nachdem  die  Uqichsstände  be- 
niQiget  hatten,  dass  von  denen  eingebrachten  Sächsischen  Trouppen 
mdit  mehr  als  1200  Mann  zur  Leibgarde  sollten  beybehalten  wer- 
den, die  übrigen  aber  sollten  nach  Hause  gehen,  so  hätte  er  nicht 
allein  nicht  einen   einzigen  Mann   weggelassen,   sondern  über  die 
vorige  Zahl   noch  12,000  Mann   ins  Reich  gebracht,   durch  welche 
litthauen  verwüstet,  Curland  ausgesogen  und  letzlich  Liefland  über- 
schwemmet worden. 

Gleiche  Bewandtniss  hätte  es  mit  dem  was  von  Beylegung  der 
ZOT  Zeit  des  Interregni  entstandenen  Zwistigkeit  gerühmet  würde ; 
denn  wie  selbige  vornehmlich  aus  seiner,  des  Königes,  Wahl  er- 
wachsen, indem  der  vornehmste  \ind  grosseste  Theil  in  der  Repu- 
Uique  solcher  widerstrebet,  also  wäre  sie  auch  von  ihm  nicht  bey- 
gdegt,  sondern  mit  grossem  Fleisse  unterhalten  worden. 

Der  Ruhm  wegen  Endigung  des  Türkenkrieges  wäre  eine  nich- 
tige Prahlerey ;  denn  die  Tapfrigkeit  Königes  Johanuis  III.  und  der 
I^Iniscben  Republique  sambt  dero  AUiirten  hätte  schon  vorher  die 
I^ken  zu  Annehmung  des  Friedens  gebracht. 

Was   mit  der  Stadt  Eibingen  vorgelaufen,    dafür  würde  die 
fiepublique   ihme,   dem  König,  wohl  wenig  Dank  wissen;    denn  es 
2weyfelte  in  Polen  niemand  daran,  dass  die  Stadt  nicht  sollte  mit 
genügsamem  Vorbewusst  und  Connivence   des  Königs  seyn  wegge- 
nommen worden,  damit  er  dadurch  die  ins  Reich  gebrachte  Sachsen, 
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welche  sonsten  augenblicklich  die  Polnische  Grentzen  quittiren  sollen, 
zurücke  zu  halten  Ursache  haben  mögte.  Es  wäre  gewiss,  dass  er 
die  Beylegung  dieser  Streitigkeit  nach  allen  Kräften  verhindert  and 
durch  solche  Arglistigkeit  endlich  das  bewirket  hätte,  dass  dieBe- 
publique  zur  Erkenntniss  der  Schuld  und  gar  zur  VerpfänduDg  des 
kostbaren  Reichsschmucks  gebracht  worden. 

Was  weiter  von  dergl.  Dingen  die  Sächsische  Schrift  anf&hiet, 
hält   die   Gegenantwort  für   ein   übermässiges  Wortgepränge,  und 
wendet  sich  zur-  Widerlegung  der  in  selbiger  wider  Schweden  aus- 
gegossenen Verleumbdungen  und   Schmähworte   und  enveiset  aus- 
führlich aus  Polnischen   und  andern  ausländischen  Geschiehtschrei- 
bern   mehr,    dass   es  theils  abgeschmackte  Fabeln,  theils  boshafte 
Verläumbdungen,  was  in  besagter  Sächsischer  Schrift  von   Dingen, 
die  vor  mehr  als  1 00  Jahren  vorgelaufen,  angefahrt  werde ;  pronit- 
tirt  auch  inskünftige  weiter  darzuthun,  dass  gantz  Liefland  vor  Zei- 
ten eine  Schwedische  Provintz  gewesen  und  durch  die  teutsche  Ordens- 
ritter wider  Recht  von  Schweden  abgerissen  worden;  und  rcmon- 
striret  wie   unrecht   der  letzte  Heer-Meister  Ketteier  gethan,  diss 
er  Kaiserlichem  Befehl  entgegen  ein  Stücke  von  Liefland  an  Polen 
veräussert. 

Insonderheit   aber   ahndet   die   Gegeiiantwort  sehr  hoch  das 
unverschämte  Beginnen  des  Schriftverfassers,  der  fälschlich  vorgeben 
dürfen,  dass  König  Erich  von  Schweden,  der  genauen  Verträge  nnd 
Verwandtschaft   ungeachtet,   Lieflaud   zuerst  angefallen   und  durch 
Verrätherey  und  List  des  Herzogen  von  Meklenburg,  damalen  Coad- 
jutoren  des  Ertzstifts  zu  Riga,  die  Stadt  Reval  und  gantz  Ehstlaad 
gewaltsamer  Weise  weggenommen  habe;  allermassen  in  diesem  un* 
nützen  Geschwätze  nichts,  so  mit  der  Wahrheit  übereinkäme.   Denn 
nicht  konnte   eine  Verwandtschaft,  Gesetz  oder  Vertrag  namhaftJÄ 
gemacht  werden,  die  König  Erichen  hätten  wehren  können,  Ehstland, 
so  sich  ihme  willig  ergeben,  aufs  neue  in  seyne  Treue  und  Gehor- 
sam aufzunehmen ;  in  Betrachtung,  dass  dasjenige,  was  Heer-Meister 
Ketteier   ohne  Vorwissen   des  Kaysers  mit  Polen  eingegangen,  von 
sich  selbst  ungültig  und  keinen  König  hätte  verbinden  können,  die 
Bedrängte  und  bey  ihme  Schutzsuchende  nicht  aufzunehmen.    So 
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wäre  auch  Ebstland  4  Monate  zuvor  unter  Schweden  gekommen, 
ehe  noch  dier  Vereinigung  zwischen  Polen  und  Liefland  geschehen, 
hätte  auch  guten  Fug  gehabt  sich  von  dem  Ileer-Meister,  der  sich 
selber   nicht  mehr  hätte  schützen  können,  zu  trennen.    Weil  un- 
leugbar, dass  dergleichen  Staatsvereinigung,  als  zwischen  Ebstland  und 
dem   teutschen  Orden  gewesen,  anfänglich  aus  einem  solchen  Ab- 
sehen geschehen,  dass  diejenigen,  so  darunter  begriffen,  ihr  Leben 
und  Wohlstand   mit  zusammengesetzten  Kräften  und  Rathschlägen 
zu  beschützen  verbunden,  nicht  aber  zugleiche,  da  dieselbe  Verein- 
baroDg   durch  eine  auswärtige  Macht  getrennet  worden,  der  Heer- 
Meister  seinen  Orden  abgelegt  und  also  aufgehört  Ober-Regente  zu 
seyn,  sich  mit  ihme  wieder  unter  eine  Herrschaft  zu  begeben.    Ja 
sie  wären  umb  so  viel  weniger  solches  zu  thun  verbunden  gewesen, 
weil  die  Sachen  damalen  so  beschaffen,  dass  sie  auch   durch  ihren 
eigenen  Ruin  dergleichen  fatalen  Zufall,  als  über  damalige  Regierung  in 
Liefland  ergangen,  nicht  hätten  abwehren  können.    Wie  nun  Oesel 
imd  Pilten  sich  damalen  an  die  Dänen  ergeben,  als  hätte  es  auch 
EhsÜand  ja  wohl  frey  gestanden,  die  Schwedische  Regierung  zu  er- 
wählen, von  welcher  es  sich  gewissere  Hülfe  und  augenscheinlichen 
Yortheil  in  seinen  Gommercien  zu  gewarten  gehabt.   Wie  denn  auch, 
solches  zu  beschützen,  Schweden  fast  100  Jahr  mit  den  grausamsten 
Feinden  kämpfen  müssen  und  also  Blut  und  Kosten  genug  an  das- 
Hdbe  gewandt  hätte,  und  diesem  nach  wäre  es  eine  Calumnic  und 
Unwahrheit,  was  von  der  Verrätherey  und  Betrug  des  Herzogs  von 
Meklenburg  gemeldet  würde.    Denn  denen  so  die  Historien  selbiger 
Zeiten  wüssten,  wäre  bekannt,  dass  Herzog  Christoph  von  Meklen- 
Inirg  allererst  nach  Schweden  gekommen,  da  Ebstland  schon  2  Jahre 
der  Eron  Schweden  unterwürfig  gewesen  wäre. 

Was  die  Sächsische  Schrift  ferner  anführet  von  denen  Dingen, 
80  zwischen  König  Garin  IX.  und  Könige  Sigismundo ;  imgleichen 
was  zu  den  Zeiten   Königes  Gustavi  Adolphi  und  Königes  Garoli 
Gustavi  zwischen  Schweden  und  Polen  vorgelaufen,  darauf  erweiset 
die  Oegenantwort,  dass  alle  die  Dinge  verkehrt,  arglistig  und  wider 
alle   historische  Wahrheit  erzählet  worden,  stellet  die  rechte  Be- 
schaffenheit besagter  Dinge  umbständlich  vor  und  erweiset  durch 


192  1701 

der  Polnischen  Geschicbtschreiber  eigenes  Gezeugniss,  dass  die 
Polen  selber  ihnen  all'  dass  Unglück  auf  den  Hals  gezogen,  was 
ihnen  von  den  Schweden  zugewachsen,  weil  sie  sich  in  die  Privat- 
händel ihrer  Könige  gemischet.  Was  aber  die  Calumnien  and 
Schmähreden  anbetriflft,  welche  der  Schriftverfasser  häufig  mit  unter- 
gemischet,  so  schätzet  die  Gegenantwort  selbige  nicht  werth,  skh 
darbey  aufzuhalten,  sondern  verachtet  selbige  zugleich  mit  der  gan-' 
tzen  Schwedischen  Nation  grossmüthig ;  wohlwissende,  dass  die  Ete- 
liebende  Welt  weit  anders  als  dieser  Calumniante  von  Schweden 
zu  urtheilen  Ursache  habe. 

Wann  aber  ofterwehnte  Sächsische  Schrift  sich  weiter  unter- 
stehet darzuthun,  dass  Schweden  in  vielen  Stücken  den  Olivischen 
Frieden  gebrochen,  so  wird  die  Gegenantwort  gemüssiget,  auch  solche 
Beschuldigung  zu  widerlegen ;  und  demnach  giebet  sie  auf  die  erste" 
Klage,  dass  nehmlich  Schweden  Anno  1661  durch  seinen  Gesandten 
Gräfe  Totten  die  freye  Wahl  eines  Königes  in  Polen  zu  hintertrei- 
ben, sich  mit  andern  vereinbaret  etc.,  zur  Antwort,  dass  deijenige, 
der  dem  Könige  von  Polen  diese  Fabel  (die  mit  so  grosser  Vcr 
leumbduDg  der  Schwedischen  Nation  propalirt  würde)  au  die  Hand 
gegeben,  ein  Erzbetrüger  seyn  müsste,  der  nicht  einigen  Buchstaben 
selbigen  Bundes  jemals  recht  gelesen,  oder  wo  er  ihn  gelesen,  jetzo 
hätte  beweisen  wollen,  dass  er  unter  allen  boshaften  Menschen  ein 
Erzbösewicht  wäre,  indem  er  der  Schweden  Versicherung  einer 
grossen  Gewogenheit  gegen  die  Republique  Polen  in  einen  Friedens- 
bruch zu  verkehren  suche.  Denn  da  der  Polenkönig  Johann  Casi- 
mir sich  der  Regierung  zu  begeben  im  Sinne  gehabt,  und  man  hin- 
gegen gemerket,  wie  einige  der  Freyheit  der  Polnischen  Republique 
schädlich  nachgestellet;  so  hätte  Schweden  durch  seinen  Abgesand- 
ten Steno  Bjelken  dem  Könige  und  der  Republique  wider  alle 
Frembde,  so  sie  angreifen  und  ihre  freye  Wahl  auf  dem  Reichstage 
mit  Gewalt  zu  hintertreiben  sich  unterstehen  w^ürden.  Hülfe  ange- 
boten. Diesemnach  hätten  nimmermehr  die  Schweden  gesuchet,  die 
Polnische  Freyheit  (als  an  dero  Erhaltung  ihnen  selber  viel  gelegen) 
zu  unterdrücken ;  wohl  aber  hätte  Solches  König  Friedrich  Augustus 
selber  gethan,  wie  solches  aus  denen  Alliancen,  die  mit  Ausschliessung 
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der  Bepublique  gemachet,  denen  Polnischen  Ständen  zur  Genüge  be- 
kannt wäre.    Und  wenn  besagte  Stände  ihn,  den  König,  dahin  halten 
würden,  dass  er  die  Articul  des  geheimen  Bundes,  welchen  er  vor 
2  Jahren   wider  der  Republique  Wissen  und  Willen,  aufgerichtet, 
an  den  Tag  gebe,  so  würden  sie  befinden,  dass  zu  ihrer  Dienstbar- 
keit eine  solche  Kappe  darinnen  zugeschnitten,  die  sie  nicht  leicht 
abwerfen  würden.  .  Und  wo  jemals  die  Frcyhcit  dn  Republique  in 
höchster  Gefahr   gestanden,    so  wäre  solches   zu  dieser  Zeit   unter 
Köiüg  Friederico  Augusto  geschehen,  massen  selbige  niemalen  einen 
schädlichem  Feind  gehabt,  als  ihn. 

Auf  die  andere  Klage  der  Sächsischen  Schrift,  dass  nehmlich 
die  Schweden  dem  Herzoge  von  Curland  unerträglichen  Schaden 
zugefüget,  indem  sie  niit  einer  Kri(»g?flotte  dessen  Ufer  angefallen 
imd  die  Schiffe  gcraubet  etc.  wird  Schwedischer  Seite  folgender- 
masfiei;  geantwortet:  Dass  Riga  als  die  Hauptstadt  und  vornehmster 
Sitz  des  teutschen  Handels  in  Liefland  vieler  herrlicher  Privilegien 
von  Alters  her  fähig  geworden  soy,  insonderheit  dessen,  dass  in  dem 
gantzen  Lande  der  einzige  Hafen  und  Handelsstadt  daselbst  seyn 
sollte.  Und  wäre  noch  vorhanden  ein  Verbot  von  Paabstinnocentio  HL, 
dass  niemand,  als  die  Rigische  Kaufleute  in  Semgallen  handeln 
und  verkehren  sollten.  Und  als  sie  hernachmals  mit  den  Bischöfifen 
md  der  Ritterschaft  ihre  Waffen  vereiniget  und  Liefland,  Curland 
und  Oesel  bez^vungen,  hätten  sie  Anno  1226  durch  Wilhelmum  Bi- 
Bchoffen  von  Modena,  als  Abgeordneten  des  Pääbstlichen  Stuhls  den 
dritten  Theil  der  eroberten  Länder  für  sich  bekommen,  so  dass  sich 
ilir  Gebiete  von  einer  Seite  bis  nach  Windau  und  von  der  andern 
bis  nach  Oesel  erstrecket.  Wie  sie  nun  solchergestalt  das  Recht 
gehabt,  Handel  und  Gewerbe  zu  Wasser  und  zu  Lande  zu  be- 
treiben, ehe  noch  eine  andere  Stadt  in  dem  Revier  erbauet 
gewesen,  so  hätte  sie  auch  billig  auf  dem  Liefländischen  Boden 
Termöge  der  Oberherrschaft  ihr  solches  alleine  zugeeignet 
Sie  wäre  auch  folgends  von  den  Bischöfifen  und  Heer-Meistern  in 
solchem  wohlhergebrachten  Rechte  auctorisiret  und  in  deme  öffentli- 
chen Gesetze  verfasset  worden,  dass  keine  Festungen  oder  Häuser, 
so  der  Rigischen  Handlung  nachtheilig  seyn  könnten,  an  dem  Strande 
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sollten  aufgerichtet  und  erbaut  werden.  Es  hätte  auch  die  Stadt 
Biga  viel  hundert  Jahr  sich  dieses  Hechtes  gebrauchet  und  wSre 
durch  stattliche  Privilegia  ausländischer  Potentaten  dorinne  bestät- 
tiget,  ehe  der  Herzog  von  Gurland  eingesetzet  worden  und  ehe  dea 
Polen,  Liefland  zu  beherrschen,  hätte  träumen  können.  So  hätten 
auch  so  viel  Könige  von  Polen,  als  Sigismundus  Augustus,  Stephanns, 
Sigismundus  UI.  Oberzähltes  gut  geheissen  und  confirmiret  und 
hätte  der  letztere  der  Stadt  Biga  die  Macht  gegeben,  alle  SchifEe, 
die  unberechtigte  Häfen  suchen  würden,  mit  ihren  Waaren  vtregza- 
nehmen ;  wie  sie  auch  damals  würklich  gethan  und  desfalls  von  dem 
Könige  gelobet  und  ferner  so  zu  verfahren  vermahnet  worden. 

Dieses  uralte  Privilegium  besagter  Stadt  Biga  hätte  durch  den 
Olivischen  Frieden  neue  Kraft  und  Nachdruck  bekommen,  wie  ans 
dem  15.  Articul  desselben  Friedensschlusses  zu  ersehen.    Als  aber 
der  Curländer  nichts  desto  weniger  an  dem  Strande,    der  an  Stgi- 
sehen  Boden  grentzet,   neue  Häfen  gemachet  und  ungeachtet  aller 
Ermahnung   davon   nicht   abstehen   wollen,   so  hätte  man  Schwe- 
discher  Seite  die  unbefugte  und  der  Stadt  Biga  höchst  schädlide 
Schifffahrt  nicht  anders  hemmen  können,  als  man  hätte  die  Schift, 
so  aus  verbotenen  Häfen  ausgelauffen,  aufgefangen ;  jedoch  sie  alle 
mit  dem  Bedinge  wieder  erlassen,   dass   sie   nicht  ferner  sich  ver- 
brechen sollten.    Indem  man  sich  nun  seines  Bechtes  hierinne  ge- 
brauchet, hätte  man  niemanden  Unrecht  gethau.     Auch  wären  die 
Schwedischen  Schiffe  nicht  an  den  Strand  gekommen,  Bäuberey  zu 
üben  (wie  der  Verläumbder  lästerte),  sondern  die  verstohlene  Han- 
delung zu  zerstören,  und  möchte  ein  jeder  ünparteyische  urtheilen, 
ob  nicht  Curland  vielmehr  als  Schweden  wider  den  Olivischen  Ver- 
trag gehandelt  hätte,  da  ja  diesem  kein  Mensch  verdenken  könnte, 
dass  es  eine  solche  Freyheit,  worauf  der  gantzen  Stadt  Biga  Wohl- 
fahrt bemhete,   die   auf  so  lange  Zeit  gegründet,  von  grossen  Kö- 
nigen bewachet  und  durch  den  Olivischen  Frieden   befestiget,  sich 
nicht  so  aus  den  Hinden  spielen  liesse.  Was  aber  die  übrigen Cur- 
ländischen  Streitsachen  anbetreffe,  so  hätten  schon  König  Carl  XL 
und  Herzog  Friedrich  Casimir  (die  nun  beyde  im  Herren  ruheten) 
Aquo  1694  jeder  drey  ihrer  Abgeordneten  in  Biga  zusammentreten 
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imd  beyder  Theile  Recht  untersuchen  lassen;  und  wie  der  König 
sowohl  als  der  Herzog  der  Billigkeit  sehr  zugethan  und  friedfertig 
gewesen,   also   wäre   dieser  Stein  schon  gehoben  worden,  wo  nicht 
durch  beyder  frühzeitiges  Absterben  die  Sache  unentschieden  ge- 
blieben wäre. 

Da  aber  die   Sächsische  Schrift  fortfährt  und   zum   dritten 
klaget:  Man  habe  den  Liefländern  ihre  Freyhcit  genommen,    eine 
tyrannische  Regierung   daselbst  eingeführet  und  sie  aufs  heftigste 
g^uUet  und  gedrücket;  derhalbcn  wäre  es  billig,  dass  der  König 
Yon  Polen  die,  so  unter  dem  Joche  seuffzcten  und   gegen   Himmel 
schrieen,   von  den  ungerechten  Herren  und  Tyrannen,   die  ihnen 
Gewalt  und  Unfug   anthaten,   befreyete    und   zwar  vermöge  seines 
Gewissens  und  Eydes ;  damit  er  Liefland,  welches  unbilliger  Weyse 
und   wider   die    Gesetze    verloren,    wieder    gewinnen   möchte,  da 
soDBten  zu  befürchten  stünde,   dass  wenn  selbiges  hülflos  verlassen 
wflrde,  es  einen  andern  Herren  und  Beschützer  zu  unersetzlichem 
Schaden  der  Republique  suchen  möchte;  —  so  saget  hierauf  die  Gegen- 
antwort:  Dass  dicises   alles  Lästerungen  und  Verlcumbdungen  und 
an  der  gantzen  Klage  kein   wahr  Wort.     Denn  was  die  Privilegia 
anbeträfe,   welche   die  Liefländer   unter  Polen  sollten  zu  gemessen 
gehabt  haben,   so  wären  derer  zwey  produciret  worden;  das  erste 
wäre  Anno  1561  den  28.  Nov.  vom  Könige   Sigismuudo   Augusto 
unterschrieben  und  couferiret;  das  aber,  so  zwey  Tage  jünger,  wäre 
nur  eine  Copia  und  Abschrift   gewesen.     Das  erste,   so   die  alten 
Bechte  der  Liefländer  und  ihren  Vorzug  in  sich  begriffen,   auch 
aufrichtig  und  ohne  Mangel   befunden,   wäre   in  Schweden  niemals 
angefochten  worden.    Das  andere  aber,   so   neue  und  ungereimte 
Sachen  in  sich  hielte,  wäre,  als  supponiret  und  falsch,  billig  verwoiien 
worden.    Dass  es  aber  kein  aufrichtiges  von  höchstermeldetem  Kö- 
nige gegebenes  Diploma  sey,  stünde  daraus  zu  erweisen:   Erstlich, 
dass   es  mit  ungewöhnlichen  Formalien  und  einer  Schreibart,  die 
Königen  gar  nicht  anstünde,  zusammengeflicket ;  zum  andern,  dass 
es  von  der  römisch-katholischen  Religion  sehr  verkleinerliche  Dinge 
in  sich  hielte  und  unter  andern  sagte,  dass  dieselbe  von  dem  bösen 
Geiste  ihren  Ursprung  hätte,   welches,   dass  es  vom  Könige  Sigis- 
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mundo  Augusto  und   denen  Polnischen  Ständen,   als  selbiger  Re- 
ligion zugethan,  gebilliget  und  gut  geheissen  worden  kein  vernünf- 
tiger Mensch  glauben  könnte.    Zum  dritten,  weil  von  diesem  Pri- 
vilegio  nimmermehr  ein  Original  gesehen  worden,  die  Copeyen  aber, 
so  davon  zum  Vorschein  gebracht,  ohne  alle  Unterschrift  des  königl 
Namens  gewesen;   woraus   zu   schliessen,   dass   auch   das  Original 
nimmer  vom  Könige  unterzeichnet  worden.  Zum  vierten,  dass  dieses 
Privilegii  nicht  mit  einem  Worte  gedacht  worden,  da  Nicoiao  Radzevileo, 
(als  er  im  Namen  seines  Königes  die  Huldigung  von  den  Liefländeni 
aufgenommen)  eine  Specification  und  Verzeichniss  aller  ihrer  habenden 
Privilegien  überreichet  worden ;  so  doch  nothwendig  hätte  geschehen 
müssen,  woferne  es  damalen  vorhanden  gewesen  wäre.    Diesem  un- 
geachtet aber  hätten  I.  K.  M.  doch  eine  geraume  Zeit  selbiges  zu 
verwerfen  angehalten,  umb  denen  Lieöandern  Zeit  zn  gönnen  nach- 
zusuchen, ob  etwas  Gründliches  von  diesem  sogenannten  Privilegio 
könnte  zum  Vorschein   gebracht  werden.     Alleine  da  dieses  mbt 
geschehen,   wäre   solches  billig  als  falsch  und  ertichtet  verworfen. 
Die  rechte  Freyheiten  aber,   welche  alle  insgesambt  und  jeder  be- 
sonders unstreitig  vor  sich  behaupten  können,  wären  selbigen  ohne 
Abbruch  gelassen  und  würden  die  Könige  von  Schweden  sie  femer 
dabcy  zu  erhalten  ihnen  lassen  augelegen  seyn.    Was  demnach  von 
der  Liefländer  elenden  und  erbärmlichen  Zustande  ins  Gelach  hinein 
geplaudert   werde,    wäre    eine   offenbare  und  bekannte  Unwahrheit 
und   eine   schändliche  Verleumbdung.      Der  Schweden  Sitten,  Ge- 
bräuche und  erleidliche  Gesetze  wären  von  alier  Grausamkeit  und 
Tyranney   weit   entfernet.    Der  König  hätte  davor  einen  Abscheu, 
als  dessen  sanftmüthige   und   gerechtsame  Regierung   nicht  alleine 
dessen  Unterthauen,    sondern   auch  die  benachbarten  Völker  hoch- 
werth  und  in  Ehren  hielte.    Der  König  von  Polen  sollte  die  demü- 
thige  Bittschrift,  worinne  seinem  Vorgeben  nach  die  Liefländer  ihn 
umb  Hülffe  und  Bcystand  angeflehet,  ans  Tageslicht  kommen  lassen, 
so   würde   er   mit  Nachdruck  die  Schwedische  Tyranney  bestrafen 
und  seinen  unzeitigen  Krieg  rechtfertigen  können ;  alleine  da  würde 
man  vielleicht  nur  des  Verräthers  Patkuls  Hand  und  Siegel  sehen. 
Diesen  schändlichen  Bösewicht  hätte  er  (der  König  von  Polen)  zum 
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Spiessgesellen  und  seinem  treuen  Achaten  angenommen.     Von  sol- 
diem  Kerle,   der  sich  aller  Schalkheit  leibeigen  ergeben,   hätte  er 
diese  Fabeln  empfangen,  an  derer  Wahrheit  niemand,  als  die  gantze 
ehrbare  Welt  zweyfelte.    Von  diesem  hätte  er  sich,  Liefland  zu  be- 
Icommen,  beschwatzen  lassen,  hätte  sich  auch  dessen  Raths  in  einem 
so  rühmlichen  Feldzuge  gebrauchet,  zumalen  derselbe  ein  berühmter 
und  geübter  Meister  aller  Leichtfertigkeit,  der  von  Jugend  auf  durch 
seines  Vaters  Vorgang   zur  Verräthcrey   angeführet  und,  da  er  er- 
wachsen, denselben  an  Bubenstücke   und  Verwegenheit  übertroffen. 
Dieser   hätte   zuerst  falsche  Diplomata  geschmiedet   und   dadurch 
seiner  Landesleute  Geniüther   eingenommen.     Als   er  aber   dieser 
Unthat  überzeuget,  hätte  er  sich  heimlich  aus  dem  ReiQbe  gemachet, 
damit  er  seyn  Urtheil  nicht   anhören  dürften,   wodurch  er  de?  Le- 
bens verlustig  erkannt  und  seyn  Name  und  Gcdächtniss  mit  ewiger 
Schande  beleget  worden.     Von  der  Zeit   an   wäre   er  flüchtig  und 
nnstätt  herumbgetrieben   und   nachdem   seine  böffc  Anschläge  nir- 
gend Statt  gefunden,   hätte  endlich  der  König  von  Polen   ihn   für 
ein  tüchtiges  Werckzeug  angesehen,  wodurch  er  die  Liefländer  (von 
welchen  der  Bube  geheimen  Befehl  zu  haben,  vorgegeben)  lüstern 
machen  und  aufwiegeln  könnte;    weswegen   er  diesen  schandvollen 
Verräther  wider  die  L  K.  M.  von  Schweden  getbanc  Versicherung 
nicht  alleine  in  seinen  Schutz    genommen,    sondern  auch  zu  Ehren 
erhoben,    damit  er  durch  dieses  schöne  Excmpel  andere  mehr  zur 
Untreue    verleiten    möchte.     Was   aber   die  Liefländer  von  dieser 
Sache  vor  ein  Urtheil  gefällt,    möchte  der  König  ersehen  aus  dem 
neulich  abgefassten  Schluss  derselben,  worinne  sie  diesem  Verräther 
seinem  Geheimenrath   und  lieben    Getreuen   gleichsam   ein   neues 
Brandmahl  an  die  Stirne  gesetzet;    daferne  anders  der,    der  schon 
aller  Schanden  und  Laster  voll,  mit  mehrer  Unehre  beleget  werden 
könnte.    Gefiele  es  auch  dem  König  zu  Polen,   die  neuliche 'Probe 
auf  die  Wagschale  zu  stellen,    da  die  Liefländer  mit  unveränderter 
beständiger  Treue  gegen  ihren  König  seinen  Einfall   erduldet,  sich 
denen,    die    sie   überfallen,    tapfer   widersetzet    und   weder  durch 
Dräuungen    noch    grosse  Versprechungen    zum  Abfall   hätten    be- 
wogen werden  können,  so  dürfte  er  gar  nicht  mehr  daran  zweyfeln, 
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wie  sehr  ihme  die  Liefländer  zugethan  und  mit  was  grossem  Yer- 
langen  sie  seine  Ankunft  wünscheten,  damit  sie  von  dem  unerträg- 

m 

liehen  Schwedischen  Joche  befreyet  werden  möchten.  Zudeme  würde 
er  erfahren,  dass  man  in  Liefland  ein  wenig  gewissenhafter  wäre, 
Treu  und  Glauben  zu  halten,  als  an  seinem  Hofe ;  weshalben  er  sich 
nicht  gar  zu  sehr  bekümmern  und  befürchten  dürfte,  es  möchten 
die  Liefländer,  wann  ihnen  von  den  Polen  HülflFe  versaget  würde, 
dieselbe  aus  Verzweyflung  bey  andern  Völkern  suchen;  indem  dav 
selben  unbewegliche  Treue  und  unveränderliche  Liebe  und  Gehorsam 
gegen  ihrem  Könige,  ihme  die  unnöthige  Sorge  leicht  benehmen 
und  vielmehr  versichern  können,  dass  wie  sie  seinen  ersten  AnM 
unerschrocken  erwartet,  also  auch  allen  denen,  die  sie  inskünfh'ge 
feindlich  antasten  möchten,  heldenmüthig  Widerstand  thun  würden. 
Weil  aber  derjenige  der  andere  eines  Lasters  beschuldigen  wollte, 
billig  selber  dessen  befreyet  seyn  müsste,  so  wäre  nicht  wohl  ta 
glauben,  dass  der  König  von  Polen  aus  Ernst  denen  Schweden 
solche  Dinge  vorwürfe,  als  welcher  selber  Sachsen  seines  alten 
Wohlstandes  entsetzet  und  mit  den  allerbeschwerlichsten  Auflageo 
die  Unterthanen  fast  zu  Grunde  gerichtet;  auch  alle  seine  Swp 
darauf  gewendet  hätte,  wie  er  Polen  unters  Joch  bringen  möchte 
und  also  gar  kein  Ursache  hätte,  sich  über  der  Schweden  absolute 
Regierung  in  Liefland  zu  entrüsten. 

Was  hierbey  noch  sonsten  angeführet  wird,   von  den  Grund- 
gesetzen des  Königreiches  Polen,  denen  entgegen  Liefland  abhändig     , 
geworden  wäre;  von   des  Königes  Eyd,  wodurch  derselbe  Liefland    \ 
wieder  zu  nehmen  verbunden  würde;   von  einem  Rechte,  so  Polen 
annoch  an  Liefland  hätte,  ungeachtet  durch  den  Olivischen  Frieden, 
Liefland  von  seinem  Eyde  und  Gehorsam,  damit  es  Polen  verknüpfet 
gewesen,  gäntzlich  befreyet ;  solches  wird  weitläuftig  in  der  Gegen- 
antwort albern  und  närrisch  zu  seyn  erv^lesen.  Denn  erstlich  (saget 
die  Gegenantwort)  könnte  ein  solch  Gesetze  nicht  gemacht  werden, 
dass   man  dieses   oder  jenes  Land   nimmermehr  abstehen   wolle; 
massen  kein  Königreich  sich  versichern  könne,  dass  es  allezeit  be- 
halten werde,  was  es  einmal  unter  sich  gebracht,  weil  viele  durch 
Krieg,  viele  durch  Friedensverträge,  viele  durch  andere  Zufalle  in 
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andere  Hände  gerathen  können.     So  könnten  auch  solche  Gesetze 
(wo  ja  welche  gemacht  Nverden)  von  denen  die   die  Gewalt  hätten, 
selbige  zu  machen,   wiedcrumb  gehoben  werden;  welches  denn  die 
Polnische  Republique  würklich  gcthan  hätte,  da  sie  nicht  nur  Lief- 
land an  Schweden,   sondern  auch  so  viel  an  den  Türeken,  so  viel 
an  Moscau  und  Gur-Braudenburg  abgetreten  und  die  Verträge  über 
solche  Cessiones    zu   unterschiedlichen  Malen  erneuert  hätte.    Zum 
andern  hätte  die  Republique  den  König  nicht  durch  den  erforderten 
Eyd  verbinden  können,   Liefland   zu    bekriegen  und  wegzunehmen, 
wofern  sie  nicht  selber  wider  Eyd  und  Treue  und  Glauben  hätte 
itandeln  wollen;  massen  Liefland  nicht  nur  von  dem  Könige,  sondern 
auch  zugleich  von  der  Republique  zu  Polen  an  Schweden  durch  ge- 
wisse Pacta  abgetreten  und  solche  Pacta  auch  von  höchstgedachter 
Republique  theuer  beeydiget  und  beschworen  worden.    Da  sie  auch 
vAches  in  ihrem  Eyde  von  dem  Könige  erfordert  hätten,   so  hätte 
der  König  solchen  Eyd  nicht  schwören,    vielweniger   denselben  mit 
gutem    Gewissen   halten    können.     Denn    durch    einen   Eyd,    als 
•  worinnen    Gott   zum    Zeugen    angerufen  würde,    könnte  nur  das, 
was    ehrlich    und    recht,    nicht  aber  Uetrügcrey    und  Bundbrüche 
bestättiget  werden.  Dass  aber  zum  dritten  der  Schriftverfasser  saget: 
Die  Liefländische  Stände  wären  zwar  durch  die  Olivische  Tractaten 
von  dem  Bande  des  Gehorsams   und   dem   Eyde  der  Treue  gegen 
Polen   befreyet;   sie   hätten   aber   darumb  nicht  von  den  Königl. 
Eyden,   von    denen   aufgerichteten  Verträgen  und  von  der  gantzen 
Republique  Verbindlichkeit  den  König  und  die  Republique  frey  ge- 
iDachet;  solches  hält  die  Gegenantwort  für  eine  aus  einem  schwa- 
chen  Gehirne   herrührende  Albertäte  und    erweiset    die   Billigkeit 
solches  ihres  ürtheiles  unter  andern  auch  mit  diesem  Gleichnisse: 
Wann  ein  Knecht  oder  Bedienter  von  dem  Könige  zu  Polen  seinen 
Abschied    erhalten    und   seinen  Dienst    und  Treue    bereits    einem 
andern  Herren  gewidmet  hätte  und  wollte  doch  sagen,  der  König 
von  Polen  wäre  noch  von  ihme  nicht  frey,  weil  er  demselben  noch 
keinen  Abschied  gegeben  hätte,   ob  der  König  denn  einen  solchen 
albernen  Menschen  wohl  würde  erdulden  können?  — 

Auf  den   vierten  Klagepunkt  der   Sächsischen  Schrift,   dass 
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nehmlich   Schweden  die  Führung   der  Grentze  von   Liefland  be- 
trüglich  ausgeschlagen,  ein  Stück  Landes  von  Curland  abgenommen 
und  die  Dünaschantze   auf  Curischen  Grund   und  Boden   verlegeti 
erweiset  die  Gegenantwort:   dass   nicht   Schweden,   sondern  Polen 
selber  daran  schuldig,  dass  die  Grentzlegung  zwischen  beyder  Theile 
Länder  verschoben  worden,  dass  man  Curland  nichts  entzogen,  dass 
auch  die  Dünaschantze   nicht  auf  Curischem«  sondern  auf  Schwe^- 
schem  Grunde  und  Boden  erbauet  sey.    Den  fünften  Punkt  betref- 
fende,  da  über  Zerstörung  des  Hafens  zu  Polangen  geklaget  wird, 
so  weiss  die  Gegenantwort   auf  solches  Getichte   nichts  anders  za 
antworten,   als   dass   sie   in  Zweyfel  stehe,   ob  des  Auctoris  ange- 
wandter Fleiss  in  Ausschmückung  einer  Fabel  mehr  zu  bewundern, 
oder  ob  seine  in  Publicirung  derselben  biossgegebene  Thorheit  mehr 
zu  belachen  sey.    Es  hätte  sich  Schweden  (sagt  sie)  nimmer  darumt 
bekümmert,   was   die  Polen  wegen   des  Dorfes  Polangen  vor  einen 
Schluss  gehabt,  noch  wie  weit  sich  dieselben  mit  denen  Engelländera 
über  diese  Sache  eingelassen.  Dieses  könnten  sie  vor  gewiss  sagen, 
dass  ihnen  niemals  zu  Ohren  gekommen,   dass   die  selbigen  Hafen 
frequentirende  Schiffe   von    irgend   einem  Menschen  Ueberlast  c^    "^ 
litten  hätten. 

Belangende  den  sechsten  Punkt,  nehmlich  de?  Feldmarschall 
Horns  March  durch  Curland  und  Samoiten,  so  beweiset  die  Gegen- 
antwort, dass  selbiger  geschehen  nach  aller  Völker  Recht  und  dass 
er  keinesweges  zu  vergleichen  wäre  mit  demjenigen,  welchen  zur 
Zeit  des  teutschen  Krieges  der  Kaiser].  General  Booth  0  auf  Königes  ] 
Vladiblai  Anstiften  vorgenommen ;  über  dcme  ohne  Verübung  einer  ! 
Gewaltthätigkeit  und  ohne  die  geringste  Beschwer  der  Einwohner 
geschehen  wäre,  indem  alles  mit  baarem  Gelde  bezahlet  und  so 
gute  Disciplin  gehalten  worden,  dass  die  von  der  Armee  gehaltene 
Nachtlager  nicht  die  geringste  Fusstapfen  einer  Violence  nach  sieb 


I 


is 


1)      lieber  Herrn»  Both's  im    J,   1639  durch  Sha matten  und  Litthauen  ausge- 

geführten  Einfall  in  Livland  und  die  daran   sich   hnünfenden    Verhandlungen  zwischen 

Schweden  wid  Polen,  r/r,  Pufendorf  (Sam,)  Comm.  de  rebus  Suecicis    Hb,  XI  pg.  3ö9. 

Utrecht  1686,  folio;    ibid,  Hb,  XIJI,  pag.  453  und    454  \   cfr.    auch    Kelch' s    Liß. 

Eist»  /,  pg,  561  Utfg, 
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gelassen.    König  Friedrich  Augiistus   aber  hätte  selber  mit  seinem 
teutschen  Kriegesheer   die   Güter   der  Edelloutc    in   Polen   über- 
schwemmet und  nicht  alleine  die  Polen  sehr  mitgenommen,  sondern 
auch    ihrer  Freunde   und  Alliirten   benachbarte  Provintzicn  räube- 
rischer Weyse  ausgeplündert   und    verwüstet.    Er  hätte  seine  aus- 
ländische Trouppen  recht  mitten  in   das  Königreich  hincingeführet, 
nicht  dass  sie  ohne  Beschwerde  der  Untertlianen  ihren  March  fort- 
setzen, sondern   sich    zum  Schaden    und  Unterdrückung  der  Repu- 
h^ue  allda  einnistein  und  einhcimi>;ch  werden  sollten.   Und  solche 
Bedrückung  und  Gewaltthätigkeit  hätten  Pokin,  Litthauen  und  Cur- 
iand  etliche   Jahre   nach   einander    ertragen    müssen.    Wann  nun 
faöcfastermeldeter  König  kund  machen  würde,  auf  wessen  Erlaubniss 
er  Obiges  alles  verübet  und  ob  auf  die  Art  den  beschworncn  Ver- 
trägen gemäss  gelebet  worden;  so  sollte  auch  Schwedischer  Seiten 
Niäterdargethan  werden,  dass  General  Ilorns  Durchmarch  nicht  unzu- 
lässig gewesen.    Indessen    würde   er  sich    daran   begnügen  lassen, 
dass    weder   der   damalige  König  in  Polen  Johannes  III.,  noch  die 
Republique  solchen  Durchzug  als  unrechtmässig  und  dem  Olivischen 
Frieden    zuwider    angesehen    hätten.    Was    aber   die  bey   diesem 
Durchzuge  gemachte  Schuld  bey  der  Stadt  Eibingen  und  Thoren  an- 
belanget, so  wäre  die  Stadt  Eibingen   richtig  wieder  bezahlt,  auch 
würde  die  Stadt  Thoren  laut  getroffener  Liquidation  schon  befriediget 
«eyn,  wo  nicht  diese  des  Königes  zu  Polen  erregte  Unruhe  solches 
Terhindert  hätte.    Immittelst  könnte  derselbe  des  zwischen  Schwe- 
den und  der  Stadt  Thoren  auf  gute  Treu  und  Glauben  getroffenen 
Vergleichs  wegen  unbekümmert  sein,  masscn  die  gute  Stadt  es  ihme 
alleine  zu  danken,  dass  sie  das  Ihrige  noch  nicht  in  Händen  hätte, 
üeberdem  würde  der  König  zu  Polen  selber  seine  bishero  gemachte 
Schulden  so  leicht  nicht  abtragen,    aber   doch   der  Billigkeit  nicht 
gemäss    erkennen ,    dass   man    ihme   desfalls    den    Krieg    ankün- 
digen sollte;  sondern  vielmehr  seinen  Creditoren  wie   vorhin,    also 
anch  inskünftige  die  liebe  Geduld  zu  recommendiren  wissen. 

Was  weiter  und  zum  siebenten  mit  vielen  Laster-  und  Schmäh- 
worten geklaget  wird  von  Verhöhnung  und  Anlegung  mehrer  Zölle 
auf  der  Düna   und  Bulderaa   und  von  Anlegimg  einer  Post  durch 
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Gurland,  so  heisset  die  Gegenantwort  das  erste  eine  grausame  m- 
verscbämte  Galumnie  und  stinkende  Lügen  und  erweiset  dabeneben, 

■ 

dass   alle   die  Zölle   schon   zur  Zeit  der  Polnischen  Regierung  ge-  ' 
wesen,  beym  Olivischen  Frieden  mit  klaren  und  ausdrücklichen  Worten 
bestätiget  und  hernach  von  denen  Königen  von  Schweden^  die  Gom- 
mercien  aufzuhelfen,  in  einigen  Stücken  noch  gelindert  worden.  Auf 
das  andere  antwortet  sie,  dass  die  durch  Curland  gehende  Schwe- 
dische Post   eine  Sache,    so  Schweden  durch  eine  70jährige  Pn»- 
scription  erworben,  die  durch  öffentlichen  Vergleich  bestätiget  und 
von  denen  Herzogen  zu  Curland  selber  beschützet  worden.    Dabej 
man  auch  nimmer   die  Intention  gehabt,   denen  Regalien  oder  Ho- 
heiten der  Republique  von  Polen,    oder  des  Herzogen  zu  praejndi- 
ciren ;  die  auch  an  anderen  Orten  practicabel,  massen  dem  Branden- 
burgischen Postillion  eine  Passage  durchs  Polnische  Preussen,  den  1 
Dänischen    ein   gut    Stück    durch    die  Schwedische  Grentze  nach'! 
Norwegen  und  dem  Schwedischen  durch  Dännemark  und  Holstdo   . 
freystünde. 

Es  klaget  aber  die  Sächsische  Schrift  noch  zum  achten:  fi  ^ 
wären  die  Polen  aufs  neue,  wegen  der  immer  währenden  BündniBBe  j^ 
mit  Dännemark,  beleidiget  worden  durch  die  Schwedische  Auxilia^ 
Trouppen  so  dem  Herzoge  von  Holstein  zugescicket  worden.  Audi 
wäre  der  König  in  der  Person  seines  Abgesandten  in  Stockholm 
beschimpfet  worden.  Und  hätte  der  Gouverneur  zu  Riga  ihn,  den 
König  zu  Polen,  selber  rege  gemachefc,  indem  er  seine  bey  PolaDgen  ^ 
stehende  Völker  unterschiedliche  Mal  gezerret.  Es  wird  aber  Schwe-  1 
discher  Seiten  hierauf  geantwortet :  Erstlich  dass  dem  Könige  Ton  i 
Schweden  nimmer  in  den  Sinn  kommen,  Dännemark  zu  bekriegefl,  ] 
oder  etwas  vorzunehmen,  daraus  jenem  Königreiche  ein  Schaden 
zuwachsen  könnte ;  sondern  er  wäre  nur  bedacht  gewesen,  als  Me- 
diator nebst  Engelland  und  Holland  über  den  Altonaischen  Vertrag 
die  Hand  zu  halten,  damit  derselbe  seinen  Endzweck  einmal  wüik- 
lich  erlangen  möchte,  als  in  dessen  anderm  Articul  ausdrücklich 
enthalten:  dass  der  Herzog  von  Holstein  Recht  und  Macht  haben 
sollte,  Festungen  zu  bauen  und  zu  besitzen.  Solches  nun  werck- 
stellich  zu   machen,   wären    dem  Herzog  1200  Mann  zugeschicket, 
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darüber  Dännemark  sich  zu  ombragiren  gar  keine  Ursache  gehabt 
hätte.    So  hätte  der  König  nichts  alleine,  sondern  alles  nach  Gut- 
achten der  übrigen  hohen  Mediatoren  vorgenommen  und  zwar  zu 
keinem   andern  Ende,  als  das»  der  König  von  Dännemark  dem 
Herzoge  dasjenige  endlich  leisten  und  halten  möchte,  was  er  kraft 
des  Yorbesagten  Bundes  versprochen  und  zu  halten  schuldig  ge- 
wesen. Und  diesen  Vertrag  hätte  des  Königes  zu  Polen  höchstseliger 
Herr  Bruder,   weyland  Curfürst  zu  Sachsen,  mit   stiften   und  auf- 
ncbten  helffen«    Anstatt  dessen  nun,  dass  er  der  König  von  Polen 
aus  Liebe  zum  Frieden  die  zwischen  Däimemark  und  Holüloin  ent- 
standene Misshelligkeit  beyzulegen  sich  hätte  bemühen  sollen,  hätte 
er  viel  lieber  durch  listige  Griffe  und  heimliches  Verbündniss  mit 
den  Dänen  es  dahin  bearbeitet,    dass  die  Pinnenbergische  Unter- 
handlange    welche   die  Erfüllung   obigen   Vertrages  hätte   zuwege 
billigen  sollen,   gantzer  vier  Jahre  lang  wäre   aufgehalten  worden. 
Ibterdessen  hätte  er  nicht  gefeyret,   seine  heimliche  Meuterey  zur 
Vollkommenheit   zu   bringen,     welche    dahin    gerichtet   gewesen, 
Schweden  nebst  Holstein  zu  unterdrücken  und  zu  vertilgen.     Und 
wftren  diese  böse  Händel  IV2  Jahr  zuvor  feste  gestellet  worden, 
ehe   noch  vermöge   des  Altonaischen  Bundes    dem  Herzoge   eine 
HtQffe  von  Schweden  geleistet  worden. 

Was  aber  anlange  die  Beschuldigung,  dass  dem  Königl.  Polni- 
Khen  Abgesandten,  der  die  dem  Könige  conferirte  Königliche  Würde 
notificiren  sollen,  in  Schweden  nicht  nach  Wunsch  und  Verlangen 
begegnet,  sondern  demselben  mit  seiner  höchsten  Verunglimpfung 
'Audientze  versaget  worden,  so  hätte  es  mit  der  Sachen  folgende 
Beschaffenheit:  Da  Anno  1696  der  Polnischen  Republique  Abge- 
sandter V.  Sacken,  umb  Königes  Johannis  Tod  anzukündigen,  nach 
Stockholm  gekommen  und  sich  fast  2  Jahre  daselbst  aufgehalten, 
da  wäre,  wie  bekannt,  unter  den  Polnischen  Ständen  eine  grosse 
Uneinigkeit  gewesen  und  zweene  Könige  auf  dem  Reichstage  zu 
Warschau  erwählet  worden,  nehmlich  von  dem  Primas  Regni  Prinz 
Conti  aus  Frankreich,  von  dem  Cujavischen  Bischoffe  aber  der 
Curfürst  von  Sachsen  und  hätte  der  letzte  alsobalde  seinen  Rath 
Bösen  nach  Stockholm  gesandt  von  seiner  Wahl  I.  K.  M.  Nachricht 
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zu  geben.  Als  besagter  Rath  Böse  nun  sich  zur  Audientz  anmel- 
den lassen,  hätte  der  v.  Sacken  danivider  protestiret,  vorgebende, 
dass  bey  solchem  Zwiespalte  der  Republique  kein  König  wäre.  Und 
da  Böse  begehret,  dass  der  v.  Sacken  möchte  abgewiesen  werden, 
hätte  selbiger  geantwortet,  dass  er  im  Namen  der  Polnischen  und 
Littauischen  Stände  von  dem  Primas  Regni  gesandt  wäre,  der  in 
währendem  interregno  die  höchste  Gewalt  vermöge  der  Reichsgesetze 
hätte  und  dass  aller  Völker  Rechte  es  erforderten,  dass  die  Gesandten 
unbeleidiget  seyn  müssten.  Gleichwie  nun  die  Schweden  sich  nie- 
malen  in  die  innerliche  Unruhe  der  Polen  gemischet,  sondern  viel- 
mehr gewünschet  und  möglichsten  Fleisses  darnach  gestrebet,  dass 
die  Freyheit  der  Wahl  und  Gewohnheit  des  Reichstages  in  Erwäh- 
lung der  Könige  möchte  ungekränket  erhalten  werden ;  also  hätten 
sie   sich  auch  in  diesem  Streite  keincsweges  mit  einlassen  woltei 

Bösen  aber  als  einen  Curfürstl.  Sächsischen  Minister  hätt^  I.  K  M 

t 
vor   rieh   zu   kommen  niemals  verweigert,  insonderheit,  da  er  sein 

Creditiv  produciret  und  solches  nach  der  unter  den  Königen  von 
Schweden  und  Curfilrsten  von  Sachsen  gewöhnlichen  Art  eingeiidi-  j 
tet,  und  mit  dem  Curfürstlichen  Sigill  alleine  befestiget  gewesen.  { 
Und  als  er  bald  darauf  noch  einen  andern  Brief  zum  Vorschein  ge- 
bracht, der  nicht  ohne  Maugel  gewesen,  so  wäre  es  dennoch  aus 
Freundschaft  gegen  diesen  Fürsten,  als  einen  Anverwandten,  ge- 
schehen,  dass  er  Anno  1697  den  8.  Octobris  um  3  Uhr  nach  Mittage  ^ 
auf  Carlsberg  bey  I.  K.  M.  zur  Audientz  geführet  und  gnädigst  auf-    , 

4 

genommen.  Und  da  er  Anno  1698  den  5.  Jan.  bey  seiner  Abreise  | 
I.  K.  M.  wieder  aufgewartet,  mit  grossen  und  kostbaren  Geschenken  1 
regaliret  worden.  Imgleichcn  w  äre  hernach  sein,  des  Königs  zu  Polen,  *^ 
Ambassadeur  Geletzky,  ob  er  gleich  nichts  wichtiges  zu  verrichten 
gehabt,  mit  aller  Königlichen  Gnade  aufgenommen  und  bey  seinem 
Abschiede  mit  einem  herrlichen  Präsente  begäbet,  auch  von  den 
vornehmen  Herrn  in  Schw'eden  reichlich  beschenket  worden  und 
würden  diese  (wo  sie  aufrichtig  handeln  wollten)  selber  alle  beyde 
der  ihnen  in  Schweden  erwiesenen  Höflichkeit  wegen  Zeugniss  geben 
müssen.  Ob  nun  durch  Oberzähltes  der  König  von  Polen  oder 
dessen    Abgesandter   beschimpfet   und   von   Schwedischer   Seite  zu 
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I    dnem  grausamen  Krieg  Anlass   gegeben  worden,  will  die  Gegen- 
^   aotwort  die  ganze  uupartcyische  Welt  urtheilen  laäsen. 
^^  Im  übrigen  schlaget  die  Gegeuantwort  aufs  neue  gebührlich 

[  von  der  Schulen  die  in  der  Sächsischen  Schrift  wieder  aufgewärniete 
und  vordeme  schon  in  der  Untersuchung  derer  Ursachen  die>fcs  listi- 
gen Einfialls  in  Liefland  widerlegete  Legende,  dass  nehmlich  der 
-  Gen.-GouY.  zu  Riga  zu  solchem  Einfall  Anlass  gegeben.  Inigleichen 
das  Possenspiel  des  Gaucklers,  der  als  ein  sonderliches  Verbrechen 
anfSAiTet,  dass  die  Schweden  nach  der  Dantzigor  Iluuck,  Ilela  ge- 
nannt, Schifle  hingesandt,  zu  venvehren,  dass  dem  Könige  von  Polen 
als  einem  öffentlichem  Feinde  nichts  von  Kriogsvorrath  zugeführet 
werden  möchte.  Und  ersuchet  schliesslich  die  sämbtlichen  hohen 
Herrn  Garanteurs  des  Olivischen  Friedens,  dass  sie  ihrer  Pflicht 
liach  bemüht  seyn  möchten,  den  König  von  Polen  zur  Raison  und 
der  Christenheit  den  edlen  Frieden  wieder  zu  bringen. 

Den   3.  Martii   dieses  170L  Jahres   ging   auch  mit  Tode  ab 
Dr.   Joachimus   Salemann  Bischoff  über  Khstland  und  Reval,  ein 
nicht  nur  gelehrter  sondern  auch  zugleich  gottseliger  und  gewissen- 
hafter Theologus,  der  seinem  Bischöflichen  Ambte  in  allen  Stücken 
rühmlich  vorstund  *),  auch   dabey  die  Gnade  von  Gott  hatte,  dass 
er  auch  in  seinem  hohen  Alter  bey  guten  sowohl  Leibes-  als  Ge- 
Äüthskräften  verbliebe,  und  endlich  dui  ch  einen  sanften  Tod  aus  der 
Welt   Unruhe   zu   seiner  verlangten   Ruhe   gelangte,  seines  Alters 
72  Jahr,  3  Wochen,  1  Tag.  Ihm  folgete  in  seinem  Bischöffl.  Ambte 
Doctor  Jacob  Lange  gebürtig  aus  Schweden  2)  und  bis  hieher  Super- 
intendens-Generalis   über   das   Ilerzogthumb  Liefland   und  Procan- 
cellarius  der  Universitäte  zu  Pernau.   Und  diesem  folgete  wiederumb 
in  semem  Ambte  Mg.  Nicolaus  Bcrgius  gebürtig  aus  der  Stadt  Reval 
imd  bis  hieher  Superintendens  über  Narva  und  lugermannland. 


1)  Hier  hat  Kelch  in  dem  sonst  durchaus  gleichlautenden  liericht  über  Sal&- 
funns  Person  in  dem  Kirchenbuch  zu  St.  Jacobi  noch  hinzuijeJwjV,  und  seinen  Kuhm 
DOter  anderem  auch  dadurch  nicht  wonig  TermühretOi  dass  er  dem  Gcitze  und  der 
Khlndlichen  Simoniac  Feind  war. 

2)  Ueber  diesen  letzten  lutherischen  Bischof  Estlands  cfr.  Paucker,  Khstlands 
Geistlichkeit  pg.  15  u.  fg.;   seine ßeßirderung    der   iSimoni  rügt  Kelch   in  genanntem 

Kirchenbuche. 


\ 
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Sonsten  war  nun  Liefland  vorerzählter  Massen  wider  den  unbe- 
fugten Einfall  seiner  Feinde  zur  Gnüge  mit  der  Feder,  aber  noch 
nicht  genug  mit  dem  Degen  verfochten.  Denn  des  Königes  von 
Polen  seine  Armee  cantonirete  zwar  bey  noch  anhaltender  grossen 
Kälte  ebenfalls  in  dero  Winterquartiere,  unterliess  aber  desEdb 
nicht  auf  allerley  Weise  der  Stadt  Riga  nachzustellen ;  alleine  es 
wurde  ihnen  durch  Gottes  Gnade  und  derer  Vigilance,  denen  die 
Vertheidigung  dieser  Feste  oblag,  allemal  der  Ck)mpass  yerrücket 
und  begunte  endlich  gegen  den  ankommenden  FrOhling  das  Eys 
auf  der  Düna  schwach  zu  werden  und  los  zu  gehen,  dass  man  also 
in  besagter  Stadt  nicht  mehr ,  Ursache  hatte,  sich  so  gar  sehr  m 
fürchten,  sondern  der  den  Winter  durch  bey  dem  steten  Aufeysen  des 
Stromes  sehr  fatigirten  Guarnison  wiederumb  eine  Erquickung  gönneo 
konnte.  j 

Auch   verloren  sich    nach  gerade  wiederumb   die   schweren  ^; 
hitzigen  Krankheiten,  die  in  unserm  Lager  zu  Laisse  und  der  Orten 
herumb  grassiret  hatten ;  dahero  denn  der  König  täglich  geschiftig 
war,  seine  Regimenter  zu  mustern  und  auf  allerley  Weise  zu  esat- 
ciren ;  wobey  es  sich  unter  andern  zutrug,  dass  den  15.  Mart.  Über 
höchsterwehnten  Königs  Lager  und  Hauptquartier  Laisse  am  Himmd 
unterschiedliche  Sonnen  und  Regenbogen  zugleich  gesehen  wurden, 
zu  sonderbarer  Freude  des  gemeinen  Mannes,  der  ihm  aus  solchem 
Zeichen  einen  glücklichen  Feldzug  procognosticirete   und  mit  Ve^    ; 
langen   den  Tag   des  Aufbruchs  erwartete.    Alleine  weil    der  tiefe    - 
Schnee  sehr  langsam  abging,  und  die  nächtliche  Kälte   immer  an-    j 
hielt,  auch  die  Fourage  theils  von  dem  Feinde,  theils  von  den  Ün- 
sem  selber  überall  consumiret  war,  so  musste  die  Armee  noch  den 
gantzen  April  und  auch  schier  den  ganzen  Maimonat  durch  an  ihrem    ^ 
Orte  stehen  bleiben.  I 

Immittelst  kamen  auch  die  aus  Schweden  bishero  erwarteten 
Rekruten  und  viel  neue  Regimenter  zu  Pferde  und  Fuss  glücklich 
an,  landeten  theils  unter  Pernau,  theils  unter  Reval,  und  nahmen 
von  dar  ab  ihren  March  nach  Dorpat,  wohin  auch  nach  einander 
die  bishero  bey  Lais  gestandene  Trouppen  als  zum  General- 
Rendezvous    rücketen    und    bestunden    besagte    Regimenter    aus 
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iner  so  geübten  und  wohl  mundirten  Mannschaft,  dass  nicht 
Dr  einheimische,  sondern  auch  frembde,  ja  die  gegenwärtigen 
)hen  Ministri  dieser  und  jener  grossen  Potentaten  selber,  solche 
(chst  admirireten,  auch  mehr  als  einmal  gegen  den  König  ihre  von 
isagten  Trouppen  habende  Estime  contestirten.  Es  war  insonder- 
it  plaisirlich  anzuhören  der  Discours  welcher  den  28.  Maji  auf 
m  Hofe  Eiww\jerwe  zwischen  dem  Könige,  (der  im  Vorbeyreuten 
a  wenig  bey  seinem  daselbst  logirenden  Etatsrath  Gräfe  Carl 
qi^em  abtrate)  und  dem  Königl.  Französischen  Ambassadeure  le 
iomte  de  Guiscar  und  Kaiserl.  extraordinairen  Envoyeen  Grafen  von 
Teltz  (die  der  König  unvermuthlich  vor  sich  fand)  von  dieser 
aterien  gefiihret  wurde,  und  hatte  man  sich  nicht  unbillig  zu  ver- 
ändern sowohl  über  die  sonderbare  Modestie  die  S.  K.  M.  bey  so 
igemeiner  Herausstreichung  von  dero  Trouppen  erwiese,  also  auch 
ber  den  artigen  Schluss,  welchen  sie  in  diesem  Discourse  macheten. 
tenn  da  hochermeldeter  Graf  von  Weltz  sagte :  Es  stünde  zu  wün- 
ii&ii  dass  nach  einer  jährigen  Campagnie  die  Regimenter  sich  auch 
I  BO  galanter  Montirung  praesentiren  könnten,  als  jetzo;  alleine 
äran  würde  es  vermuthlich  fehlen;  gäbe  der  König  zur  Antwort: 
br  hoffete,  sie  würden  bey  Endigung  der  Campagnie  mit  mehrer 
JSxperientze  und  Gloire  angethan  seyn,  welche  er  gegen  die  conser- 
rirte  Montirung  nicht  vertauschen  wollte. 

Den  29.  Maji  ging  der  König  in  der  Stille  mit  gar  wenig 
Personen  von  Lais  nach  Dorpat  und  die  noch  hinterbliebenen  so- 
wohl zum  Hof-  als  Kriegesstaat  Gehörige  folgeten  die  nächsten 
Tage  nach,  und  weil  er  die  bey  Dorpat  angelangete  Regimenter 
wegen  Mangel  der  Fourage  nicht  konnte  campiren  lassen,  mussten 
sie  hin  und  wieder  in  die  Dörfer  rücken  und  die  Trabanten  ihr 
Quartier  in  der  Stadt  Dorpat  nehmen»  Der  König  selber  aber  cam- 
Jirete  nebst  seinem  Hofstaat  eine  halbe  Meyle  von  der  Stadt  und 
nachte  Disposition  zur  Musterung  der  nachgerade  ankommenden 
Schwedischen  Regimenter,  wie  denn  auch  den  2.  Junii  Obersten 
LJwens  Regimente  zu  Fuss,  bestehend  aus  1200  Upländem  und 
dnige  T^e  hernach  Gräfe  Adam  Levenhaupt's  Regimente  zu  Fuss, 
»estehend  aus  1200  Mann  Upiändern,  Wesmanländem  und  Dahl- 
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kerlen  gemustert  wurden.  Es  wäre  höchstgedachter  König  olmc 
allen  Zweyfel  in  dieser  Musterung  noch  einige  Tage  fortgeiahrea, 
allein  es  wurde  solches  dadurch  verhindert,  dass  sowohl  Sachsen 
als  Reussen  an  ihrer  Seiten  zu  agireu  anfingen.  Deun  mit  An&ng 
dieses  Monats  hatten  besagte  Sachsen,  nachdem  bey  20,000  Reussen 
auf  der  Grentze  angelanget  .waren,  sich  mit  ihnen  zu  conjungiren, 
aus  ihren  Winterquartieren  sich  moviret  und  waren  deren  bereits 
etliche  100  sambt  denen  räuberischen  Cosacken  wieder  über  die 
Düna  kommen,  hatten  auch  600  Mann  nach  Ronneuburg  detachiret, 
den  daselbst  stehenden  Rittmeister  Lorentzen  auüzuheben.  Besagter 
Rittmeister  Lorentz  hatte  eine  ziemliche  Anzahl  allerley  Landleute, 
die  sich  selber  mundiret  und  freywillig  seinem  Commando  unte^ 
werfen  hatten,  eine  Zeit  her  mit  grossem  Ruhme  geführet  und  denen 
Sachsen  und  Cosacken  manchen  warmen  Tag  gemachet,  auch  unlängst 
nicht  nur  der  Cosacken  ihrem  Obristen  einem  bösen  Menschen; 
Münster  genannt,  den  Hals  gebrochen,  sondern  .noch  den  8.  Junü 
eine  Partey  Sachsen  in  einem  Kruge  überfallen  und  einen  Capitein 
und  12  Gemeine  gefangen  genommen ;  daher  diese  ihm  aus  allfli  | 
Kräften  nachtrachteteu,  auch  sich  seiner  zu  bemächtigen  am  ersten 
heiligen  Pfiugsttage  das  alte  verfallene  Schloss  Ronnenburg  atta- 
quireten.  Sie  wurden  aber  von  besagtem  Rittmeister  abermal  so 
empfangen,  dass  sie  nach  einem  scharfen  Gefechte  eine  Anzahl  todt 
und  einen  blcsslrten  Lieutenant  und  etliche  Gemeine  gefangen  hinter- 
lassen mussten. 

An   eben   selbigem  Tage  hatten  auch  600  Reussen  zu  Fuss    ' 
und  200  zu  Pferde   unsere  Vorwaclicn  bey  Koikülla  an  der  Reos- 
sischen  Grentze  attaquiret,  waren  aber  ebenfalls  von  den  Ünsrigen    ; 
repoussiret;    doch   hatte   der  Regimeuts-Quartiermeister  Kransfeld    j 
und  etliche  Gemeine   von   den  Ünsrigen    dabey   ihr  Leben  "einge-    ■ 
büsset.  So  balde  nun  der  König  von  diesem  allen  Nachricht  erhielte, 
hatte  er  gar  keine  Patience  mehr,  die  angefangene  Musterung  fort- 
zusetzen, viel  weniger  die  zum  Rendezvous  angelangete  Regimenter 
Abzuwarten,  sondern  detachirete  den  Obersten  Hans  Heinrich  Tie- 
senluis^en   mit    seinen  Reutern   und   den   Obersten  Gustav  Adolpli 
Meilin  mit  denen   auscommandireten  Finnen   zu  Fuss  nach  Inger- 
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Umland,  sich  mit  dem  Gen.-Major  Crohnjort  zu  coDjungiren;  be- 
lerte  weiter  das  Aboländische  und  Carelische  Regiment  zu  Pferde, 
fche  Bataillonen  Dragoner  und  fünf  Bataillonen  zu  Fusse,  unter 
ersten  Wolmar  Anton  v.  Schlippenbachs  Commando  hinter  Dorpat 
der  Beussischen  Grentze  zu  stehen  und  Ehstland  zu  bedecken ; 
den  übrigen  Regimentern  aber  brach  höcbstcrmeldeter  König 
17.  Junii  als  an  seinem  Geburtstage  zu  Anfang  seines  20.  Jahres 
Namen  Gottes  mit  Freuden  auf,  denen  hochmüthigen  Sachsen 
begegnen.  Diese  hatten  nicht  nur  das  verwichenen  Sommer 
len  fibergebene  Schloss  Eockenhusen  trefflich  befestiget,  sondern 
5  Torige  jenseits  der  Düna  gehabte  Wercke  wieder  eingenommen 
I  besetzet  und  hin  und  wieder  noch  mehr  Redouten  und  Batte- 
1  aufgeworffen,  auch  bei  Kockenhusen  ein  Retrenchement  gemacht, 
imter  wohl  12,000  Mann  hätten  campiren  können  und  alle  Höhen 
ib  besagte  Festung  herumb  eingenommen,  in  Hoffnung  dem  Eö- 
pe  den  Uebergang  über  die  Düna  unmöglich  zu  machen.  Zogen 
dl  ihre  diesseits  der  Düna  herumb  vagirende  Trouppen  allesambt 
ch  Eockenhusen  zusammen. 

Eönig  Carl  aber  Hess  sich  alles  dieses  nicht  anfechten,  son- 
m  setzete  seinen  March  über  Ringen  fort  und  besähe  im  Vorbey- 
issiren  unter  andern  auch  noch  einen  alten  in  bemeldetem  Schlosse 
jhenden  Eeller,  in  welchem  zur  Zeit  des  teutschen  Ordens  der 
ßsessor  desselbigen  Schlosses,  ein  Tödwen  von  Geschlechte,  an 
DBS  andern  ihme  benachbarten  Edelmanns  einzigem  Sohne  einen 
)8cheulichen  Mord  soll  verübet  und  mit  des  geschlachteten  Enaben 
leisch  dessen  beyderseits  unglückselige  Eltern  soll  tractiret  haben  0- 
le  er  aber  bey  solchem  Marche  auch  den  Flecken  Walcke  zu- 
ckegeleget  hatte  und  den  23.  dito  zu  seinen  an  der  Aa  stehenden 
"ouppen  käme,  fand  er  selbige  sehr  allarmiret  zu  seyn,  weil  eine 
itung  bey  selbiger  erschollen,  dass  900  Sachsen  einige  Meylen 
terwärts  den  Fluss  passiret  und  bereits  in  der  \IJähe  wären.  Es 
r  auch  Gen.-Major  Spens  mit  4  Compagnien  Reuter  vom  Leib- 
jimente  und  Obersten  Albedyls  Regimente  Dragoner  diesen  bereits 

X)     üeber   diesen  von  sehr  ungeschicktem  Erfinder  herstammenden  Bericht   cfir, 
ehrte  Beiträge  zu  den  Rigichen  Anzeigen,  Jährg,  1764,  Stuck  XXJÜL 
Kelch,  Continaatioxi,  14 
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entgegengerücket  und  hatte  zugleich  dem  Könige  davon  Rapport 
thun  lassen.  Alleine  wie  dieses  Gerüchte  bald  ohne  Fundament  za 
seyn  befunden  wurde,  setzete  der  König  seinen  March  fort  bis  nach 
Wolmar,  da  demselben  die  Zeitung  gebracht  wurde,  dass  400  Säch- 
sische Reuter  die  beyden  Rittmeister  Vietinghoff  und  Kleebeck,  so 
mit  70  neuen  Reutern  von  der  Liefländischen  Adelsfahne  bey  Neoer- 
mühlen  etwa  zwey  Meylen  von  Riga  gestanden,  totaliter  geschlag^ 
dass  nicht  mehr  als  17  Mann  salviret  worden  und  dass  besagtes 
Unglück  daher  geschehen  wäre,  weil  bemeldte  Rittmeister  mehr 
Bravure  als  Behutsamkeit  erwiesen  und  sich  nicht  nach  erhaltener 
Kundschaft  über  den  Pass  zurückegezogen. 

Wiewohl  nun  dieses  bey  dem  Könige  einen  ünmuth  erweckete, 
so  Hess  er  sich  doch  solches  nicht  sonderlich  merken,  sondern  wie 
daselbst  Gen.-Major  Spens,  Gen.-Major  Carl  Mörner,  Oberster  Gail 
Gruse  mit  ihren  Regimentern  zu  Pferde,  Oberster  Gräfe  Erich  Steen- 
bock  mit  einem  Regimente  Dragoner  und  Oberst  Pudbusch  mit 
einem  Regimente  zu  Fuss  zu  ihme  gestossen  waren,   Hess  er  die 
Armee  einige  Tage  stiUe  liegen,  täglich  aber  die  neuen  Regimenter 
exerciren  und  brach  den  27.  Junii  vor  Aufgang  der  Sonnen  wieder 
auf  und  setzete   seinen  March  hurtig  fort,   bis  er  den  3.  Julii  Na- 
gelshof etwa  drey  Meylen   von  Riga  erreichte,   allwo  er  selber  ein 
Campement  auf  einer  schönen  Wiese,  längs  der  kleinen  Jaegelschen 
Bäche  formirete  und  den  folgenden  Tag  sich  in  Begleitung  des  Ge- 
neral-Lieutenant Röhnschilds  und  fünf  anderer  Cavaliere  auf  den  Weg 
über  Schmissingsmühlen  nach  Riga  begäbe  und  unbekannter  Weyse 
sowohl  die  Wercke  der  Festung   ausserhalb   auf  der  Contrecharpe, 
als  auch  des  Gen.-Gouv.  gemachete  Veranstaltung  zu  einem  üeber- 
gange  über   die  Düna  in  Augenschein  nahm.    Nachgehends  durch- 
schritte  er   nach  Anweisung  des  Obrist-Lieutenants  Johan  Adolph 
Cloodt   die  Wercke,  Linien  und  Batterien,   so  die  Sachsen  in  ver- 
wichener  Belagerung  der  Stadt  Riga  verfertiget,  nahm   auch  von 
allem  was  vorgefallen   einen   genauen  Bericht   ein  und  ging  damit 
den  Weg  über  Neuermühlen  wieder  nach  seinem  Lager. 

Es  brannte  dieser  heldenmüthige  König  gleichsam  von  einer 
innerlichen  Begierde,  sich  an  seinem  Feinde,  der  Liefland  so  unzah- 
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Ijgen  Schaden  zugefüget  hatte,  zu  rächen  und  dessen  Temerität  der 
GfebQhr  nach  zu  bestrafen  und  dannenhero  wünschete  er  nichts  mehr, 
ab  dass  die  Flossbrücke  und  Fahrzeuge  zu  solcher  Perfection  möchten 
gebracht  seyn,  dass  er  seinen  vorhabenden  Uebergang  über  die 
)flna  bewerckstelligen  könnte.  Ja  es  Hess  das  grossmüthige  Ver- 
angen  ihme  weder  Ilast  noch  Ruhe,  sondern  verursachte,  dass  er 
ien  5.  Julii  noch  vor  Sonnenaufgang  schon  wieder  in  Begleitung 
reniger  Personen  sich  nach  Riga  begäbe,  auch  bey  Oeffnung  der 
niore,  ohne  von  jemand  erkannt  zu  werden,  in  die  Stadt  kam  und 
ehe  und  bevor  seine  hohe  Gegenwart  kund  wurde,  schon  mehren- 
theils  den  Festungsbau  innerhalb  umbgeritten  und  in  Augenschein 
kommen  hatte. 

Wie  er  nun  hernach  zu  seinem  sonderbaren  Vergnügen  fertig 

and  was  zu  oft  bemeldetem  Uebergange  über  die  Düna  erfordert 

inirde,    Hess   er  den  7.  dito  seine  Armee  in  zwey  CJolumnen  über 

Sehmissingsmühlen  und  Neuermühlen  nach  Riga  marchiren,  in  Mei- 

mmg  noch   so  zeitig  dahin  zu   gelangen,   dass  die  bevorstehende 

Bacht  der  Transport  könnte  vorgenommen   werden.     Alleine  weil 

tich  der  March  der  Trouppen,  so  über  Neuermühle  gingen  und  mit 

lernen  mussten  übergesetzet  werden  (massen  der  Feind  die  Brücke 

rainiret  hatte)  was  verspätete,  musste  der  Anschlag  noch  einen  Tag 

verschoben  werden.    Es  praesentirete  sich  dannenhero  den  folgenden 

Tag  diese  aus  etwa  23,000  Mann  bestehende  Armee  auf  der  grossen 

Ebene  vor  Riga  und  war  merkwürdig,  dass  unter  einem  so  grossen 

Kriegesheer  nicht  10  Personen  zu  finden,   so  nicht  dieses  Königes, 

unter  dessen  eigener  hohen  Anführung  sie  zu  Felde  gingen,  einge- 

b(H^ne  Vasallen.    Es  war  der  General-Major  Stuart  beordert  einen 

Deberschlag  von  den  vorhandenen  Fahrzeugen   zu  machen  und  zu 

untersuchen,  wie  viel  Mannschaft  auf  einmal  zugleich  übergebracht 

werden  könnte.    Wie  sich  nun  befand,   dass  nicht  mehr  als  5000 

Kann  zu  Fuss  und  1000  Reuter  auf  einmal  zugleich  übergebracht 

werden  konnten,  resolvirete  der  König,  umb  desto  mehr  Infanterie 

6ey  sich  zu  haben,  zum  erstenmal  von  der  Cavallerie  nur  seine 

Trabanten,  200  Pferde  vom  Leibregimente  und  200  Pferde  von  denen 

Leibdragonem  einschiffen  zu  lassen.     Damit  aber  eine  so  kleine 

14* 
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Macht,  an  dero  Vorhaben  der  Ausschlag  so  weit  aussehender  Dinge 
hing,  nicht  möchte  in  dieser  ohnedem  gefährlichen  Expedition  un- 
vorsichtig und  blind  hin  angeführet  werden,  so  stiege  der  König 
selber  nach  Mittage   mit   einigen  seiner  Generalen  und    Cavaliere 
oben    in    die  Spitze   des  Dom-Eirchenthurmes   zu  Riga,    umb  von 
dorten  mit  mehrerer  Bequemlichkeit   die  feindlichen  Ufer,  Gampe- 
menten,  Postirungen   und  Batterien  judiciren  zu  können.     Wie  er 
denn  auch  so   reiflich   von   allen   und  jeden  Dingen  zu  raisoninn 
wusste,  zugleich  auch  alle  selbst  wohl  erkennende  Schwierigkeiten 
mit    so  sonderbarem  Vertrauen   auf  Gottes  Beystand    grossmüthig 
verachtete,  dass  die  Anwesende  sich  nicht  genug  darüber  verwundern 
konnten.    Denn  da  unter  andern  observiret  wurde,  dass  der  Feind 
bey  Crämershof  eine   sehr  starke  wohlbefestigte   und  also  diesem 
Transporte  höchst  verhinderliche  Batterie  gemachet  hatte  und  von 
einigen  davor  gehalten   wurde,   dass  besagte  Batterie   von   hinten 
offen,  von  andern  aber,  dass  sie  geschlossen,  sagte  der  König  ganti 
freudig :  Und  wenn  sie  auch  gleich  geschlossen  ist,  so  soll  sie  darch 
Gottes  Hülffe  dennoch  in  kurzem  enportiret  werden.     Begab  sidi 
hierauf  in  Eyle  zu  seiner  Armee,  umb  das  Rückständige  annocb  m 
disponiren   und   die  letzte  Ordre  zu   dieser  glorieusen  Attaque  zu 
ertheilen. 

Es  war  die  Einschiffung  der  Trouppen  dem  General-Major 
Stuart  und  die  Methode,  welchergestalt  die  Mannschaft  in  der  Ge- 
schwindigkeit und  mit  guter  Ordnung  wieder  ans  Land  gesetzet 
werden  sollte,  dem  Gen.-Major  Magnus  Steenbocken  übertragen, 
die  auch  beyderseits  ihre  habende  Experientze  hiebey  zur  Genüge 
erwiesen.  Sonsten  aber  führeten  das  Comniando  über  die  Infanterie 
der  Gen.-Lieut.  und  Gouverneur  von  Wismar,  Baron  Beruh,  v.  Liven, 
Gen.-Major  Joh.  Georg  Maydel,  Gen.-Major  Knut  Posse  und  vorer- 
wehnter  Gräfe  Steenbock.  Ueber  die  Cavallerie  aber  General  Otto 
V.  Velling,  Gen.-Lieut.  Carl  Gustav  Röhnschild,  Gen.-Major  Jacob 
Spens,  Gen.-Maj.  Carl  Mörner,  Gen.-Major  Arwed  Hom.  und  wurden 
unter  besagter  hoher  Generalen  Commando  bey  Fossenholm  einge- 
schiffet  von  der  Intanterie  vier  Bataillons  von  der  Garde.  Die  erste, 
so  lauter  Grenadierer,  führete   der  Cap.  Gräfe  Jacob  Sperling,  die 
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Leib*BatailIon  Obczst-Lieut.  Carl  Gust.  Palmquist,  die  dritte  Batail- 
lon  der   Oberst-Lieut.  vom  Nieländischeii  Rcgimente   Job.  Adolph 
CSoodt,  die  vierte  Cap.  Carl  Posse ;  hierauf  folgeten  zwey  Bataillonen 
vom  Upländischen  Regimente,  derer  eine  führete  Obrist-Lieutenant 
fioltze    und  die  andere  Gen.-Adjutant  Stahl  von  Holstein.     Diesen 
folgeten  zwey  Bataillonen  Dahlkeiie  unter  des  Obristen  Albedyl  und 
Major  Grisbachs  und  diesen  eine  Bat.  vom  Uelsingschen  Regimente 
anter  des  Obristen  Knorrings  Anführung ;  diesen  folgeten  zwey  Bat. 
'Wesmannländer  und   fUhrete  eine  derselben  Obrister  Axel  Sparre, 
die  andere  Obrist-Lieut.  Abraham  Leyonhufwud ;  diesen  zwey  Bat 
aus  Westerbothen  und  führete    eine  derselben  Obrist  Reinh.  Job. 
V.  Fersen,  die  andere  Major  Bjorenhufwud.   Diesen  folgeten  zwey  Bat. 
ans  Näricke  und  Wermeland,  welche  anfilhreten  Obrist.-Lieut.  Carl 
Gustav  Roose  und  Major  Crohnmann.    Von   der  Cavalleric  wurden 
dngeschiflFet   des  Königes  Trabanten,  welche   von   ihrem  Capitein- 
licutenant,  Gen.-Major  Anved  Hörnen   und   ihren  beyden  Lieute- 
nanten,  Obristen  Gräfe   Carl  Wrangein   und    Otto  Wrangein,   ge- 
flShret  wurden.    Diesen  folgeten  2Ö0  Mann  vom  Königlichen  Leib- 
regimente,   welche  selbigen  Regiments  Obrister  Gen.-Major.  Spens 
selber  anführete  und  200  Mann  von  den  Leibdragonem    unter  An- 
führung ihres  Obristen  des  Baron  Hammiltons.     Die  übrigen  Ge- 
neralen von  der  Cavallerio  hatten  ordres,  gleich  nach  dieser  Abgang 
sich  den  ufern  zu  nähern  und  des  Ortes  zurückekommende  Fahr- 
zeuge abzuwarten  und  sich  derselben  sowohl  als  auch  der  gemachten 
Brücken  zu  Ueberschaflfung  der  noch  zurückebleibenden  Regimenter 
ZQ  bedienen. 

Ob  nun  wohl  alle  ersinnliche  Mühe  angewandt  wurde,  alles  in 
solcher  Bereitschaft  zu  haben,  dass  man  mit  anbrechendem  Tage  vom 
Uhie  abstossen  konnte,  so   fand   sich  doch  wiederumb  eine  nicht 
geringe  Verhinderung,  da  einige  Fahrzeuge  nach  erhaltener  Ladung 
Wasser  zu  fangen  und  zu  sinken  begunten  und  geschähe,  dass  bevor 
selbiges  redressiret   und  die  Nothleidende   in   andere  Strusen  und 
Böte  gebracht  werden  konnten,    der  Tag  schon  seine  völlige  Klar- 
ieit  genommen  hatte,  auch  dem  Feinde  der  obhandene  Anschlag  der- 
gestalt kund  worden  war,  dass  man  merkete,  dass  alles  bey  demselben 
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allarmiret  war  und  die  Trouppen  sich  häufig  zusammenzogen.   Es 
wollte  dahero  der  König  nicht  länger  tardiren,  ungeachtet  vier  yom  ] 
den   commandirten  Bataillonen  noch  nicht   zum   Abstossen  fertig  \ 
waren ;  sondern  begäbe  sich  selber  auf  eines  derer  auf  Pranien  gebaueten 
und  mit  Canonen  besetzeten  Blockhäuser  und  Hess  also  den  9.  Joüi 
(war  der  Dienstag  nach  dem  3.  Sonntage  nach  Trinit)  zwischen  4 
und  5  Uhr  im  Namen  Gottes    die    gantze  Flotte  unter  seiner  ge- 
wöhnlichen Losung  und  Feldgeschrey :  Mit  Gottes  Hülffei  vom  Lasie 
absetzen.    Es  gingen  vier  auf  Pramen  gebaute  Blockhäuser  und  8 
Loddien,  so  alle  mit  Canonen  besetzet  waren,  die  Transport-Strosoi 
zu  begleiten  unter  des  Gen.-Feldzeugmeisters  Baron  Sjöbladts  Com- 
mando  vorne  an  und  stand  der  König  oben  auf  der  Decke  besagter 
Blockhäuser  eines,  des  Vorhabens  bey  Crämershofif  die  Descente  n 
bewerkstelligen  und   die    nicht   weit  davon  aufgeworfene  und  mit 
Gräben,  Pallisaden,  und  Sturmpfählen  befestigte  feindliche  Batterie 
einzunehmen,  so  lange  bis  noch  ein  Theil  von  der  Armee  überge- 
bracht werden  könnte.     Wie  er  aber  in  Passirung  des  Stroms  ge- 
wahr wurde,  dass  der  Feind  auf  einer  Wiesen,  die  Spilwe  geuomt;  | 
sich  in  Bataille  stellete,    begäbe  er  sich,  desto  geschwinder  fortia-  5 
kommen,  in  ein  leichtes  Boot  und  ertheilete  gleich  die  ordre,  dasB  1 
ein  jeder  ohne  länger   den   anfänglich  gehaltenen  Rang  zu  obser-    * 
viren,  landen  sollte,  wo  er  am  besten  könnte;   welcher  ordre  von 
allen  bestermassen  nachgelebet  wurde,  massen  ein  jeder  sich  nack 
dem  Exempel  seines  Königes  richtete  und,  ungeachtet  aus  denen  am 
feindlichen  Ufer  liegenden  Batterien  und  Redouten  sowohl  mit  Ku- 
geln als  Schroot  und  Cartetschen    aufs    heftigste    auf  sie  gefeuret 
wurde,  möglichster  Massen,  unter  Faveur  sowohl  ihrer  von  den  Block- 
häusern und  Loddien  als  auch  von  der  Rigischen  Citadelle  und  der 
Batterie  bey  Mollershof  unaufhörlich  donnernden  Canonen,  dem  Ufer 
zueyleten,  so  dass  sie  in  einer  Linie  fast  alle  zugleich  zwischen  Bal- 
ting  und  Crqjnershof  die  Descente  ins  Werck  richteten.    Und  zwar 
so  hatte   der  Gen.-Lieut.  Bernhard  v.  Liven  und  General-Adjutant 
Berend  Otto  Stackeiberg  die  Ehre,   dass   sie  die  ersten  am  Lande 
waren.    Auch  war  unter  den  ersten  mit  der  König,  der  zur  linken 
Hand  der  vorbemeldeten  Batterie  bey  Crämershof  mit  denen  Gre- 
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luidieren  von  der  Garde  bis  eincD  halben  Mann  ins  Wasser  sprang. 
Welchem   die   drey    übrigen  Bataillonen  von  der  Garde,  zwey  Ba- 
taillonen Wesmannländer,   eine   von   den  Helsingem  und  eine  von 
den  üpländem  hurtig  folgeten.     Wie  denn  auch  Gräfe  Stcenbock 
mit  zwey  Bataillonen  Dahlkerlen  und  einer  Bataillon  Üpländem  zur 
rechten  Hand  dieser  Batterie  ausstiegen  und  also  elff  Bataillonen 
iost  auf  einen  Moment  auüs  Land  kamen  und  oftbenannte  Batterie 
passireten,    ungeachtet  mit  Stücken  und  Musqueten  von  derselben 
usttofhOrlich  auf  sie  gefeuret  wurde.  Indem  sie  nun  geschäftig  waren 
dielYoappen  aufzustellen  und  die  Musqueten  mit  Picquen  zu  bespicken, 
aa  ihrem  Thun  aber  durch  ein  am  Lande  hoch  und  dicht  stehendes 
Uikraut  nicht  wenig  verhindert  wurden,    sahen   sie   die  feindliche 
Armee  in  voller  Bataille   ankommen   und  war  selbige  noch   etwa 
600  Schritte  von  ihnen ;  dahero  sie  genöthigct  waren  gegen  selbige 
die  Fronte  zu  machen. 

Es  bestünde  diese  des  Feindes  ankommende  Armee  aus  vier 
schönen  Regimentern  zu  Pferde,  als  des  Königes,  der  Königin,  des 
Ourprinzen   und   des  Feldmarschall  Steinau  Regimentern,    so  alle- 
Bambt  Cürassierer,  imgleichen  aus  vier  Regimentern  und  einer  Ba- 
taillon zu  Fuss  und  sechs  Estandarten  Dragoner.    Diese  hatten  noch 
zur  Reserve  24  Bataillonen  Reussen.  Das  Ober-Commando  führeten 
der  Gen.-Feldmarschall  Steinau,  Prinz  Ferdinand  von  Curland,  der 
selbigen  Morgen  von  Mitau  zurückegekommen  und  im  Lager  ange- 
langet war,  Gen.-Lieut.  Otto  Arnold  PaykuU  und  andere  mehr  und 
kam  besagte  Armee  mit  klingendem  Spiele  und  guter  Ordnung  auf 
die  ünsem  zu  .und  fing   die  Infanterie  schon  auf  hundert  Schritte 
ao,  auf  die  ünsem  zu  chargiren  und  Feuer  zu  geben.  Nachdem  sie 
aber  inne  wurde,   dass   die  Unsrigen  ohne  einen  Schluss  zu  thun 
ihnen  mit  guter  Contenance  entgegenrücketen,   gaben  sie  etwa  auf 
50  Schritte  mit  ihrer  gantzen  Force  zum  andern  Mal  Feuer  und 
versucheten  zugleich   mit   einer  guten  Resolution   insonderheit  auf 
unsem  linken  Flügel   und  zwar  in  die  erste  aus  üpländem  beste- 
hende Bataillon  einzudringen,   weil   sie   sahen,    dass  dieselbe  noch 
ohne  Picquen  auch  annoch  noch  nicht  völlig  aufgestellet  war.  Alleine 
sie  wurden  nicht  nur  von  besagter  Bataillon  mit  einer  stattlichen 
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Salve  bewillkommet,  sondern  mussten  auch,  da  diese  von 
dem  Obristen  Knorring  und  von  dem  Obrist-Lieutenant  Leyon- 
hufwud  secundiret  wurden,  eine  grosse  Anzahl  todte  und  blessirete  i 
Menschen  und  Pferde  und  fünf  schöne  metallene  Regiments-Stüdce 
hinterlassen  und  zurückevveichen ;  worüber  denn  auch  die  in  der 
Reserve  stehende  Beussen  so  consterniret  wurden,  dass  sie  allesanbt 
fortgingen. 

Der  König  hatte  indessen  die  Stücken  von  den  Pramen  ib- 
nehmen  und  unter  die  noch  zur  Zeit  nur  bey  sich  habende  elff  Ba- 
taillonen vertheilen  lassen  und  folgete  nun  mit  diesen,  die  bisheio 
annoch  gebrauchete  Spanische  Reuter  gar  verlassende,  in  continufav 
lichem  Feuer  dem  Feinde  nach,  wobey  sich  die  zur  Artillerie  Gehörte 
mit  denen  gesch\vinden  Schüssen  sonderlich  signalisirten.  Diesam 
aber  ungeachtet  setzeten  sich  die  Sachsen  aufs  neue,  in  Hoffiiuag, 
das  was  in  der  ersten  Attaque  misslang  in  der  andern  wieder  ein- 
zubringen; wie  sie  denn  mit  grosser  Furie  und  mit  allen  Kräften 
wiederumb  auf  unsem  rechten  Flügel  losgingen  und  deme  einai- 
brechen  sucheten,  weil  selbiger  blos  stunde,  der  linke  aber  sowcU 
von  dem  Strande  als  von  der  bey  Balting  liegenden  und  von  denm 
Unsern  bereits  eingenommenen  Stemschantze  bedecket  wurde,  tid 
zwar  so  versuchete  des  Feindes  Cavallerie  vom  linken  Flügel  (ier 
unsem  rechten  weit  überflügelte)  dem  auf  dem  rechten  Flügel  ste- 
henden Dahlregimente  in  die  Flanquen  zu  dringen,  brachte  es  aach 
dahin,  dass  die  äusserste  Division  von  Grenadierern  sich  ein  wenig 
zurückezog;  der  andere  Theil  aber  hielte  Stand  und  der  erste 
Theil  recolligirete  sich  durch  die  gute  Conduite  des  General-Adju- 
tanten Carl  Dückers  bald  wieder  und  chargireten  aufs  tapferste 
mit  dem  Feinde,  bis  endlich  General-Major  Hom  mit  denen  Königl 
Trabanten  und  General-Lieut.  Spens,  der  mit  etwa  50  Reutern  vom 
Königl.  Leibregimente  allererst  angelanget  \var,  ihnen  zu  Hülflfe  kamen 
und  blos  mit  Degen  in  der  Faust  den  Feind  dergestalt  anfielen, 
dass  er  in  grösster  Confusion  sich  zurückeziehen  musste.  Dieses 
kränkete  den  Gen.-Feldmarschall  Steinau  dergestalt,  dass  er  fünf 
Esquadronen  Cürassierer  nahm  und  selbige  in  eigener  Person  auf 
unsere  kleine  Cavallerie,  die  etwa  aus  150  Mann  bestünde,  anfüh- 
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rete,  den  erlittenen  Tort  za  revangiren.  Er  kam  auch  mit  grösster 
Sesolution  auf  die  Unsem  zu  und  Hess  auf  zehn  Schritte  nahe  eine 
Salve  aus  Carabinem  auf  sie  geben.  Alleine  vorerwehnte  beyde 
Generalen  Spens  und  Hom  erwiesen  abermal  mit  ihren  unter  sich 
luibenden  eine  ruhmwürdige  Tapfrigkeit,  indem  sie  unter  währendem 
Feuer,  ohne  dass  sie  einen  einzigen  Schuss  gcthan  hätten,  mit  dem 
Degen  in  der  Faust  eindrungen  und  alle  diese  Esquadronen  über 
Hanfien  warffen  und  in  die  Flucht  jageteu ;  und  hatte  hochgedachter 
GeiL-Feldmarschall  Steinau  selber  alle  Mühe  zu  echappircn,  indem 
ihme  der  Gen.-Lieutenant  Spens  eine  guteWeyle  mit  dem  Degen  in 
dem  Rücken  sasse,  auch  demselben  (wo  er  ihme  gleich  beritten  ge- 
wesen) zweyfelsohne  den  Rest  gegeben  hätte. 

Auch  avandrete  mittlerzeit  der  König   mit  der  Infanterie  in 

stetem  Feuer  auf  des  Feindes  unter  einander  vermischte  Infanterie 

und  Dragoner,   die  sich  zu  unterschiedlichen  Malen   zwar  wieder 

setzete  und  den  Unsem  nichts   schuldig  bliebe,  und  gewann  ihnen 

immer  mehr  Feld  ab.  Imgleichen  wurde  auch  des  Feindes  Cavallerie,  die 

sich  'ebenfalls  noch  mehr  als  einmal  mit  des  Königes  Trabanten  und 

denen  Reutern  von  Leibregimente   einlicss,    alle  Mal  nach  voriger 

Weyse  ohne  einen  einzigen  Schuss  abgewiesen  und  repoussiret;  bis 

cadBch  Obrister  Reinh.  Job.  v.  Fersen  mit  dem  Westerbothnischen 

f.  imd  Obrist-Iieut.  Carl  Gust.  Roose  mit  dem  Närkischen  Regimente 

ans  Land  kamen  und  der  erste  die  Batterie  bey  Crämershof  (von 

welcher  die  ünsrigen  noch  bisher  in  dem  Rücken  sehr  mit  Stücken 

waren  incommodiret  worden)  sich  zu   ergeben   obligiret  hatte,  und 

hernach  beyderseits  zu  unserm  rechten  Flügel  stiessen ;  da  sich  denn 

nach  einem  2  stündigen  Gefechte  der  Feind  erstlich  auf  1000  Schritte 

bis  unter  den  Wald  bey  Wittenhof  zurückezoge   und  bald  darauf 

durch  2  Wege   sich  dergestalt  retirirete,  dass  das   Gros  von  der 

Annee  mit  dem  Feldmarschall  Steinau  Cobrunn  vorbey  des  Weges 

nach  Kockenhusen  hin,  ein  Theil  von  der  Cavallerie  aber  längs  der 

Spilwe  nach  Dünamünde  wärts  fortging;  welches  die  ünsrige  nicht 

ohne  Schmerzen  so  ansehen  mussten,  weil  keine  Cavallerie  über  den 

Strom  war,  die  sie  verfolgen  konnte  und  die  müde  Infanterie  nicht 

vermochte  die  Fliehenden  einzuholen. 
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Der  König  hatte  das  gantze  Treffen  durch  zu  Fuss  seine  In- 
fanterie unter  continuirlichem  Feuer  und  Dampfe  mit  jedermannes 
Erstaunen  angeführet;  nunmehro   aber,   da  ihme  Baron  Beinhold 
Ungern,  Landrath  aus  Ehstland,  der  als  Volontair  höchstgedachtem 
Könige  gefolget  war,  demselben  seyn  Pferd  präsentirete,  nahm  d»- 
selbe  seine  vom  Eeibregimente  vorhandene  Reuter,  die  in  dem  Mo- 
mente mit  150  Pferden  verstärket  wurden  und  verfolgete  denühdl  -. 
der  feindlichen  Armee,   welchen  Feldmarschall  Steinau    den  W«g   ■ 
nach  Kockenhusen  führete ;  auch  eiiete  ihm  die  Infanterie  vom  linken 
Flügel    so    viel   möglich  war  nach  und  der  rechte  Flügel  setzete 
unter  Bedeckung  der  Königl.  Trabanten  denen  nach,   so  den  "Wey 
nach  Dünamünde   gegangen  waren;  wodurch  der  Feind   obligiret  i 
wurde  in  steter  Retraite  zu  verbleiben  und  alle  seine  aufgeschlagene  ] 
Zelten  und  wohl  ordinirete  Läger  mit  reicher  Provision  und  grosser  \ 
Bagagie,  unruiniret  und  ohne  dass  er  das  gerinsgte  mit  sich  nehmen  \ 
konnte,   zu  hinterlassen.     Wie  aber  hernach  auch  der  GexL-Iieot 
Röhnschild  und  balde  darauf  auch  Gen.  Velling  mit  etlichen  hundert 
Reutern  und  Dragonern  zu  dem  Könige  stiessen,  ertheilete  selbiger  ' 
die  ordres,  dass  die  abgemattete  Infanterie,  wenn  sie  die  Cobrünnör 
Schantze  erreichet  hätte,  stille  stehen  sollte ;  er  selber  folgete  noch 
auf  eine  halbe  Meyle   weit  mit  der  bey  sich  habenden  Cavallerie 
dem  Feinde   nach  und   verjagete  ihn  noch  von  vier  Pässen,  dabey 
derselbe  sich  mit  seiner  Infanterie  und   etlichen  tausend  Reussen, 
die  aus  ihrem  Lager  bey  Dahlholm  (sich  mit  den  Sachsen  zu  con- 
jungiren)  schon  bey  Marienmühlen  angekommen  waren,  gesetzet  Mit 
Nahm  auch  viele   gefangen  und  eroberte  eine  grosse  Menge  reich- 
beladene  Bagagie,  so  gleich  denen  erbeuteten  Lagern  unter  Wache- 
genommen  wurde ;  sintemalen  Unordnung  zu  vermeiden  bey  Lebens- 
strafe verboten  war,   etwas  von  der  eroberten  Beute  zeitwährender 
Action  anzurühren.    Hierauf  befahl   der  König  dem   Obrist-Iieut 
Joh.  Adolph  Cloodten,  dass  er  denen  Generalen  von  der  Infanterie 
ordre  bringen  sollte,  sich  vor  die  Cobrünner  Schantze  zu  setzen  vd    [ 
er,  gedachter  Obrist.-Lieut,   sollte   mit   einem  Tambour  sich  W^ 
selbiger  Festung  begeben  und  dem  Commendanten  vermelden :  dass  er 
sich  innerhalb  einer  viertel  Stunde  erklären  sollte,  ob  er  siqh  Königl. 
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G^iade  and  Ungnade  embmittiren  wollte.  Wie  nun  wohlermeldcter  Obrist- 

• 

Lieut.  bey  seiner  Hinkunft  befand,    dass   die  Sachsen  vorher  die 
Festung  verlaufen  und  ihren  March  längs  der  Düna  des  Weges  nach 
deme  Dorfe  Thoren  genommen  hätten,   brachte  er  eiligst  dem  Kö- 
nige davon  Nachricht,    gab   auch,    weil   ihme  die  Gelegenheit  des 
Ortes  bekannt,  einige  Anleitung,  wie  besagter  Guamison  die  Retraite 
könnte  abgeschnitten  werden.    Alleine  der  König  gab  lächelnde  zur 
Antwort :  Lasset  sie  gehen,  das  Spiel  ist  sonst  gar  zu  balde  zu  Ende, 
?nr  müssen  einen  andern  Tag  auch  was  zu  thun  haben.   Liess  auch 
gleich  ab,  den  Feind  weiter  zu  verfolgen   und  verfügete   sich  zu- 
rficke  die  verlaufene  Festung  zu  besehen,  aus  welcher  auch  mittler- 
weyle  Gen.-Lieut.  Liven   eine   doppelte  Schwedische  Losung  geben 
liess,  die  aus  der  Stadt  Riga  nicht  mit  geringer  Freude  beantwortet 
Ynirde.    Auch  hatte  immittelst  Gen.-Maj.  Mömer,    der  etwa  gegen 
Mittag  mit  seinem  Regimente  zu  Pferde  übergekommen  war,  eine 
unterhalb  Crämershof  an  dem  Wesmannsgraben   liegende  feindliche 
Schantze,  welche  60  Reussen  mit  einem  Capitein  und  40  Sachsen  mit 
einem  Lieutenant  inne  hatten,  sich  ihme  zu  ergeben  forciret  und  die 
Besatzung  zu  Kriegesgefangenen  atigenommen.     Imgleichen   waren 
andere  hin  und  wieder  aufgeworfene  Feldschantzen,  Batterien  und 
dergleichen  Dinge  entweder  vom  Feinde  verlaufen  worden  oder  hatten 
ach  auf  Discretion  ergeben  müssen. 

Also  hatte  nun  König  Carl  XIL  abermal  durch  Gottes  HüllBFe 
und  Beystand  (massen  er  auch  deme  die  Ehre  zulegete)  einen  glo- 
rieusen  Sieg  wider  seine  ungerechte  und  hochmüthige  Feinde  be- 
fochten,   dergestalt,   dass   dieselbe  wohl  in   die  3000  todt  und  ge- 
ftngen  hatten   hinterlassen  müssen;   sintemalen  alleine  in  die  60 
Oberoffizierer  (unter  denen  insonderheit  Obrister  Gräfe  Runau  sehr 
beklaget  wurde)  auf  der  Wahlstatt  hinterblieben.    Der  Gefangenen 
waren   über    sechs   hundert   und    war   unter   selbigen    der    gar 
hart  blessirete  Obrister  Eppinger  der  vornehmste.     Und  wiewohl 
sie  sich  äusserst  bemühet  hatten,   die  Blessireten  mit  sich  fortzu- 
bringen, so  hatte  doch  die  grosse  Anzahl  derselben  verursachet,  dass 
sie  hie  und  da  derer  gar  viele  hatten  zurückelassen  müssen.     Zur 
Beute   fielen   nach   diesem  Siege    gleich  dem  Könige  heim:  zwey 
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grosse  Espaulements,  acht  Läger,  36  Canonen,  drey  Estandarten, 
eine  Fahne  und  ein  gross  Theil  Bagagie  und  ^  wurde  dem  Obristcn 
und  Eönigl.  Hofadjutanten  Lagerkronen  vom  Könige  committiret^ 
das,  was  von  der  eroberten  Beute  dem  Kriegesvolk  zukommen  konnte, 
bestermassen  zu  verauctioniren  und  das  Geld  nachgehends  unter  die 
Armee  zu  vertheilen.  Von  unserer  Seite  war  bey  dieser  Acüon  todt  ge^ 
blieben  Obrist-Lieut.  Carl  Gust.  Palmquist  von  des  Königes  Garde,  M^. 
Sparfeldt,  Major  Wulff,  zwey  von  des  Königes  Trabanten,  noch  einige 
Capiteins ,  Lieutenants  und  Fähnrichs  und  bey  200  ünteroffizierer  und 
Gemeine.  Blessiret  waren,  theils  auch  tödtlich,  Gen.-Major  Arwed 
Hom,  Obrist  Knorring,  Obrist  Otto  Wrangel,  Lieutenant  von  des 
Königes  Trabanten,  17  Trabanten,  unterschiedliche  Capiteins  und 
andere  Offizierer  mehr,  sowohl  von  des  Königes  Garde,  als  von 
denen  andern  Regimentern,  auch  einige  hundert  Gemeine. 

Unter  oberzählten  Verrichtungen  war  nun  der  Tag  mehrenr 
theils  verflossen,  dannenhero  liess  der  König  die  Armee,  so  nun 
völligst  übergesetzet  war,  in  zwey  Linien  auf  der  grossen  Ebene  hinter 
Cobrünner  Schantze  sich  lagern,  umb  nebst  derselben  einer  kleinen 
Ruhe  zu  gemessen.  Es  war  aber  schon  vor  einigen  Tagen  von  dem 
Feldmarschall  und  Gen.-Gouv.  Dahlbergen  aus  Riga  auscommandiret 
worden  Obrist  Helmers  und  Obrist-Lieut.  Jürgen  Johann  Wrangel, 
jedweder  mit  300  Mann  von  denen  zu  Riga  in  Guamison  liegenden 
Regimentern,  umb  denen  bey  Dahlholm  stehenden  Reussen  eine  Di- 
version zu  machen ;  und  waren  nun  bey  ihrem  Rückmarch  beordert, 
noch  etliche  hundert  auf  Lutzaus  Holm  in  der  Düna  stehende 
Reussen  niederzuhauen,  sintemalen  vor  billig  befunden  w'ar,  diesem 
gottlosen  Gesindel  (welches  aller  insonderheit  ihme  vor  Narva  er- 
wiesenen Königl.  Clemence  ungeachtet  bey  allen  Gelegenheiten  an 
den  Königl.  Unterthanen  die  grosseste  Grausamkeiten  verübet)  nicht 
mehr  Quartier  zu  geben.  Oberwehnte  beyde  Offizierer  nun  ent- 
schlossen sich  diese  Nacht,  das  was  ihnen  befohlen  werkstellig  zu 
machen  und  attaquh^eten  umb  Mittemacht  aus  diese  auf  besagtem 
Lutzaus  Holm  in  einer  Schantze  liegende  300  und  mehr  Reussen, 
die  aber,  weil  sie  nicht  entlaufen  konnten,  auch  kein  Quartier  zn 
hoffen  hatten,  sich  sehr  desperat  wehreten.     Und  weil  sowohl  das 
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■  bey  dieser  Attaque  vorhandene  heftige  Schiessen  als  untermischete 

W  6fe8chrey  im  Königl.  Feldlager  gehört  wurde  und  die  Wenigste  an- 

f    finglich  wussten  nvas  dieses  bedeutete,  so  wurde  dadurch  das  gantze 

Lager  allarmiret  und  begäbe  sich  der  König,  so  balde  er  aus  dem 

anhaltenden  heftigen  Schiessen  abnahm,   dass  daselbst  ein  heftiges 

Gefechte  vorging,   selber   in  Begleitung  einiger  Generalen  und  Ca- 

valiere  in  höchster  Eyle  dahin.    Alleine  es  war  bcy  seiner  Ankunft 

das  Spiel    schon    geendiget    und    die    in    der  Schantzcn  gewesene 

Beoasen  allesambt  niedergehauen   und  lagen  die  Leichen  so  häufig 

Aber  einander,  dass  schier  nicht  Raum  war,  einen  Fuss  auf  die  Erde 

ZQ  setzen.    Einige  hatten  sich  selber  in  Wasser  gestürtzet  und  er- 

sftnffet;  einige  wurden  noch  aus  dem  Gesträuche,  worinne  sie  sich 

verkrochen,  aufgesuchet  und  niedergemachet ;  einige,  die  auf  Bäume 

g^ettert   waren,    wurden  gleich  den  Vögeln    henmtergeschossen. 

h  ^  Zwanzig  Mann  hatten  sich  nach  einer  kleinen  Redoute  retiriret  und 

r     ffl  ihrem  Glücke  bis  auf  des  Königes  Ankunft  ihr  Leben  erhalten 

I     und  diese  wurden  auch,  wie  sie  mit  gar  demüthiger  Miene  Gnade 

[      SQcheten,  von  höchstermeldetem  König  pardonniret  und  als  Krieges- 

gebngene  angenommen,  doch  nicht  ohne  Missfallen  sowohl  einiger 

Offizierer  als   der  gemeinen  Knechte,   weil  sowohl  der  commandi- 

rende  Obrist  Helmers  selber  als  auch  einige  andere  Offizierer  und 

bey  hundert  auserlesene  Musquetierer  bey  dieser  Action  ihr  Leben 

«ingebüsset  hatten   und  Major  Lilienstem  und  noch  einige  andere 

Offlfeierer  und  Gemeine   tödtlich  blessiret  waren.     Es  vermeinten 

aber  einige,   dass  die  Unsem  ihnen  den  grössten  Schaden  selber 

gefhan  hätten,  indeme  sie  in  der  dunkelsten  Nachtstunde  auf  zwey 

Seiten  die  Attaque  vorgenommen  und  hernach,   da  man  in  deme 

dickesten  Rauche  weder  Feind  noch  Freund  unterscheiden  können, 

sich  einander  das  Leben  selber  genommen  hätten. 

Der  König  aber,  der  allenthalben  wo  er  hinkäme  sich  aller 
Dinge  gern  gründlich  erkundigen  mochte,  beliebete  auch  noch  einige 
Standen  auf  dieser  kleinen  Insel  zu  verharren,  und  ritte  dieselbe 
längs  und  quer  durch.  Und  weil  die  darauf  befindliche  Redouten 
nnd  aufgeworfene  Werke  den  vorigen  Sommer  von  den  Unsem 
selber  gemachet  waren,  so  liess  er  ihme  alles  umbständlich  erzählen, 
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zu  was  Ende  dieser  Werke  verfertigt  worden  und  was  an  dem  Orte 
zwischen  Unsern  und  dem  Feinde  vorgegangen  war  und  hiemit  ver- 
passirte  er  an  diesem  Orte  den  Rest  der  Nacht,  bis  sich  des  Mor- 
gens umb  4  Uhr  bey  seinem  Lager  eine  Sache  zutrug,  die,  wo  es 
Gott  nicht  abgewendet  hätte,  wohl  ein  gross  Unglück  hätte  veror- 
saclien  können.    Denn  es  hatten  die  Sachsen  bey  Verlassung  der 
Ciobrunner  Schantze  in  das   mit  Pulver,  Bomben,  Granaten  imd 
Carcassen  angefiillete  Magazin  eine  Lunte  geleget,   welche  etf» 
16  oder  17  Stunden   nach  ihrem  Ausmarche  anzündete   und  alk 
erwehnte  Feuerwerke  und  Materialien  mit  einem  heftigen  Schlage 
in  die  Luft  aufführete ;  die  sich  denn  mit  vielen  Steinen  untermischet^ 
über  des  Königes   Gezelte  und  Hauptquartier,  so  nahe  unter  der 
Schantzen,  und  über  die  dabeystehende  Trabanten  und  Regimenter 
mit  ihren  gewöhnlichen  Schlägen  ausbreitete ;  worüber  etliche  1000 
daselbst  angebundene  Pferde  so   scheu  wurden,  dass  sie  sich  los- 
rissen und  davonliefen,  viele  auch  Sättel  und  Zäume  zerbrachen  und 
zersplitterten,  viele  1000  noch  in  ihren  Gezeiten  schlafende  Menschoi 
mit  Entsetzen  erwachten  und  in  eine  nicht  geringe  Gonfdsion  ge- 
riethen.    Alleine  der  höchste  Gott  wandte  dieses  Unglück  dergB- 
stalt  ab,  dass   nur  6  Personen  dadurch  umbs  Leben  kamen  und 
etliche   wenige   beschädiget  wurden.     Demnach  verursachete  obbe- 
rührte   Confusion   und   der  Schade   den  die  Reuter  an  Sattel-  und 
Pferdezeug  erlitten  hatten,  dass  der  König  nicht  nur  diesen  gantzen, 
sondern  auch  den  folgenden  Tag  stille  liegen  und  dem  Feinde  also 
Zeit  gönnen  musste  seine  Retraite  weiter  hinauf  nach  Eockenhusen 
fortzusetzen.    Damit  derselbe  aber  nicht   gar  zu  viel  von  diesem 
uns  zugefugten  Schaden  profitiren  möchte,  so  detachirete  der  Konig 
alsofort  den  General  Mörner  mit  1600  Reutern  und  Dragonern,  nach 
Mitau,  umb   nicht  alleine  die  dieses  Weges  hinflüchtende  Bagagie 
und   Blessirte  einzuholen,   sondern  auch  daselbst  Posto  zu  fassen 
und  sich  derer  feindlichen  Magazinen,   Canonen,  Mundirungen  und 
dergl.  Dinge  mehr  zu  bemächtigen.    Imgleichen  wurde  Obrist  Mag. 
Adolph  Klingspor  mit  einigen  100  Pferden  nach  Schicke  comman- 
dirt,  umb  sowohl  das  daselbst  vorhandene  Magazin,  als  was  der  Feind 
sonsten  hinterlassen,  wegzunehmen  und  zugleich  zu  verbieten,  dass 
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selbe  die  Festung  Danamünde  weder  mit  mehrer  Provision  noch 
onschaft  versehen  möchte.  Im  übrigen  aber  war  der  König 
hstens  bemühet,  in  allen  Dingen  solche  Anstalt  zu  machen,  dass 
Armee  bey  allem,  was  er  unternehmen  würde,  allemal  mit  ge- 
rlichemUnterhalte  versehen  seyn  möchte  und  wünschete  darbeneben 
its  höher  und  mehr,  als  dass  der  Feind  sich  noch  einmal  resol- 
n  möchte,  ihm  eine  Bataille  zu  liefern.  Wie  er  denn  auch  einem 
L  Feldmarschall  Steinauen  abgeschickten  Trompeter  (der  sich 
h  ein  und  andere  vornehme  Personen  erkundiget  und  im  Fall 
tage  gefangen,  eine  ansehnliche  Ranzion  wegen  ihrer  Befreyung 
tesentirete)  diesen  Bescheid  gäbe:  Er  wollte  dem  Fcldmarschall 
i  Gtefangene,  ^erer  über  600  an  der  Zahl,  ohne  Ranzion  zurück- 
len,  wofern  er  nur  stehen  und  ihme  noch  einmal  eine  Schlacht 
em  wollte.  Es  zweyfelte  höchstermeldeter  König  auch  so  viel 
uger  an  der  Erfüllung  seines  Wunsches,  weil  ofterwehnter  Feld- 
Eschall  nicht  nur  noch  einige  teutsche  Trouppen,  so  der  Action 
ht  mit  beygewohnet,  an  sich  gezogen,  sondern  auch  Gelegenheit 
le,  sich  mit  denen  20,000  Moscovitern,  so  ihnen  der  Czaar  zum 
ccarse  geschicket,  zu  conjungiren. 

Er  brach  auch  dannenhero  den  12.  Julii  von  Cobrunn  auf  und 
)g  bis  nach  Kecko,  woselbst  den  folgenden  Tag  der  allgemeine 
itte  Buss-  und  Bettag  von  der  gantzen  Armee  gefeyret  wurde, 
m,  dar  ab  ging  der  March  durchs  Gurländische  Gebiet  bis  Bor- 
iwitz,  woselbst  der  Feind  2  Tage  zuvor  gestanden,  auf  erhaltene 
achricht  aber  von  des  Königes  Annäherung,  aufgebrochen  und  des 
feges  nach  Birsen  hingegangen  war,  auch  allhier  einen  ziemlichen 
orrath  von  Mehl  hinterlassen  hatte. 

Wie  nun  aus  diesem  allen  wohl  zu  schliessen  war,  dass  der 
eind  schwerlich  mehr  würde  zum  Stande  zu  bringen  seyn,  ent- 
Idoss  sich  der  König  nach  Kockenhusen  zu  gehen  und  selbiges 
£der  unter  seine  Botmässigkeit  zu  bringen,  damit  er  sowohl  den 
icken  frey  haben,  als  auch  das  Streifen  in  Liefiand  verwehren 
}ehte;  zu  welchem  Ende  er  denn  die  Armee  nach  Thomas-Dorf 
I  ein  adelich  Gut  an  der  Düna)  rücken  und  weil  der  Feind  den 
[igen  Sommer  an  dem  Orte  über  die  Düna  in  Liefland  hinemge- 
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gangen  war,  sich  gar  genau  'von  dessen  dort  gehabten  PostiroDg 
und  Batterien  und  von  dessen  geführter  Gontenance  unterrichten  liess. 
Mittlerweile  dieses  vorging,  hatte  Obrist  Gust.  Emest  v.  Albedyl 
einen  Sächsischen  Caper  auf  der  Bulderaa  angetroffen,  bey  welchem 
sich  ein  Lettischer  Bauer,  Namens  Johan  Stakel  befand,  dessen  Bos- 
heit die  Sachsen  sich  diesen  gantzen  Krieg  durch  zu  vieler  Leate 
Schaden  vertraulich  gebrauchet  hatten  und  obzwar  selbiger  Gaper 
alle  Künste  brauchete  durchzukommen,  so  war  doch  sein  Thun 
vergebens,  nachdem  erwehnter  Obrister  beyde  Ufer  besetzte  und  den 
Strom  mit  Balken  beschlösse ;  wannenhero  sich  der  dajrauf  comman- 
dirende  Artillerie-Gapitein  Mich.  Kessel,  2  Gorporale,  2  Constabd 
und  31  Gemeine  zu  Kriegsgefangnen  ergaben;  ihr  guter  Freund 
Stakel  aber  war  durch  ihre  Hülfe  noch  dieses  Mal  entkommen;  jedoch 
wurde  er  eine  Zeitlang  hernach  gefangen  und  zu  Riga  erstlich  ge- 
rädert und  hernach  geviertheilt.  Auf  diesem  Gaper  aber  wurden 
gefunden :  2  metallene  'Spfündige  und  4  alte  eyseme  Schrootstücke, 
ein  Kasten  mit  Handgranaten,  ein  Kasten  mit  Musquetkugeln,  ein 
Kasten  mit  Pulver  und  andere  Dinge  mehr.  Auch  hatte  der  Gen.- 
Major  Mömer  sein  Dessein  in  Gurland  bewerkstelliget  und  nidit 
nur  dem  Feinde  viel  reich  beladene  Bagagie- Wagen  abgejaget  und 
unterschiedliche  Gefangene  bekommen,  sondern  auch  der  fürstlichen 
Besidentze  Mitau  sich  bemächtiget  und  zwar  so  waren  ihme  bey 
seiner  Ankunft  einige  Deputirte  aus  dem  Magistrat  entgegenge- 
kommen und  hatten  im  Namen  der  gantzen  Stadt  sich  KOnigL 
Maj.  zu  Schweden  hoher  Gnade  und  Schutz  unterworfen;  worauf 
auch  hochgedachter  Gen. -Major  sie  aller  Gnade  seines  Königes  und 
dass  niemanden  Leydes  widerfahren  solle,  versichert.  Imgleichen 
hatte  der.  Commendante  des  flirstl.  Schlosses,  Wigand  genannt,  mit 
der  aus  80  Mann  bestehenden  Guamison,  obbemeldetem  Gen.-Major 
die  Schlüssel  überantwortet  und  waren  darauf  die  fürstl.  Soldaten 
insgesambt,  nachdem  sie  ihre  Gewehre  von  sich  geleget  hatten,  in 
ihre  Quartiere  zu  gehen  beordert  worden.  Nachgehends  war  in 
dieser  Stadt  eine  grössere  Quantitäte,  als  man  vermuthen  können, 
an  Sächsischem  Gewehr,  fertiger  Mundirung,  Laken,  Bagagie,  Ge- 
treydig  und  allerley  Proviant  und  22  Fahnen  erbeutet.    Ebener- 
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massen  hatte  Obrist  Magnus  Adolph  Klingspor  das  gar  reiche  Ma- 
gazin  zu   Scblocke  nach  einer  harten  Gegenwehr  in  seine  Gewalt 
bekommen,  auch  3  nach  Dünamünde  destinirte  und  daselbst  liegende 
Stmsen  erobert,  die  mit  48  eisernen  Stücken,  240  gefülleten  Gra- 
naten und  allerley  Victualien  beladen  gewesen ;  hatte  50  der  Feinde, 
mehrentheils  Reussen  niedergemachet  und  31  Sachsen   gefangen 
genommen.   Es  hatte  aber  dieser  sowohl  seiner  militairischen  Tapfer- 
keit als  auch  Gelehrsamkeit  wegen  renommirte  Cavalier  nicht  nur 
einige  Offizierer  und  Gemeine  bey  dieser  Action  eingebüsset,  son- 
dern auch  selber  2  Schüsse  gekriegt  und  zwar  einen  so  gefährlich, 
dass  er  wenig  Tage  hernach  sein  Leben  beschliessen  musste.   Seine 
miterhabende  Trouppen  aber  stiessen  folgends  zu  denen,  die  Düna- 
münde berenneten  und  der  König  setzete  seinen  March  nach  Eocken- 
hnsen  fort,  da  unterwegens  noch  ein  und  andere  kleine  Magazine 
in  seine  Hände  fielen.    Es  begab   sich  auch  auf  diesem  Marche 
der  unglückliche  Fall,  dass  der  Königl.  Ganzeley  Secretarius  Chri- 
stian  y.  Schantzen,   ein   geschickter  und  beliebter  Mann  zwischen 
denen  marchirenden  Begimentern  aus  einem  dicken  Gebüsche  bey 
Plettenbergs  Gut,  Lindenhoff  genannt,  erschossen  wurde  und  mochte 
dieser  meuchelmOrderische   Schuss  vielleicht  wohl   einem  andern 
zugedacht  gewesen  seyn,  den  aber  die  göttliche  Vorsorge  bewahrete. 
Auch  kam  an  diesem  Oite  in  nicht  geringer  Confiision  wieder  zur 
Armee  eine  unter  des  berühmten   Parteygängers  Rittmeister  Lo- 
rentzens  Gommando  ausgewesene  Partey,  50  Pferde  stark,  die  an- 
&ngäch  ziemliche  Avantagie  gehabt,  nachgehends  aber,  da  ihr  Com- 
mandeur  ein  wenig  zu  recognossiren  von  ihnen  abgeritten  und  sie 
mittlerweile  von  denen  Sachsen  angefallen  worden,  die  Flucht  ge- 
nommen hatte.    Wie  nun  schon  der  vorige  Unglücksfall  dem  König 
sehr  nahe  ging,  also  verursachete  dieses  noch  bey  demselben  so  viel 
mehr  ünmuth,  so  dass  er  auch  diese  Flüchtige  allesambt  vor  sich 
konmien  liess  und  ihnen  ihre  Flucht  mit  zwar  sanftmüthigen,  doch 
aber  durchdringenden  Worten  verwiese,   auch  da  sie  sich  mit  der 
Feinde  Vielheit  entschuldigen  wollten,   unter  andern  sagete:    sie 
mfissten  bey   solcher  Gelegenheit  nimmermehr  die  Anzahl  ihrer 
Fdnde  viel  bey  sich  überlegen,  sondern  Gott  zu  Hülffe  nehmen  und 
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dem  Feinde  tapfern  Widerstand  tbun,  8o  würden  sie  allezeit  entweder 
dem  Feinde  überlegen  seyn  oder  auch  mit  Ruhm  sterben.    Er  Hess 
sie  auch  allesambt,  ausgenommen  ihren  Rittmeister  der  an  der  Sache 
keine  Schuld  hatte,  solcher  Flucht  wegen  arrestiren  und  vors  Kriegs- 
recht stellen;  welches  denn  nicht  nur  bey  den  Beklagten,  sondem 
bey  der  gantzen  Armee  diese  Resolution  erweckete,  bey  allen  Ge- 
legenheiten lieber  ihi*  Leben  zu  lassen,  als  dem  Feinde  einen  Foas 
breit  zu  weichen.    Damit  aber  auch  dieser  kleine  Gewinn  an  dem 
Feinde  nicht  sollte  ungerochen  bleiben,  so  commandirete  höchst- 
ermeldeter  König  gleich  Major  Creutzen  vom  Leibregimente,  mit 
400  Pferden  dem  Feinde  nachzusetzen  und,  weil  man  eigentlich  nicht 
wusste  wie  stark  derselbe,  noch  300  Pferde  unter  Major  Hans  MSr- 
ners  Commando,   diese  zu  secundiren;   alleine  es  hatte  der  Feind 
sich  schon  bey  Zeiten  aus  dem  Rauche  gemachet.    Bälde  nach  die- 
sem kam  dem  Könige  die  angenehme  Zeitung,  dass  der  Sächsische 
Commendant  auf  Kockenhusen   Obrister  Böse,  besagte  inhabende 
Festung,  so  bald  er  von  des  Königes  Ankunft  Nachricht  erhalten, 
selber  quittiret,  vorher  aber  einige  Thürme  und  das  von  den  Sachsen 
hineingebrachte  Geschütz  zu  sprengen  gesucht,  und  sich  nebst  denen 
in   der  Nähe   stehenden   Reussen   nach  Birsen   hingewandt   hätte, 
welche  Route  auch  Feldmarschall  Steinau  gehalten ;  daher  höchster- 
meldeter  König  abermal  Hoffnung  schöpfete,   es  würde  der  Feind 
resolviren,  noch  ein  Gänglein  zu  wagen.   Damit  er  auch  demselben 
weisen  wollte,  wie  bereit  er  an  seinem  Theil  hiezu  wäre,  so  sandte 
er  den  Gen.-Adjutanten  Stackelbergen  nach  Kockenhusen  die  Sache 
daselbst  in  Augenschein  zu  nehmen  und  brach  selber  den  18.  Jolü 
mit  der  gantzen  Armee  auf  nach  Birsen  und  ging  bis  an  ein  Curi- 
sches  Ambt,   dem   Obristen  Gohren   zugehörig.    Demselbigen  liess 
er  alles  wegnehmen,   weil  besagter  Obrist  dem  König  von  Polen 
zum  Besten  ein  Regiment  geworben  und  damit  wider  Liefland  Dienst 
gethan,   auch  bis  auf  diese  Stunde  gleich  andern  Salve-Garde  n 
suchen  hochmüthig  verachtet,  und  (wie  man  dem  Könige  berichtete) 
seine  Bauern  mit  Gewehr  den  Schweden  Widerstand  zu  thun  ver- 
sehen hatte.    Wie  er  aber  sonsten  niemand  einige  Gewalt  geschehen 
liesse,  also  hatten  auch  die,  so  dieses  Ambt  Niegut  spoliireten,  ihre 
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gemessene  Ordres,  über  welche  sie  nicht  gehen  durften  und  wurden 
etliche,  die  sich  selbige  zu  überschreiten  unterstunden,  mit  harter 
Strafe  beleget 

Von  hierab  noch  weiter  dem  Feinde  entgegenzugehen  hatte 
der  König  keine  Ursache,  weil  sichere  Nachricht  einlief,  dass  selbiger 
in  höchster  Constemation  von  Birsen  wieder  aufgebrochen  und  die 
Reassen  über  Posvolo  unter  ihrem  General  Repnin  wieder  nach 
Reussland,  die  Sachsen  aber  nach  Preussen  zu  gegangen  wären  und 
m  Birsen  noch  unterschiedliche  schöne  Pontoncn  und  schwere  me- 
tallene  Stücke  im  Stiche  gelassen  hätten;  dahero  denn  derselbe 
bej  der  kleinen  St.  Barber-Kirche  stehen  bliebe  und  allen  besor- 
genden Insolentien  seiner  Soldaten  vorzubeugen,  nicht  nur  sehr  gute 
Disciplin  halten  Hess,  sondern  auch  allen  und  jeden,  die  es  vcrlan- 
getan,  sowohl  in  Curland  als  in  Litthauen  Salve-Garde  ertheilete. 

Es  käme  auch  wiederumb  zum  Könige  ins  Lager  vorerwehnter 
6en.-Adjutant  Stackeiberg   und   brachte   mit  sich  unterschiedliche 
wichtige  Briefe,  welche  Obrist  Böse  bey  seiner  Flucht  in  der  Festung 
Kockenhnsen  hinterlassen ;  unter  denen  auch  eine  an  besagten  Obrist 
ergangene  schriftliche  ordre,  dass  er  nicht  nur  der  Schweden  An- 
kunft erwarten  und  alle  mögliche  Resistence  thuu,  sondern  auch  die 
daselbst  hineingebrachte  22  metallene  Stücke  und   sechs  metallene 
Fcuermörsel  zu  sprengen  suchen  sollte.     Es  war  aber  bemeldetem 
Oberst  so  wenig  dieses,  als  was  er  mit  Sprengung  der  Festung  im 
Sinne  gehabt,  gelungen;   denn   es  waren  die  Zündlunten  in  denen 
Mienen  mehrentheils  verloschen  und  also   nur  ein  geringer  Schade 
an  deme  einen  Thurm   und   denen   nahe    gelegenen  Cortinen  ge- 
schehen, auch  die  Kirche  ziemlich  ruiniret  und  etwa  neun  Canonen 
gar  zerschmettert.    Die  übrige  Stücke  und  Feuermörsel   aber,   die 
theils  mit  Königes  Sigismundi  Augusti,  Sigismundi  III.  und  der  vor 
Alters   gewesenen  Litthauischen   Feldherren  Johanü  Lebowitz   und 
Leon  Sapiehae  Namen  bezeichnet,   theils    aber   Reussische  Stücke 
nnd  Mörsel  waren,    unverletzt  geblieben;  wie  sie  denn  auch  balde 
darauf  nebst  66  grossen  und   einer  ziemlichen  Anzahl  kleiner  ge- 
lallten Bomben,  192  SchiflFpfiind  Bley  und  andern  Dinge  mehr  nach 
Riga  gebracht  wurden. 

15* 
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Umb  eben  diese  Zeit  kam  auch  über  Pernau  nach  Liefland 
und  so  weiter  zum  Eönigl.  Feldlager  der  DurchL  Fürst  und  Hetr 
Friedrich,  regierender  Herzog  zu  Holstein  und  bedauerte  derselbe 
gar  sehr,  dass  er  seine  Reise  nicht  zehn  Tage  ehe  beschleunigen 
und  dieser  glorieusen  Expedition  mit  beywohnen  können;  massen 
er  bloss  zu  dem  Ende  diese  Reise  vorgenommen  hatte.  Den 
22.  Julii  wurde  Major  Rosen  von  Elein-Roop  mit  200  Pferden  nach 
Birsen  commandiret,  was  der  Feind  daselbst  hinterlassen,  abzu- 
fordern, die  Armee  aber  rückete  den  folgenden  Tag  bis  an  das 
Fürstl.  Ambt  Alt-Raden,  sowohl  wegen  besserer  Fourage  als  auch 
Birsen  näher  zu  seyn.  Es  kam  aber  gedachter  Major  Boäen  bald 
wieder  zurücke  mit  dem  Berichte,  dass  sowohl  der  dortige  Goa- 
vemeur  Gualkowsky,  als  auch  der  Conmiendant  vom  Schlosse  die 
von  den  Sachsen  hinterlassene  Artillerie  und  Pontons  auszugeben 
sich  weigerten,  vorwendende,  es  hätte  die  Republique  von  Poloi 
dieselbe  zur  Bezahlung  eines  gewissen  Vorschusses  von  ihrem  Kö- 
nige annehmen  müssen,  dass  sie  also  ihnen  und  dem  Könige  zuge- 
höreten.  Auch  käme  nicht  lange  hernach  oftbemeldeter  Gouverneur 
Gualkowsky  selber  diese  Excuse  zu  machen  an  die  Vorwachen  des 
Königl.  Feldlagers,  woselbst  er  ohngefähr  den  König  seiner  Ge- 
wohnheit nach  die  Posten  visitirende  antraf;  der  ihn  auch  alsofort 
zur  Audientze  vor  sich  kommen  liess,  seyn  Anbringen  hörete  und 
demselben  zugleich  mit  gültigen  rationibus  erwiese,  dass  erwehnte 
in  Birsen  vorhandene  Sachen  ihme  als  eine  Beute,  die  er  seinen 
Feinden  abgejaget,  zugehöreten,  auch  deutlich  zu  verstehen  gab, 
dass  er  dieselbe  ohne  langes  Disputiren  haben  wollte.  Und  damit 
man  seinen  Ernst  hierinne  so  viel  mehr  merken  sollte,  schickete  er 
den  24.  Julii  den  Obrist-Lieut.  Meyerfelden  abermal  mit  zwey 
hundert  Pferden,  das  vorige  Begehren  zu  .wiederholen  und  bey  Er- 
haltung einer  widrigen  Antwort  Birsen  zu  berennen  und  solches 
nach  dem  Lager  zu  berichten.  Wie  aber  ofterwehnter  Polnischer 
Gouverneur  in  einem  submissen  Schreiben  von  höchstermeldetem 
Könige  so  lange  Dilation  begehrete,  dass  er  mit  dem  in  der  Nahe 
herumbwohnenden  Adel  sich  dieser  Sache  wegen  bereden  könnte, 
willigte  derselbe  auch  hierinne,  liess  aber  doch  auf  allen  Fall  den 
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Obaist  Rosen  mit  seinem  Regimente  sich  dem  Orte  nähern,  selber 
aber  rflckete  er  mit  der  Armee    nach  Baaske,   nahm  zu  seiner  Si- 
cherheit den  Ort  (welcher  den  vorigen  Tag  nach  geschehener  Auf- 
fordenmg  von  der  Besatzung  eingeräumet  worden),  in  Possess  und 
Hess  den  AnCang  machen,   das  Schloss  besser  zu  fortificiren.    Wie 
aber  der  Gtouvemeur  zu  Birsen  noch  ferner  Difficultäten  machen 
wollte,  wegen  Ausantwortung  der  vielfältige  vorher  genannten  Dinge, 
80  wurde  Gen. -Major  Posse  noch   mit  drey  Bataillonen  detachiret, 
dich  mit  denen  vorher  dahin  commandiretcn  zu  conjungiren  und  das 
Yeriangte  *  ohne  weitere  Ceremonicn    wegzunehmen.     Alleine  ehe 
dieser  nach  Birsen  kam,   hatte  wohlgedachter  Gouverneur  Gual- 
kowsky  auf  ernstliches  Zureden   der   benachbarten  Edelleute  alles 
ausgeliefert  und  wurden  demnach  vier  21  pfundige  und  zwey  12pf fin- 
dige  gar  schöne   metallene  Canonen  und  32  neue  blecherne  Pon- 
[    tanen  mit  gehörigen  Ammunitionswagen ,  Tragsatteln,  Vorsiehlcn  (Seile 
Vorspann)  und  dergleichen  Geräthe  mehr  nach  Bauske  ins  Lager  ge- 
bracht.   Solchermaäsen  nun  hatten  die  Sachsen  in  wenig  Tagen  nicht 
snr  alles,  was.  sie  in  fün^  Viertel  Jahren  aus  Liefland  geraubet,  sondern 
was  sie  auch  nach  selbem  mit  sich  gebracht  und  insonderheit  eine 
Artillerie   von    110  grossen  und  kleinen,   mehrentheils  metallenen 
Stöcken  und  sechs  Feuermörseln  im  Stiche  lassen  und  sowohl  Cur- 
k   als  Liefland   bis   auf  die  Dünaschantze  verlaufen  müssen.    Wie  sie 
j^*    denn,  kahl  und  blos  und  sehr  zerschossen,  ihre  Retirade  ohne  sich 
viel  umbzuseben,  bis  nach  dem  Dantziger  WeVder  nahmen  und  von 
dar  nach  Sachsen  gingen  0- 

Wir  aber  unsers  Theils  erkannten  billig  bey  diesem  allen  die 
starke  Wunderhand  des  grossen  Gottes,  als  der  unsere  Feinde  so 
mächtiglich  zu  Boden  gestiirtzet  und  abermal  der  Welt  gewiesen 
hatte,  dass  er  einen  Greuel  hätte  an  den  Blutgierigen  und  Falschen. 
Wie  denn  auch  nicht  nur  der  Feldmarschall  und  Gen.-Gouvemeur 


1)  Hier  heute  Kelch  hinzugrfägt  dann  ab&  durchgestrichen:    und  nun  aus   der 

JBrfiJining  lerneteo,    wahr   eu   seyo,   was  sie  Tordeme  nicht  glauben  wollen,  dass 

nehmlich  hitzige  und  verwegene  Anschläge  schön  and  angenehm,  im  Fortgang  be- 

■ehwerlicb,    im  Ausgange   insgemein   sehr   traurig,     tfr,  das  Motto   zu  Hermelin's 

Üktersuekung  derer  Ursachen  etc. 
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über  Liefland  Gräfe  Erich  Dahlberg,  gleich  nach  dieser  Yictorien, 
durch  ein  offenes  Patent  denen  Landeseinwohnem  kund  machete: 
Wie  Gott  die  gerechte  Waffen  Eönigl.  Maj.  so  hoch  gesegnet  und 
dabey  in  den  höchsten  Gefährlichkeiten  Dero  hohe  Person  so  gnädig 
bewahret  und  dessen  Feinde  mit  Schande  beleget  hätte ;  anbey  alle  ood 
jede  ermahnende,  solche  grosse  Wohlthat  Gottes  mit  gebührlichem 
Danke  zu  erkennen  und  Gott  ferner  anzurufen,  dass  er  über  I.K.H 
geheiligte  Person  femer  seinen  mächtigen  Schutz  halten  und  das 
Werck,  wozu  er  S.  E.  M.  als  ein  hohes  Eüstzeug  ausersehen  hätte, 
herrlich  hinausführen  wolle.  Ja  der  König  selber,  ungeachtet  er 
abermal  (wie  aus  bishero  gesehenen  Erzählungen  zur  Genüge  er- 
hellet) eine  verwundemswürdige  Conduite  und  Tapferkeit  bey  dieser 
glorieusen  Action  erwiesen,  auch  daselbst  dadurch,  dass  er  sieh 
allemal  selber  der  höchsten  Gefahr  exponiret,  die  Seinigen  zu  gleicb- 
mässiger  Tapferkeit  aufgemuntert  hatte,  so  schriebe  er  doch  deo 
glücklichen  Suceess  und  Ausgang  alleine  dem  grossen  Gotte  zu. 
Wie  er  denn  ein  allgemeines  Dankfest  durch  sein  gantzes  König- 
reich zu  halten  ernstlich  verordnete  und  unter  andern  an  selbigem 
predigen  liess  aus  dem  118.  Psalm:  Der  Herr  ist  mit  mir,  mir  hl 
helffen  und  ich  will  meine  Lust  sehen  an  meinen  Feinden.  Es  ist 
gut  auf  den  Herrn  vertrauen  und  sich  nicht  verlassen  auf  Menschen. 
Es  ist  gut  auf  den  Herrn  vertrauen  und  sich  nicht  verlassen  auf  Fürsten 
Alle  Heyden  umbgeben  mich,  aber  im  Namen  des  Herrii  will  ich 
sie  zerhauen.  Sie  umbgeben  mich  me  die  Bienen,  sie  dampfen  wie 
ein  Feuer  in  Dornen,  aber  im  Namen  des  Herrn  will  ich  sie  zer- 
hauen. Man  stösset  mich,  dass  ich  fallen  soll,  aber  der  Herr  hilft 
mir  etc. 

Wie  nun  höchstgedachter  König  mit  der  Haupt-Armee  an 
seinem  Orte  die  Feinde  waidlich  zu  Paaren  getrieben,  auch  die 
Dünaschantze,  aus  welcher  man  noch  eine  gute  Beute  vermuthend 
war  zu  Wasser  und  Land  dergestalt  gesperret  hatte,  dass  nichts 
aus-  oder  einkommen  konnte,  also  sucheten  auch  dessen  an  andern 
Orten  stehende  Trouppen,  die  sowohl  Lief-  und  Ehstland  als  Inger- 
mannland  vor  den  Reussen  zu  bedecken  hinterlassen  waren,  nach 
Vermögen  denselben  Abbruch  zu  thun.     und  zwar  so  hatte  d.  20. 


1701  231 

Janii  Gen. -Major  Henning  Rudolph  Hom  aus  Narva  zwej  Loddien,  jede 
mit  zwey  kleinen  eisernen  Stücken  und  einer  Anzahl  Musquetierer 
veirsehen  unter  Major  Funckens  Commando  ausgeschicket  den  Strom 
hinauf  in  die  Peibas  zu  gehen  und  daselbst  als  Caper  an  den  Reus- 
nschen  Ufern  zu  aguren.  Es  wurden  aber  diese,  da  sie  bey  Wask- 
narva  an  dem  Orte,  wo  der  Reussen  Peters-Kirche  stehet,  bemühet 
waren,  die  Fahrzeuge  durch  die  da  vorhandene  Enge  zu  bringen, 
auch  bereits  eine  Loddie  überhatten  von  einer  ziemlichen  Menge 
Beossen  zu  Pferde  und  zu  Fuss  attaquiret  und  wiewohl  sie  bey  der 
ReoBsen  unvermutheten  Ankunft  was  confuse  am  Strande  waren, 
Jbunen  sie  doch  bald  in  Ordnung,  chargireten  auch  dergestalt  mit 
dem  Feinde,  dass  er  sich  retiriren  musste;  alleine  da  derselbe  mit 
frischer  Mannschalt  verstärket  von  neuem  wieder  ankäme  und  eine 
Loddie  mit  seinen  bey  sich  habenden  Canonen  zunichte  schoss,  mussten 
die  Ungrigen,  mit  Verlust  etlicher  30  Mann,  die  Loddien  gar  ver- 
lassen und  sich  wieder  zurücke  nach  Narva  begeben.  Ausser  diesem 
hatte  der  hinter  Dorpat  commandirende  Obrister  Wolmar  Anton 
Schlippenbach  seine  unterhabende  Trouppen  bey  Kyrempä  zusam- 
mengezogen und  gingen  zwischen  diesen  und  den  Reussen  viel  kleine 
Scharmützel  vor,  worbey  jene  doch  mehrentheils  den  Kurzen  zogen. 
Insonderheit  Hess  wohlgedachter  Obrist  den  28.  Julii  den  Reussen 
so  seine  PatruU  bey  Rauge  aufgefangen  und  einen  Kerl  niederge- 
machet,  den  andern  aber  mit  sich  weggeführet  hatten,  durch  Major 
Eenschildten  und  Rittmeister  Jacob  Schaumannen  mit  einigen  hundert 
Pferden  nachsetzen  und  weil  er  Kimdscliaft  erhielte,  dass  der  Feind 
stark  wäre,  folgte  er  balde  mit  einigen  Offizierern  und  zwey  hundert 
Reutern  selber  nach  und  kam   eben  zu  rechter  Zeit  eine  halbe 

■ 

Meyle  von  dem  Kloster  Pitschuur  an,  woselbst  die  Cosacken  mit  er- 
wähntem Major  Eenschildten .  in  Action  waren  und  ihn  und  seine 
Leute  zu  umbzingeln  trachteten,  poussirete  die  Reussen  zu  unter- 
schiedenen Malen  und  zöge  sich  bey  ankommendem  Abend  in  guter 
Ordnung  wieder  zurücke. 

Sonsten  waren  umb  diese  Zeit  14  Schwedische  Schiffe  in  gar 
wenig  Tagen  von  Gothenbürg  bis  nach  Archangel  gesegelt  und  hatten 
daselbst  unterschiedliche  Schiffe,  so  eine  grosse  Menge  Gewehr  und 
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andere  Contrebandewaaren  nach  Beussland  bringen  wollen,  wegge- 
nommen. Auch  hatte  der  Gommandeur  selbiger  Schiffe,  zweene 
Bombardier-Gallioten  miter  Holländischen  Flaggen  in  den  Hafen 
hineinlaufen  lassen,  welche  die  ihnen  an  Bord  kommende  Reussen^ 
die  sie  visitiren  wollen,  niedergemachet  und  den  Capitein  ge£angea 
behalten,  nachgehends  den  Reussischen  Obristen,  der  mit  600  Mani 
in  Galupen  sich  ihnen  genähert,  mit  ihren  Canonen  gebühilick 
abgewiesen  und  etliche  Stunden  sich  mit  den  Beussen  (die  mit  60 
Canonen  von  ihren,  neuen  Bastionen  auf  sie  Feuer  gegeben),  tapfer 
herumbgeschossen  hatten.  Wie  aber  zuletzt  eines  von  besagten 
Schiffen  auf  den  Sand  zu  sitzen  gekommen,  hatte  der  junge  Gräfe 
Wachtmeister  als  Capitein  desselben,  sich  mit  der  Mannschaft  salyirt 
und  selbiges  in  Brand  gestecket,  die  übrigen  kamen  mit  der 
eroberten  Beute  glücklich  wieder  zurücke.  Auch  hatte  diesen  nun 
verwichenen  Frühling  der  König  von  Carlscrona  nach  Ehstland 
kommen  lassen  den  Vice-Ammiral  Gideon  Nummersen  mit  etlichen 
Schiffsoffizierem  und  Baumeistern,  einige  Fahrzeuge  zuzurüsten,  die 
auf  der  Peibas  und  Ladoga  unter  gedachten  Yice-Amnürals  Gom- 
mando  wider  Reussland  könnten  gebrauchet  werden.  Es  wurden 
auch  sowohl  in  Dorpat  einige  von  den  Reussen  eroberte,  als  auch 
unsere  eigene  Fahrzeuge,  so  gut  man  sie  des  Ortes  haben  konnte, 
mit  allem  Fleisse  ausgerüstet,  damit  sie  bey  guter  Zeit  in  die  Peibas 
gehen  konnten.  AUeine.nach  der  Ladoga,  woselbst  der  Vice-Am- 
miral selber  das  Wort  führen  sollte,  kamen  die  Fahrzeuge  von  Carls- 
crona. Bevor  wir  nun  zur  Erzählung  dessen  was  an  beyden  Orten 
vorgegangen  schreiten,  wollen  wir  denen  zum  Besten,  so  dieser 
Orten  nicht  bekannt,  von  benannten  beyden  Wassern  einen  kleinen 
Bericht  thun. 

Und  zwar  was  die  Peibas  anbelanget,  so  ist  selbige  ein  See, 
so  15  Meylen  lang  und  an  etlichen  Orten  7  Meylen  breit,  an  der 
Plescauschen  Seite  aber  was  schmäler;  hat  auch  daselbst  unter- 
schiedliche kleine  Inseln  und  Reussische  Raubnester.  Sie  soll  72 
einfliessende  Ströme  haben  und  hat  einen  Ausfluss  ins  Meer,  so  die 
Narva  genannt  wird  und  ist  die  Scheidung  zwischen  Ehst-  und 
Reussland.    So  klein  nun  dieselbe  ist,  so  ungestüm  bezeiget  sie  sidi 
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dann  und  wann  und  gehläget  sehr  kurze  Wellen,  hat  auch  hin  und 
wieder  Sandbänke.     Es  ist  sonst  ein  überaus  herrliches  und  fisch- 
reichesWasser  und  bishero  von  denen  Eönigl.  Scliwed.  Unterthanen  (dfe 
guten  Theils  auch  Reuss.  Art  Leute  seyn)  an  dieser  Seiten,  von  denen 
Beuss.  Unterthanen  aber  an  jener  Seite  im  Fischen  benutzet  worden.    Es 
würde  dieses  Wasser  ein  sonderbarer  Schutz  für  Ehstland  seyir,  wenn  es 
nach  Gelegenheit  mit  einer  Nation  Leute  könnte  besetzet  werden, 
die  was  mehr  Liebe  zum  Vaterlande  hätten,  zur  Fischerey  hurtiger 
\md  geschickter  wären,  auch  den  Segen  Gottes  besser  zu  hanthieren 
wttBQten,    als  die  jetzigen.     Es  ist  noch  überdeme  diese  See  sehr 
bequem   vermittelst  ihrer  einfiiessenden  Ströme   die  Waaren  von 
Flescau  und  vielen  andern  weitentlegenen  Reussischen  Oertem  bis 
an  den  Wasserfall  nicht  gar  weit  von  der  Stadt  Narva  zu  bringen 
imd  glaube  ich,  wo  man  die  Kosten  und  Arbeit  daran  wagen  wollte, 
tass  auch  diese  Unbequemlichkeit  erwehntcn  Falles  wohl  könnte  gehoben 
BDd  die  Fahrt  völlig  bis  unter  der  Stadt  Narva  eingerichtet  werden. 
Die  Ladoga  ist  eine  Reussische  See  20  Meylen  lang  und  18 
Meylen  breit,  hinter  Garelen  in  dem  Naugardischen  Fürsthenthumb 
belegen.    Selbige  hat  ebenfalls  viel  schöne  einfliessende  Ströme, 
unter  denen  insonderheit  berühmt  der  so  aus  der  Ilmeneschen  See 
¥on  Naugard  ab  die  Stadt  Ladoga  vorbey  gehet  und  die  Mündimg 
Yor  Ladoga  machet,   so  St  Nicolas  genannt  wird.      Sie  hat  ihren 
Ansfluss  durch  einen  überaus  strengen  Strom,  Niewa  genannt,  Not- 
tebarg  vorbey  in  den  Finnischen  Meerbusen.  Die  Hafen,  so  sie  nach 
Reossischer  Seite  hat,   sind  schecht;   2,  3  bis  4  Fuss  tief,  alleine 
nach  dieser  Seiten   her   hat   sie  sehr  schöne  Hafen,   als  Kexholm, 
Biskalaz,  Gronenborg,  Sordowalla  etc.     Auch  befinden  sich  in  der- 
selben nicht  nur  unterschiedliche  Klippen   und  Sandbänke,  sondern 
es  ist  überdeme. eine  giftige  und  stürmische  See,  so  dass  bey  Un- 
gewittem  die  kurzen  Wellen  über  das  Schiff  bis   an  den  halben 
Mast  in  die  Höhe  schlagen.    Das  Wasser   ändert  sich  alle  7  Jahr 
einmal  als  durch  Ebbe  und  Fluth.  Im  übrigen  aber  ist  es  ebenfalls 
ein  sehr  fischreiches  Wasser  und  sollen  unter  andern  auch  viele  da- 
selbst gefangen  werden,  deren  Rogen,   der   sonst   Caviar  genannt 
wird,  den  Beussen  viel  Geld  einbringet     Vornehmlich  aber  ist  diese 
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See  bequem  vermittelst  ihrer  einfliessenden  Wasser  ihre  Waaren  yon 
weitem  her  mit  Loddien  nach  Nyenschautz  und  so  weiter  nach 
Narva  zu  bringen. 

Weil  denn  nun  Reussland  sowohl  von  der  Plescauischen  ak 
Naugardischen  Seiten,   so   grosse  Bequemlichkeit  der  Wasserfehrt 
wegen  nach  Narva  hat,  so  ist  auch  den  Reussen  lange  Zeit  her  der 
Lecker  nach  dieser  Stadt  gestanden,  umb  ihren  Stapel  daselbst  airf- 
zurichten.    Vornehmlich  aber  hatten  die  frembden  Nationen  so  bA 
einige  Jahre  her  in  Reussland  gesammelt,  dem  jetzigen  Czaaren  Petto 
Alexejewitz  nicht  nur  einen  ungemeinen  Appetit  zii  besagter  Stadt, 
sondern  auch  die  Erlangung  derselben  so  leicht  gemachet,  dass  er 
derselben  Besitzung  ihme  schon  sicher  eingebildet ;  massen  er  nicht 
nur  bey  seiner   Ankunft    vor  Narva   in  Niederländischer  Sprache 
voller  Freuden    soll    gesaget   haben:    Du  schönes  Narva,    du  bist 
mein  und  solt  auch  mein  Meiben ;  sondern  auch  schon  Abrisse  flt 
allerhand  Public-Häusem   soll  haben  verfertigen  lassen.    Wie  mm 
zwar  der  Ausgang  mese,  dass   diese  Anschläge  vergeblich  gewesen 
und  die  Zeche  dieses  Mal  ohne   den  Wirth  gemachet  worden,  abo 
war  nicht  weniger  uöthig  als  billig,  dass  solchen  unzeitigen  Appetit 
zu  stillen,  auch  denen  Reussen  wiederumb  an  allen  Orten,  da  man 
zu  ihnen  gelangen  konnte,    eben   das  wiederumb   zugefüget  würde, 
was  sie  ohne  Ursache   an   uns   erwiesen.     Zu   dem  Ende   wurden 
auch    die   Königlichen    Schwedischen    Waffen     auf    die     Ladoga 
gebracht,    dahin  sie  meines  Wissens  vordeme  niemalen  gekommen. 
Und  zwar  so  passirete  am  Anfange  des  Junii  Monats  vorbemeldet«r 
Vice-Ammiral  Nummersen  nur  mit  vier  kleinen  Fahrzeugen,  derer 
zwey  mit   acht   und  zwey  nur  mit  vier  Stücken  und  einer  Anzahl 
Musquetierer   besetzet   waren,    glücklich    den  Niewastrom  und  die 
Nötteburgische  Bänke  und  nahm  seinen  Lauf  nach  Condo,  woselbst 
die  Renssen  ein  Lager  formiret   hatten,   in  welchem  nicht  ein  ge- 
ringer Allarm  entstand,  da  sie  ihn  ansichtigt  wuixien;    massen  sie 
50  Canonenschüsse  vergeblich  nach  ihme  thaten.      Weilen  aber  an 
deme  Orte  kein  Ankergrund,  des  Ammirals  erster  Zweck  auch  dieser 
war,  dass  er  ihme  die  See  bekannt  machen  und  eine  richtige  Charte 
von  derselben  verfertigen  wollte,   so   segelte  er  längs  ihrer  Küste, 
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bis  er  kam  in  ein  Kloster  Underosa  genannt ;  daselbst  stieg  er  mit 
70  Mann  ans  Land  und  liess  selbiges  Kloster  ausplündern,  wievvohl 
die  Müuche  und  wer  sonsten  darinnen  gewesen,  schon  weg  und  in 
den  Wald  gelaufen  waren,  auch  die  besten  Sachen  mit  weggebracht 
hatten.    Es  liessen  sich  dann  und  wann  einige  feindliche  Beuter 
sehen,  hielten  aber  nicht   so  lange  Stand,   bis  die  Unsrige  an  sie 
kommen  konnten.  Wie  nun  daselbst  nichts  mehr  zu  thun  war,  liess 
der  Ammiral  20  daselbst  vorhandene  grosse  und  kleine  Böte,  eine 
gicosse  Menge  Fischernetze  und   andere  Gcräthe  mehr  zusammen- 
scihleppen  und  verbrennen  und  nahm  darauf  seinen  Cours  nach  Sta- 
roßmini,  einem  offenen  Flecken,  den  er  ebenfalls  ausplündern  liess. 
Er   bekam   unter   andern    allhier    drey  Glocken,    viel  Beussische 
Schriften  und  Bücher,  viel  Bilder  ihrer  Heiligen  und  andere  Dinge 
mehr,  so  sie  Am  Moraste  vergraben  hatten.   Auch  war  an  dem  Orte 
an  grosser  Vorrath  von  Getreydig  und  ein  wohl  fournirtes  Magazin 
und  weil  man  solches  nicht  mit  wegnehmen  konnte,  entschlossen  sich 
I    die  Finnischen  Musquetierer  den  Ort  in  Brand  zu  stecken  und  wie 
'    sehr  der  Ammiral  ihnen  desfalls  entgegen  war,  liessen  sie  sich  doch 
von  ihrem  Vorhaben  nicht   abhalten   und  legten  den  gantzen  Ort 
sambt  einer  grossen  Beussischen  Loddie,  vielen  kleinen  Fahrzeugen 
und  was    sie   sonsten  nicht   mitnehmen   konnten,    in    die  Asche. 
Die  Einwohner  aber  waren  allesambt  nach  den  Wäldern  gelaufen. 

Mittlerweyle   dieses   vorging,  kamen  noch  von  Carlskrona  zu 
erwähntem  Vice-Ammiral   zehn  Fahrzeuge,  als  nehmlich  drey  Fre- 
gatten,   drey  Schnauen,   zwei  Bregantinen  und  Galupen,  wohl  mit 
Ammunition  und  braven  Matrosen  versehen.     Wie  nun  nach  derer 
Ankunft,  derselbe    die   nöthigen  Posten    mit  Fahrzeugen   besetzet^ 
ging  er  mit  zwey  Bregantinen,  zwey  Schnauen  und  zwey  Galupen  nach 
dem  Bevire  vor  Ladoga.    Wie  er  nun  bey  Erreichung  des  Ortes 
ein  Fahrzeug  voraus  commandirete  zu  recognosciren  und  die  Bänke 
und  den  Grund  zu  beobachten,  so  wurde  selbiges  unversehens  von 
15  grossen  und  langen  Beussischen  Böten,   derer  jedes  40  Mann 
inne  hatte,  umbzingelt;  alleine  es  schlug  sich  dies  eine  Fahrzeug  tapfer 
mit  ihnen  herumb  und  wehrete  sich  mit  seinen  Schrootstücken  so 
lange,  bis  ihme  der  Ammiral  zu  Hülffe  kam,  da  denn  die  Beussen 
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nicht  ohne  Verlust  die  Flucht  nahmen  und  bis  an  die  MOndung  m 
Ladoga  von  den  ünsrigen  verfolget,  wurden. 

Gegen  Abend  ankerte  der  Ammiral  mit  der  gantzen  Flotte 
vor  besagter  Mündung.  Wie  sich  aber  balde  darauf  50  dergleichen 
Beussische  Fahrzeuge  oder  lange  Böte  längs  dem  Strande  hervor- 
thaten,  Hess  er  augenblicklich  die  Anker  aufheben  und  jagete  den 
Schwärm  abermal  in  die  Münlung  hinein,  bekam  auch  zwey  'ihret 
Fahrzeuge  und  14  Personen  gefangen,  welche  berichteten,  dass  m 
vornehmer  Herr  aus  Reussland  und  Dänische  Schiffcapiteine  das 
Commando  über  ihre  Flotte  hätten.  Es  kam  aber  besagte  Flotte 
nach  diesem  nicht  mehr  aus  ihrer  Sicherheit  heraus,  weswegen  der 
Ammiral  balde  hernach  bey  Tüllisjöcki  mit  zwey  Galupen  und  einer 
Galee  abermal  eine  Landung  thate,  da  es  einen  ziemlich  scharfen 
Scharmützel  abgäbe,  weil  der  Feind  auf  beyden  Seiten  des  schmalen 
Revirs  wohl  1000  Mann  stark  verdecket  stände  und  die  ünsrigen 
gleichsam  als  durch  die  Spiessruthen  lauffen  mussten.  Es  wurden 
der  Feinde  etliche  30  niedergemachet  und  der  ünsrigen  blieben 
vier  todt  und  zwey  wurden  hart  blessiret.  Von  Tüllisjöcki  liefen 
die  ünsrigen  nach  Aunusbeck,  woselbst  sie  den  Feind  sehr  stark 
und  das  Ufer  mit  guten  Batterien  versehen  vor  sich  funden;  da- 
hero  sie  an  dem  Orte  weiter  nichts  vornehmen  konnten,  als  dass 
sie  eine  Zeit  lang  tapfer  auf  das  feindliche  Trenchement  canoni- 
reten,  da  er  denn  von  seinen  Batterien,  wiewohl  ohne  einigen  Effect  1 
dergleichen  thate ;  die  übrige  Zeit  brachten  die  ünsrigen  in  der  See  1 
zu  mit  Ruinirung  der  Reussischen  Fischereyen  und  da  der  Winter  .1 
herbeynahete,  gingen  sie  wieder  zurücke  nach  Wiburg,  daselbst  ihr  ^ 
Winterlager  zu  halten. 

Der  Schiflfcapiteiu  Höckenflycht,  der  auf  der  Peibas  das  Di- 
rectorium  hatte,  versuchete  ebenfalls  zu  unterschiedlichen  Malen  hie 
und  da  sein  Heil  wider  den  Feind,  plünderte  die  Inseln  und  Raub- 
nester des  Feindes,  beschoss  zu  unterschiedlichen  Malen  der  Feinde 
am  Ufer  aufgeworfene  Trenchements  und  jagte  die  darin  waren 
heraus.  Einesmals  geschähe  es,  dass  besagter  Capitein  mit  seinen 
Fahrzeugen  durch  einen  Sturm  wider  seinen  Willen  nach  Augdowa 
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liingetrieben  wurde,   woselbst   er  mit  den  Seinen  ans  Land  stiege 

and  auf  einem  ihnen  unbekannten  Hof  einiges  vornehme  Reussische 

Frauenzimmer  anträfe^  die  ihnen  allerliand  wohl  zubereitete  Speisen 

Yortrugen.    Sie  wurden  aber  alsofort  durch  etliche  100  ankommende 

feindliche  Reuter  genöthiget  das  Gelag  eiligst  zu  verlassen  und  zu 

ihren  Schiffen  zu  gehen  und  kaum  hatten   sie  selbige  vom  Lande 

abgebracht,  da  die  Reussen  schon  fertig  waren  mit  Stücken  auf  sie 

Feuer   zu    geben,   so  dass  auch  von  der  einen  Loddie  der  Anker 

weggeschossen  wurde.    Und  wie  der  Capitein  mit  zehn  Stücken  zu- 

gieidi  wiederumb  eine  Salve  gab,  dass  Mann  und  Pferd  übern  HauiTen 

fielen,  eyleten  die  Reussen  zwar  dieses  Mal  fort,  kamen  aber  nach 

eiiligen  Stunden   mit  mehren  Stücken  und  Mannschaft  verstärket 

wieder  zurücke  und  fingen  au&  neue  an  (wiewohl  ohne  Schaden  der 

Unsrigen)  zu  canoniren.    Es  gaben  aber  die  Unsrigen  tapfer  wieder 

Feuer,    eroberten   auch   zuletzt  noch  eine  grosse  Loddie  mit  drey 

Ankern.    Ausser  diesem  ging  diesen  Sommer  auf  der  Peibas  wenig 

Denkwürdiges  vor,   auch   konnte  des  schlechten  Fahrzeuges  wegen  . 

mdit  viel  vorgenommen  werden,  massen  dieselbe  schier  bey  jedem 

b-   geringen  Sturme  schadhaft  wurden,  auch  zuletzt  eins  derselben,  da 

es  nach  dieser  Seiten  an  den  Strand  geworfen  wurde,  gar  auf  Stücken 

ging;    wobey   für   ein  Glück  zu  achten  war,  dass  solches  nicht  an 

der  andern  Seiten  geschehen,  weil  solchergestalt  sowohl  Stücke  als 

Mannschaft  dem  Feinde  hätte  in  die  Hände  gerathen  können,  welche 

beyderseits  jetzo  conserviret  wurden. 

X  Immittelst  nun  oberzählte  Dinge  vorgelaufen,  war  von  der  Insel 
Oesel  heimlich  durchgegangen  Baron  Oehrenklau,  Landeshöfding  oder 
Stadthalter  besagter  Insel.    Dieser  hatte  eine  Zeit  her  die  Landes- 
einwohner in  allen  Stücken  mitzunehme^  und  zu  schinden  gewusst, 
bis  er  endlich,  von   seinem  Haushalten  Rechnung  zu  thun  durch 
eine  verordnete  Königl.  (Kommission  genöthiget  worden  und  weil  er 
nicht  ohne  Ursache  besorgen  musste,   dass  seyn  Gerechtigkeit  lie- 
bender König   die   wohlverdiente  Strafe   über  ihn  würde  ergehen 
lassen,  suchete  er  sich  bey  Zeiten  durch  die  Flucht  und  Yerlauffung 
des  Landes  von  selbiger  zu  befreyen. 

Damit  wir  aber  wiederumb  zu  den  Eriegesgeschäften  kommen ; 
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so  ging  bey  der  Königl.  Armee  in  Ingermannland  nichts  mehr  vor, 
als  dass  die  Qavallerie  dann  und  wann  auf  Parteyen  ging  und  so- 
wohl  einige  Gefangene,  als  auch  Pferde  und  Vieh  aus  Reossland 
holeten;  dabey  es  denn  ohne  scharfe  Scharmützel  nicht  abging. 
Doch  nützete  solches  viel  in  Erhaltung  besagter  Beuterey,  denn  die 
Infanterie,  die  immer  in  Trenchementen  liegen  musste,  nahm'  BXkgeor 
ansehnlich  ab  und  waren  Officierer  und  Gemeine  sehr  missvergnllgei; 
dass  sie  mehr  in  dem  ausgezehreten  Lande  mit  dem  Hunger  ab 
mit  dem  Feinde  zu  streiten  hatten. 

Die  Armee  hinter  Dorpat,  ob  sie  zwar  ebenfalls  ihrer  Schw&che 
wegen  kein  Hauptwesen   wider  den  Feind   vornehmen  konnte,  so 
hielte   sie   doch   dies  bey  Pitschuur   stehende  Lager  immer  alard. 
Denn  am  Anfang  des  Augusti  nahm  Oberster  Schlippenbach  selber 
dem  Feinde  100  Pferde  und  eine  Zahl  Wagen,   mit  lauter  Sensen 
beladen,   ab  und  bald  darauf  ging  der  Obrist-Lieut.  Hans  Heinrich 
Liven  mit  200  Musquetieren  und  100  Reutern  aus,  machete  eine 
Anzahl  Reussischer  Fouragierer   nieder  und   erbeutete  viel  Pferde. 
Den  27.  Aug.  ging  gleichgedachter  Obrist-Lieutenant  Liven  abenrttl 
mit  200  Mann  Musquetierem  und  etliche  50  Reutern  nach  Reuss- 
land,  attaquirete  des  Feindes  Vorwache  bey  Pitschuur  und  jagete  sie 
nach  ihrem  Lager  zu,   da  denn   einige  unserer  Bauren  das  Reas-    j 
sische  Dorf  Tristmikülla  ohne  ordre  anstecketen,  vorwendende,  dass    - 
der  Feind  daselbst  seyn  Magazin  hätte.   Wie  nun  erwehnter  Obrist-    . 
Lieut.  sich  hierauf  zurückezoge,  setzete  ihm  des  Feindes  Cavallerie 
etliche  1000  stark  nach,  holete  ihn  auch  bey  einer  Mühle  Muska  genannt 
ein.    Ob  sich  nun  zwar  derselbe  bey  dieser  Mühlen  in  guteDefen- 
sion  setzete,  wurde  er  doch,  da  der  Feind  oberhalb  der  Mühle  über- 
ging, abermal  genöthiget  sich  zu  retiriren.    Wie  ihn  aber  die  Menge 
im  Huy  umbringete,  schlug  er  sich  zu  unterschiedlichen  Malen  durch 
und  stellete  sich   abermal   wieder  in  Bataille,    continuirete  solches 
auch  von  Morgens  frühe  bis  etwa  zwey  Uhr  nach  Mittage,  da  Major 
Andres  Ludewig  Rosen  ihme  mit  hundert  Dragonern  zu  Hülffe  kam; 
da  nun   bey  Ankunft    dieses  Succurses    die   ünsrigen    etliche  Mal 
riefen:   Vivat  König  Carl!   und  furios   auf  den  Feind  losgingen, 
nahm  derselbe  über  Hals  und  Kopf  die  Flucht,   hinterliess  dabey 
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■    150  Mann  Todte  und  eine  gute  Beute  an  Pferden.    Von  unserer 
r    Seite  blieben  auch  29  Mann  und  14  waren  blessiret. 

Kaume  war  diese  Rencontre  überbracht,  da  schon  ein  Gerüchte 
eJDlie^  dass  der  Feind  Willens  wäre,  mit  einer  ansehnlichen  Macht 
in  Ehstland  einzubrechen  und  die  unter  des  Christen  Schlippenbach 
Commando  stehende  Trouppen  zu  zerstreuen  und  folgends  das  Land 
ni  verheeren.    Es  nahm  dieses  Gerüchte   auch  nicht  ab,   sondern 
es  erhielten  die  auf  dem  Posten   zu  Rappin  Kundschaft,   dass  der 
Angriff  ihnen  yomehmlich  und  am  ersten  gelten  würde;  dahero  der 
daaäbBt    commandirende   Major  Andres  Ludwig  Rosen    von  Wein- 
-    jSrwe    den    Obersten    Schlippenbachen    inständigst    umb    Succurs 
ersuchen  Hess,  in  Ansehung,  dass  er  einem  so  stark  ankommenden 
Feind  nicht  gewachsen  und  weil  er  ausser  seiner  Esquadron  Dragoner 
(die  zwar  wohl  montiret  aber  als  neue  allererst  aufgebrachte  Leute 
loch  des  Feuers   nicht   gewohnt)  nicht  sechszig  alte  Soldaten  bey 
ach  hätte.  .Ob  ihme  nun  zwar  Succurs  versprochen  wurde,  so 'kam 
doch  derselbe  nicht  gegen  die  Zeit,  da  er  nöthig  war.     Der  Feind 
aber  kam  dem  gemeinen  Rufe   nach  16,000  Mann  stark  und  ver- 
sochete  ein  Theil  mit  Pramen  und  andere  Fahrzeugen  über  den 
Strom  bey  Rappin  zu  setzen.    Welche   abzuhalten,  Rosen  mit  den 
Seinigen  aus  seinem  Lager  an  den  Strom  rückete  und  sowohl  mit 
denen  zwey  bey  sich  habenden  eysemen  Canonen,  als  insonderheit 
mit  Musqueten  tapfer  auf  sie  Feuer  geben  liess,  sie  auch  mit  grossem 
Verlust  repoussirete.     Alleine  mittlerzeit  man  an  diesem  Orte  be- 
mühet  war,  den  Feind  abzuhalten,   war  dessen  grosseste  Force  an 
einem  andern  Orte   ohne  Widerstand  über  den  Strom  gekommen, 
von  welcher  diese  nicht  ohne  Bestürzung  umbringet  wurden.    Ob 
sie  nun  zwar  sehr  desperat  fochten  und  sich  noch  immer  durchzu- 
schlagen vermeineten  (dahero  auch  das  Gefechte  bis  Nachmittag 
daurete),  so  wollte  es  doch  wegen  grosser  Menge  der  Feinde  nicht 
angehen ;  zumalen  da  viele  von  den  neuen  Dragonern  in  den  Büschen 
entsprungen  und  die  übrigen  im  Stiche  Hessen.  Daher  diese,  nach- 
deme  sie  vorher  ihre  Estandarten  zerrissen  und  die  Stangen  zer^ 
brechen,  allesambt  ausser  Rittmeister  Dannenfeldten,  der  gefangen 
worden,    und   einem  Dragonercapitein,    der   sich  vielleicht  gar  zu 
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zeitig  salviret  hatte,  rühmlichst  ihr  Leben  beschlossen.  Die  Ge- 
bliebenen waren  vorerwehnter  Major  Rosen^  Capitein  Otto  Beinh. 
Wrangel  von  Waschel,  Capitein  Reinh.  Strassburg,  ein  Re^ments- 
quartiermeister,  fünf  Lieutenants,  vier  Comets  und  beynahe  400  an 
Unteroffizierern  und  Gemeinen ;  auch  bekam  der  Feind  zwey  ey&eme 
Canonen  und  was  sonsten  die  Offizierer  in  ihrem  Lager  bey  sidi 
gehabt,  insonderheit  gut  neu  Gewehr  an  Flinten,  Musqueten  und 
Pistolen.  Es  hatte  aber  auch  der  Feind  diesen  Sieg  theuer  genug 
gekauffet,  massen  er  der  Seinen  wohl  dreymal  so  viel  eingebflssd 
hatte,  die  er  denn  seiner  Gewohnheit  nach  in  Baurenhäuser  zusam- 
menschleppete  und  verbrannte,  die  Unsern  aber  nackend  auf  der 
Wahlstatt  liegen  Hess. 

An  eben  diesem  Tage  und  fast  zu  gleicher  Stunde  attaquirete 
ein  anderer  Hauffen  der  Feinde,  so  auf  3000  Mann,  geschätzet  wurde, 
die  Unsrigen  bey  Casseritz  und  der  dritte  Hauffen,  der  für  10,000 
Mann  ausgerufen  wurde,  attaquirete  unsern  Posten  bey  Range, 
welche  Oerter  nicht  gar  weit  von  einander  und  war  ohne  Zwej&l 
des  Feindes  Litention,  durch  den  .bey  Casseritz  zuerst  gemachten 
Alarm  die  Unsrigen  von  Rauge  ab  und  dahin  zu  ziehen,  damit  £e 
so  den  Anfall  daselbst  thun  sollten,  desto  leichter  durchdringen 
könnten;  dahero  er  sich  auch,  als  die  beyden  Rittmeister  Berend 
Rebinder  und  Brusin  mit  160  Reutern  tapfer  auf  ihn  losgingen  und 
viele  niederhieben,  gleich  wieder  zurücke  machete  und  nicht  wartete 
bis  Rittmeister  Christoph  Rebinder  und  Capitein-Lieutenant  Quante 
mit  ihren  Reutern,  wie  sie  beordert  waren,  denen  ersten  zum  Suc- 
curs  kommen  konnten.  Dahero  diese  gleich  von  Casseritz  ihren 
Weg  nach  Rauge  nahmen,  unterwegens  aber  erstlich  eine  Partey 
Reussen,  die  bey  30  Ehstnische  Bauren  gefangen  hielte,  niederma- 
cheten  und  die  Gefangenen  befreyeten,  nachgehends  4  Estandarten 
Reuter  attaquireten,  selbige  häufig  niedermacheten  und  mit  dem 
Reste,  der  sich  auf  die  Flucht  begab,  an  eine  grosse  Menge  feind- 
licher Reuter  geriethen,  mit  denen  sie  abermal  tapfer  herumb  char- 
gireten,  ihnen  eine  Estandarte  abnahmen  und  nachgehends,  da  dem 
Rittmeister  seyn  Pferd  erschossen,  er  auch  selber  am  Kopfe  hart 
blesshret  wurde,  sich  in  guter  Ordnung  nach  Rauge  begaben.  Diesen 


i 


1701  211 

Posten  attaquirete  der  Feind  mit  grosser  Furie  und  setzete  denen 
auf  einem  mit  Planken  und  spanischen  Reutern  umbgebenen  Kirchhof 
stehenden  100  Musquetierern  und  150  Reutern  gewaltig  zu,  wenig 
achtende,  dass  die  Seinigen  bey  Uauffen  niedergebüchset  wurden.  Alleine 
balde  darauf  kam  Oberst-Lieut.  Hans  Heinrich  v.  Liven  mit  180 
Musquetierern,  60  Reutern  und  zwey  Canonen  und  balde  nach  diesem 
Oberst-Iieutenant  Carl  Adam  Stackeiberg  mit  einiger  Infanterie  und 
etlichen  Canonen  den  Nothleideuden  zu  HUlffe  und  da  wurde  dem 
Yeinde  so  begegnet,  dass  er  sich  nach  einem  kurzen  Gefechte 
retiriren  musste,  wobey  ihm  Lieutenant  Lilienschildt  eine  kost- 
bare Plescausche  Bürgerfahne  und  ein  Reuter  eine  Estandarte 
abnahm. 

Wie  nun  mittlerzeit  die  bey  Casseritz  gewesene  Reussen  sich 
wieder  abgezogen  und  der  Rittmeister  Rebinder  erfuhr,  dass  die 
ihme  zum  Succurs  Destinirete  nach  Rauge  hingegangen  waren,  eylete 
er  ihnen  nach,  sich  unterwegens  mit  ihnen  zu  conjungiren,  ertap- 
pete  auch  hin  und  wieder  noch  einige  zerstreute  von  des  Feindes 
Haoffen,  die  mehrentheils  massacriret  wurden,  kam  aber  dadurch 
Dicht  weit  von  Rauge  unversehens  unter  den  gantzen  Hauffen  und 
wie  er  ihn  in  grosser  Confusion  antraf,  dränge  er  und  die  Seinen 
mit  dem  Degen  in  der  Faust  glücklich  durch,  wiewohl  ihm  zwey 
Pferde  unter  dem  Leibe  erschossen  und  unterschiedliche  Reuter 
luurt  blessiret  wurden. 

Immittelst   aber    kam    der   Obrist  Schlippenbach  mit  einer 

Anzahl  Reuter  und  Dragoner,  zwey  hundert  Musquetierern   und 

zwey  Feldstücken   selber    den   Weg   von    Casseritz   nach  Rauge 

nnd  da  der  Feind  ihm  durch  seyn  Zuiückeweichen  was  mehr  Platz 

einräumete,  so  kam  es  wiederümb  zu  einem  heftigen  Gefechte,  in 

welchem  Major  Lorentz  Löscher  von  Hertzfeld  sieben  Reussische 

£standarten  eroberte,  vier  aber  derselben  wieder  verlor,  des  Feindes 

Dragoner  auch  ihre  Pferde  verliessen  und  sich  in  den  auf  beyden 

Seiten   liegenden  Büschen   setzeten.  '  Wie   sie   aber   von  unsern 

Grenadierern  tapfer  heraus  gestäubert  wurden,  auch  die  im  flachen 

Felde  von  unsern  Stücken    grossen  Schaden   litten,    so  gaben  sie 

endlich  insgesambt  die  Flucht  und  war  also  ihr  Anschlag  vergeblich ; 

Kelcb,  Continaation.  16 
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massen  sich  auch  die,  so  bey  Rappin  Posto  gefiasset  hatten,  meder 
in  ihr  Land  begaben.  Es  wurden  alleine  bey  Casseritz  und  Bange 
bey  2000  Todte  gezählt,  unter  denen  zwey  öbriste  Fiedor  Fiedrowitz 
Ussiakow  und  Iwan  Michalowitz  Kakoskin  und  viele  andere  vornehme 
Offizierer  mehr.  Von  Schwedischer  Seite  blieben  an  diesem  Orte 
todt  Rittmeister  Cölert  und  etliche  30  Gemeine.  Blessiret  waren 
Rittmeister  Christoph  Rebinder,  Lieutenant  Braas,  Lieutenant  Gaieo- 
feldt,  Comet  Nandelstädt  und  etliche  vierzig  ünteroffizierer  lud 
Gemeine. 

Damit   wir   aber  wiederumb   zum  Hauptwercke  kommen;  so 
hatte   der  König,  nachdem  er  die  Sachsen  aus  gantz  Curland  ver- 
jaget und  besagtes  Fürstenthum  völlig  in  Besitz  genommen  ^dem 
die  Hocbfürstl.  Fraw  Wittwe  mit  dero  noch  gar  jugendlichem  Prinzen 
sich  schon  b^y  Anfang  des .  Krieges  aus  dem  Lande  wegbegeben   > 
hatte)  seine  Armee  nach  so  vielen  Fatiguen  dergestalt  in  dem  Lande 
verleget;  dass  er  sie  in  wenig  Stunden  wiederumb  konnte  beysammen 
haben  und  stelleten  sich  die  Curländer  äusserlich  ziemlich  vergnflget    \ 
darüber  an,  dass  sie  der  Sachsen,  von  denen  sie  auf  eine  Zeitliflg    i 
gross  Beschwer  gehabt,  auf  solche  Weise  waren  losgeworden;  schaf-    i, 
feten   auch   gerne  und  willig  bey,  was  zum  Unterhalt  der  Königl 
Schwedischen  Trouppen  gefordert  wurde.    Wo  aber  einige  sich  sol- 
cher Auflagen  entziehen  wollten,  wurden  sie  mit  Execution  beleget 
Auch  thate  der  König  durch  ein  Schreiben ')  an  den  Cardinal  und 
Primas  Regni  Michael  Radziejowsky  und  durch  einen  absonderlichen 
Briefe)  an  die  Polnische  Republique,  seinen  erhaltenen  Sieg  wider 
die  Sachsen  zu  wissen;  versicherte  sie  aller  nachbarlichen  Freund- 
schaft und  erböte  sich  ihnen  mit  Hülfe  und  Beystand  zu  Erhaltung 
ihrer  in  Gefahr  schwebenden  Freyheit  an  die  Hand  zu  gehen.   Er 
erwiese  aber  auch  dabeneben,  dass  der  so  in-  als  ausserhalb  des 
Königreichs  Polen  vorgelaufenen  Dinge  wegen  und  zu  Wiederbringung    [ 


1)  Livonica   VUL  pg,  15—19.    Dieses  Schreiben  ist  datirt  aus  dem  Lager 
vor  Bauske  v.  30,  Juli  170L 

2)  Livonica    VIII,  pg,   19-^23,     Dieser    Brief  trägt    dasselbe    OrU-  ^ 
Zeitdatum  wie  der  vorige. 
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der  allgemeinen  Buhe  und  Erhaltung  der  Polnischen  Freyheit  nichts 
billiger   und  rathsamer,   als  dass  König  Friederich  Augustus  durch 
einen   allgemeinen   Schluss  des  Königl.  Thrones  entsetzet  werde. 
Auf  welches  Schreiben  der  Primas  Regni  zur  Antwort ')  ertheilte : 
dass  der  Polen  angebome  Gewohnheit  mit  den  Nachbaren  aufrich- 
tige Freundschaft  und  ihr  Eyfcr  den  mit  dem  Königreiche  Schweden 
gemachten  Frieden   auf  das  feyerlichste   zu  erhalten,  verursachet 
bitte,   dass  die  Republique   sich  nicht  mit  diesem  Kriege  mischen 
noUen;  worvon  aus  Liebe  zur  Gerechtigkeit  und  in  Erwägung  der 
Sadien  zweyfelhaften  Ausgangs  offenbare  Kennzeichen  auf  den  neu- 
lieh gehaltenen,  aber  inskünftige  verschobenen  Reichstag  gekommen. 
Er  Terhoffete,  es  würde  auch  ihr  König  gegen  Herannahung  solches 
Beichstages  auf  Friedensgedanken  gerathen.    Wie  denn,  nachdem 
man  beyderseits  die  Kräfte  versuchet,  nichts  mehr  als  das  Ende  eines 
b6  blutigen  Krieges  und  im  Gegentheil  aufrichtige  Liebe  und  Freund- 
Bcliaft  begehret  würde.    Da  aber  der  König  nach  Gottes  Schickung 
seines  Wunsches  iu  allem  gewähret  werden  sollte  (dahero  man  sich 
emiger  Gefahr  zu  befürchten)  wollte  er  rathen,  sich  des  Glücks  zu 
massigen.  So  er  aber  dieses  nicht  erhalten  könnte,  bäte  und  wünsche 
er  nur  dieses  eine  nach  seinem  Ambte  und  im  Namen  der  gantzen 
Bepublique,  dass  der  König  die  Grentzen  ihres  Reiches  und  dero 
sugehörigen  Provintzen,  da  er  dieselbe  fürüber  ziehen  möchte,  nicht 
verunruhigen,  viel  weniger  über  dieselbe  gehen,  sondern  vielmehr 
eine  gute  Freundschaft  mit  ihnen  halten  möchte,  worzu  sie  nicht 
nur  stets  sondern  auch  jetzo  willig  und  bereit  wären.    Im  übrigen 
sandte  erwehnter  Primas  Regni  den  an  ihn  abgegangenen  Brief  an 
alle  Woywodschaften  und   kam    der  Polnische  Adel   hie   und   da 
häufig   zusammen  und  gab  es  unter   ihnen,  wie  es  zu  geschehen 
pfleget,  viel  wider  einander  laufende  Meinungen,  nachdem  ein  jeder 


1)  Der  von  Kelch  hier  mitgetheilte  und  hei  Nordberg  I.  pg,  267^  in  der  Note 
abgedrwJcte  Brief  des  CardinaUPrimas  ist  datirt  aus  Warschau  vom  23  Juli  1701 
tmd  ergiebt  sich  schon  aus  diesem  Datum,  dass  er  keine  Antwort  auf  eben  erwähntes 
Streiten  Carls  sein  kann.  Des  Cardinais  abwehrende  Haltung  zur  Dethronisation 
wird  gekennzeichnet  durch  sein  Schreiben,  datirt  aus  Lowicz  v*  29*  Sept.  1701;  ^« 
Liv.fasc,  ZX.  pg»^6 — 5. 
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Theil   wohl   oder   übel   gegen   König   Friederich    Augustum   ge- 
sinnet war'). 

König  Carl  aber  Hess  sich  dieses  nicht  anfechten,  sondern  war 
vors  erste  bemüht  sich  wiederumb  der  Diinaschantze  zu  bemächtigen, 
sowohl  den  Rest  der  Sachsen  aus  Liefland  wegzuschaffen,  als  auch 
die  freye  Seefahrt  nach  Riga  wieder  in  den  vorigen  Stand  zu  bringeL 
Zu  dem  Ende  er  denn  den  Oberst  Gust.  Ernest  Albedyl  mit  einigen 
Trouppen  und  Feuermörseln  detachirete,  besagte  Festung  zu  boiie- 
bardiren.  Es  lag  in  derselben  als  Commendante  Oberst  Christopli 
Heinrich  v.  Kanitz  mit  vielen  Offizierem  und  1800  gemeinen  Knech- 
ten, darunter  auch  eine  Anzahl  Reussen.  Auch  war  in  der  Festung 
ein  grosser  Yorrath  an  Getreydig  und  Ammunition,  dabeneben  aber 
ein  grosser  Mangel  an  Holz  und  einigen  andern  Nathwendigkeiten, 
welches  den  Unsrigen  Hoffnung  machete,  dass  der  Commendante 
sich  bey  Zeiten  um  einen  guten  Accord  bewerben  würde ;  allein  es 
wollte  derselbe,  da  er  aufgefordert  wurde,  gar  nicht  davon  hörefl. 
Daher  man  unserseits  gleich  nach  überbrachtem  allgemeinen  Dank 


M 
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1)  An  dieser  Stelle  hat  Kelch  sein  Zeichen  ßir  eine  Einsckiehung  geaadä; 
dieselbe  ist  aber,  weil  sie  in  der  Originalhandschrift  um  mehre  Blätter  zurück  m^  1 
schoben  ist,  vielleicht  auch  weil  sie  dem  Folgenden  sich  nicht  recht  anpasst^  in  die  M- 
Schriften  gar  nicht  aufgenommen  worden,  Sie  lautet:  Man  berichteto  zu  dieser  Zeit  4 
aud  Warschau  dass  Benedictus  de  Sapieha,  Grossschatzmeister  von  Litthaaen,  Ktaige  j 
Frederico  Augusto  das  Unrecht,  so  das  Sapiehische  Haus  Ton  den  Bogenanntea  -^ 
Bepublicanem  erlitten,  mit  Thränen  vorgetragen  und  unter  andern  vermeldet  hlttOt 
dass  die  Bcpublicaner  den  getroffenen  Vergleich  nicht  gehalten,  ungeachtet  der 
König  und  die  Republique  selber  davor  garantiret  hätten ;  sondern  h&tten  an&  Nene 
eine  grosse  Menge  Sapiehische  Dörfer  abgebrannt  etc.  Da  nun  der  König  hieraof 
gesaget,  die  Sapiehen  selber  hätten  Solches  zu  Wege  gebracht,  indem  sie  eine 
Trennung  in  der  Bepublique  gemachet,  so  hätte  Sapieha  geantwortet:  Nicht  wir  son- 
dern Ewer  Königliche  Maycstät  haben  Solches  verursachet  indem  Sie  geschriebos 
Ego  Augustus  Rex  approbo  etc.  Man  erzählete  noch  einen  weitläufigen  und 
scharfen  Discours  der  zwischen  dem  Könige  und  gedachtem  Sapieha  vorgefallen 
und  dass,  da  der  König  letzlich  von  jenem  gefraget,  wo  er  hinreisen  wollte,  selbiger 
zur  Antwort  gegeben:  Er  wolle  bey  guten  Leuten  das  Brodt  suchen,  denn  seine 
Güter  wären  alle  ruiniret.  Da  Kelch  schlecht  instruirt  ist  sowohl  über  die  wichtigen  Be- 
ziehungen Carls  XII,  zu  RadziejowsM,  als  auch  über  die  inneren  Polnischen  Händelf 
80  vergleiche  man  den  hierüber  besser  instruirten,  von  gleichem  Standpunkte  und  nicht 
viel  später  schreibenden  Nordberg  L  pg,  287-^291,  310—344,  woselbst  die  Bezie- 
hungen des  Schwedenkönigs  zum  Cardinal-Primas  auf  Grundlage  mitgetheilter  Äcten- 
stücke  dargelegt  werden. 
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I  feste,  so  den  10.  Sept.  der  wider  die  Sachsen  erhaltenen  Yictorie 
'  wegen  gefeyret  wurde,  anfing  den  Ort  zu  bombardiren  und  zwar 
mit  dem  Effecte,  daSä  die  darinnstehende  wenige  Häuser  in  Brand 
gingen.  Sie  sparten  aber  in  der  Festung  ihr  Kraut  und  Loth  auch 
nicht,  sondern  canonireten  unaufhörlich  wieder  heraa: ,  thaten  aber 
dadurch  wenig  Schaden,  ohne  dass  einsmals  ein  Capitein  Namens 
Stahl  von  einer  Stückenkugel  erleget  wurde. 

Sonsten  kamen  zu  dieser  Zeit  nach  Curland  zu  dem  Könige 
Tid  hohe  Ministri  frembder  Potentaten,  wanncnhero  man  sich  aber- 
mal  mit  der  Hoffnung  eines  schleunigen  Friedens  zwischen  Schweden 
ond  Sachsen  flattirete.    Auch  kam  Johan  Wilhelm  ein  Fürstl.  Prinz 
von  Sachsen-Gotha  zu  demselben,  denen  berühmten  Campagnen  des 
i    Königes  eine  Zeitlang   beyzuwohnen.    Imgleichen  kam  dahin  der 
I  BUS  seinem  Vaterlande  vertriebene  Grossfeldherr  von  Litthauen  Fürst 
I  Casimir  de   Sapieha.    Dieser  hatte   einige  Jahre  her  mit  einigen 
f   Vornehmen  des  Grossfürstenthumbs  Litthauen,  als  dem  Woywoden 
*    70tt  Samoiten  Oginsky  und  dem  Fürsten  Wiesnowitzky  und  andern 
mehr,  die  sich  Republicaner  nannten,  einen  öffentlichen  Krieg  gehabt, 
wovon  mir  alle  Umstände  so  genau  nicht  bekannt  worden ;  weil  nun 
sdn  Gegentheil  ihme  nicht  alleine  zu  stark,  sondern  auch  den  König 
and  dessen   teutsche   Trouppen  auf  ihrer  Seite  gehabt  hatten,  so 
waren  des  Sapieha  Sachen  dergestalt  schlimm  gerathen  dass  seine 
Widerparten   von  nichts   anderm  hören  wollten,  als  dass  das  Sa- 
piehische  Haus  sollte  zu  Grunde  ausgerottet  werden ;  wodurch  denn 
hochgedachter   Grossfeldherr   dahin   gebracht   wurde,  dass  er  sich 
Königl  Schwedischer  Protection  ergäbe,  eine  Salve-Garde  vor  seine 
eigenthtimliche  Güter,  die  sein  Gegentheil  nach  Möglichkeit  ruiniret 
hatte,  ausbate  und  erwehnte  seine  Erbgüter  einigen  Königl.  Schwe- 
dischen Trouppen  zum  Winterquartier  offerirete,  auch  vom  Könige 
erhielte,  dass  etliche  100  Mann  in  seine  Güter  zur  Salve-Garde 
geleget  wurden. 

Weil  denn  nun  die  Sache  mit  dem  Könige  von  Polen  nicht  so 
balde,  als  man  wünschete,  zu  Ende  kommen  konnte  und  dannenhero 
der  König  mit  seiner  Armee  in  Curland  bleiben  musste;  andern- 
theils  aber  zu  befürchten  stunde,  dass  der  Gzaar,  der  alle  seme 


246  1701 

Macht  wieder  zusammenbrachte  und  insonderheit  viel  Circassische 
Tartem  an  die  Grentze  kommen  liess,  aufs  neue  einen  Einfall  in 
Ehst-  und  Liefland  thun  würde,  so  beorderte  der  König  nicht  nur 
noch  einige  Regimenter  aus  Schweden  zu  seiner  Armee  nach  Curland 
zu  kommen,  sondern  liess  auch  von  seinen  bey  sich  habenden  und 
imgleichen  aus  Riga  zurücke  kehrenden  Regimentern  nach  derDorpati- 
schen  Grentze  gehen  Obersten  Fritz  Wachtmeister  mit  den  Ehstl&ndi- 
schen  Landschafts-Reutern,  Obersten  Campenhausen  mit  einem  B^ 
mente  Infanterie  und  Obersten  Steenbocken  mit  einigen  lOODragonen 
die  sich  mit  Schlippenbach  (welcher  nunmehro  zum  Gen.-Major  vom, 
Könige  erkläret  war)  conjungiren  mussten.    Und  weil  die  Lief-  und 
Ehstländische  Grentzen   gegen  Reussland   sehr  weitläuftig,  so  dass 
eine  grosse  Mannschaft  selbige  zu  besetzen  erfordert  wird,  insonder- . 
heit  bey  Wintertagen,  da  die  Ströme  zufrieren,  so  verordnete  der 
König  eine  Ausschreibung  durch  Ehst-  und  Liefland   also  und  der- 
gestalt, dass  von  1 V2  besetzten  Haken  ein  guter  junger  Kerl  mit 
nothwendiger  Winterkleidung  versehen,  eben  wie  in  Schweden  zum 
Musquetierer  ausgehen  musste,  denen  der  König  Gewehr  gabeuod 
Offizierer  verordnete.    Und    obwohl  dieses  der  Bauerschaft  schwer 
ankam,  weil  sie  bey  diesen  ohnedem  schweren  Zeiten  die  Kerle  so 
ausgehen   sollten,  schier  mit   Gelde  aufwägen  mussten,  so  war  es 
doch  ein  Mittel,  dass  in  so  kurzer  Zeit  viel  Regimenter  und  Batail- 
lonen zu  Fusse   gerichtet   wurden,    denen  nichts  mehr  fehlete,  als 
dass  sie  fleissig  excerciret  und  zum  Kriege  angewiesen  wurden,  zu  dem 
Ende   sie   auch   hie  und  da  auf  solche  Posten  gesetzt  wurden,  die    i 
man  für  sie  bequemlich  hielte. 

Vor  der  Festung  Dünamünde  war  mittlerzeit  die  Bombardirung 
fleissig  fortgesetzet  worden  und  war  der  Schade,  der  diesem  festere 
Orte  dadurch  geschehen  konnte,  dass  die  Mühle  und  der  beste 
Brunnen  derselbigen  durch  die  Bomben  ruiniret  worden,  sehr  gross. 
Alleine  das  vornehmste,  wodurch  die  Uebergabe  konnte  befördert 
werden,  war  dieses,  dass  bey  der  Guarnison  Scharbock  (Scorbut) 
und  andere  Krankheiten  mehr  dergestalt  überhand  nahmen,  dass  sie  bey 
Haufen  hinstürben.  Diesem  ungeachtet  wollte  dennoch  der  Commendante 
von  keiner  Uebergabe  wissen,  wesswegen  ihme  der  König  einen  Termin 
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Betzete,  bis  dahin  er  sich  wegen  der  Uebergabe  zu  bedenken  Macht 
haben,  nach  Verfliessung  dessen  aber  keines  Accords  gewärtig  sey n  sollte. 
Ln  übrigen  ging  za  dieser  Zeit  der  Orten  wenig  vor,  ohne  dass  der 
Eönigl.  Schwedische  Commendant  zu  Bauskenburg  Oberster  Nyls 
Posse  400  Pferde  ausgcschicket  hatte,  zu  Dünaburg  und  da  herumb 
oach  Sächsischen  Stücken  zu  suchen,  die  zwar  keine  Stücken  aber 
etliche  100  Tonnen  Sächsisches  Mehl  und  eine  Quantität  Boggen 
und  Hampfsaat  funden  und  in  Sicherheit .  brachten.  Auch  kamen 
mm  nach  gerade  die  bisher  aus  Schweden  erwartete  Regimenter 
nach  Gurland  und  wurden  zu  Libau  3000  Mann  Infanterie  ans  Land 
gesetzet;  auch  kamen  den  26.  Novembris  18  Schiffe  mit  Reuterey 
anf  der  Rheede  vor  Libau,  die  im  Sturm  grosse  Gefahr  ausstunden, 
gleidiwohl  bis  auf  eine  Anzahl  guter  Pferde,  die  verloren  gingen, 
ille  erhalten  und  zu  Lande  gebracht  wurden. 

Wie  nun  aus  diesem  und  dem  bishero  Erzählten  leicht  zu 
scUiessen,  dass  König  Friederico  Augusto  zu  Polen  bey  dieser  Sache 
nicht  aufs  beste  habe  können  zu  Muthe  seyn,  so  merkete  man  auch, 
dass  er  umb  so  viel  mehr  als  zuvor  alle  Mühe  anwandte,  die  Pol- 
nische Stande  dahin  zu  bringen,  dass  sie  insgesambt  zu  den  Waffen 
greifen  möchten;  wie  denn  desfalls  nicht  nur  in  allen  Woywodschaften 
Landtage,  sondern  auch  zu  Grodonau  ein  sonderlicher  Ck)nvent  ange- 
stellet  worden.    Man  versicherte  auch,  dass  viele  unter  dem  Polni- 
schen Adel,  die  entweder  ihres  Privatinteresses  wegen  dem  Könige 
fiich  verbindlich  gemachet,  oder  nicht  viel  darbey  zu  verlieren  ge- 
fc.   luibt,  oder  auch  die  Sache  nicht  genugsam  erwogen,  ziemlich  ge- 
F  i^igt  gewesen,   dessen  Begehren   ein  Genügen   zu  thun.    Alleine 
ttdem,  denen  die  Wohlfahlt  des  Vaterlandes  was  mehr  angelegen 
^d  die  reifsinnig  bey  sich  überleget  hatten,  wie  unbillig  und  zu 
^as  Ende  ihr  König  diesen  Krieg  angefangen  und  wohin  es  mit  der 
-polnischen   Republique  hätte   gerathen  können,  woferne  er  seinen 
^Vfeck  erreichet  hätte;  imgleichen  wie  sehr  man  sich  schon  von 
^^ten   der  Republique    an    Schweden  vergriffen,  indem  man  dem 
^*nige   zu  Anfang   dieses  Krieges   nachgesehen   und  nicht  dessen 
'futsche  Trouppen,  vermöge  des  allgemeinen  Reich tagsschlusses  aus 
^cm  Lande  geschaffet,  sondern  ihnen  vielmehr  bis  zu  ihrem  Einfall 
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in  Liefland  Quartier  und  Unterhalt  gegeben ;  ja  dass  einige  Membra 
der  Republique  vor  ihren  eigenen  Kopf  schon  mit  dem  Könige 
zugleiche  würklicb  die  Waffen  wider  Liefland  ergriffen  hätten  und 
dass  der  König  von  Schweden  dieses  und  dergl.  Dinge  mehr  mit 
solcher  Geduld  ertragen^  dass  er  Polen  zu  verunruhigen  auch  nach 
erhaltenem  Siege  nicht  das  Geringste  unternommen,  so  ihnen  nacb- 
theilig  seyn  oder  die  Waffen  zu  ergreifen  Ursache  geben  könnti; 
wodurch  er  erwiesen,  wie  beständig  er  an  seinem  Theil  den  Frieden 
zu  unterhalten  gesinnet;  diejenigen,  sage  ich,  hielten  es  für  hödnjt 
schädlich,  vor  die  lange  Weile  den  Wohlstand  des  Vaterlandes  dem 
ungewissen  Ausgang  eines  blutigen  und  gefährlichen  Krieges  anzor 
vertrauen, .  zumalen  da  schon  gantz  Litthauen  durch  seine  innerliche 
Unruhe  in  einen  elenden  Zustand  gerathen  war ;  wollten  derowegen 
in  des  Königes  Ansinnen  nicht  willigen,  sondern  hüben  sowohl  die 
hin  und  wieder  angestellte  Landtage,  als  auch  den  C!onvent  zu  Gro- 
donau  mit  nicht  geringem  Yerdruss  ihres  Königes  wieder  auf. 

Es  war  der  Convent  zu  Grodonau  auch  unter  andern  dann 
angestellet,  dass  der  Streit  zwischen  dem  Sapieha  und  denen  Beft 
blicanern  sollte  beygeleget  werden,  aber  diese  von  einigen  Jata» 
her  eingewurzelte  Feindschaft  wollte  sich  auch  so  leicht  nicht  auf- 
heben lassen,  wie  man  vermeinet   hatte.    Denn  der  Grossfeldhen 
Sapieha  und   der   Grossschatzmeister  Benedictus  Sapieha  hoffeteo 
nun  nach   erhaltener  Königl.  Schwedischer  Protection   ihrer  Sad» 
besser  zu  rathen,  als  bishero  hatte  geschehen  können.   Der  Woywode 
Oginsky  als  der  Vornehmste  unter  seinem  Widerparte  aber  war  so 
kühn,   dass   er  es   auch  mit  dessen  Protectore   aufzunehmen  sich 
unterstunde,  wie  er  denn  würklich   eine  Schwedische  Reuterwache, 
etwa  3  Personen  stark,  aufheben  und  gefangen  wegführen  liess  und 
balde  darauf  300  Pferde  stark  den  in  des  Sapiehae  Gütern  stehen-' 
den  Schwedischen  Rittmeister  Bonde  scharf  attaquirete,  der  ihn  aber*^ 
so   empfing,    dass  er  balde  wieder  die  Flucht  nähme  und  etliche^ 
Todte,  3  Paucken  und  einige  Pferde  im  Stiche  liess.    Den  27.  Nov.  - 
schickete  vorgemeldeter  Woywode  Oginsky  einen  Rittmeister,  Du-  ^ 
leffsky  genannt,  mit  250  Mann  abermal  in  des  Sapiehae  Güter  einen 
Einfall  zu  thun ;  wie  ihm  aber,  ehe  er  sein  Dessein  ausführen  konnte, 
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der  Oberst-Lieut  Meyerfeld  und  Major  Sygrod  mit  100  Dragonern 
und  60  Beatem  auf  die  Haut  kamen,  masste  erwehnter  Rittmeister 
und  etliche  30  Gemeine  ihr  Leben  einbüssen,  die  übrigen  aber  mit 
Hinterlassung  vieler  Bagagie  die  Flucht  nehmen. 

Bis  auf  diese  Zeit  her  hatte  auch  der  vor  Dünamünde  comman- 
dirende  Oberster  Albedyl  durch  continuirliches  Bombardiren  der  Be- 
satzuBg  in  selbiger  Festung  nach  aller  Möglichkeit  zugesetzet  und 
war  mit  derselbigen  nun  dahin  gekommen,  dass  der  Ck)mmendante 
Oberster  von  Kanitz  "sich  zur  Uebergabe  bequemen  musste,  wie  er 
Aemk  zu  dem  Ende  mit  einem  Trommelschläger  einige  Accords- 
Punkte  heraussandte,  worauf  er  zu  capituliren  gedachte,  welche  auch 
nach  dem  Hauptquartier  Würgen  in  Curland  an  den  König  ver- 
schicket wurden.    Dieweil  aber  wohlerwehnter  Commendante  den 
ihm  vom  Könige  bestimmten  Termin  zur  Uebergabe  vorbeygehen 
lassen,  so  wollte  nun  auch  der  König  von  keinem  Accord  wissen, 
sondern  begehrte,  dass  sich  derselbe  auf  Gnade  und  Ungnade  er- 
geben sollte.    Es  konnte  derselbe  auch  hierwider  so  viel  weniger 
Sdiwierigkeit  machen,  weil  seine  Guarnison  in  so  schlechtem  Zu- 
stande war,  dass  die  meisten  von  denen  noch  lebenden  krank  und 
dedd  und  er  befürchten  musste,  dass  er  in  kurzem  alleine  übrig 
seyn  werde.    Weswegen   er  sich  denn  in  tiefster  Demuth  Königl. 
Gnade  submittirete  und  dadurch  zuwege  brachte^  dass  der  König 
dem  Obersten  Albedyl  vergunte,  mit  ihme  den  11.  Decembris  näch- 
tigenden Accord  0  zu  schliessen  und  einzugehen : 

1)  Soll  der  sämbtlichen  Königl  Polnischen  und  Curfllrstl.  Sächsi- 

(tiien  Guarnison,  nachdem  sie  sich  I,  K.  M.  von  Schweden  hohen  Gnade 

ii  tiefeter  Demuth  submittiret,  so  weit  bey  derselben  keiner  befindlich, 

*    ^ftr  L  K  M.  von  Schweden  weder  Unterthan  oder  auch  sonsten  mit 

■Eyd  und  Gewissen  verbunden  wäre,  bestehende  sowohl  in  Offizierem 

^8  Gemeinen  und  allen  denen  so  von  bemeldeter  Guarnison  oder 

^Uch  dem  Commissariate  dependiren,  mit  Ober-  und  Unter-Gewehr, 

^^  Schüssen  Munition,  klingendem  Spiele  und  fliegenden  Fahnen, 

^^  so  weit  sie  denen  Regimentern,  von  welchen  die  Guarnison  for- 


^ 
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miret  worden,   zuständig,   auch  Ausfuhr  und  Mitnehmung  aller  in 
der  Festung  befindlichen  und  ihr  zuständigen  Bagagie  und  Equipage, 
(wobey  doch  keine  von  denen  Königl.  Schwedischer  Seiten  herQber- 
gelaufene  Pferde  oder  was  durch  selbige  zugleich  erhalten  worden, 
imgleichen  was  von  anderer  Bagagie  etwan  hineingebracht  worden, 
noch  auch  denen  Gorporalen  und  Gemeinen  mehr  als  sie  tragen 
können,  abgefolget  werden  kann)  ein  freyer  und  ungehinderter  Ab- 
march  gegeben  und  verstattet  werden ;  jedoch  dergestalt,  dass  sie 
nicht  alleine  die  sämbtliche  Artillerie  bestehend  in  Stücken,  MSc- 
sein,  Munition  etc.  sondern  auch  allen  den  dazu  gehörigen  Appamt 
in  der  Festung  sub  inventario  zu  lassen  und  ohne  dem  geringsten 
Stücke  von  der  Artillerie  abzuziehen  verbunden  seyn  sollen.   2)  Soli 
bemeldete  Guarnison  zur  Abführe  der  in  dem  ersten  Punkte  ange- 
fahrten Offizierer  Bagagie  nicht  allein  mit  Schüsse  (im  Fall  einer 
oder  der  andere  selber  kein  Vorspann  hätte)  secundiret»  sondern 
auch  zugleich  die  Kranken  fortzubringen  mit  Schlitten  und  Pferden 
versehen  werden.    3)    Soll  indessen  von  Königl.  Polnischer  und 
Curfürstl.   Sächsischer  Seiten  bey  Unterschreibung  dieser  Accond- 
Punkten  I.  K.  M.   von  Schweden   Trouppen,  bestehende   in  3  Ms 
400  Mann,   noch   heute  Nachmittag   umb  3  Uhr   ein  Thor  in  der 
Festung   nicht   alleine   eingeräumet,   sondern   auch   die   Bastionen 
Sieben-  und  Morgenstern  genannt  ihnen  abgetreten  werden  und  sie 
die  Losung  davon  zu  melden  Freyheit  haben ;  wobey  bis  zum  Ab- 
züge, der  innerhalb  2  Tagen  geschehen  muss,  der  Königl.  Polnischen 
und  Cursächsischen  Mannschaft  ihr  völliges  Brodt  und  Vivres  sowohl 
als  auch  auf  dem  Marche  auf  10  Tage  aus  dem  dortigen  Magazin 
soll  gereichet  werden.    4)    Soll  die  Guarnison  mit  demjenigen,  so 
accordirter  Massen  abzuführen  zugelassen  worden,  bis  Kauen  con- 
voyiret  und  daselbst  beschützet  werden,  bis  I.  K.  M.  von  Schweden 
fernere  Allergnädigste  Anstalt   zur  Marchroute,   nach   welcher  sie 
bequem  und  wohl  fortgebracht  werden  können,  eingekommen.  5)  Ob- 
wohl von  Königl.  Polnischer  und  Curfürstlich  Sächsischer  Seiten  be- 
gehret worden,  gegen  die  in  der  Festung  befindliche  und  nun  los- 
werdende Königl  Schwedische  gefangene  Offi/ierer,   einige  der  Ih- 
rigen, welche  in  Riga  gefangen  gehalten  wurden  und  insonderheit 
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nr  Goamison  gehörig  gewesen,  wie  auch  den  abgeschickten  Tam- 
bour und  zweene  Moscoviter  auszuwechseln,  so  bat  doch  von  Königl 
Schwedischer  Seiten  solches  nicht  accordiret,  noch  auch  gegen  die 
zogleich  mit  der  Festung  quittirte  gefangene  Königl.  Schwedische 
Qffizierer   einige  Auswechselung  gestattet  werden  können;  jedoch 
iber  soll  zugelassen  seyn,  der  zur  Guarnison  sonst  gehörigen  und 
n  Riga  sich  befindenden  zweyer  Offizierer  Bagagie  zu  separiren, 
md  denenselben  mit  allem  Zubehör  zustellen  zu  lassen.    6)    Ist 
ron  Königl.  Poln.  und  Gurfürstl.  Sächsischer  Seiten  auf  Parole  ver- 
nchert  worden,  alle  verborgene  Minen  so  in  und  ausser  der  Festung 
roihaBden  seyn  möchten,  wie  auch  alles  etwan  augelegte  Feuer  zu 
flröfhen  und  dabey  nicht  das  Geringste,  was  vor  Publicmittel  ange- 
sehen worden  und  in  denen  Magazinen  oder  sonsten  vorhanden  seyn 
möchte,  zu  verschweigen;   sondern   vielmehr  ohne  Betrug  und  auf 
Purole  zu  oflenbaren.    7)    Wird  von  Königl.  Schwedischer  Seite 
dagegen  versichert,  weil  die  Guarnison  sich  I.  K.  M.  Gnade   erge- 
ben, dass  dieselbe  weder  bey  Einräumung  der  Festung,  noch  auf 
dem  Marche,  in  keinem  Stücke  anders  als  wohl  und  ohne  alle  feind- 
fiche Begegnung handthieret  werden;  ihnen  auch,  ihren  Zustand!.  K.  M. 
Ton  Polen  und  Curftlrstl.  Durchlauchtigkeit  von  Sachsen  zu  berich- 
ten, wie  nicht  weniger  einige  Medicamenta  zu  derer  mitgehenden 
Kranken  und  Blessirten  Nutzen  aus  Riga  oder  sonsten  holen  zu  lassen, 
dagelassen  seyn   solle.    Und  da  etwa  wider  Verhoffen  von  einem 
oder  dem  andern  en  particulier  was  Unfreundlichs  geschehen  sollte, 
dass  solches  der  Gebühr  nach  beahndet  und   diesem   getroffenen 
Acoorde  keineswegs  praejudicirlich   seyn   sollte;   allermassen   denn 
za  mehrer  Festhaltung  aller  obangeregten  Punkten  von  selbigem 
i  gleichlautende  Exemplaria  verfertiget,  von  beyden  Theilen  unter- 
geben, mit  ihren  Petschaften  corroboriret  und  jeglichem  Theile 
ans  derselben  zugestellet  worden.    Actum  in  Gampement  und  in 
N^miünde. 

Nach  Schliessung  solches  Accords  wurden  gleich  die  darinne 
i^eldete  beyde  Bastionen  denen  Unsern  eingeräumet  und  zu  jeder- 
manns grosser  Freude  von  denenselben  Schwedische  Losung  ge- 
gossen.   Die  Sachsen  aber  derer  kaum  100  Mann  Gesunde  und 
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300  Kranke,  zogen  nach  Kriegsgebrauch  ab  und  wurden  in  allen 
Stücken  dem  Accord  gemäss  gütlich  handthieret  und  fortgeschaffet; 
hinterliessen  aber  in  der  Festung,  den  Unsern  zur  Beute,  nicht  ohne 
Betrübniss,  den  Kern  der  Königl.  Poln.  und  Cur-S&chsischen  Artillerie, 
bestehende  aus  nachfolgenden  Stücken  und  dero  Zubehör:  Diej 
halbe  Gartaunen,  die  wilden  Männer  genannt,  schössen  24  Pfimd, 
von  kostbarem  und  schönem  Metalle,  mit  dem  Cur-SächsischeB 
Wappen  und  dieser  Inscription :  Augustus  Herzog  von  Sachsen,  ite- 
fürst  etc.  Anno  1570  gegossen; 

Halt  feste  wilder  Mann, 
Was  du  hast  lass  nicht  gähn ! 

Noch  vier  halbe  Gartaunen,   die  Meer-Eosse  genannt,   schössen  U 
Pfund,  von  schönem  Metalle  und  erhabenen  Zierrathen  und  Laub- 
werk sehr  sauber  ausgearbeitet,   worauf  zweene  Schwerdter  kreiB"  i 
weis  in  einem  Schilde,  oben  mit  einem  Gurhute  und  dieser  Inscrip- 
tion:   Johann    Georg  HI.   Herzog   zu   Sachsen  J.  G.  B.  K  U.  W.  ' 
Anno  1690.    Noch   vier   halbe  Gartaunen    die  Syrenen  genaoDO(  ' 
Anno  1622  und  1623  gegossen  von  schönem  Metalle  mit  einem  Qu^ 
fürstl.  verguldeten  Brustbilde,  so  mit  20  Wappenfeldern  und  Laub- 
werke umbgeben  und  wohl  ausgearbeitet,  mit  der  Inscription: 

Dem  Vaterland  zum  Schutz, 
Dessen  Feinde  zum  Trutz 
Sind  wir  Syrenen  nutz. 

Noch  vier  halbe  Gartaunen,  die  erste  genannt  Aurora  Solls,  ist  ge- 
gossen Anno  1653;  die  andere  genannt  Meridies  Veneris,  gegossen 
1650;  die  dritte  Vesper  Dianae,   gegossen  Anno  1653;    die  vierte» 
Nox  Proserpinae,  gegossen  Anno  1651 ;  alle  vier  bezeichnet  mit  dxitf^ 
Gur-Sächsisehen  Wappen  und   dem  Namen  Johann  Georg,  Herzog 
zu  Sachsen.     Noch  neun  halbe  Gartaunen,  genannt  Januarius,  Fc^ 
bruarius,  Martius,  Aprilis,  Majus,  Julius,  Septembris,  Octobris  uiiö 
Decembris,  gegossen  Anno  1685  und  1686,  allesambt  gezeichnet  mi^ 
dem  Gur-Sächsischen  Wappen   und  Gurhute,  umbgeben   mit  einet^ 
Palmzweig  und  der  Inscription :  Joh.  Georg  HI.  Herzog  zu  SachseHi 
J.  G.  ü.  B.  Gurfiirst.    Noch  fünf  halbe  Gartaunen  genannt  die  Eng" 
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liJBchen  Orden  von  schOnem  Metalle,   wohl  aasgearbeitet  mit  dem 

Gmrf&rstl.  Wappen ;  sind  ambgeben  mit  dem  Englischen  Ordensbande 

nnd  dieser  Beyscbrift:   Honi    soit   qui  mal  y  pense  und   gegossen 

nnter  der  Begierung  CarfOrst  Johan  Georgii  II.  Anno  1674^  1675, 

1677  and  78.    Noch   zwey  alte  halbe  Gartaunen,  geziert  mit  dem 

Sichsischen  Wappen  and  dieser  Inscription :  Spes  mea  in  Deo  est ; 

Johannes  Friedericus  Senior,  Dax  Saxoniae  et  Natas  Elector,  Land- 

grayias  Turingiae  et  Marchio  Misniae  Anno  1553.  Noch  eine  halbe 

Cartaane  genannt  Isegrimm,   worauf  recht   künstlich  ausgearbeitet 

'  ein  Wolf,  der  ein  Schaaf  im  Maule  hält,  oben  mit  dem  Cur-Säch- 

rischen  Wappen,  Curhut  und  dieser  Inscription:   Job.   Georg  III. 

Herzog  zu  Sachsen,  J.  C.  und  B.  Curfürst  Anno  1686.  Fünf  Viertel- 

Gartaunen,  genannt  Satumus,  Mars,  Luna,  Jupiter,  Mercurius,  gegos- 

Ben  Anno  1686  und  alle  fünf  gezieret  mit  Curfürst  Job.  Georg  III. 

.  Brostbilde,  so  mit  20  Wappenfeldern  und  einem  Rautenkranz  umb- 

S^ben,  mit  dieser  Inscription:   Job.   Georg  III.  Herzog  zu  Sachsen 

J.  C.  B.  Curfürst;   Oberst  Kiengel,  Heerhold  der  Giesser  genannt. 

Noch  vier  Viertel  Cartaunen,   die  Hirsche  genannt,  gegossen  Anno 

1623,  gezieret  mit  des  Curfürsten  verguldetem  Brustbilde,  so  mit 

zwanzig  Wappenfeldem  und  einem  Bautenkranz  umbgeben,  mit  dieser 

Inscription:  Johannes  Herzog  zu  Sachsen,   J.  C.  und  B.  Curfürst; 

Ueber  Hecken,  Graben,  Stock  und  Stein 

Spring  ich  meinen  Feinden  zu  Trutz; 

Stoss  alles  nieder  gross  und  klein 

Dem  Vaterland  zu  Nutz. 

Noch  sieben  Viertel -Cartaunen,   die  Bären  genannt,   so  gegossen 

Anno  1607,  1608,  1610,   nach  der  vorigen  Art  mit  dem  Curf&rstl. 

Bmstbilde  gezieret,  mit  dieser  Beyscbrift:  Christian  II.  Herzog  zu 

Sachsen,  Curfürst: 

Christian  der  andere  hat  befohlen 
Uns  Bären  zu  giessen,  dass  wir  sollen 
Seine  Feinde  verfolgen  mit  Gewalt. 
Hüte  dicht  —  mit  Sachsen  Friede  halt! 
^och  fünf  Viertel -Cartaunen,  die  Hunde  genannt,  vom  bestem  Me- 
^e,  gegossen  Anno  1618  nach  der  vorigen  Art  mit  dem  CurfilrstL 
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Brastbilde  geziert,   mit  dieser  Beyschrift:  Job.   Oteorg  Herzog  zn 

Sachsen  J.  C.  B.  CurfOrst; 

Carfiirst  Johan  Georg  uns  giessen  liess 
Seinen  Feinden  zum  Schrecken  und  Yerdriess, 
Seinen  Unterthanen  zu  einem  Schutz, 

■ 

Dem  gantzen  Vaterland  zu  Nutz. 

Johan  Georg  Curfürst  der  wollte, 

Dass  dieser  Hund  anfallen  sollte 

Mit  gantzer  Macht  all  seine  Feind. 

Drum  mach,  dass  Sachsen  bleib  dein  Freund! 

Noch  vier  Granatstücken   von  Türckischem  Metalle,   so  24  Pfund 
Schossen  und  auf  jedem  diese  Aufschrift  stunde :   Johan  Georg  IH 
Dux,  Elector  Saxoniae,  ob  partam  de  Turcis  victoriam  primaque  irrop* 
tione  fugatis  hostibus  liberatam  Yiennam,  ex  aere  captivo  me  fieri 
fecit.    Anno  1684.    Oberster  Kiengel,  Heerhold  der  Giesser.    Noch 
zwey  Stein-Cartaunen,   so  16  Pfund  schössen  mit  eben  der  üeber- 
schrift  und  10  sechspfdndige  und  8  dreypfündige  metallene  Stücken, 
so  König  Friedrich  Augustus  selber  Anno  1698  zu  Dantzig  giessea 
lassen.    Nächst  oberzählten  grossen  und  kleinen  Stücken  hinterliess 
der  Feind   18  schöne  Feuermörsel;   von  denenselben  wurden  viere 
genannt  Plutones  und  warJBFen  196  Pfund;  viere,  genannt  die  flie- 
genden  Geister,   warffen  96  Pfund  und  hatten  diese  Ueberschrift : 
Augustus  Herzog  zu  Sachsen  MDCLXXI: 

Der  fliegende  Geist  bin  ich  genannt, 

Helff  zwingen  Schloss,  Stadt,  Leut  und  Land. 

Eines  von  diesen  war  zersprungen.  Viere  genannt  die  Höllenhunde, 
warffen  64  Pfund,  gezieret  mit  dem  Sächsischen  Wappen  und  dieser 
Inscriptiou:  Johan  Georg  Herzog  zu  Sachsen  J.  C.  U.  B.  Curfärst 
Anno  1652: 

Durch  alle  Dach,  Fach,  Gewölb  und  Grundt 
Fahr  ich  mit  meinen  Gesellen,  die  Höllenhund. 

Eines  von  diesen  war  auch  zersprungen.  Drey  Tummelers,  warffen 
32  Pfund  mit  schönen  Wappen  und  dieser  Inscription  ausgearbeitet: 
Augustus  Herzog  zu  Sachsen,  Curfürst  Anno  MDGLXX; 
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Wir  sind  die  Tummeler  —  tummel  dich  Mutzt 
Wo  wir  hinkommen,  schaffen  wir  wenig  Nutz. 

Drey  genannt  die  Drachen,  warfen  16  Pfund,  ziemlich  au^earbeitet 
mit  dieser  Ueberschrift :  Augustus  Herzog  zu  Sachsen,  CurfQrst 
Anno  1670. 

Ich  fliege  bey  Nacht  wie  eine  Drache, 
Im  finstem  Feld  ich^s  lichte  mache. 

Von  diesen  war  auch  eines  zersprungen.    Und  also  war  die  Summa 
dieser   eroberten  Artillerie   77  metallene    Stücke    und   18   Feuer- 
mörsel.    Ausser   diesem   wurden   in   der  Festung  gefunden  49,720 
Canonenkugel,  9345  Granaten   und  Bpmben,  3000  Centner  Pulver, 
2385  Cartetschen,  300,000  Musquetiererkugeln,  4000  Handgranaten, 
.  184  Stnrmsäcke,  800  neue  Flinten,  vor  8000  Mann  Schantzeug,  viel 
Eysen   und  Tauwerck,   60  Pritzwagen,   21  Sattel  und  Kugelwegel 
imd  das  zu  besagter  gantzer  Artillerie  und  denen  Wagen  gehörige 
Pferdegeschirr,  das  gantze  Laboratorium,  4000  Rigische  Loop  Roggen, 
U  Loop  Weizen,  162  Loop  Haber,   87  Tonnen  Saltz,    1089  Lies- 
pfand Brodt. 

Nachdem  nun  die  Sachsen  erzahltermassen  gäntzlich  aus  Lief- 
und  Curland  weggeschaffet  waren,   so  merkete  man  noch  zur  Zeit 
Niemand  mehr,    der   sich  von  Seiten  des  Königes  zu  Polen  denen 
Schwedischen  Waffen  wieder  entgegensetzete,  ohne  dass  sich  der 
Woywode  Oginsky  und  dessen  Anhang  (wie  schon  gemeldet)  solches 
unterstanden  hatte  und  ungeachtet  er  gleich  zu  Anfang  die  Finger 
etwas  verbrannt  hatte,   dennoch  immer  fortfuhr,  die  Schwedischen 
Trouppen,  so  in  des  Sapiehae  Gütern  stunden,  zu  zergen  und  anzu- 
fallen;  weswegen   der  König   selber  in  Begleitung  des  Gen.-Lieut. 
Böhnschildt   sich  mit  einem  kleinen  Detachemente  zu  Pferde  und 
Fasse  nach  Litthauen  begäbe  und  den  Obersten  Hummer^jelm  mit 
500  Reutern   und  400  Musquetierem   von    der  Garde  vorauscom- 
mandirete;   selber  aber  sambt  dem  Gen.-Lieut  Röhnschildten  mit 
den  fibrigen  Trouppen  nachfolgete.    Nun  hatten  zwar  die  Auscom- 
mandireten  15  Estandarten  Polen  von  des  Oginsky  Trouppen  bey 
Seder  angetroffen,  alleine  selbige  hatten  gar  nicht  Stand  halten  wollen, 
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dahero  der  Oberst-Lieut.  Oehrenstedt,  der  die  Avantgarde  gefübret, 
ihnen  eyligst  nachgesetzet  und  von  einer  noch  eingeholten  Partey 
30  niedergemachet  und  etliche  Pferde  und  Gefangene  zurückege- 
bracht  hatte.  Aber  der  König  entschloss  sich  bey  seiner  Ankunft 
ihnen  weiter  nachzusetzen,  liess  demnach  bey  Seder  die  Infanterie 
mit  Ordre  allmächtig  zu  folgen  und  marchirete  mit  der  Cavallerie 
bis  nach  Dryscheck,  nicht  zweyfelnde,  es  würde  Oginsky,  der  da- 
selbst einen  tiefen  Fluss  zu  seiner  Bedeckung  hatte,  stehen  \md 
eins  mit  ihm  wagen.  Er  schwumme  auch  aus  grosser  Begierde  an 
den  Feind  zu  kommen  in  eigener  Person  mit  der  gantzen  Gayal- 
lerie  durch  besagten  Fluss,  fand  aber  bey  seiner  Ueberkanft  nie- 
mand ;  dahero  er  in  Dryscheck  hineinrückete  und  Befehl  ertheilete, 
dass  die  Nassgewo^dene,  die  von  der  Kälte  sehr  incommodiret 
wurden,  sich  auskleyden  und  trocknen  sollten.  Wie  nun  dieses  dem 
Oginsky  verkundschaftet  wurde,  vermeinete  er  die  Schweden  in  be- 
sagtem Städtlein  zu  überrumpeln,  zu  dem  Ende  er  umb  Mitte^ 
nacht  auch  den  Ort  anfiel.  Indem  aber  die  Schwedische  Schfld- 
wache  ^bey  diesem  Anfall  zwey  Schüsse  thate,  wurde  gleich  in  der  '■' 
Stadt  mit  Trompeten  und  Dragonertrommeln  Lärm  ^gemachet  und  ' 
war  ein  jeder  bedacht  zu  Pferde  zu  kommen,  so  doch  ohne  Con-  ;- 
fusion  nicht  wohl  geschehen  konnte.  Immittelst  fielen  die  Poleif, 
die  gleich  bey  ihrem  Einbrüche  ein  Feuer  angezündet  hatten,  in  | 
einige  Höfe,  wo  Rittmeister  Linds  vom  Leibregimente  mit  den  j 
Seinen  stunde,  schössen  auch  durch  die  Fenster  in  die  Häuser  und  f 
nahmen  einige  Reuterpferde  weg.  Alleine  die  Reuter  in  den  Höfen  j 
gaben  zu  Fusse  dergestalt  auf  die  Polen  Feuer,  dass  sie  zurücke-  j" 
weichen  mussten.  i 

Wie  nun  einige  Rittmeister  als  Sacken,  Fägerskiölt,  der  junge 
Gräfe  Flemming  und  andere  mehr  mittlerzeit  zu  Pferde  kamen  und 
sich  nach  dem  Markt  begaben,  funden  sie  3Estandarten  Polen  vor  sich, 
auf  welche  sie  gleich  losgingen  und  sie  in  die  Flucht  brachten,  auch 
da  ihnen  die  Dragoner  zu  Hülflfe  kamen,  sie  allesambt  zur  Stadt 
wieder  hinausjagten.  Die  übrige  Cavallerie,  die  auch  nun  zu  Pferde 
war,  folgete  diesen  nach  und  wie  sie  insgesambt  dem  Feinde  im 
Felde  entgegen  wollte,  fand  sie  selbigen  ziemlich  stark  vollkommen 
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aufgestellt  Sie  griff  aber  den  noch  denselben  mit  solcher  Furie  an, 
dass  er  oaeh  kurzem  Gefechte  mit  Hinterlassung  etlicher  50  Todten 
'das  Feld  räomete,  auch  ungeachtet  ihm  auf  ein  Viertel  Weges  von 
Migor  Sygrodten  uachgehauen  wurde,  sich  nicht  widersetzen  wollte. 
Von  Schwedischer  Seiten  blieben  nicht  mehr  als  zwey  Reuter  und 
20  Pferde,  auch  wurde  ein  Corporal  vermisst,  von  dem  man  aber 
nicht  wusste,  wo  er  .hingekommen  war.  Bälde  darauf  kam  auch 
des  Königes  Garde  zu  Dryscheck  an,  die  mit  der  Cavallerie  zu- 
gleich noch  einige  Meylwcges  den  Feind  verfolgete,  wie  aber  der- 
lelbe  nicht  einzuholen  stunde,  Hess  der  König  von  seinem  Vorhaben 
ab,  hinterliess  seyn  bey  sich  habendes  Detachement  zu  Kauen  und 
kam  endlich  zu  jedermanns  höchster  Freude  wieder  glücklich  in 
seinem  Hauptquartier  zu  Würgen  an. 

Umb  eben  diese  Zeit  ging  auch  auf  Gen.-Major  Schlippen- 
bachs ordre  Major  Brömsen  mit  100  Dragonern  über  die  Peibas, 
in  Reussland  einige  an  der  Grentze  in  Winterquartieren  liegende 
Reossen,  von  denen  er  Kundschaft  hatte,  aufzuklopfen;  allcine  die 
Feinde  lieffen,  da  sie  von  seiner  Ankunft  höreten,  aus  den  Dörfern 
nach  den  WÜdem,  daher  gedachter  Major  etliche  Dörfer  abbrannte 
nnd  mit  der  Beute,  so  er  gemacht,  wieder  zurücke  kam. 

Solchergestalt  verhoffeten  wir  nun  dieser  Orten  das  Jahr  mit 
gutend  Vergnügen  zu  beschliessen ;  älleine  ehe  wir  den  letzten  Tag 
.  desselben  erreichen  konnten,  überfiel  uns  noch  unvermuthet  eine 
grosse  Gefahr. "  Denn  nachdem  der  Gen.-Major  Schlippenbach  seine 
den  gantzen  Sommer  und  Herbst  durch  sehr  fatigirete  Trouppen 
dergestalt  in  die  Winterquartiere  vertheilet,  dass  sie  in  den  nächsten 
Dörfern  herumb  cantonireten  (so  dass  der  Umbkreys  des  Cantone- 
ments  sich  nicht  über  vier  Meylweges  von  dem  Hofe  Errestfer, 
anwo  das  Hauptquartier,  erstreckete),  so  untemahm  sich  der  Feind 
diese  zu  überrumpeln  und  zu  ruiniren.  Er  hatte  zu  dem  Ende 
eine  grosse  Menge  Menschen,  bestehende  aus  Reussen,  Polnischen 
und  Tarterischen  Gosacken,  Calmucken  und  aufgebotenen  Reussi- 
sehen Bojaren  und  Bauren  zusammengebracht,  so  dass  dero  Anzahl, 
der  Reodsen  eigenem  Vorgeben  nach,  mehr  als  50,000  Mann  soll 
ausgemachet   haben,    unter   diesen    sollen    gewesen   seyn  10,000 

Keleb,  Coniinnation.  17 
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Mann  Infanterie,  die  von  teutschen  und  andern  ausländischen 
Obristen  und  Offizierem  commandiret  wurden.  Sie  führeten  bey  deh 
26  Stücke,  ein  Feuermörsel  und  viel  Spanische  Reuter  und  waren 
die  Obercommandeurs  bey  der  gantzen  Armee  der  Feldmarschali 
Scheremetio£f  und  Gen.-Major  Schummers  (Chambers)  and  soll  ihr 
Anschlag  gewesen  seyn,  vors  erste  das  Hauptquartier  Errestfer  zn 
umbschleichen  und  mit  Spanischen  Reutern  zu  besetzen,  damit  ihnen 
keiner  entgehen  sollte.  Sie  glaubeten  auch  vielleicbte  daselbst 
einen  guten  Braten  zu  erhaschen,  weil  die  Offizierer  insgemein  da 
häufig  versammelt  waren  ^)  und  insonderheit  die  Weynachtzeit  über 
beym  guten  Trünke  sich  lustig  bezeigeten.  Alleine  wie  geheim  sie 
ihre  Ankunft  hielten,  so  konnte  doch  eine  so  ungeheure  Menge 
Menschen  unmöglich  so  verborgen  bleiben,  dass  nicht  hin  and 
wieder  ein  Alarm  auf  unsern  Posten  durch  dero  Ankunft  entstanden 
wäre.  Denn  erstlich  hatte  eine  Partey  von  ihnen  einen  Rumor  er- 
wecket an  dem  Orte,  wo  Oberster  Bogislav  von  der  Fahlen  mit 
einem  allererst  neulich  gerichteten  Regimente  von  der  Land-In&n- 
terie  stunde  und  war  den  28.  Decembris  diesem  auf  seyn  Begehren 
Oberst.-Lieut.  Borckhusen  mit  dem  Carelischen  Regimente  zu  Pferde 
zum  Succurs  geschicket  und  zugleich  ordres  an  alle  Trouppen  er- 
theilet  worden,  sich  stündlich  parat  zu  halten.  Es  kam  aber  be- 
sagter Oberst-Lieut.  balde  wieder  zurücke  mit  dem  Berichte,  dass 
es  nur  eine  feindliche  Marode  gewesen,  so  sich  an  selbigem  Orte 
hatte  sehen  lassen.  Alleine  den  29.  dito  lief  zu  Warbus,  woselbst 
Oberst -Lieutenant  Plater  seinen  Post  hatte,  abermal  Zeitung  ein, 
dass  der  feindliche  Einfall  gewiss  geschehen  würde;  es  wäre  aber 
nicht  abzunehmen,  an  welchem  Ort  der  Feind  einbrechen  würde. 
Damit  man  nun  was  bessere  Kundschaft  hiervon  bekommen  möchte, 
ging  gedachter  Oberst-Lieutenant  Plater  mit  etlichen  Reutern  aus 
zu  recognosciren,  kam  auch  des  Abends  umb  9  ühr  wieder  zurücke 
und  brachte  dem  Gen.-Major  Nachricht,  wo  der  Feind  stünde,  da 
denn  gleich  der  Obrist-Lieut.  Reinhold  Liven  mit  300  Reutern  aus- 
commandiret  wurde,  wdter  des  Feindes  Unternehmen  zu  beobachten 

1)     Von  hier   ab    bis    zum  Punkt  hat   Kelch  in  der  Ortginalhandackrift  dt» 
SeUz  gestrichen. 
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und  wurden  immiUolst  vier  Bataillonen  zu  Fuss  nach  Errestfer  zu- 
sammen gezogen.  Wie  nun  gedachter  Obrist-Lieutenant  Liven  in  der 
l£;>rgenatunde  des  Feindes  sehr  starke  Vortrouppen  antraf  und  alar- 
mirete,  ha$te  .er  das  Unglück^  dass  er  nebst  allen  den  Seinen  umb- 
ringet und  selber  nebst  einem  Rittmeister,  einem  Wrangel  von  Ge- 
schlechte  und  etlichen  wenigen  andern  gefangen  wurde.  Ein  anderer 
^ttmeister  aber,  der  auch  ein  Wrangel  und  die  übrigen  Offizierer 
und  Gemeine  wurden  niedergemachet,  bis  auf  etliche  wenige,  die 
mit  der  Flucht  entkamen.  Und  diese  verfolgete  der  Feind  derge- 
stalt,  dass  er  mit  ihnen  und  der  bey  Puschar  stehenden  Vorwache 
zi^(leich  in  die  Quartiere  der  Ehstnischen  Adelsfahne  kam,  woselbst 
Bittmeister  Fritsch,  der  bereits  mit  seiner  Compagnie  zu  Pferde 
war,  ihn  repoussiretc,  selber  aber  blessiret  wurde;  wodurch  die 
flbrigen  vom  Begimente  Zeit  bekamen,  sich  zusammenzuziehen  und 
sam  Hauptquartier  zu  verfügen. 

Hierauf,  ging  der  Gen-Major  Schlippenbach  mit  einer  Bataillon 
Tom  Schüttisohen  Regimente  und  mit  der  beyden  Oberst-Lieute- 
nanten Hans  Heinrich  Liven  und  Carl  Adam  Stackeibergs  Batail- 
lonen, imgleichen  mit  der  vorhandenen  Cavallerie  von  der  Ehst- 
msqhen  Adelsfahne  und  vom  Aboländischen  und  Carelischen  Regi- 
l^ente  Beutern  und  Steenbockschen  Dragonern,  die  insgesambt 
nicht  über  1600  Mann  ausmaoheten  und  mit  6  Feldstücken  auf 
eine .  Meylweges  dem  Feinde  entgegen,  traf  auch  nicht  weit  von 
dem  DorjEe  Errestfcr  denselben  an  und  repoussirete  denselben  das 
erstQ  Mali  da  er  ansetzete,  glücklich.  Weil  aber  dieses  nur 
des :  Feindes  Vortrouppen,  die  ohne  Unterlass  mit  neuen  an- 
kommenden Regimentern  verstärket  wurden,  und  leicht  abzunehmen 
war,  dass  der  Feind  die  Unsem  zu  umbringen  gedächte,  stellte  der 
GeD.-M%jor  ordre,  dass  alles  sich  auf  die  Canonen  zurückeziehen 
BoUti^.  eyle^  auch  selber  mit  allem  was  er  an  Cavallerie  auffangen 
konnte  dahin,  weil  Bericht  einlief,  dass  der  Feind  die  Canonen  umb- 
gangen  hatte.  Da  -nun  der  Feind  bey  den  Canonen  eindringen 
wollte,  wurde  er  zum  andern  Male  von  der  Infanterie  und  mit 
Stücken  so  bewillkommet,  dass  er  mit  grossem  Verluste  wiederumb 
die  Flucht  nahm  und  sich  bis  an  seinen  verdeckten  Hinterhalt  re- 

17* 
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tirirete  und  nachgehends  eine  Weyle  sich  mit  den  Unsrigen  ansähe. 
Dahero  der  Gen.-Major  sich  resolvirete,  dass  er  sich  mit  deme  nodi 
abwesenden  Campenhausenschen  Regimente  Infieinterie  und  denoi 
annoch  verdecket  stehenden  Garelischen  Reutern  und  Steenbodd- 
schen  Dragonern  conjungiren  und  sich  nach  Errestfier  abzidien 
wollte.  Alleine  das  Regiment  zu  Fuss  war  noch  nicht  angelanget, 
weil  der,  so  ihnen  ordre  bringen  sollen,  des  rechten  Weges  Ye^ 
fehlet  hatte;  die  Reuter  und  Dragoner  aber  kamen  und  stelleten 
sich  in  die  Anlöre-Garde  und  wie  der  Feind  stark  verfolgete,  auch 
die  Dragoner  umbringete,  schlugen  sich  selbige,  da  sie  durch  Major 
Friedrich  Liven  von  der  Adelsfahne  secundiret  wurden,  tapfer  durch. 
Doch  lag  ihnen  die  grosse  Menge  des  Feindes  immer  dergestalt  aof 
dem  Halse,  däss  sie  kaum  Räum  kriegen  konnten,  sich  nieder  zu  setzen. 
Oberst-Lieutenant  Hans  Heinrich  Liven  hatte  seinen  Post  bey  den 
Canonen  und  Oberst-Lieutenant  Stackeiberg  setzete  sich  an  einem 
Kreutzwege  den  Feind  aufzuhalten,  bis  gedachten  Livens  und 
Schattens  Bataillonen  ihn  passireten  und  die  Gavallerie  auf  beyden  . 
Seiten  sich  zu  setzen  Raum  bekäme  und  da  ging  das  GhargireB 
von  neuem  wieder  an  und  währete  eine  ziemliche  Zeit  und  zwar 
so  lange,  bis  der  Feind  seine  starke  Artillerie  zu  sich  bekäme; 
auch  mit  vier  Feldschlangen  und  zwey  Haubitzen  schon  scharf  auf 
die  Unsrigen  Feuer  gäbe  und  dem  ohnedem  schwachen  HaufiFen 
grossen  Schaden  zufügete.  Es  kamen  auch  der  feindlichen  Regi- 
menter immer  mehr  und  nicht  anders  als  eine  Fluth  angedrungen, 
weshalben  der  Gen. -Major,  weil  es  schon  Abend  wurde,  auch  der 
Seinigen  Ammunition  schier  zu  Ende,  resolvirete,  dass  er  sich  durch- 
hauen wollte.  Er  setzete  zu  dem  Ende  die  Infanterie  mit  den  Ca- 
nonen in  die  Avantgarde  und  befahl,  dass  immittelst  die  Xüavallerie 
den  Feind  mit  Ghargiren  aufhalten  sollte.  Da  er  nun  den  Marcb 
der  Infanterie  ordiniret  hatte,  auch  die  Gavallerie  ordentlich  auf 
die  Flanquen  zu  ziehen  und  mit  selbiger  die  Infanterie  zu  bedecken 
zurücke  kam,  so  kam  ihm  schon  dieselbe  in  höchster  Gonfosion 
entgegen,  drunge  in  die  Infanterie  hinein  und  nahm  ein  jeder 
seinen  eigenen  Weg.  Die  Steenbockischen  Dragoner  hatten  sieb 
noch  zuletzt  unter  Major  Homs  Anführung  sehr  tapfer  erwiesen; 
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nachdem  aber  obgedachter  ihr  Gommandeur  drey  Wunden  bekommen, 
kamen  sie  auch  leicht  mit  in  Gonfosion.  Wiewohl  nun  der  Oberste 
Fritz  Wachtmeister,  so  die  gantze  Cavallerie  commandirete  und 
viel  andere  Offizierer  mehr,  ja  der  Geu.-Major  selber  allen  Fleiss 
anwandten,  mit  Gutem  und  Bösem  die  Reuterey  wieder  zum  Stande 
zu  bringen,  so  war  doch  alles  vergebens;  dahero  drey  Bataillonen 
In&nterie  verlassen  und  grösstentheils  in  die  P&nne  gehauen,  auch 
die  Stacken  vom  Feinde  weggenommen  wurden,  so  dass  die  beyden 
Oberst-Lieutenants  Liven-und  Stackeiberg  nur  mit  etlichen  wenigen 
Oflfizierem  und  Gemeinen  im  Rauche  und  bey  einfallendem  Nebel 
e&tkamen.    Der  Gten.-Major  wurde  von  zweyen  Beussen,   die  ihn 
TOD  Anfang  observiret  hatten,   verfolget,  bis  an  die  noch  abrige 
Gftnonen,  die  er  in  Sicherheit  zu  schaffen  bemühet  war;  bey  welchen 
bemeldete  Beussen   alle   beyde  erschossen  wurden.    Nach  diesem 
loge  sich  der  General-Miyor  und  Oberster  Fritz  Wachtmeister  mit 
besagten  Canonen   und   etlichen  hundert  Mann  Musquetierer,  so 
dabey  stunden^  mit  einer  Anzahl  Musquetierer,  so  Oberst-Lieutenant 
Stackeiberg  noch  von  den  Seinen  gerettet  hatte,  auch  was  die  Of- 
fiderer  an  Reutern  und  Dragonern  wieder  von  der  Flucht  hatten  zu- 
sanunenbringen  können  (da  sie  die  Nacht  mit  dem  Feinde  von  ein- 
ander schiede),  hin  nach  Sagnitz ;  woselbst  den  folgenden  Morgen 
das  Cftmpenhausensche  Regunent,  so  durch  einen  Unglücksfall  wegen 
späte  erhaltener  ordre  zur  Action  nicht  kommen  können,  anlangete ; 
oachdem  es  vorbero  im  Hofe  Errestfer  eine  Partey  Beussen  durch 
die  Granaten,  so  durch;  die  Fenster  hineingeworffen  wurden,  ruiniret 
und  derselben  Pferde  weggenommen,  auch  zwey  Gefangene  bekom- 
men hatte   und    stunden  die  Unsrigen   also  dem  Feinde    auf  der 
Seiten,  der  mit  seiner  grossen  Macht  weiter  was  vorzunehmen  sich 
nicht  getrauete.    Es  waren  von  den  Unsrigen  in  dieser  Action  ent- 
weder geblieben  oder  gefangen  Oberster  Eenschildt  und  Major  Liven^ 
beyde  vom  Abol&ndiscben  Regimente  zu  Pferde,  Gapitein  Schwengel, 
G^pitein  Ungern,  Gapitein  Nolcke,  Gapitein  Ounte,  Gapitein  Lode,  Re- 
giments-Quartiermeister  Engdes,  Capitein-Lieut.  Beizenberg,  Gapitein- 
Lieut  Heyse,  sieben  Lieutenants,  zwölf  Fähnrichs  und  an  Unterof- 
fi^erem  und  Gemeinen  6  bis  700  Mann.    Dass  der  Feind  aber  ein 
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weit  mefares  musste  eingebüsset  haben,  war  daraus  abzanehmeD, 
dasB  die  Unsrigen  sehr  desperat  gefbehten,  auch  wegen  des  Feindes 
ungeheurer  Menge  nimmer  hatten  fehlschiessen  können.  So  hatten 
sie  auch,  ehe  sie  übermannet  worden,  &st  alle  Ammunition  ver- 
schossen gehabt  und  waren  unter  andern  von  150  Cartetschen,  so  za 
denen  sechs  Stücken  mitgenommen  worden,  nicht  mehr  als  28  noch 
übrig  gewesen,  da  die  Tapfirigkeit  def  Menge  hatte  weichen  müssen ; 
massen  der  Stück*Capitein  Sonnenburg  und  die  übrigen  zu  den 
Stücken  Gehörige  sehr  rühmlich  ihr  devoir  erwiesen  hatten.  Ja 
man  erhielte  durch  einen  sichern  Gefangenen  aus  Beussland  fi)I- 
gends  die  Nachricht,  dass  die  Reussen  selber  ihren  Verlust  auf  8000 
Mann,  worunter  auch  drey  Oboisten,  gesohätzet.  Immittelst  vennv 
sachete  doch  dieser  Verlust  und  Niederlage  der  Unsrigen  ein  gross 
Schrecken  im  Lande  und  zwar  umb  so  viel  mehr,  weil  einige  Vo- 
lontairs  die  dem  Spiele  etwa  von  ferne  zugesehen  und  sich  bey 
Zeiten  davongemachet  hatten,  den  Schaden  und  Verlust  weit  grösser 
ausbrachten,  als  er  an  ihm  selber  war;  auch  allerdings  vemunft- 
mässig  war,  dass  eine  so  grosse  Gavallerie  als  der  Feind  hatte,  aus 
Mangel  der  Fourage  nicht  lange  würde  an  einem  Orte  st^en 
können,  sondern  ihres  Unterhaltes  wegen  gezwungen  seyn  würde, 
ins  Land  hinein  zu  streifen,  zumal  da  die  Unsrigen  ihre  Ifagazine 
hin  und  wieder  selber  angezündet  hatten ;  und  endlich  nicht  wol 
glaublich,  dass  eine  so  grosse  Macht  nicht  zu  was  Wichtigeres  sollte 
ausgegangen  seyn.  Alleine  sie  unternahmen  nichts,  als  dass  sie  an 
der  Grentze  einige  Höfe  und  Dörfer  einäscherten  und  sich  hernach 
wieder  zurücke  in  ihr  Land  zogen.  Die  gefangene  Ofifizierer  und 
Gemeine,  derer  etwa  120  gewesen,  hatten  sie  Anfangs  gantz  irral- 
sonabel  handthieret,  indem  sie  selbigen  Stricke  an  die  Hälse  geleget 
und  sie  also  bey  den  Pferden  herlauflfen  lassen,  auch  ihnen  zu- 
weilen harte  Streiche  mit  ihren  Peitschen  gegeben  hatten,  so  lange 
bis  sie  an  vornehme  Offizierer  mit  ihnen  gerathen  waren,  da  sie 
denn  von  den  Stricken  befreyet  und  als  Kriegesgefangene  gehalten 
wurden. 

Auf  solche  Weise  nahm  das  1702.  Jahr  durch  diese  Provintzen 
wiederumb  einen  kümmerlichen  und  beschwerlichen  An&ng;  denn 
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viele  kr&nkte  der  Tod  und  Verlast  der  Väter,  der  Söhne  der  Brüder 
und  anderer  Anverwandten ;  viele  sahen  Haus  und  Hof  in  Bauch 
und  Flammen  aufgehen  und  viele  stunden  in  der  Furcht,  dass  eben 
dergleichen  Unglück  sie  in  kurzem  treffen  würde,  denn  nicht  nur 
bey  Errestfer  und  der  Orten  herumb  hatte  der  Feind  mit  Sengen 
und  Brennen  alles  kahl  gemacht,  sondern  es  kamen  auch  bald  nach 
dem  neuen  Jahre  4  F&hnlein  Reussische  Reuter  und  Dragoner  bey 
Allatzkiwwi  über  die  Peibas  und  weil  der  daselbst  mit  60  Dragonern 
stehende  Lieutenant  bey  der  Ankunft  seinen  Posten  verliess,  ohne 
dass  er  einen  Schuss  auf  sie  gethan  hatte,  so  wurden  die  im  Hofe 
Allatzkiwwi  versammelte  Bauern,   welche   Korn  abführen  sollten, 
änes  Theils  niedergemacht  und  nachgehends  die  Kirche,  der  Hof, 
Mühlen  und  was  sie  in  der  Furie  von  Dörfern  oder  Bauerhäusem 
«reichen  konnten,  angezündet.    Es  wurde  unter  andern  auch  hiebey 
Ton  ihnen  diese  Grausamkeit  verübet,  dass  sie  unterschiedliche  alte 
Leute  in  die  Häuser  versperreten  und  mit  verbrennen  Hessen,  auch 
ein  kleines  Kind,  so  aus  einem  brennende  Hause  entsprunge,  bey 
den  Füssen  ergriffen  und  wieder  ins  Feuer  warfen.    Sie  hätten  der- 
gleicjien  Dinge  zweifelsohne  mehr  vorgenommen,  alleine  das  einfal- 
lende Thauwetter  eröffnete  zu  unserm  Glück  alle  Ströme  und  der 
darauf  folgende   gelinde  Winter  verursachete,   dass  selbige  nicht 
wieder  zulegten,  weswegen  sie  ihre  beysammen  habende  grosse  Reu- 
terey  wieder  mussten  auseinander  gehen  lasssen  sintemal  dero  Pferde 
ans  Mangel  des  Futters  dergestalt  cfbpireten,  dass  sie  bey  Hunderten 
Sfters  an  einem  Tage  umbfielen. 

Gen.-Major  Schlippenbach  aber,  der  nun  wieder  ein  und  andere 
Tronppen  zu  seiner  Verstärkung  an  sich  gezogen  hatte,  formirete 
seyn  Lager  bey  Sagnitz,  des  Feindes  Thun  zu  beobachten.  Alleine 
es  konnte  der  Feind  vorerwehnter  Ursache  wegen  nichts  sonderliches 
vornehmen,  sondern  Inusste  auch  wider  seinen  Willen  den  Unsern 
Zeit  gönnen  sich  wieder  zu  erholen.  Jedoch  machte  er  noch  einen 
AEeum.  gegen  die  Ingermannländische  Seiten,  der  doch  keinen 
grossen  Effect  hatte.  Denn  da  Gen.-Major  Crohnjort  bey  Retkina 
hinter  Narva  bey  1500  Reuter  und  Dragoner  aus  den  Ingermann- 
ländisdlen  Winterquartieren   zusammenzogen,   mit  selbigen  einen 
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Einfall  in  Beussland  zu  thun,  nachgebeiids  aber  sein  Vorhaben  (ieh 
weiss  nicht  aus  was  Ursachen)  unterliess,  so  kameja  bald  nach  semem 
Zurückgange  die  Reussen  etwa  2500  Mann  stark  lauter  Infanterie 
mit  4  Stücken  und  einer  Partey  Schantzkörbe  an  3  Orten  bey 
Retkina  über  den  Strom,  nachdem  sie  vorher  einen  auf  der  Vor- 
wache stehenden  Kerl  in  der  Stille  weggenommen  hatten.  Wie  nun 
die  daselbst  liegende  150  Musquetierer  vom  Delagardisohea  ttegimeat 
des  Feindes  Ankunft  vermerketen,  begaben  sie  sich  nach  des  Gen. 
Yellings  Hof,  Betkina  genannt,  der  mit  einen  Betrenchemente 
und  Palisaden  versehen  war.  Der  Feind  aber  zündete  die  nach 
diesem  Hofe  gehörige  sehr  kost-  und  nutzbare  Schneidemühle, 
die  Ho&riege  und  eine  nicht  weit  davou  stehende  Kirche  an,  da 
denn  in  der  Biege  bey  30  Mann  unserer  kranken  Soldaten  mit 
verbrannten.  Er  brachte  weiter  Stücke  und  Schantzkörbe  imter 
den  Hof  und  fing  an  selbigen  zu  beschiessen;  alleine  er  that  dadorcli  * 
den  Unsrigen  keinen  Schaden,  sondern  büssete  noch  etliche  der 
Seinigen  ein,  welche  von  den  Unsern  erschossen  worden.  Wie  aber 
Capitein  Patkul,  der  mit  einer  Anzahl  Dragoner  in  der  Nähe  war, 
hiervon  Nachricht  erhielte,  liess  er  solches  durch  einen  Courier  dem 
Tiesenhausenschen  Eegimente  zu  Pferde,  so  noch  5  Meylen  von  ihm 
war,  kund  thun  und  sobald  er  Zeitung  erhielte,  dass  Major  Glasenap 
in  Abwesenheit  des  Obristen  und  Obrist-Lieut.  gleich  mit  demRe* 
gimente  aufgebrochen  und  ihme  zum  Succurs  ankäme,  fing  er  mit 
dem  Feinde  an  zu  chargiren,  wurde  auch  darüber  hart  verwundet; 
alleine  der  Feind  wollte  die  Ankunft  der  Beuterey  nicht  abwarten, 
sondern  retirirete  sich  über  Hals  und  Kopf  wieder  über  den  Fluss. 
Mittlerweile  dieses  vorging,  hatten  auch  dann  und  wann  einige 
Parteyen  von  des  Königs  Armee  in  Litthauen  scharfe  Acüones  mit 
des  Oginsky  und  Wiesnowitzky  Trouppen  gehabt  Insonderheit 
hatten  noch  im  Januario  130  Polen  den  Capitein  Bamfeldt,  der  mit 
60  Dragonern  und  10  Grenadierem  auscommandiret  worden,  im 
Hofe  Dubena  besetzet  und  begehret,  dass  sich  ermeldeter ,  Capitein 
mit  den  Seinen  auf  Gnade  und  Ungnade  ihnen  ergeben  sollte. 
Alleine  da  Capitein  Bamfeldt  ihnen  nichts  als  Kraut  und  Loth  hatte 
zu  Willen  wissen  wollen  und  sie  darauf  angefangen  einige  Gebäude 
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um  den  Hof  herumb  aozuzttnden  und  dabey  von  ihren  Pferden  abge- 
stiegen waren,  80  war  der  Gapitein  mit  den  Seinen  herausgefedlen 
und  hatte  ihnen  die  Pferde  abgeschnitten  und  dergestalt  nachgehends 
sich   mit  ihnen  getummelt,  dass  ein  gioss  Theil  auf  dem  Platze 
bleiben  und  die  übrigen  gar. kümmerlich  ihre  Flucht  nehmen  mussten. 
Von  Schwedischer  Seite  waren  hiebey  geblieben  1  Corporal,  1  Dra- 
goner und  1  Grenadierer.    Bälde  nach  diesem  hatten  Oberst-Lieute- 
nant B^nier  und  Miyor  Trauttveter  den  Obersten  Taube  im  Städt- 
lein Dlux  mit  guter  Avantage  attaquiret  und  waren  andere  dergl 
'  Ueine  Actiones  mehr  vorgefallen,  insonderheit  aber,  hatte  mit  Aus- 
gang des  Martii -Monats  der  Oberste  Hummerhjelm  12  Compagnien 
TOQ  (les  Fürsten  Wiesnowitzky  Trouppen  bey  Giesno  in  die  Flucht 
geschlagen  und  ihnen  10  metallene  Stücken  abgejaget,  von  denen 
er  aber  ^nur  4  mit  sich  wegbringen  können,  weil  die  andern  schwer 
und  ohne  Lavetten.  '  Wie  er  nun  den  21.  Martii  den  Rest  derselben 
ahzoholen  abennal  von  Kauen  mit  130  Beutem  und  HO  Musque- 
tier^  (weldie  letztem  auf  2  Pramen  fortgebracht  wurden)  ausging, 
traf  er-  den  24.  Martii,  da   er  ein  Stück  vorausgegangen  war,  auf 
des  Wiesnowitzky  Trouppen,   die  Kundschaft  von   seinem  Dessein 
erhalten  und  sich  wohl  8000  Mann  stark  bey  Torwinsky  zusammen- 
gezogen  hatten.    Und  weil  er  sich  nicht  einbildete,  dass  der  Feind 
so  stark,  fing  er  mit  den  Yortrouppen  an  zu  chargiren,  wurde  aber 
balde  umbzingelt  und  nach  einem  scharfen  Gefechte  nebst  etlichen 
andern  OfSzierem  und  Gemeinen  gefangen  genommen,  nachdem  schon 
der  meiste  Theil  seiner  bey  sich  habenden  auf  dem  Platze  geblieben 
waren.  Die  Musquetierer,  so  noch  auf  dem  Strom  waren,  commandirete 
Gapitein  Sygrod  von   des  Königs  Garde,  der  denn  sobalde  er  von 
diesem  Tumult  etwas  ver^hm»  einen  Unterofifizierer  mit  etlichen 
Gememen  zu  recognosciren  an  Land  steigen  liess, 'welcher  durch 
eine  Salve  einen  kleinen  Troupp  Polen,  der  ihn  anfiel,  in  die  Flucht 
triebe  und,  da  er  stärkere  Tfouppen  ansichtig  wurde,  zurücke  ging 
ind  dem   Gapitein  davon  Nachricht  gäbe.    Der  Gapitein  trat  mit 
seiner  Mannschaft  gleich  ans  Land  und  feurete  die  ankommenden 
Polen  ein  und  andermal  tapfer  ab.    Wie  er  aber  sähe,  dass  der 
Feind  in  so  grosser  Menge  anrückete,  dass  es  ibme  unmöglich 
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dftkdite,'' <leuiselb<ni  Ita  wideni^eii,  iitii^  W'ttdi'W^ieitih  U  goier 
Oirtlttii^g' oiid  ohfae  Verlust  zoi^c^  <mid  l^i^  t&äWt  üSiinr 
iben  ^'  wisni^  ^ir^tar-  ioia.  Lande,'  tSäe  Üe^yM'iBtiffiH  Wv^jy«!, 
da  et  sidh  so  Mg^  defendirefa  k«imt(^  tttt  'tr'^fli«  läiiiU^;'  (d^ 
Niedetlftge"  ihdr  nocb  nDltewiitet)''imediBif'inndit%  #ttw  'j^üm 
&^  iutte  idäs  ÜD^OBk,  dB86  sein'  Pnin  'tNito' Mnte  Jiäd'üÄ  «iL 
gesiEteei  i^^  >*ii0.die  Baoren  so  dite  WM]  M'iÄUi«tf''iJil||it 
iioäätten  worden,  atn  '^ut^t  davk  gblätdtÄ^  l(lltfeA| - 
Mäietö  ei^  Anstelt  sidi  von  dem  Orte  inibibiüitÜite^itt  OiHÜiiM 
D^F<nnd1ie88  6  StOeken  TWilwp4b)»Enfa^'sw^iM  jtiHlH^^ 
zvej  yttin  and  begoöte'  diänit  kbf  ^e  W»iii«^  ^''  däkdittt; ; 
ein  Sbck  lieiBS  dei';^eihd  'nAi  ^(«eiMber  lfili*e6i:riMyrtüÜMfti  11 
iaber  von  den  TMioien  eine'  Öalve  km'-  Wiipiäkä  ^^idNÜi'-inÜi; 
db^y'etliöhe'  birr  den  Stfldcen  Uegisir-bKetidlii  'ÜSiBb  flfe  «Nigi 
^ÜBtüübt  dtfifon:  HHoiMf 'Üess  d«r  FiBind  ^'Ifeff'ftt  dlef*«i# 
fei/6  äofäiA  tmd  wielhibC!|il|äteih£j^h)diiAlUilii«^ 
aiit#övtBte,  taun  ^Offiäerer  inid'itaichiliciBiBtt''(ni  t9wMtei','fflM^ 
tosen  'gettaimt,-  Und  b^ditiMe,  äaäi  er-rid''-iä(  aikii-:<ltai"8^ 
gefitngen  gebeb  sollte,  bäKehtende,  dasS'OIH^  HoMMferijUiäi,  dk 
auch  gefitngen  w&re,  solches  befohlen.  'Der  Oat>i(iiNn  gab  zur  bb- 
wort,  er  stflnde,  nachdem  Hnmmertijdm  ge&dgen,  nicht  mdur  anltr 
dessen  C!ommando,  ihn  zwinge  auch  keine  Neth  sich  m  erg^^ 
Dnd  wie  Oberster  Orothusen  erwehnte,  da^  Fürst  Wiesiibwitri? 
mit  8000  Mann  zugegen  wäre,  dass  er  also  ihnen  nicht  etäkönnneB 
wfirde,  antwortete  der  Capitein,  dass  er  sich  an  dem  Orte  wohl  z^ 
Tage  halten  wollte  und  mittlerzeit  würde  er  schoii  von  Kauen  Soe- 
curs  bekommen.  Wie  nun  der  Oberst  etliche  Mal  zwischen  hoeh- 
gedachtem  Fürsten  ab  und  zuritte,  ihn  aber  inzwisdien  alleDal  ' 

attaquiren  liesis,   wurde  nach  5  stündigem  Gefedite  ein  Aooräd  ge-- 

■ 

schlössen,  dass  der  Capitein  mit  (deiner  Maomschaft '  solKe  saA 
Kauen  abmarchiren;  die  Gemeinen  sollten  Gewehr  ablegen/  aber 
alle  Oifizierer  bis  auf  die  Corporale  sollten  ihr  Gewefaor  behalfaeB; 
auch  sollten  sie  Conyoye  für  die  Blessirete  bekommeta.'  Bdehem 
Accord  gemäss  kam  Sfgrod  mit  seiner  Mannschaft  (massen  cir  nur 
sechs  Mann   verloren   hatte)   zu  Kauen  wieder  in,  doA.  waren 
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sie   voriger   Meldung    Dach    desarmirct    und    neun   waren   hart 
blessiret 

Nidit*  lange  nach  diesem  schlüge  der  Gen  .-Major  Mömer  des 
Wiesnowiteky  Trouppen  bey  der  Stadt  Wilda,  bekam  viel  GeÜEUi- 
gene,  auch  elff  Stücken  und  einen  guten  Vorrath  an  Ammunition 
und  %ar  gedachter  Fürst  Wiesuowitzky  mit  hoher  Noth  selber  aus 
dem  Bette  entkommen.  Es  nahm  hierauf  auch  erwehnter  Gen.-Maj. 
Ißmer  und  Geli  -Maj.  Steenbock  die  Stadt  Wilda  in  Possess  und 
sebeten  sich  bey  derselben  in  ein  festes  Lager  umb  den  Litthauischen 
Feldherm  Sapieha  daselbst  2u  erwarten.  Zwar  unterstunden  sich 
fo  Wiesnowitzky  Trouppen,  die  sich  wieder  recolligiret  hatten, 
Ae  Schweden  am  Heiligen  Ostertage  mit  grosser  Furie  zu  attaquiren, 
fhaten  auch  An&ngs  ziemlichen  Schaden,  wurden  aber  balde  der- 
gestalt zurückegetrieben,  dass  sie  200  Todte,  zwey  kleine  Feldstücke, 
KWey  Paar  Pauken  tmd  eine  Eständarte  im  Stiche  lassen  mussten. 

Im  übrigen  hatte  man  den  Winter  durch  abermal  allen  mOg- 
lidten  Fleiss  angewandt  mit  Ausrüstung  der  Fahrzeuge,  die  sowohl 
anf  der  Ladoga  als  auf  der  Peibas  wider  Reussland  sollten  ge- 
tnnchet  werdien.    Insonderheit  waren  zu  Dorpat  zwey  Schnauen 
verfertiget,  derer  eme  Vivat,  die  andere  Carolus  XII.  genannt  wurde ; ' 
selbige  konnten  zehn   auch  zwölf  Stücken  au&ehmen.    Imgleichen 
iw^  Galliotpramen,  derer  jeder  sechs  Stücken  und  ein  Bombardier- 
8dn{^  so  zwey  Mörsel  führete.    Wobey  man  auch  eine  Anzahl  alte 
Oalnpen  und  Loddien  repariret  hatte.     Die  Reussen   aber  hatten 
nicht  nur  zu  ihrer  Defension,  sondern  zweyfelsohne  in  der  Meynung 
za  uns  zu  kommen  ebenfalls  eine  grosse  Anzahl  neue  Loddien  und 
Fahrzeuge  verfertiget,  auch,  wie  man  sagte,  frembde  Schiffleute  in 
Uiren  Dienst  genommen.    Sobalde  nun  der  Frühling  warm  und  be- 
?nem  Wetter  brachte,   ging  der  Vice-Amjniral   Gideon  von  Num- 
iQeÄen  wieder  durch  den  Nieva-Strom  und  über  die  Bänke  bey 
K(ittej[>urg  mit  10  Fregatten,   Schnauen  und  dergleichen  wohl  be- 
wehrten Fahrzeugen  nach  der  Ladoga.     Was  aber  bishero  daselbst 
wm  ihm  verrichtet  worden,   ist  des  entlegenen  Ortes  wegen  mir 
Qoeh  zur  Zeit  nicht  kund  geworden.    Auf  der  Peibas  führete  dieses 
Fahr  das  Gommando  der  Schiffiscapitein  Carl  Gustav  LOscher  von 
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H)prtzfeld»  der  mitten  im  Apnl  nqr  v^ifkstfg/fiiifgf^ 

das  erste  lial  von  Dorpat  auslief  imd  ein  ReusfiäacheB  Dail:  JQMitp 

der  Peibasy  ims  welchem  die  li0maes$.4eß,Vmfm^ 

jqig^filget  hatten,  Toiqireto  und  mit;  gpter  Beot^N-ppd  *c|kne  ,V«M 

.einefireii^jgen  Manneß/ wieder  ziirSdEe}.|wm,:  .•■,.■■.;:.  ■■♦;;..  /; -,.  .....-^g 

Am  Ai^wg  dee  Maji  IfeKoM«  stuw  dec  iGkfe«il$!lA^     iir 
tl^ttön  CaaivUr  ]h^  de  SajpJeha.  mi^ 

Scbwedischeni^Begimeirtem  b^  der  jWjUbi,  i)i»  sfdivdppn  4*.% 
selbet  owimaiidinwle  Scliwedisdie  GepL-JMfgop  Cii)i  lifeniR  «M-fii 
begr  ^^ch  lutbenden  Xrouppen  airf  I^AvigL  <lfrd9^ 
Groesfeldi^enA  Cktmioan^  imtarwail  vpd  niujk  !#jgwi  3Bm>P  IJ 
^emaelbe^  zogleiche)'  anfbnM^  dw»  ■  FlfaMtfiBt! ilpcfcjiayiMHr.-. i|f 
WoywpdfiB  Oginslgr.za  begegiknL    „       .., .   ,    .j.tA  ,.,-«.  •  j'Kh 

Wir  habefL  vorber  gemeldet,  wie,  im  verippf^^tiiWtJiJiie  Bwi| 
Joban  Will^elm  ,yo^  Sacbsen^Gotlui  xa  DQseicm  KArin  W«li  ¥!B)i 
gejfommep^  nmb  -der  G^mpagne-m^^ 
^ber  kam  boob  ermeldeter  FOrBtLPnns  9m.-fqlfli^rTiii^f^ 
fmk  diese  Proivintz  sa  beG|Qhen;  ;wie  er  dfm  m^^ßfiofL^lii^  #| 
Stadial  mit  gebflhrliGher  Ehrbezengmig  emp&ogen  ijfvde,  im  Afi 
aber  eine  fast  unglückliebe  Reise  von  Rctyal  nach  Stockholm  thate, 
indem  derselbe  einen  kläglichen  Scbiffbruch  editte,  dabey  mUit' 
schiedliche  Personen  umb  ihr  Leben  kfunen,  der  Prüm  aber  ql 
andere  mehr  durch  Gottes  Hülffe  noch  beym  Leben  erhalten  windaa 
Fs  war  merkwürdig,  dass  kurz  vor  des  Prinzen  Abg^mg  ans  Bev4 
ein  Cayalier  aus  dessen  Suite  v.  War);ensleben  einen  Traom  ffir 
habt,  darinnen  er  einige  von  {les  Fürsten  Bedienten  todt  am  Ute 
liegen  sehen. 

Umb  diese  Zeit  dankete  der  E6nigl.  Batb  und  Qen.-Gos- 
vemeur  über  Liefland  Gräfe  Erich  Dahlberg  ..seinem  Ambte  ab, 
welches  er  von  Anfsing  bis  auf  die  letzte -Stunde  auch  bey  diMI 
beschwerlichen  Zeiten  rühmlich  und  mit  jedermanns  gutem  VergnflfjBi 
verwaltet  hatte  und  begab  sich  nach  Schweden  den  noch  UeiiMBi 
Best  seines  Lebens  in  Buhe  zuzubringen;  sintemalen  er  jn. der  W«tt 
etliche  70  Jahre  zurückegc^eget  und  in  seiner  ESnigQ  Jund  swtt 
Vaterlandes  Diensten  in  die  50  Jahre  r^hmüchyt  zngebi^uiht  hatte, 


\ 
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Umb  eben  diese  Zeit  kamen  auch  die  Recruten  zu  aUen  Re- 
gimentern ans  Schweden  und  Finnland  und  nahmen  die  aus  Schweden 
Kommeode  ihre  Landung  bey  Riga,  die  aus  Finnland  aber  unter 
RenJ ;  auch  wurden  die  in  Ehst-  und  Liefland  gerichtete  Regimenter 
nit  allem  Fleisse  recrutiret  und  die  Werbungen  noch  immer  fort- 
geeetzet. 

Den  24.  Maji  gingen  unsere  Schiffe  von  Dorpat  ab  nach  der 
Päbas  und  waren  derer  fbnf  an  der  Zahl  als  zwey  Schnauen, 
daeCarolus  Xn.  die  andere  Vivat  genannt,  eine  Eütze  Wachtmeister 
piumnt,  eine  Jacht  Flundra  genannt  und  noch  eine  kleine  Jacht. 
Se  liefen  zuerst  nach  der  Reussischen  Insel  Porkosary,  stiegen  da- 
selbst an  Land,  funden  aber  keinen  Menschen  vor  sich.  Sie  nahmen 
darauf  die  folgende  Tage  ihren  Laufe  nach  der  Insel  Ismeen  und 
.  da  de  noch  eine  halbe  Meyle  von  erwehnter  Insel  abwaren,  wurden 
»e  den  Feind  ansichtig,  der  wohl  hundert  Loddien  beysammen  hatte 
lad  waren  solche  Loddien  jede  nach  ihrer  Grösse  mit  30,  40  bis 
90  Mann  besetzet,  nur  drey  aber  hatten  StQcke  auf.  Es  resol- 
vireten  sich  aber  die  Schwedischen  Gapiteine  unter  welchen  Carl 
Gust  LOscher  von  Hertzfeld  das  Obercommando  fohrete,  dass  sie 
dies«!  Schwärm  angreifen  wollten.  Sie  stecketen  zu  dem  Ende 
ihre  sogenannte  Blutflaggen  aus  und  thate  der  Gapitein  Jonas  Höcken- 
^t  mit  dem  Schiffe  Vivat  den  ersten  Angriff  und  diesem  fol- 
geten  die  andern  nach.  Es  war  dem  Feinde  leicht  mit  seiner  Menge 
£e  Unsem  zu  umbringen  und  hielte  er  insonderheit  die  Jacht  Flundra 
Bdir  warm,  wie  denn  auch  einer  auf  derselben  todt  geschossen  und 
Kd»  hart  blessiret  wurden.  Alleine  besagte  kleine  Jacht,  die  vier 
BtBcken  f&hrete  und  auf  welcher  der  Schifis-Lieutenant  Märten 
HBckenflycht  eommandirete,  wehrete  sich  tapfer,  schlug  sich  auch, 
da  sie  von  den  andern  Schiffen  secundiret  wurde,  hurtig  durch.  Es 
Mhrete  das  Q^echte  etliche  Stunden  und  mussten  zuletzt  die 
Beussen  ihre  Re^irade  nach  ihrem  Ufer  nehmen.  Da  nun  die  Unsri- 
gen  sie  verfolgeten,  wurden  sie  am  Strande  ein  Lager  gewahr  von 
effichen  hundert  Gezeiten  auch  sechs  schweren  Stöcken,  woraus  der 
Feind  fldssig  Feuer  gab ;  sie  setzeten  aber  diesem  Lager  fast  einen 
Tag  und  Nacht  durch  mit  ihren  Stücken  so  zu,  dass  es  nidbit  länger 


270  1702 

stehen  konnte,   sondern   sich  in  ein  nahe  gelegenes  Gebfl&che  za- 
rückeziehen  musste.    Bey  dieser  Gelegenheit  stieg  Gapiteiu  Johan 
Wibold  mit  zweene  Lieutenants  und  etlichen  Gemeinen  den  30.  Mi|)i 
ans  Land,  warffen  eine  kleine  Schantze  auf,  recognoscireten  henuui 
das  feindliche  Lager  und  brachten  die  Zeitung,  dass  sich  der  Feiod 
gantz  stille  hielte.     Alleine  balde  darauf  gegen  Abend  bekam  der 
Feind  eine  grosse  Menge  halbe  Galeen  zum  Succurs,  weswegen  die 
Unsrigen   die  Jacht  Fundra  nach  Dorpat  abgeben  Hessen,  mehr 
Ammunition  zu  holen ;  gingen  auch  selber,  nachdem;  sie  die  Anker 
gelichtet  hatten,  wieder  in  die  See,  da  sie  denn  unvermuthlich  an- 
sichtig   wurden,    wie  diese  na^h  Dorpat  destinirte  Jacht  von  etli- 
chen 40  kleinen  Reussischen  Fahrzeugen   mit  grossem  Ernst  ve^ 
folget  wurde  und  dass  überdem  die  gantze  feindliche  Flotte  in  halbes 
Galeen  bestehende  in  ihrer  Ordnung  nachkaoL     Die  grosse  Stille; 
die  eben  in  diesem  Momente  auf  der  See  wurde,  verursachete,  dm 
sie  nicht  so  geschwinde  fortkommen  konnten  als  es  nöthig  war,  die 
Jacht  Flundra  zu  secundiren ;   dahero  boxireten  sie  nur :  n^ben  der 
feindlichen  Flotte   und    wurde  continuirüch  von  beyden  Seiten  ge- 
schossen.  Der  Gommandeur  aber  auf  der  Flundra,  da  er  sähe,  das 
er  dem  Feinde  nicht  entkommen  konnte,    Hess  seine  vier  Stficken 
über  Bord  werffen,    lief  an  Land   und  kam  mit  all  seinen  Leuten 
davon.    Die  Jacht  aber  wurde  von  dem  Feinde  weggenommen.  Bälde    \ 
hernach,  da  sich   der  Wind  wiedei*  begunte  ein  wenig  zu  erhd)^ 
und  die  Unsrigen  begunten  aufs  neue  auf  den  Feind  zu  dringen,  ihm 
auch  mit  ihren  Canonen  grossen  Schaden  zufügeten,  nahm  derselbe 
wieder  seine  Betirade  nach  seinem  Ufer  und  die  Unsrigen. gingen 
zu  Jöper  unter  Anker  und  liessen  das3  ermüdete  Volk  speisen  and 
ausruhen.    Wie  sie  nun  Nachricht  erhielten,  dass  der  Feind  wieder 
ausgelaufen  wäre  und  vorhätte  das  Blockhaus  an  d^r  Embeckmündß 
zu  attaquiren  und  ihnen  den  Einlauf  in  besagte  Münde  abzuschnei- 
den, lichteten  sie  noch  in  der  Nacht  ihre  Anker  und  gingen  dahin 
das  Blockhaus  zu  defendiren.     Sie   legeten  bey  ihrer  Ankunft  die 
Kütze  Wachtmeister  genannt  in  den  Beussischen  Graben,  damit  sie 
nicht  möchten  von  hinten  angegriffen  werden,  die  übrigen  legeten 
sich  in  die  Mündung  und   da  der  Feind  gegen  Abend  umb  5  Ubr 
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Mt  .150  halben  Galeen  ankam,  wurde  die  Nacht  und  den  folgenden 
1.  Junii  und  wiederumb  die  folgende  Nacht  und  etliche  Stunden 
des  nächstkommenden  andern  Tages  continuirlich  von  beyden  Seiten 
gefichossen^  und  dem  Feinde  insonderheit  mit  unsem  Ganonen  von 
den  Schiffen  dergestalt  tapfer  begegnet,  dass  nachdem  seine  Fahr- 
teage  gutentheils  leck  und  unbrauchbar  geworden,  er  fOr  dieses 
Mal  mit  blutigem  Kopfe  davongehen  musstc,  da  er  denn  im  Dorfe 
Wari^ea  (welches  er  vordem  schon  etliche  Mal  angezündet  hatte) 
sdnen  Muth  zu  kühlen,  zwey  alte  Fischerhäuser  abbrannte  und 
d&mit  wieder  seinen  Weg  zurücke  nahm. 

In  Polen  o(fer  vielmehr  in  Litthauen  hatte  mittlerzeit  eine 
hutey  von  des  Oginsky  Trouppen  etwa  300  Mann  stark,  den  Schwe- 
dischen Bittmeister  Rutenschild  der  mit  27  Reutern  im  Städtlein 
Sdioweln  stunde,  überfallen,  etliche  derselben  niedergemachet  und 
den  Rest  zerstreuet;  dieses  zu  revangiren,  commandirete  General- 
l^jor  Stuart,  Eönigl.  Schwedischer  Gouverneur  in  Curland,  einige 
Trouppen  nach  Samoiten,  nehmlich  Obrist  Carl  Grusen  mit  seinem 
Begimente  zu  Pferde  und  Obrist  Graf  Levenhaupten  mit  zwey  Ba- 
taillons zu  Fusse,  welche  sich  bey  Janiska  mit  zwey  Compagnien 
Polen  von  des  Feldherm  Sapieha  Leuten  conjungireten ;  da  denn 
drey  Meylen  hinter  Janiska  gedachter  Obrister  Gruse  den  Litthaui- 
Bchen  Landfähnrich  Gzarnecky  der  3000  Mann  stark  war,  tapfer 
attaqnirete  und  in  die  Flucht  schlug,  ihme  ein  Paar  Pauken,  eine 
grosse  Estandarte  und  alle  Bagagie  abnahm.  Es  hatten  bey  dieser 
A^on  nicht  alleine  die  Schweden,  sondern  auch  des  Sapieha  Polen 
0|di  sehr  wohl  gehalten  und  hatten  insonderheit  die  letzten  dem 
Feinde  nait  solcher  Avantage  nachgesetzet,  dass  fast  auf  drey  Meyl- 
^BgBB  der  Weg  bjn  und  wieder  voller  Todten  lag.  Insonderheit 
batten  die  kein  Quartier  bekommen,  welche  Schwedische  Liverey, 
sa  sie  etwa  in  den  Schwedischen  Actionen  bekommen,  angehabt. 
Weil  auch  der  König  bey  seinem  Aufbruche  aus  Litthauen  durch 
dn  Edict  den  Litthauischen  Adel  ermahnet  hatte  in  des  Oginsky 
opd  Wiesnowitzky  Sachen  sich  nicht  zu  meliren,  mit  Bedrohung, 
dass  so  Jemand  solches  thun  würde,  derselbe  mit  Feuer  und  Schwerdt 
sollte  verfolget  werden  und  dennock  diesem  mngeacht^t  bey  jetzt 
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ÜÜ6h"0be^r  Kethhold  Joban  v!  FÜn^rdclr 'tüHf  ^  ttöiLii^fr 
tf^er  bey  Wrfdastknd,  eine  Aet^'  ibit'ay«te-MiA^1itt{W 

e'äläie  AascönafiAndirte«  wöl^e  Vlielb  elÜfleii'Wiä- '<!(£' 
aü^cT^)^  ÜlederWfebeil' tinü'das'tieii  Vftedri^^^-*^-^' 


an  selbigem  Tage  mit  ihrer  xi^ri^^W.(iiii^ 
ÖÜite'deü  PaJ8^  wtten  U^^; '  sb  wdhri^' Öiiri^  üktW 

Rent^-'^d '400  FAäsknech^  deüiält^i  '-Mä^ ' tS^^'WM 
äoinitTeW  tmd  den'Gen^ral-Krii^^iiiini^^ät^ 
ktiä^em'aä^'dÜB' Feinde  troapiy)6r  wd' t^tJlHfiiiÜ  ^'''1iÄ)äiy"ini. 
mit  •ßaaäsiäük  einlldb,  daäs  dör  F^d  '"0)' m^ ''iMd-lä^- 
StiMtlein,  iniÜ 8000  ttaon Mö'^e'iiiid  mWB-'lMäiA^'Wä, 'Üitk 
aei'"0eD;-)IaJö^!M&ri6r  'nüt  ^"edÜSaÜi  TMäip^^äTtaiicfi;''  düCW' 
da' es-  nOtl^^  siyii  wttitdä  zü'siödilditeä.'.'  bb^täSf'f'^'aX^IlM  | 
otitte  'fortzugehciit  tuid  de&  Feind'  änlingreifer  W^''^&''$0  W  '' 
Eenter  mit  dem  Eiiiegscommissario  auf  Exeiütion  waren,  Hess  der 
Feldherr  Sapielia  120  Maöo  von  den Seb^n  noch  zd ObustFeiw 
^t6ssen.    Wie  dieser  nmi,  da  er  noch  iethe  halbe  ^eylw^ges'vi^ 
Feinde  at>  war,   durch  einen  Baüren  Kundschaft  ei^^te,  dass  dar 
Feind  sich  Üwiscben  zwey  Fassen  gesetzet!  hfttte,  WindiandiriBte  ff 
den  Obristen  von  deti  Saphiehischeä'  in  das  Städttefn'  zu  g^eii  onl 
des  einen  Passes  'sich  zii  bemächtigen,  auläi  deben,'  so'  a[(£  etm  ' 
in  dem  Siädltein  'aufhalten  mdchten;  den  'Weg  'zu'iien  l(hrigen  alxn- 
schneiden.  'Worauf  Obriäter Fbräeii  init' der Ca^erie^äch  vitär 
folgete,  die  In&äterie  aber  gemftehlich  nadhköttimien  Itess.  'l)%8t' 
piehisch^'  Obristei*  war  glieicii  b^y  "seiner  Alnkiintt  aiif  äer  B^n^ 
niit  dem  Feinde  hätidgeineiü'  und  von  der  BrQcke  zuiiic^eyiieschlagtB 
worden,  wie  aber  ObHsUii*  fktseu  mit  d^'Süccurs  oAcbkil^^z^ 
sich  der  Feind  gleich  zurttöke,  i^etzete   sicli'28  Fahnen  dt^  im 
Felde  Jenseite  der  andern  Brücke  und  beseteete  mit  etife^eii  Tri^ 
pm  die  vor  iünen  liegieiide*  Brücke  und  'i^in  Ifiäia^ti^.  '^ie  nun  Hk 
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rtienneister,  Fourierer  undFourierschützen  den  Feind  anzugreifen, 
xmimandiret  worden,  verliess  derselbe  Brücke  und  Kloster  und 
$  sich  za  dem  grossen  Hauffen  im  Felde,  da  denn  erstlich 
ist-Lieutenant  BureDschilflt  mit  einem  kleinen  Troup  Ober  eine 
imme  Brücke  marchirete,  darüber  [sie  zu  Fuss  gehen  mussten, 
ister  Fersen  aber  mittlerweile  einen  Durchgang  durchs  Wasser 
[,  mit  dem  Reste  der  Cavallerie  durchritt  und  nach  der 
iten  Hand  wärts  dem  Feind  in  den  Rücken  zu  kommen  trachtete; 
Obrist-Lieutenant  Burenschildt  auf  der  linken  Seite  mit  dem 
ide  in  einem  engen  Zaun  chargirete.  Da  dieses  der  Feind 
kete,  begunte  er  sich  gemächlich  abzuziehen;  alleine  Obrister 
sen  gab  ordre,  ihn  auf  allen  Seiten  anzufallen,  welches  die  Sa- 
Wschen  mit  grossem  Geschrey  thaten,  balde  aber  von  dem  Feinde, 
'  sie  wiederumb  mit  heftigem  Geschrey  empfinge,  repoussiret 
rden,  so  dass  die  Schwedischen  Trouppen  stützen  mussten,  so 
Ige  bis  die  Sapiehischen  sich  wieder  von  der  Confusion  erholeten 
d  zurückekamen.  Hiedurch  bekam  der  Feind  Luft,  s'ch  über  den 
SS  zu  ziehen,  doch  säumete  sich  der  Obriste  Fersen  nicht  sie  zu 
pfolgen  und  brachte  sie  in  Confusion  und  der  Oberst-Lieutenant 
irenschildt  ging  mit  einem  Troup  Finnen  ihnen  auch  gewaltig  auf 
rHaut;  da  der  Feind  durch  seine  hinter  einem  Zaun  liegende 
Ägoner  eine  sehr  scharfe  Salve  geben  Hess,  wodurch  gleich  wohl 
in  Mensch  beschädiget,  sondern  nur  etliche  Pferde  erschossen 
irden.  Hierauf  aber  nahmen  sie  alle  mit  einander  die  Flucht  und 
setzeten  ihnen  ihre  Landsleute  die  Sapiehischen  und  die  unter 
ü  Schweden  am  besten  beritten,  tapfer  nach  und  machten  auf 
f  Flucht  noch  viel  nieder,  so  dass  bey  zwey  hundert  Mann, 
ter  denen  vierzig  Towarschen,  theils  erschlagen,  theils  hart 
ssiret  waren;  acht  wurden  gefangen,  darunter  zwey  Towarschen, 
A  hinterliessen  sie  den  ünsem  neun  Paar  Paucken  und  andere 
Ige  mehr.  Ton  den  ünsern  bliebe  diesmal  kein  einziger,  sondern 
che  waren  blessiret.. 

Wir  haben  kurz  vorher  erwehnt,  wie  unser  König  auf  den 
roh  nach  Grodnau  sich  begeben  und  promittiret,  daselbst  die  Ab- 
andten  der  Polnischen  Republique  zu  hören.    Diese  Zeitung  nun 
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machte  zu  Warschau  sowohl  König  Friedrico  Augusto   als  auch 
andern  mehr  allerley  speculationes  und  wie  vorher  der  Mangel  an 
Geld  verursachet  hatte,  dass  die  Gesandtschaft  ihre  Reise  nicht  m/k 
deren  Willkühr  beschleunigen  können,   also  schiene  es,  als  ob  sie 
durch  diese  Zeitung   aufs  neue  zurückegehalten  würde.    Wie  aber 
weiter  Nachricht  erfolgete,  dass  erwehnter  König  zu  Schweden  der- 
gestalt seinen  March  fortsetzete,  dass  er  seine  Osterfeyer  in  Grodnau 
zu  halten  und  nachgehends   sich  nach  Warschau  zu  erheben  ent- 
schlossen hätte,  so  begäbe  sich  auch  ofterwehnte  Gesandtschaft  mit 
V  einem  sehr  prächtigen  Gefolge  auf  den  Weg,  langte  auch  glücklich 
bey   der  Königl.  Schwedischen  Armee   an  nnd  hatte  den  25.  H^ji 
bey  Langendorff  unter  den  Königl.  Gezeiten  Audientz;  da  denn  der* 
Palatinus  von  Kaiisch   als   der  erste  unter  dieser  zahlreichen  und 
prächtigen  Suite,  nach  der  dieser  Nation  angebomen  Gravität  und 
Wohlredenheit,  den  König   in  Lateinischer  Sprache  ohngefahr  fol- 
gendermassen  anredete  0  ^    Es  bewundert  die   gantze  Christenheit 
E.  M.  zu  triumphiren  gewohnten  grossen  Namen,  es  erstaunet  hie- 
sige Durchlauchtigste  Republique,  wenn  sie  E.  M.  gleichsam  in  das 
Eingeweide  ihrer  Länder  mit  sieghaften  Armeen  greifen  siehetund 
lasset  doch  dabey  sehen,    dass  sie  nicht  so  geneigt  sey  zur  natür- 
lichen Gegenwehr  und  Beschirmung  des  Ihrigen,  als  standhaft  eine 
getreue   und   freundliche  Nachbarschaft  zu  erhalten.     So  leuchtet 
denn   hiesiger  Durchlauchtigsten  Republique  gantz    genaue  Beob- 
achtung der    bisherigen    Tractaten  deutlich    hervor;   es    erweiset 
sich  die  zärtliche  Sorge  vor  die  Benachbarte  und  der  Freundschaft 
gemässen  Ruhe  umb   so  viel  mehr,  je  mächtiger  sie  sonst  ist  und 
sich  auf  vielerley  verlassen  könnte.     Alleine  wir  kennen  E.  M.  all- 
zuwohl  und  wissen,  dass,  ob  Sie  wohl  zu  allen  kriegerischen  Helden- 
thaten  erzogen .  und  bishero  darinnen  erstärket  ist,  selbige  doch  deft 
Frieden  liebe.    Weil  doch  das  Glücke   einem  einigen  Menschen  so 
gar  dienstbar  und  beständig  selten   oder  gar  niemalen  ergeben  ist, 
dass  es  ihme  in  allen  Proben  oder  Versuchungen  zu  Willen  sey  uni 
bleibe,    in  Ansehung  dessen   wird  E.  K.  M.  Ihrer  Grossmüthigkeit 

1)     Der  lateinische  Text  dieser  Rede  ist  abgedruckt  in  den  Livonids,  fasc,  ^' 
pag,  8, 
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selber  ein  Ziel  zu  setzen  geruhen,   weil  das  Glück  bishero  solches 

zu  thon  noch  nicht  ermüdet  ist    E.  M.  werden  verpflichtet   seyn, 

unserer  Republique  mit  gleicher  Festhaltung  der  pactorum  an  die 

Hand  zu  gehen,  damit  die  Republique  denjenigen,  welchen  sie  wegen 

\)e&tändiger  Beybehaltung  der  Tractaten  zu  keinem  Feind  zu  haben 

Nfünschet,  ausser  ihren  Grentzen  als  einen  Freund  und  langwierigen 

gnädigen  Nachbarn  sehen  und  beehren  möge. 

Auf  diese  Rede  gab  der  Königl.  Rath  Gräfe  Carl  Piper  denen 
Gesandten  zur  Gegenantwort  *).    Es  wäre  S.  K.  M.  sehr  angenehm 
n  vernehmen  gewesen,  was  die  VortreflFlichste  (inclyta  nicht  sere- 
nissima)  Republique  vermittelst  dieser  so  ansehnlichen  Absendung, 
wegen  ihrer  beständigen  Freundschaft   hiemit    verzeugen  wollen. 
8.  K.  M.  wären  auch  Ihrer  Seiten  denen  alten  Verträgen  und  Bünd- 
nissen jederzeit  aufs  genaueste  nachgegangen,  würden  auch  selbige 
iDskönftige  steif  und  unverbrüchlich  zu  halten  bedacht  seyn.    Was 
aber  bishero  unternommen  worden,  dazu  hätte  S.  K.  M.  nicht  alleine 
die  Noth  gedrungen,  sondern  es  Hesse  auch  dass  Völkerrecht  solches 
alles  zu.    Es  hätte  aber  I.  K.  M.  Ihme  kein  ander  Ziel  vorgesetzet, 
als  dass   endlich,   wenn   demjenigen   der  Sie  angefallen  die  B[raft 
künftig  mehr  zu  schaden  würde  benommen  seyn,  ihre  Wechselliebe 
iesto  fester  verknüpfet  und  die  zwischen  beyden  Reichen  gemeine 
Sicherheit  besser  gegründet  werden  möchte;   es  wäre  auch  kein 
Zweyfel,  die  Vortrefflichste  Republique   würde  auch  mit  gleichem 
ßfer  zu  Hinausfuhrung  eines  so  heilsamen  und  nöthigen  Zweckes, 
*e  Hände  nach  allen  Kräften  mit  anlegen.    Im   übrigen   wäre 
^  K,  M.  geneigt  Conmiissarien  zu  ernennen,  welche  sich  weitläuftig 
^t  der  Vortrefflichsten  Gesandtschaft  unterreden  sollten  von  allem 
^öXö,   was  ihnen   abzuhandeln  aufgetragen   worden.     Auch   würde 
^-  K.  M.  nicht  unterlassen,  die  werthe  Personen  ihrer  Excellencien 
^it  besonderer  Gewogenheit  und  aller  Königl.  Gnade  anzusehen. 

In  dieser  Rede  missfiel  denen  Abgesandten  gar  sehr,  dass  der 
^af  Piper  die  Republique  nicht  Durchlauchtigste,  sondern  nur  Vor- 


1)  Auch  diese  Antwort  ist  in  ihrem  lateinischen  Texte  abgedruckt  in  den 
^"^mdcis  fasc,  X  pg  9;  dem  Grafen  Piper  wurden  zugeordnet  der  Gesandte  Wach- 
^^lager  und  der  königl  Secretär  Olaus  Hermelin, 
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trefflichste  Bepublique  tituliret  hatte.    Alleine  man  gab  Schwedischer 
Seite  zur  Antwort :  dass  es  nicht  gebräuchlich  wäre  die  Republique 
Durchlauchtigste  zu  tituliren,  als  nur  solio  vacante,  wenn  der  EOnigl. 
Thron  entlediget  wäre  und  obwohl  die  Gesandten  damit  nicht  zu- 
frieden waren,  so  musste  es  doch  dieses  Mal  dabey  verbleiben.  In 
übrigen  aber,   obgleich  denen  Abgesandten  versprochen  war,  dass 
die  Königl.  Schwedischen  Commissarii  mit  denselben  zusammentreten 
sollten,  so  verzöge  sich  doch  solches  von  einem  Tage  zum  andern, 
weil   der  König   seinen   March   nach  Warschau   zu  beschleunigen 
Willens  war,  auch  anfänglich  bey  sich  beschlossen  hatte,  nicht  eher 
als  in  Warschau  denselben  Antwort  zu  ertheilen. 

Es  war  aber  die  Antwort  der  Königl.  Schwedischen  Commis- 
sarien  auf  der  Polen  Anbringen  ^ :  Sie  hätten  die  Articul  welche 
ihnen  von  denen  Herrn  Abgesandten  neulich  eingereichet  worden, 
überleget  und  hätten  darinn  vieles  gefunden,  welches  gar  nicht  mit 
der  Hoffnung  I.  K.  M.  zu  Schweden  übereinkäme,  sich  auch  zur 
Vertheidigung  der  Republique  eigenen  Freyheit  gar  nicht  schickete. 
Denn  obgleich  alles  einen  feinen  äusserlichen  Schein  der  Freund- 
schaft hätte,  so  wäre  doch  das  meiste  innerlich  von  solcher  Art, 
dass  es  nicht  alleine  zur  Stillung  gegenwärtiger  Unruhe  nicht  zu- 
länglich, sondern  wohl  gar  tüchtig,  neuen  Stoff  zu  mehrerer  Ver- 
wickelung herzulangen.  Wenn  die  hochpreisslichen  Stände  in  Polen 
und  Litthauen  sagten,  dass  sie  keine  zweydeutige  und  dunkele  Kenn- 
zeichen der  Freundschaft  an  den  Tag  gegeben,  dass  sie  sich  in  den 
Liefländischen  Krieg  nicht  mitgemischet,  sondern  die  Pacta  heilig 
gehalten,  auch  zu  der  Zeit  da  es  geschienen,  dass  sich  das  Glücl^ 
wider  Schweden  gleichsam  verschworen ;  so  würden  sie  nicht  wenige^ 
finden,  dass  der  König  in  Schweden  eben  dieses  gethan  und  alles 
geleistet  hätte,  was  zu  Haltung  eines  Bündnisses  dienlich  und  hätt^ 
alle  Gelegenheit  solche  zu  schwächen  verworfen.  Gleichwie  nu^ 
die  Stände  des  Königreichs  Polen  billig  zu  loben  wären,  dass  si^ 
denen  Verträgen  nachgekommen,  also  wären  sie  im  G^gentheil  fö^ 


1)     Abgedruckt  ist  diese  Polnische  Eingabe  in  den  lAvonicis  fasc,  X,  pg.    1-" 
und  11;  die  Schwedische  Antwort  ibid.  pg,  12 — 20. 
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pflichtvergessen  angesehen  worden,  wenn  sie  die  unschuldigen  Schwe- 
len  mit  bekrieget  und  sich  bloss  der  gutscheinendeu  Gelegenheit 
wider  diese  Nation  bedienet  hätten;  es  wäre  denn,  dass  man  nach 
der  Welt  Art  einem  als  eine  Gutthat  filrwerfen  wollte,  wenn  man 
sich   des  Unrechts  und  dessen,  was  ohnedem  wider  das  Gewissen 
liefe,  gegen  denselben  enthalten  hätte.    Indessen  bezeugten  nun  die 
empfindlichen  Niederlagen   derjenigen,   welche  sich  des  unbilligen 
^eges  theilhaftig  gemachet,  dass  sie  denen  Schweden  nicht  unge- 
Khenkt  auf  den  Leib  gegangen  wären.    Es  hätte  gleichwohl  das 
dfeabare  Ansehen,   dass   die  Polnischen  Stände,  (wenn   ihnen  die 
Festhaltung  der  alten  Bündnisse  ein  Ernst  gewesen  wäre)  ihres  Kö- 
nigs Unternehmen  wider  die  Provintzen  I.  K.  M.  zu  Schweden  wohl 
bitten  hemmen  können.    Es  wären  die  grossmüthigen  Exempel  ihrer 
Vor&hren  nicht  unbekannt,   kraft  derer  ihres  Königs  gefahrliche 
Fürhaben  klüglich  wären   unterbrochen   worden.    Denn    weil    ein 
Kdnig  in  Polen  der  das  Band  der  Grundgesetze  des  Reichs  auflöset, 
äch  selber  der  König!.  Macht  begebe  und  die  Stände  des  Eydes 
erlasse,  "womit  sie  sich  ihme  verpflichtet  (wie  solches  die  ausdrück- 
lichen Worte  pactorum  conventorum  in  sich  halten);   so  hätten  ja 
die  Stände,  da  ihr  König   die  Fundamentalgesetze  übern  Haufen 
geworffen  und  sie  also  ihrer  Pflicht  wären  enthoben  worden,  Frey- 
l^eit  gehabt,  Mann  für  Mann  zusammen  zu  kommen   und  was  ihre 
freyheit  zu  beschützen  tauglich  anzustellen ;  aber  dieses  hätten  sie 
fif  dies  Mal  nicht  gethan.    Ueber  dieses  sey  klar,  weil  die  Stände 
^e  Satzung,  kraft  derer  die  Sachsen  innerhalb  6  Wochen  aus  dem 
^iche  gehen  sollen,* welche  durch  den  Reichstag  1699  bekräftiget 
''forden,  nicht  ins  Werk  gesetzet,  dass  sie  dem  König  in  Polen  Ver- 

• 

^Ögen  und  Macht  überlassen  hätten,  die  Schwedischen  Provintzen 
feindlich  anzufallen.  Mau  dürfte  wohl  frey  sagen:  Sie  hätten  ein 
"Völlig  dabey  durch  die  Finger  gesehen,  wenn  ihr  König  mit  Bre- 
^Ung  .des  Olivischen  Friedens .  Schweden  bekriegte;  wenn  er  die 
Polnische  Leibgarden  und  etlicher  Polnischer  Magnaten  ihre  Trouppen 
^i^Jer  die  Schweden  ausgeführet ;  wenn  er  seine  eigene  Völker  sowohl 
*^  Curland  als  Litthauen  in  die  Winterquartiere  verleget;  wenn  er 
^Idaten  in  unterschiedlichen  Polnischen  Landschaften  ^  geworben ; 
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wenn  der  Schweden  Feind,  der  Moscovitische  Czaar,  nach  litihauöi 
gekommen,  böse  Anschläge  wider  Carolum  zu  schmieden ;  wenn  die 
Republique   denen   20000   Moscovitern,   so  ihrem  König  zu  Hülffe 
geschicket  worden,  den   Durchzug  durch  ihr  Land  und  Güter  er- 
laubet;  wenn   der  Schwedische  Minister,  welcher  nicht  alleine  an 
ihren  König,    sondern   zugleich    an   die  Republique  wäre  gesandt 
gewesen,  aus  Warschau  fortgejaget  worden;    wenn  sich  Oginsky 
und  Wiesnowitzky   die  Schweden  anzufallen  erkühnet;  ja  was  das 
Fürnehmste,  wenn  die  Republique  den  Urheber  so  vielen  Unglücks 
noch  immer  beschirmet.    Weil  sie  nun  so  vielfältig  durch  die  Finger 
gesehen,   so  sollte   man  leicht  gedenken,  die  Republique  habe  die 
Hand  in   den  Schoss  legen  und  mit  Lust  auf  den  Ausgang  dieses 
Handels  warten  und  wohl  gar  ihren  Vortheil  wider  Schweden  dar- 
aus ziehen  wollen.   Aber  nein !  König  Carl  mache  sich  ein  Gewissen, 
etwas  Ungleiches  von  der  Republique  zu  argwohnen ;  er  glaube  \ieJ- 
mehr,  sie  werde  in  der  alten  Freundschaft,  welche  die  Herren  Ge- 
sandten  so   sonderbar  bezeuget  hätten,  unverbrüchlich  fortfahren. 
Es   hätte  L  K.  M.   nicht   einmal   ein   feindliches  Gemüthe  gegen 
die  Republique  verspüren  lassen;   was  derselbe  gethan,  dazu  hätte 
ihn   die   hohe   Noth   gedrungen   und   wäre  er  auch  vermöge  des 
Völkerrechts   solches  zu  thun  befuget  gewesen.    Er  wäre  in  die 
Grentzen   des  Königreichs   Polen   nicht   gekommen  etwa  zur  Lust 
oder  der  Meinung,  dass  er  etwas  gewinnen  wollte.    Wären  die  an- 
gethanen  Unbilligkeiten  ihres  Königes  nicht  gewesen,  er  würde  wohl 
anderwärts  seinen  andern  Feinden  besser  zugesetzet  haben.    Wider 
selben  ihren  König  nun  müsste  er  sich  und  die  Republique  zugleich 
in  Sicherheit  setzen ;  widerführe  nun  in  diesem  Gedränge  der  Re- 
publique  eine   Ungelegenheit,   so   möchte   sie   mit    ihrem   Könige 
Friederico  Augusto  desfalls  zurechte  kommen,  welcher  Carolum  Xß- 
dahin  gezogen  und  etliche  Magnaten  in  Polen  ein  Gleiches  zu  thmi 
bewogen  hätte.    So  lange  nun  die  Republique  diesem  seinem  Feifli 
ünterschleif  gebe  und  bey  dem  Unfuge  ihrer  Mitglieder  durch  diö 
Finger  sähe,  so  lange  würde  sie  kein  Recht  zu  klagen  haben,  dasS 
ihr  Land  von  den  Schweden  betreten  würde.    Hätten  die  Sächsi- 
schen Völker  vorher  vermocht  Tribut  aufzulegen,  durch  derer  Bey- 
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teuer  der  König  in  Schweden  hätte  können  angegriffen  werden ;  so 

vtLrden  sie  ja  dergl.  Anlage  Könige  Carolo  nicht  abschlagen,  wenn 

ar  sie  anders  nicht  für  parteyisch  oder  als  des  Krieges  Theilnehmer 

achten  sollte.    Wie  aber  die  Lebensmittel  seinem  Kriegsheere  noth- 

irendig  müssten   gereichet  werden,   weil  man  sie  anderswoher  aus 

der  Feme   nicht  zuführen  könnte;   also   wollte  er  der  König  die 

Unkosten  dergestalt  massigen  und  einschränken,  dass  die  Republique 

die  Last  nicht  sonderlich  merken,  sondern  vielmehr  gereitzet  werden 

tollte,  alles  das,  was  ohnedem  zu  ihrem  Besten  angewendet  würde, 

kfsbeyzuschaffen.    Es  wäre  zu  verwundem,   dass  die  Staude  des 

IDoigreichs  über  dasjenige  bestürtzet  worden  oder  (wie  sie  die  Ge- 

sindten  selber  redeten)  erstaunet,  was  doch  auf  dem  festen  Grund 

der  Gerechtigkeit  und  Noth  beruhte   und  also  keine  Bestürtzung 

Terorsachen   sollte.    Würden  sie  die  Sache  besser  überlegen,  ^o 

würden  sie  sich  selber  mehr  verwundern,  da^  sie  von  ihrer  natür- 

lidien  Gegenwehr  etwas  melden  mögen;  denn  dieser  bediente  man 

sich  nur  gegen  Feinde  und  erste  Urheber  des  Krieges.    Für  solchen 

aber  müsste  man  König  Carolum  nicht  ansehen,  denn  selbiger  kei< 

oen  Krieg  angefangen  hätte,  sondern  denselben  nur  alleine  abtriebe. 

ÜQd  es  wäre  ein  grosser  Unterschied  in  ein  Land  mit   feindlichem 

^müthe  eindringen  und  dahin  gehen,  nur  seinen  sich  daselbst  auf- 

luütenden  Feind  zu  verfolgen  und  dessen  zukünftige  Unterwindung 

so  zu  unterbrechen,  dass  er  nicht  weiter  schaden  könne.    Es  hätte 

fMa  König  Carl  erklärt,   dass  er  den  Frieden  mit  der  Bepublique 

auf  die  beständige  Art  zu  halten  gesonnen  sey ;  er  wolle  alle  seine 

Sorge  dahin  kehren,   dass  nach  abgeschafftem  Uebel  eine  solche 

^'eundschaft,  welche  hernach  nimmer  möchte  unterbrochen  werden, 

'gerichtet  würde.    Dass  man  aber  zu  einer  solchen  Glückseligkeit 

l^lde  gelange,   das  läge  allein  an  der  Republique  selber;   würden 

• 

^e  zu  diesem  Zweck  hülffreiche  Handreichung  thun,  so  würden  sie 
^h  ihre  Republique  künftig  in  solchem  Zustande  sehen,  darinnen 
^^  sowohl  innerlich  als  ausserhalb  ruhig  und  sicher  blühen  würde. 
^^ss  weiter  die  Polnischen  Stände  behaupten  wollten,  es  müsste 
-  K.  M,  zu  Schweden  die  Rache  über  alles,  was  in  Liefland  wider 
^weden  verübet  worden,  nicht  an  dem  König  in  Polen  sondern 
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an  dem  Curfdrsten   zu   Sachsen  suchen,  das  sey  gantz  undeaitieli 
gesprochen.    Denn  dass  man  jetzo  nichts  sagen  wollte  von  Königs 
Friederici  Augusti  gut  gepriesener  MeinuDg,  kraft  derer  er  alles  habe 
wiederbringen  wollen,  was   vom  Königreiche  an  andere  Herrn  ge- 
kommen,  so   wisse   man,  dass  Sachsen  kein  Nachbar  von  lieflaDd 
sey;  es  habe  auch  kein  Curfürst  von  Sachsen  so  viel  Gewalt  bc^ 
der   Polnischen  Republique,   dass  er  nach  dero  Landschaften  seine 
Armee  führen  dürfte,  die  Freunde  und  Bundesgenossen  der  Bepur 
blique  zu  bekriegen.    Oder  warumb  hätte  die  Republique  dem  Cur- 
fürsten  zu  Sachsen  erlaubet  ein  Kriegsheer  auf  ihren  Boden  zu  füh- 
ren und  zu  halten?  Warumb  hätte  sie  gestattet,  dass  er  aus  ihren 
Grentzen  bey  denen  Nachbarn  eingebrochen  und  mit  der  Beute  sieb  ' 
wieder  in  ihr  Land  zurückbegeben  dürfen?  Wollten  sie  einwenden: 
Die  Republique  hätte  dieses  nicht  verhindern  können,  so  gestanden     | 
sie  zwar,   dass   es   ein   elend  Reich,  wo  ein  jeder  Uebels  zu  thu 
genügsame  Freyheit  findet;  alleine  deswegen  wäre  die  Sache  nicht 
genugsam   entschuldiget,  viel  weniger  könnte  es  andere  Nationen 
dazu  verbinden,   dass   sie  so  umb  Gottes  Willen  ohne  allen  Dank 
diejenigen  Unbilligkeiten  einfressen  oder  verdauen  müssten.  da  andere 
sich   des  Nachsehens   der   Republique   zu  derer  Freunde  Schadea 
missbrauchten.    Sey  dem  Curfürsten  von  Sachsen  erlaubet  gewesen, 
aus  Polen  die  Schweden  anzufallen,  warumb  wollte  man  die  Schwe- 
den hindern  ihrem  Feinde,  der  in  Polen  zurückegegangen,  als  einem 
Wegweiser  auf  eben  der  Strasse  nachzusetzen?    Die  Sache  dessen, 
der  eine  Unbilligkeit  von  sich  abtreibt,  findet  alle  Zeit  mehr  Gunst 
und   Recht,   als   dessen,  der   von   freyen  Stücken   andern  ünreckt 
anthue.    Oder   wenn  ja  eine  philosophische  Distinction  unter  deici. 
Curfürsten  von  Sachsen  und  Könige  von  Polen  bey  gegenwärtiger  Sach^ 
gelten   sollte,   so  sollten   sie  sich  nur  des  jetzigen  Curfürsten  voc»- 
Sachsen  entschlagen,  mit  dem  Könige  in  Polen  wollte  man  alsdenn  gnt^^ 
Freundschaft  pflegen.    Ausser  diesen  aber  könnte  man  Schwedischei^ 
Seiten   nicht   absehen,  wie  beyde  Königreiche  länger  ruhig  bleibeCJ 
würden,  denn  König  Carolus  müsste  seinen  Feind  suchen  da,  wo  er    j 
ihn  zu  finden  wüsste.    Was  anlanget  die  Mediation  oder  Friedens-    '^ 
vermittelung,  so   die  Republique   Sr.  Maj.  König  Carolo  anbieten 
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Hesse,  so  würde  selbige  hOchstgedachtem  Könige  gar  lieb  seyn.  Es 
k5imten  aber  die  Stände  in  Polen  dero  beywobnendem  vernünftigem 
Drtheil  nach  leicht  ermessen,  dass  so  lange  König  Fried.  Aug. 
bey  ihren  Bathscblägen  mitsässe  und  so  viel  vermöchte,  sich 
dieses  schwerlich  würde  thun  lassen.  Denn  wer  wollte  den  zum 
Behiedsrichter  erwählen,  welcher  nicht  nur  von  der  widerwärtigen 
Partey  dependirete,  sondern  auch  öffentliche  Zeichen  von  sich  gebe, 
diss  er  dieser  mehr  als  jenem  verbunden  und  geneigt  wäre?  Ein 
Mediator  müsste  gantz  unparteyisch  seyn.  Dass  aber  eine  solche 
noparteylichkeit  bey  ihnen  in  Aer  Republique  sey,  lasse  sich  aus 
ima  Punkten,  welche  von  den  Herrn  Gesandten  vorgetragen  worden, 
wahrhaftig  nicht  schliessen.  Gesetzt  aber,  dass  dieser  Streit  durch 
der  Polnischen  Stände  Yermittelung  sollte  gehoben  werden,  welche 
SatisCacUon  wegen  Schaden?  welche  Versicherung  über  die  vorzu- 
beugende Beleidigung  wollten  sie  geben?  Der  Schade,  welcher  denen 
Schwedischen  Provintzen  von  dem  Könige  in  Polen  gethan  worden, 
vire  grösser,  grösser  wären  die  Unkosten,  die  man  Schwedischer 
Seiten  auf  den  Krieg  wenden  müssen,  als  dass  derer  Ersetzung  von 
ihrem  Könige  könnte  gehoffet  werden.  Man  könnte  über  diesem 
nidit  absehen,  was  für  Sicherheit  wider  denjenigen  zu  haben  sey, 
dessen  Gemüthe  König  Carl  durch  so  viele  Proben  schon  erfahren 
httte  etc. 

Wenn  man  aber  vorjetzo  nur  darlegen  sollte,  was  dieser  sein 
Feind  durch  die  Königsmarkin  und  seinen  Kammerherni  von  Yitz- 
Aumb  ihme,  König  Garolo,  anbieten  lassen,  so  würde  die  Republique 
^thch  weite  Augen  kriegen  etc;  So  könnte  auch  dieselbe,  wen^  sie 
S^eich  Bürge  werden  wollte,  thren  König  nicht  besser  zu  Haltung 
*^  Friedens  anhalten,  als  es  vorhero  so  viel  mächtige  Potentaten, 
Welche  Garanteurs  des  Olivischen  Friedens  waren,  hätten  thun 
^^imen.  Würde  aber  die  Bepublique  in  dem  Zustand  seyn,  dass  sie 
'ine  dritte  Person,  welche  Könige  Friederico  Augusto  nicht  bey- 
Sethan,  fiirstellig  machen  könnte,  so  möchte  sich  von  diesen  Affairen 
t^ehr  reden  lassen.  Bey  denen  Punkten  aber,  welche  sie,  die  Pol- 
nische Gesandtschaft,  übergeben  hätte,  fehle  es  so  gar  weit,  dass 
diese    angemuthete    Mediation  bestehen   oder   zugelassen   werden 
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könnte,  dass  man  vielmehr  der  Polnischen  Stände  vom  Frieden  gantz 
abgeneigtes  Gemüthe  daraus  deutlich  hervorblicken  sehe.    Was  die 
Wiederabführung  der  Königl.  Schwedischen  Armee  beträfe,  so  w&re 
es  höchst  unbillig  solches  zu  begehren,  bevor  König  Carolus  gebähr- 
liehe  Satisfaction  bekommen  hätte,  von  dem,  der  nach  so  viel  ihm 
zugefügter  Unbilligkeit  noch  in  Polen  seinen  Aufenthalt  hätte.  WMe 
gedachter  König  erstlich  seine   Satisfaction  erhalten,  so  wollte  er 
nicht  alleine  seine  Armee  aus   den   Grentzen  der  Republique  ah, 
sondern  auch  gegen   die   Grentzen  anführen,  aus  welchen  beyden 
Reichen  ein  ausbündiger  Yortheil  zuwachsen  würde.    L  K.  IC.  n 
Schweden  hätte    auch   durch  diesen  Krieg  mehr  Schaden  erUtteo, 
als   die  Republique  und  der  müsste  ihnen  beyden  wieder  ersetzet 
werden,  von  dem,  der  Gelegenheit  dazu  gegeben  hätte. 

Zum  Beschluss  erwiesen  die  Königl.  Commissarii,  dass  das 
Begehren  der  Polen  belangend  die  Wiederzurückgebung  der  eroberteo . 
Sächsischen  Artillerie  ungereimbt  und  dass  es  ein  neu  Kriegsrech^ 
dergleichen  niemand  jemals  würde  gelesen  oder  gehöret  haben,  dass 
man  das  vom  Feinde  eroberte  denen  wiedergeben  sollte,  denen  es 
der  Feind  vielleicht  zugedacht  hätte,  oder  dass  man  die  Zierde  und 
Belohnung  des  Sieges  andern  überlassen  sollte. 

Und  hiemit  war  die  Handlung  mit  diesen  Abgesandten  aus 
und  setzete  der  König  seinen  March  nach  Wai^schau  fort,  umb  da- 
selbst aller  Welt  dasjenige  vor  Augen  zu  stellen,  was  er  gedachten 
Abgesandten  weiter  vorstellen  zu  lassen.  Bedenken  trug.  Bevor  er 
aber  von  Langendorflf  mit  seinem  Lager  aufgebrochen  war,  hatte 
derselbe  durch  Publicirung  einer  Schrift  0,  dergl.  man  in  Polen  ein 
Universal  zu  nennen  pfleget,  sowohl  den  Litthauern  als  Polen  seinen 
Zug  aus  Litthauen  nach  Warschau  kund  gemacht  und  nochmals 
jedermann  versichert,  dass  dieser  sein  Zug  zu  nichts  anders  abzielete, 
als  zugleich  seine  eigene  Sicherheit  und  auch  der  Polnischen  Repn* 
blique  Freyheit  und  Wohlstand  zu  befördern.  Wobey  er  alle  und 
jede  ermahnete,  zu  solchem  glorieusen  Vorhaben  nach  Vermögen 
Hülflfe  zu  leisten  und  insonderheit  *  seine  Armee  mit  Unterhalt  ^ 


1)     Livonicafasc,  X.  pg,  20—27, 
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rersorgen.  Er  waruete  auch  die  Widersinnigen,  so  sich  unter  der 
Potaiischen  Nation  befinden  möchten,  dass  sie  sich  an  ihme  und  den 
Seinigen  nicht  reiben  sollten,  weil  es  ibme  aus  Herze  gehen  würde, 
weim  die  löbliche  Nation  zu  derer  Beschirmung  er  einzig  und 
allein  seyn  Eriegsheer  in  selbige  Lande  hineiugeftthret  hätte,  von 
den  Seinigen  sollte  beleidiget  werden  und  versicherte  sie  endlich, 
dass  er  der  Bepublique  bestmögliche  Wohlfahrt  zu  befördern  bemüht 
seyn  wollte. 

Und  hiemit  ging  gedachter  König  unter  dem  Geleite  Gottes 
oit  seiner  Armee  hurtig  fort  Wie  er  aber  in  Litthauen  sehr  gute 
DisdpUn  und  scharfe  ordre  unter  seiner  Aimee  hatte  halten  lassen, 
also  thate  er  solches  auch  auf  diesem  Marche,  so  dass  ein  jeder,  der 
nur  selber  wollte,  ruhig  und  sicher  bey  dem  Seinen  verbleiben  konnte ; 
wodurch  auch  ohne  Mühe  widerleget  wurden  die  Calunmien,  welche 
Schwedens  Feinde  hin  und  wieder  in  der  Welt  von  Sengen  und  Bren- 
iten  und  anderen  crudelen  Thaten  der  Schweden  in  Polen  ausgestreuet 
hatten.  Ja  des  Königs  bekannte  Furcht  Gottes  und  die  fleissige 
Debung  des  Gottesdienstes  bey  seyuer  Armee,  machte  auch  dem 
gemeinen  Mann  in  Polen  von  dieser  Nation  eine  gantz  andere  Opi- 
nioD.  Denn  da  sie  vorhero  von  ihren  Geistlichen  waren  überredet 
worden,  dass  diese  zu  ihnen  kommende  Nation,  insonderheit  die 
Finnen,  nicht  glaubten  auch  nicht  wüssten,  dass  ein  Gott  wäre; 
80  lemeten  sie  nun  aus  der  Erfahining  und  aus  dem  täglichen  Umb- 
gaoge  dass  bey  manchem  Schwedischen  und  Finnischen  Musquetierer 
ein  mehreres  Erkenntniss  Gottes  und  grössere  Pietät,  als  bey  man- 
diem  Münche  und  sogenanntem  Geistlichen. 

Bisher  hatte  König  Friedrich  Augustus  sich  zu  Warschau  auf- 
8^ten  und  nicht  nur  alle  Kräfte  angewandt,  sowohl  die  Kronarmee 
^  auch  den  Polnischen  Adel  zum  Aufsitzen  wider  Schweden  zu 
^uadiren,  sondern  auch  seine  teutsche  Armee  aus  Sachsen  wieder- 
^b  nach  allem  Vermögen  zu  verstärken.  Wie  er  aber  der  An- 
Unft  des  Königes  zu  Schweden  durch  die  zurückkommende  Ge- 
räten versichert  wurde,  getrauete  er  sich  nicht  länger  an  dem 
^ti  zu  bleiben,  sondern  liess  alle  Königl.  Gemächer  auf  dem  Schlosse 
'litkleiden  und  schickete  sich  zm  Abreise,  wollte  aber  gleichwohl 
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nicht  (wie  der  Primas  Regni  sollte  gerathen  haben)  nach  Sachsen 
gehen,  sondern  erhübe  sich  mit  seinen  bey  sich  habenden  Trouppen 
nach   Cracau,   umb   daselbst  so^vohl  die  Kronarmee,  als  seine  wie- 
derumb  aus  Deutschland  kommende  Regimenter  zu  erwarten.   König 
Carl  aber  begunte  nachgerade  sich  der  Stadt  Warschau  zu  nahem, 
wie   denn  dessen  Kriegsconmiissarii  den  11.  Maji  alten  Styles  za 
Praga,  einem  Flecken  gegen  Warschau  über,  an  der  Weichsel  mit 
etlichen  250  Fussknechten  und  100  Reutern  ankamen  und  denen 
Polnischen  Befehlshabern  dieses  Palatinats  eine  schriftliche  Speciii- 
cation  übergaben,  was   zu  Verpflegung   der  KönigL  Armee  sollte 
angeschaffet  werden.    Den  14.  dito  käme  der  König  selber  an  dem 
Orte   an  und   da  er,   seiner  Gewohnheit  nach,  seinen  GottesdieDSt 
mit  allen  den  Seinigen  gehalten  hatte,  nahm  er  nicht  ohne  sonde^ 
bare  Vergnügung  den  Ort  in  Augenschein,  wo  weyland  sein  gl(N^ 
würdigster  Herr  Grossvater  und  König  Carl  Gustav  einen  glorieusea 
Sieg  nach  einer  dreytägigen  Schlacht  befochten  hatte.    Die  Fden 
hatten  vermuthet,  es  würde  der  König  mit  denen  Abgesandten  der 
Republique  zu  Warschau  die  Handlung  von  neuem  aufnehmen;  aber 
der  König  hielte  gar  nicht  für  rathsam,  sich  mit  dergleichen  Diogen 
aufzuhalten,  sondern  machete  gleich  Anstalt,  eine  Brücke   über  die 
Weichsel  zu  schlagen,  liess  auch  in  der  Himmelfahrtsnacht  Obrisl^ 
Lieutenant  Posse  mit  300  Musquetierern  übersetzen  und  das  KönigL 
Schloss  zu  Warschau  einnehmen,  nachdem  man  die  daselbst  Wacht 
haltende  Polen  auf  weitern  Bescheid  hatte  heissen  weg  und  nach 
ihren   Quartieren   gehen.    Nach  der  Hand  wurden  auch  die  Thore 
der  Stadt  'Warschau   besetzet  und  ritte  folgends  der  König  selber 
mit  einer  kleinen  Suite  in  die  Stadt,  selbige  zu  besehen  und  begab 
sich  hernach  wieder  nach  Praga.    Es  war  aber  als   was  merkwür- 
diges von  jedermann  observiret  worden,  dass  bey  dem  Einzüge  ge- 
dachten Königes  am  Himmel  2  Sonnen  zu  sehen  gewesen,  worüber 
auch  ein  gelehrter  Mann  an  dem  Orte  seine  Gedanken  folgender- 
massen  entworfen: 

Heros  Suecorum  Dominator, 

Infucatae  Pietas  Amator, 

Proavorum  Majestatis  Imitator 
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Varsaviae  eapessit  Triumphum. 

Non  at  Hostis  sed  tanquam  Hospes  iDgreditur  urbem 

Quaerens  Hostem,  Sarmatiae  Libertatis 

Impngiiatorem,  Regionis  Turbatorem. 

Fatale  indytae  Poloniae  eheul  —  extitit  Sidus. 

Quippe 

Incolae  binos  in  Polo  Regio  conspiciunt  Soles 

Qvorum  alter  obscuram  patietur  Ecclipsin. 

Resolve 

Aenigmatis  higos  nodum, 

Sic  fortunatos  depraedicaberis  Oedipus. 

Der  Cardinal  und  Primas  Regni  in  Polen  Michael  Radzijowsky 

s  sich  eine  Zeitlang  in  Warschau  aufgehalten,  so  lange  König 

irich  Augustus  daselbst  zugegen  gewesen.  Nachdem  aber  höchst- 

.chter  König  resolviren  müssen,  diese  seine  gewöhnliche  Resi- 

z  zu  verlassen,  hatte  sich  auch  gedachter  Primas  von  dar  weg 

Lowitz  als  nach  seinem  gewöhnlichen  Sitz  begeben,  und  waren 

nach  Königs   Caroli  Ankunft  zu  Praga  zwischen  ihme,  dem 

ige  und  besagtem  Gardinale  unterschiedliche  Schreiben  verwech- 

worden.    Und  wie  der  König  in  seinem  Brief  seine  Meinung 

lieh   genug   an  den  Tag  legete,  also  erwiese  sich  der  Primas 

furchtsam,  fällte  seine  Briefe  mit  vielen  freundlichen  Worten, 

aber  den  Sack  nicht  füllen  wollten.    Endlich  kam  derselbe  in 

m  in  Begleitung  unterschiedlicher  Polnischer  Senatoren  und 

I  Gomitatu  von  Edelleuten  wohl  300  Mann  stark  nach  Warschau 

folgends  von  dar  nach  Praga.    Da  nun  belbiger  seine  Audientz 

aben,  sich  nach  des  Königs  Logis  erhübe,  stiegen  alle  vornehme 

en  vor  der  Hofyforte  aus  der  Kutschen  heraus  und  gingen  zu 

;  der  Primas  aber  allein  fuhr  in  seiner  Kutsche  bis  vor  das 

i,  worinnen  der  König  logirete.    Das  Zimmer  worinn  der  König 

Cardinais  wartete,  war  schlecht  und   gar  nicht  meubliret  und 

le  der  König  mitten  auf  dem  Platz  und  der  Generalissimus 

og  Friedrich  von  Holstein  und  Graf  Piper  stunden  neben  ihm. 

Ide  der  Cardinal  zur  Thüre  hineintrat,   ging   ihm  der  König 

hritte  entgegen  und  da  derselbe  gegen  den  König  eine  zierliche 
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Beverentz  machete,  neigte  sich  der  König  wieder  ein  wenig  gegen 
denselben  0 . 

war  auch  geneigt  denselben  zu  assistiren  und  waren 

nicht  alleine  die  Sächsischen  Regimenter  mehrentheils  bey  Cnusui 
und  derer  Orten  angelanget,  sondern  die  Kronarmee  war  auch  in 
vollem  Marche  dahin  begriffen ;  Oberdem  war  auch  der  Reusse  parat, 
wiederumb  mit  einer  grossen  Macht  hier  bey  uns  in  Liefland  dn* 
zubrechen ;  welches  König  Friederico  Augusto  zu  Polen  einen  grosso 
Muth  und  zugleich  die  Hoffnung  machete,  dass  er  seine  Sache  baU 
auf  einen  andern  Fuss  setzen  wollte.  König  Carl  aber  liess  sid 
dieses  alles  nicht  schrecken,  sondern  wie  er  bey  sich  beschlossen 
hatte,  für  allen  Dingen  die  Sachsen  feste  zu  halten,  ungeachtel 
Liefland  etwas  dabey  leiden  sollte,  so  hatte  er  auch  den  General 
Nyls  Gyldenstjern  beordert,  die  in  Pommern  stehende  Armee  nad 
Polen  zu  führen ;  der  denn  seinen  March  von  Stettin  ab,  durch  du 
Königl.  Preussische  Pommern  genommen  hatte  und  nun  in  dei 
Polnischen  Grentzeu  angelanget  war.  Sobalde  der  König  hievoi 
Nachricht  erhielte,  brach  er  den  27.  Junii  bey  Nacht  aus  seinen 
Lager  auf,  ging  über  die  Weichsel  und  setzete  seinen  March  nad 
Cracau  fort.  Es  hatte  gedachter  König  ein  gut  Theil  seiner  Troup- 
pen  unter  Gen.-Major  Stuarts  Comraando  in  Curland  und  ein  Data 
chement  unter  General  Maydels  Commando  in  Litthauen  hinterlassen 
des  Oginsky  und  seines  Anhangs  Thun  zu  observiren;  dahero  di( 
beym  Könige  vorhandene  Armee  nicht  über  12,000  Mann  stark  wai 
und  marchirete  dieselbe  allezeit  bey  Nacht  und  lag  des  Tages  stille 


1)  Hier  fehlt  in  der  Originalhandschrift  zwischen  Blatt  203  b  und  206  t 
ohne  dass  ausser  lieh  erkennbare  Spuren  gewaltsamer  Entfernung  vorhanden  wSrtx 
sicher  ein  Blatt,  vielleicht  auch  mehr,  und  alle  Abschriften  gehen  unbedenklich  u6i 
die  Lücke  hinweg,  Fremdartiges  unmittelbar  verbindend,  lieber  die  weisen  Ceremonii 
bei  diesem  2^ammentrejffen  zwischen  Carl  XII  und  Radziejowski  und  die  dabei  sta 
gehabten  vergeblichen  Verhandlungen  über  Entthronung  König  Friedrich  Ai^usts  5 
Nordberg  I.  pg,  340 — 343*  Auf  dem  fehlenden  Blatte  mag  dann  noch  Einiges  H 
Carls  XIL  Aufenthalt  in  Warschau  gestanden  haben,  jedenfalls  aber  Angaben  «i 
Friedrich  Augusts  Verhalten  und  Erfahrungen  in  Krakau,  Wer  speciell  geneigt 
wesen  wäre  ihm  zu  assistiren,  womit  das  Blatt  206  a  beginnt,  lässt  sich  mit  Sicher! 
wUiirUch  nicht  mehr  bestimmen. 
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sowohl  darumb,  weil  bey  der  nächtlichen  Kühle  das  Marchiren 
bequemer,  als  auch,  dass  man  nicht  gerne  jedermann  weiss  machen 
wollte,  wie  stark  die  Armee  wäre  und  war  des  Königs  Absicht  mit  denen 
m  Pommern  kommenden  Trouppen  auf  die  Sachsen  loszugehen. 

Mittlerweile   dieses   in  Polen  verlief,   erhielte   man  hier  in 
liefland  die  sichere  Nachricht,  wie  der  Czaar  und  sein  Feldmarschall 
Boris  Petrowitz  Scheremetiofif  eine  grosse  Menge  Volks  von  Reussen, 
Qrcassischen  und  Galmückischen  Tarteiii  und  dergleichen  Gesindel 
nidff  bey  Plescau  zusammenzöge,  mit  selbigen  einen  Einfall  in  Lief- 
kod  und  Ehstland  zu  thun.    Nun  waren  zwar  die  Festungen  im 
linde  so   versehen,   dass  man  hoffete  dem  Feinde  wohl  eine  Zeit 
hng  gewachsen   zu  seyn;   aber  was  unsere  hie  und  da  an  den 
Frontieren  stehende  Trouppen  anbelangte,  so  war  zwischen  selbigen 
und  der  Macht  des  Feindes,  was  die  Anzahl  betrifft,  gar  keine  Pro- 
^  porüon.    Sie  waren  ohnedem  an  unterschiedlichen  Oertern  vertheilet, 
"^d^ndireten  auch  von  unterschiedlichem  (Kommando  und  der  nicht 
gur  zu  einfaltig  war,  konnte  leicht  merken,  wie  hie  und  da  unter  denen 
Befehlshabern  eine  heimliche  Jalousie;   worüber  es  uns  schier  er- 
gehen wollte»   wie  denen   alten   Brittanniern  von  welchen  Tacitus 
saget:   In  commune  non  consulunt;   ita  dum  singuli  pugnant,  uni- 
Tffsi  vincuntur  ^.    Sie   sind   nicht  einig   in  ihren   Bathschlägen ; 
indem  nun  jeder  Theil  für  sich  fechtet,  so  geschiehet  es,  dass  sie 
udi  einander  allesambt  überwunden  werden.    Denn  unser  Feind 
der  Reusse  zöge  allemal  seine  grosseste  Macht  an  einem  Orte  zu- 
ttmmen   und  griff  einen  Posten  der  Unsern  nach  dem  andern  an. 
Und  so  lange  er  an  einem  Orte  zu  thun  hatte  war  es  an  den  anderen 
Gfentzorten  ziemlich  stille.    Dieses  Mal  kam  derselbe  am  Ende  des 
jonimonats  paratu  magno,  majore  fama,  ut  mos  est  de  ignotis  ^)  vor 
Marienburg,   ein   altes  Schloss  in  Lieöand,  so  nicht  sonderlich  be- 
festiget war,  worinne  Major  Thilau  mit  etwa  300  Mann  von  der 
Lettischen  Landmilice  zur  Guamison  lag,  schoss  die  Mauren  dessel- 
ben  auf  der  einen  Seiten  nieder   und   zwang   die  Guamison  zu 
aecordiren.  Wie  aber  die  Guamison  abmarchiret  war  und  die  Reussen 


1)  Tacitas.    AgricoU.     oap.  12. 

2)  TaeituB.    Agricola.    cap.  25, 
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einzogen,  steckte  ein   noch  im  Schloss  vorhandener  ünteroffizierer 
von  der  Artillerie  das  Pulvermagazin  in  Brand,  und  sprengete  ein 
Theil  des  Schlosses  auf^   so  dass  sowohl  eine  AnzSthl  Reussen,  als 
auch  ein  und  andere  der  Unsrigen  hierdurch  umbs  Leben  kamen; 
worüber  denn   der  Accord  gehoben  und  die  abgezogene  Guanuson 
sambt  einigen  Bürgern  aus  Marienburg  ge£angen  genommen  wuito. 
Es  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  auch  ge£angen  genommen  der  Ptetor 
und  Präpositus  selbigen  Ortes  Emestus  Glück  sambt  seiner  Frawei 
und  Kindern   und  wurden   insgesambt  nach   Reussland  geführet 
Hierauf  ging   der  Feind   nach  Mentz,  einem  sehr  schön  gebanta 
Edelhot  der  aber  weiter  gar  nicht  befestiget,  als  dass  die  daseiist 
stehende  steinerne  Gebäude  mit  Pallisaden  umbgeben  waren.  Diesen  Hof 
vermeinete  der  Herr  desselben  Gutes  Obrist-Lieut.  Bernhard  Uexkfill 
mit  seinen  zusammengezogenen  Bauren  und  etwa  drittehalb  hundert 
Musquetierem  wohl  gegen  den  Feind  zu  defendiren.  Sie  wehreten  sich 
auch  eine  Zeit  lang  tapfer  und  thaten  dem  Feinde  einigen  Abbruch;    | 
alleine  es  hatte  dieses  gar  keinen  Nutzen  in  Ansehung  des  daraus    ; 
entstehenden  Schadens,  massen  sie  doch  in  Kurzem  von  der  Menge    I 
des  Feindes  überwunden   und   grossen  Theils  niedergemachet,  die 
übrigen   sambt   dem  Obrist-Lieut.  üexkülln   gefangen   weggefQhret 
und    alle    Häuser    daselbst   in  Brand    gestecket    wurden').    Es 


1)  Als  Ergänzung  zu  diesem  Bericht,  hei  welchem  sich  Kelch  in  dem  Vor' 
namen  des  commandirenden  Officiers  irrt,  seien  noch  folgende  Einzelheiten  hier  beig^' 
Ohne  sein  Gesuch  wäre  Gotthard  Wilhelm  Üexküll  von  dem  General-Major  Schlipp' 
hach  das  Patent  eines  Ohrist-Lieutenants  und  die  Weisung^  sich  nach  Menzen  zu  werfte 
ins  Haus  gesandt  worden.  Er  habe  sich  trotzdem  diesem  Auftrage  mit  allem  Bifff 
unterzogen,  sich  aber  genöthigt  gesehen^  nachdem  seine  Schanzen  einen  Tag  lang  h^ 
von  dem  Obristen  Bauer  mit  Bomben  beworfen  worden,  unter  der  Bedingung  ff^ 
Abzuges  zu  capituliren.  Dieser  Capiiulation  zum  Hohn  wäre  der  ObrisULMf^M 
dann  aber  mit  seinen  Officieren,  Essen,  Knoblauch  und  Uldrau  so  wie  mit  110  U(ff^ 
dem  Reste  seines  zusammengeschmolzenen  Detachements  von  den  Russen  gefat^en  gewniKM» 
worden.  Auf  dringende  Remonstration  gegen  diesen  Vertragsbruch  wäre  ihm  die  Ani' 
wort  zu  Theil  geworden :  In  der  ganzen  Welt  sei  es  Brauch  einzelne  Cffßdere  oie 
eine  ganze  Armee  daran  hinderten  ihre  Desseins  zu  poursuiviren,  an  den  Galgen  ^ 
hängen.  Auch  sei  es  ihnen  (den  Russen)  bei  Narva  nicht  besser  ergangen!  —  ^ 
weit  in  knappster  Kürze  der  Beric-tt  über  die  Vorgänge  bei  Menzen  in  dem  Arckioewr 
Freiherrn  Uexküll  zu  Schloss  Fickelj  woselbst  auch  eine  Reihe  interessanter  Brvf' 
Concepte  und  Berichte  Gotthard  Wilhelm  Uexkülls  über  seine  mehrjährige  Gtfangem^^ 
in  Russland  erhalten  ist;  (fr,  auch  üstrfalqf  Peter  d,  Gr,  IV,  1.  pg,  120  ff  121, 
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i?«r    nonmehro   kein   Zweyfel.   es    wQrde   der    gantze  feindliche 
Bdiivarm  dem  Gteneral-Major  Schlippenbachen,  der  mit  sechs  tausend 
Mann  bey  Sagnitz   stände,    auf  den  Hals  gehen;   derohalben  nun, 
diesem  etwas  von  der  Last  abzunehmen,  entschlossen  sich  die  bey 
Wasknarva  stehende  Tronppen  eine  Diversion  nach  der  Seiten  von 
Augdowa   zu   machen.     Diese  Trouppen  bestunden  aus  den  drey 
Landregimentem,  desWierischen,  Jervischen  und  Wiekischen  Kreyses 
«ad   einigen   commandirten  Reutern.     Obristen  von   diesen  Regi- 
«entem   waren  ^Tilhelm  Heinrich  Hastfer  vom   Wierischen,    Otto 
lAinder  vom  Jervischen,    Herman  Fersen  vom  Wiekischen  Regi- 
Mnte,  alle  drey  Landräthe  in  Ehstland;  daä  Obercommando  fohrete 
abgedachter  Obrister  Wilh.  Heinr.  Hastfer  und  bestunden  solche  Troup- 
pen an  gesunden  Leuten  aus  1100  Mann  zu  Fuss,  120  Dragonern  und 
etwa  110  Reutern,  die  denn  insgesambt  ihr  Feldlager  hatten  beym 
Dnfe  S^attas  an  der  Peibas.  Bey  diesem  Dorfo  landete  den  4.  Julii  der 
8ddffiMM)mmandeur  auf  der  Peibas,  Capitein  Carl  Gustav  Löscher  von 
BBrtzfeld  mit  seinen  unterhabenden  vier  Schiffen  und  zwey  Oa- 
kfea  an,   die  Attaque  des  Reussischen  Trenchements  bey  Wask- 
iirva  befördern  zu  helfen.    Es  wurden  demnach  den  8.  dito  der 
(Hmst-Iieut  Strahlenbom,  Capitein  Bernhard  Scholmann  und  Ca- 
intein  Bagguhufud  und  andere  mehr   mit  einiger  Mannschaft  nach 
besagten  Schiffen  commandirt   und  die  übrigen  Trouppen  brachen 
<)benfidls  yon  Eattas  auf  und  marchireten   nach  Remlick  und  von 
Is  ab  Iftngs  dem  Strande  der  Peibas  bis  Wasknarva.    Die  Schiffe 
gingen  nebenher  und   war  das  Dessein   den  19.  Julii  vor  Aufgang 
i^  Sonnen  an  der  Mündung  des  Narvastroms  Posto  fassen«.   Es 
vvqiAtete  sich  aber  nicht  alleine  der  March  der^r  zu  Lande,  wegen 
AxF  Tiefe  des  Sandes,  sondern  auch  die  grosse  Stille  auf  der  Peibas 
^rerorsadiete;  dass  die  Schiffe  gar  langsam  fortkamen  und  begunte 
die  Sonne  an£sugehen,  ehe  man  Wasknarva  erreichen  konnte.  Gleich 
mit  Aufgang  der  Sonne  aber  entstünde  ein  sehr  dicker  Nebel,  unter 

m 

dessen  Fäveur  auch  an  dem  bestimmten  Orte  Posto  gefosset  und 
mter  der  DirecÜon  des  Fortifications-Lieut.  Magnus  Johan  Lavallee 
zwey  Batt^en  anfgeworffen  und  jede  mit  drey  Canonen  besetzet  wurde. 
Sobalde  der  Feind  auf  der  andern  Seite  des  Stromes  die  Unsrigen  ge- 

Kekb,  Conttnaation.  19 


990  w» 

wahr  irarde,  fing  er  a&^mit  drey  CtiioiNQi  idid-eiH^^ 
hacken  mid  bald  6$xwd  mi  Uva^iixim 

man  aber  dieaerseits  mit  den  BatUtiw  fertig  wag^.Mwbfi  min  JhM 
nichts  schuldig»   Eii  legten  mdk^miiA  vamx^Stkit»'^ 
so  nahe  Me,  des  niedrigem  Wassecsr  m^gm^  d«»'jMndli|)hm.'3^ 
Elemente  komoMi  konnten  «und  gabea  mit  Sm^jCwonwL  IqfR 
Feuer  tmd  wurde  solches  Schiessen  ypü  altoan  6eitm:ftflidift  Htmlfll 
ocmtinuiret  and.  die  Hftnser  in  beaifftem  Trfitriittifffito  Siiihr  Wt  J 
spliUteit  Endlfd^  stieg  Obrist-Lieiiteaittt  StaUtoviMioii  «Bd  «ilte.^ ' 
pitoins  Ton  denen  Landiegimentem, :  ime^lmchfin  .GapiUn:  J^bMilR* 
bold  mit  denen  unter  sich  habenden  Unnea  v<Hi  denm  £WiiANi(mi 
Land  und  wurden  noch  untersohiedticfae  jOapitcm  .ifopk  idleiK  #V 
Begimentem  nebst  einer  Anzahl  gemeiiien  jgftedttep  ?  mt  Üwip 
Fischerkähnen  fibergesetzet,  so  dasa  die  Amnhl  dw  UMdgaii  ■  MMif  < 
des  Feindes  Ufer  stunde,  sich  anf  JKK)lIaim'belie|&.i!VVJ»:Qii|4^  ^ 
ein  am  Ufer  liegendes  Beussisdiesi  Doif  in  3iisndf  sfcwfcgtgri»^!^  ^ 
die  Beussen  aus  ihrem  Trenchemente  hen^s,  ßcUeppat^  Wik  flu 
Stacke  mit  sich  und  praesentireten  mii  a^fengaanter.i^ifilMlii 
etliche  100  Dragoner  im  Feld.     Sie  hattea  etlidie  tei^tsche  OS* 
zierer  bey  sich,  die  den  Unsrigen  zuschrieen ;  Sie  sollten  nur  nikar 
heranrücken  I  Da  nun  die  Unsrigen  solches  thaten  und  anfingen  siT  - 
di^elbe  Feuer  zu  geben,  lieffen  sie  alle  davon  nach  ^  dem  Walde. 
Es  waren  umb  eben  diese  Stunde  auch  unsere  Dragoner  bey  Widit^ 
unter  Major  3erend  Bebinder  jond  Gapitein  Hdfreichs  CommaDdow 
ohne  einigen  Widerstand  übergegangen,  in  Hoflbung.  dem  Feinde  di^ 
Betraite  abzuschneiden ;  alleine  dieser  war  ihnen  mit  der  Fhicht  at— 
vorgekommen.   So  war  auc&  das  Beußsiscbe  Bauervplk  aus  sU»^ 
Dörfern  entronnen,  dass  man  keinen  Menschen  von  ihnen  ansidtitP 
wurde.    Dahero  die  Unsrigen  der  Billigkeit  gemftss  zu  sein  Tef" 
nieineten  ihnen  wieder  so  zu  thun,  als  sie  uns  so  vidmal  gettea 
hatten  und  19  Dörfer  in  selbigem  Bevier,  imgleiehen  auch  das  f^ 
liehe  Trenchement  in  Brand  stecketen,  wobey  unter  andim  tfoe 
grosse  Menge  von  allerley  Fischergeräth  im  Feuer  an%ing.    Es  kt0 
bey  diesem  allen  nur  ein  Musquetierer  von  den  Unsrigen  umb  8ej<^ 
Leben,   auch   fand   man  von  des  Feindes  GebliebeneQ  kein  aadtf 
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Merkmal,  als  dass  hie  und  da  im  Trcnchemente  liegende  Blut  und 
einen  in  der  Flucht  erschossenen  Dragoner.     Den  10.  Julii  bekam 
der  SchifiEscommandeur  LOscher  v.  Hertzfeld  Nachricht,    dass   der 
Feind  mit  vielen  Fahrzeugen  im  Anzüge  begriffen,   das  Blockhaus 
an  der  Mttndung  vor  Dorpat  zu  attaquireh  und  ihm  und  den  Sei- 
nigen den  Einlauf  abzuschneiden ;  wannenhero  er  die  Nacht  darauf 
gleich  zu  Segel  ginge,  umb  dem  ankommenden  Feinde  zu  begegnen. 
Dahero  auch  die  Milice  zu  Lande  genöthiget  wurde,  das  Reussische 
TIfer  wieder  zu  verlassen  und  sich  auf  dieser  Seiten  des  Stroms  zu 
lagern,   we9  man  aus  den  h&ufig  aufgehenden  Zeichenfeuem  arg- 
wohnete,    der  Feind   wQrde   einen    starken   Succurs    bekonmien. 
.Ja  man  vehnuthete  dass  er   entweder  von  Äugdowa  oder  anders 
-woher   aus   der   Nähe   bereits    einige  Trouppen    zu   seiner   Ver- 
stärkung  bekommen    hfttte,    weil   er    dieselbe   Nacht    bey    Ab- 
gang unserer  Schiffe  mit  Schiessen    aus  Musqueten  einen  grossen 
Alarm  machete.    Den  12.  dito  ritten   zwey  Offizierer  des  Feindes 
Ungs  dessen  Ufer  hin  und  wieder,  nach  welchen  einige  Canonen- 
schfisse  von  den  Unsrigen  gethan  wurden  und  hörete  man  schier 
den  gantzen  Tag  in   dem   nahe    am  Ufer  liegenden  Walde  hauen, 
Welches  allerley  Gedanken  verursachete.  Bey  der  Nacht  aber  machte. 
^er  Feind  auf  einem  Berge  wiederumb  ein  Trenchement  von  Balken 
^d  Schantzkörben  und  fing  des  folgenden  Tages  frühe  an  mit  ftlnf 
deinen  Canonen  unser  Lager  zu  beschiessen,  thate  aber  nicht  den 
^tingsten  Schaden,  weil  sich  die  Unsrigen  derer  am  Ufer  liegenden 
^^rge  sehr  nützlich  zu  ihrer  Bedeckung  bedienen  konnten.    Weil 
^er  vor  die  lange  Weyle  dazustehen  und  sich  schiessen  zu  lassen 
^ehts  nutze,  resolvireten  die  Obristen  den  Reussischen  Aalfang  (den 
^an  zu  der  Unsem  eigenen  Nutzen  bisher  continuiret  hatte)  zu  rui- 
^iren  und  sich  hernach  abzuziehen.     Es  wurde  auch  gleich  einige 
Mannschaft  auscommandiret,   welche   ungeachtet   der  Feind  scharf 
teorete  den  Anschlag   werkstellig   machte  und  den  sehr  nutzbaren 
Aalfang  ohne  einiges  Menschen  Verletzung  niederhiebe;  worauf  die 
Trouppen   allesambt   aufbrachen   und  wieder  in  ihr  voriges  Lager 
,  nach  Eattas  gingen.  Die  nachfolgende  Tage  kamen  dann  und  wann 
kleine  Parteyen   mit  Loddien   herüber,   sSumeten  sich  aber  nicht 
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lange;    insonderheit   wann    sie   merketen,    das3  die  Unsrigen  aa- 
rücketeu.    Dabei  gab  es  zu  Zeiten  zwischen  unsern  und  des  Feindes 
Dragonern  bey  Wichts  kleine  Scharmützel  ab.     MittleVweile  dieses 
vorging  hatte  sich  des  Feindes  Flotte,  so  aus  einer  grossen  Anzahl 
halber  Galeen    bestünde^  der  Mündung   an  der  Embeck  genähert, 
auch,  den  Unsrigen  den  Einlauf  zu  hindern,  einen  kleinen  Holm,  so 
man  nothwendig  passiren  musste,    mit  Canonen   besetzet;    dahero 
unsere  Schiffe  den  12.  Juli  mit  selbigen  in  ein  hartes  Gefechte  ge- 
riethen,   dabey  sie  sehr  zerschossen  worden ;  doch  blieben  sie  dem 
Feinde  nichts    schuldig,    sondern   schlugen    sich  tapfer  durch  und 
kamen   allesambt    nach  Dorpat   in  Sicherheit,    ohne   allein  Jonas 
Höckenflycht   und    dessen  Lieutenant   Thomas  Beunet    waren  mit 
.  dem  ^Schiffe  Vivat  zurückegeblieben  und  alleine  mit  dem  Feinde  io 
ein  Gefechte  gerathen,   wobey  sie  das  Unglück  hattea,   dass  das 
Schiff  auf  einen  Sandriffel  zu  sitzen  käme.    Ob  sie  sich   nun  ge- 
waltig   mit    dem    Feinde   herumbschossen ,    so    sahen    sie   doeh 
keine  Errettung    vor    sich,    weil    das    Schiff  nicht  wieder   losza- 
bringen    stunde    und  die    besten  Galeen    des    Feindes   in   solcher 
Anzahl  zu  entern  begunten,   als  immer  Raum  hatten  dem  Schiffen 
nahe    zu   kommen;    dahero    sie   sich   sehr  desperat  wehreten  und 
mit    Handgranaten    dem    Feinde    das    Aufsteigen    sauer    genug 
macheten.    Wie   aber   das  Ende   die  Last  trüge  und  endlich  viele 
auch  fürnehme  Reussen    das   Schiff  bestiegen   hatten,    wurde   sol- 
ches   in-  die  Luft  gesprenget  und  wurde  nicht  allein  dieses  unser 
Schiff,  sondern  auch  die  daran  feste  liegende  feindüche  Galeen  zer- 
schmettert;  massen   nicht  alleine  die  Bretter  von  unserm  eigenen 
sondern  auch  zwey  zierlich  gebauete  Cajüten  und  viel  ander  Holz- 
werck   von   denen  Reussischen  Fahrzeugen  an  unser  Ufer  antriebe. 
Wir  hatten  in  diesem  Schiffe  70  Personen   an  Offizierern  und  Ge- 
meinen eingebüsset  und  unter  denen  auch  den  gedachten  Capitein 
Höckenflycht,  einen  sehr  verwegenen  Seeman.  Der  Feind  aber  hatte 
liiebey  solchen  Schaden  gelitten,  dass  er  Ursache  hatte,  denen,  die 
hier  ihr  Leben  einbüsseten,  selber  den  Ruhm  tapferer  Soldaten  bey- 
zulegen. 

Im  übrigen  aber  drunge  des  Feindes  Macht  zu  Lande  unmer- 
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Ebrt  tapfer  in  unsere  Grentzen  herein  und  erhielt  man  denl6.Jnlii 
Sichere  Nachricht,  dass  derselbe  bey  Errestfer  angelanget  wäre,  wie 
Jenn  auch  den  folgenden  Tag  die  Vorposten  von  des  Gen.-Major 
ichlippenbachs  Lager  zu  unterschiedlichen  Malen  durch  denselben 
Jarmiret  und  zuletzt  genöthiget  wurden,  sich  bis  auf  die  bey  Su- 
apo  IdQhlen  stehende  Vorwache  (so  Obrist-Lieut.  Arwed  Kaulbars 
ommandirete)  zu  retiriren.  Damit  nun  des  Feindes  Ciontenance 
lesto  besser  erforschet  würde,  so  detachirete  der  Herr  Gen.-Major 
ien  Oberjägermeister  und  Landrath  Reinhold  Ungern  v.  Stem- 
Wg  und  Major  Otto  Johan  v.  Rosen  mit  300  Reutern,  des  Feindes 
Wesen  in  Augenschein  zu  nehmen  und  Kundschaft  von  denrselben 
einzubringen.  Üiese  Partey  kam  den  18.  Julii  gar  frühe  Mn  das 
Dorf  Wiesel,  woselbst  den  vorigen  Tag  eine  starke  Reussische  Partey 
gestanden  hatte,  aber  bereits  weg  war  und  wurde  ihnen  durch  einen 
Baoren  Kundschaft  gebracht,  dass  das  gantze  feindliche  Lager  bey 
der  ürbsischen  Kirche  stünde.  Da  sie  nun  weiter  gingen,  bemel- 
detes  Lager  ansichtig  und  mit  dessen  Vorwachen  handgemein  wurden, 
wandte  sich  der  mehreste  Theil  unserer  Reuter  gleich  zur  Flucht, 
dessen  sich  auch  auf  keine  Weyse  wieder  zum  Stande  bringen, 
^OT  sie  wieder  an  unsere  Vorwachen  kamen  und  von  denselben 
^candiret '  wurden ;  da  denn  der  sie  verfolgende  Feind  obligiret 
^^(irde,  stille  zu  stehep  und  wieder  zurückezugehen.  Indessen  hatten 
ie  ünsrigen  unterschiedene  Offizierer  neben  einer  Anzahl  Gemeinen  ein- 
^bttsset;  sintemal  Rittmeister  Fritaky  ein  hurtiger  Soldate  erschossen, 
tajor  Otto  Johah  v.Rosen  und  einige  andere  gefangen  wurden.  Es  hatte 
littlerweile  der  Gen.-Major  Schlippenbach  selber  die  feindliche  Armee 
^cognosciret  und  weil  er  besorgte,  dass  der  Feind,  der  sich  längs 
em  Tag^owallischen  Moraste,  auch  nach  der  andern  Seite  von 
agnitz  herunterzöge,  ihn  zu  umbzingeln  trachtete,  so  begehrete  er 
mohl  von  den  Commandeuren  der  Regimenter,  als  auch  der  voi*- 
andenen  Bataillqnen  ein  schriftliches  Bedenken,  ob  man  den  Ort 
erlassen  und  Aber  die  Embeck  gehen  sollte?  Man  würde  auch 
i  Kurtzera  schlüssig,  diesen  beqvehmen  Ort  zu  quittiren  und  ging 
och  denselben  Tag  die  gantze  Armee  in  zwey  Ciolumnen  über  die 
eyden  Brücken  bey  Teilitz  und  Hummelshoff  und  ohgleich  der 
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Feind   zu    unterschiedlichen   Malen   sich   an   unserer  Arriergarde 
reiben  wollte,   so  hatte   doch  solches  nichts  zu  bedeuten,  sondern 
die  Unsrigen  kamen  glücklich  über  und  wärffen  die  Brücken  hinter 
sich  ab,  ausser  der  Hummelshoffischen,  die  sie  nebst  andern  Orten 
mehr  besetzten.     Es  war  der  Anfang  zu  unserm  bald  folgenden 
Unglücke,   dass   man  Sagnitz,   dessen  Ge^nd  (wie   die  Eriegeser- 
fahrenen  beglauben)  zu  einer  Bataille  sonderiich  beqvehm  seyn  soll, 
verlassen  und  sich  in  die  Hummelshoffischen  Morastpffitzen  hinein- 
begeben hatte,  und  noch  überdem  diesem  Ort  mehr  Sicherheit  zo- 
trauete,  als  in  selbigem  zu  finden  war.    Denn  da  der  19.  Julii  her- 
beykam,  ging  der  Feind  durch  unterschiedliche  Oerter.des  Stroms, 
an  welchen  das  Wasser  jetzo  der  grossen  Hitze  wegen,  gar  niedrig 
geworden  war,  oder  die  er  mit  abgerissene  Häuser  in  der  Geschwin- 
digkeit ausfüllete  hindurch,  brachte  auch  seine  Artillerie  geschwinde 
und  ungehindert  mit  herüber,    chargirete   hie  und  da  unsere  Vor- 
wachen und  brach  mit  einem  grossen  Schwärm  Gavallerie  längs  den 
Morästen  und  Büschen  heraus.    Unsere  Armee  war  in    keine  Ba- 
taille gestellet;  die  Ursache,  die  in  der  ausgegebenen  Relation  an-  - 
geführet  wurde,  war  diese :  Weil  der  Feind  keine  ordentliche  Fronte 
gegen  die  Unsrigen  gemachet,  als  hätte  man  sich  nach  dessen  Ein- 
bruch  reguliren    müssen.     Dahero   rücketen   die  Regimenter  dem 
Feinde  so  entgegen,  als  es  die  Zeit  leyden  wollte,  attaquirten  und 
secundirten,    wie    es   einem  jeden  gut   däuchte  und  hielte  sowohl 
unsere  Infanterie  als  Cavallerie   den  Feind  so  warm,  dass  er  eine 
grosse  Anzahl  der  Seinigen  einbüssete ;  auch  thate  unsere  Artillerie, 
so  auf  eine  Höhe  gepflantzet  war,  demselben  ziemlichen  Schaden;  ja 
man  zwang  den  Feind,  dass  seine  gantze  Cavallerie  sich  bis  an  den 
Bach  retirirete  und  drey  metallene  Feldschlangen,  drey  Haubitzen, 
auch  einige  Estandarten    und  Bagagiewagen  im  Stiche  Hess.    We 
aber  eine  jede  Sache,   so  Bestand  haben  soll,   mit  guter  Ordnung 
und  Vorsichtigkeit  geschehen  muss,  also  werden  auch  im  Kriege  zu 
Erhaltung  des  Sieges  nothwendig  diese  Stücke  erfordert    Der  nie- 
malen   genug   gerühmte   Geschichtschreiber  Tacitüs  rühmet ')  den  ' 
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CeWm  and  Saetonium  Paulinum,  beyde  berühmte  Feldobersten, 
dass  sie  zngleiche  in  einer  Schlacht  darinnen  eine  grosse  Conduite 
^esen^  dass  sie  die  Ihrigen  von  unbedachter  Verfolgung  des  flie- 
tenden  Feindes  abgehalten.  Von  dem  ersten  saget  er  also:  aute- 
loam  miscerentur  acies,  t€rga  vertentibus  Vitellianis,  Gelsus,  doli 
nideiis,  repressit  suos;  das  ist:  als  bey  Anfang  der  Schlacht  des 
itellius  Tronppen  die  Flucht  nahmen,  hat  Gelsus,  der  den  Betrug- 
'ohl  yerstunde,  die  Seinigen  vom  Nachsetzen  zurflcke  gehalten. 
^OQ  dem  Paalino  saget  er  balde  hefnach :  cunctator  natura,  et  cui 
atiita  potins  consilia  cum  ratione,  quam  prospera  ex  casu  placerent; 
fr'  war  bedachtsam  von  Natur  und  erwählete  lieber  sichere  und  sich 
ktrf  Vernunft  gründende,  als .  solche  Rathschläge,  die  nur  ohngeflhr 
md  zufälliger  Weyse  glücklich  ausschlagen  können.  Ja  er  leget 
diesem  Manne  eine  ausbündige  Soldatenklugheit  zu,  wenn  er  weiter 
taget:  satis  cito  incipi  victoriam  ratus,  ubi  provisnm  foret,  ne  vin- 
ceretur;  er  hielte  davor,  dass  er  den  Sieg  zeitig  genug  erlangete, 
«um  er  nur  yorhero  die  Sache  in  solchen  Stand  gesetzet  hätte, 
dass  er  nicht  überwunden  würde.  Es  ist  wohl  ehe  einem  Volke 
oder  Eriegsheere  ergangen,  wie  vorgedachter  Tacitus  von  den  Nu- 
midiern  saget  *) :  spe  victoriae  inducti  sunt  ut  vincerentur ;  die  Ein- 
büdong  des  in  Händen  habenden  Sieges  hat  verursachet,  dass  sie 
^Iberwunden  wurden.  Wir  selber  haben  Solches  zu  dieser  Zeit  mit  grossem 
Behaden  er&hren.  Denn  weil,  wie  kürtzlich  gedacht,  der  Feind  die 
laicht  genommen  und  sich  bis  an  den  Strom  retiriret  hatte,  bekam 
iQsere  Reuterey  ordre,  dass  sie  denselben  verfolgen  sollte.  Da  sie 
'HD  dies^  ordre  nachzukommen  bemühet  war  und  darüber  der  in 
lusch*  und  Morast  verdeckt  stehenden  feindlichen  Infanterie  sehr 
4ie  kam,  begunte  diese  heftig  zu  feuren,  konnte  auch  Solches  so 
lel  ungehinderter  thun,  weil  unsere  hie  und  da  zurückestehendä 
ifsniterie  nicht  so  schleunig  ihnen  zu  Hülfife,  sie  auch  selber  in 
lorast  nicht  hineinkommen  konnten;  überdem  mit  der  feindlichen 
ayallerie,  welche  sich  am  Strome  tapfer  wehrete,  alle  Hände  voll 
I  thun  hatte.    So   gesdiiAe   es,    dass   sie   ziemlich  Haar  lassen 
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mussteii,  ivie  denil  ,0brister  Brackel  von  der  i4€ttiidiBi4ieii  AMok- 
iahne,  Mi^r  Nioalaus  de  Molin  yoq  den:  Fiimiacheo  ünigoBmi,^ 
versiidieter  Soldate,  ud  andere  geringeve  OfiSriever.  ncfari^  imi^ 
eben  viel  Reoteri  insonderkeit  .von  4enen  «nr  SebwediMlien  hAA^ 
fiilme  fi^Origen  and.  vom  GaneUschfNi  BeguQrate,::tädt  gMchwM 
wordeiB.    Se  wurde  auch  Obriat-Lient  JSemm  Jehan.  iBpgyfchimi^ 
Qeneral-Adljntant  Gtiafe  Levenbaupt  iiod  w4  C6impac|W99ttni^ 
Beatem.  tmd  Dragonern  bart  Ueesujek  :.])enk:Mij|iW 
Her^eld  and  &itf  alten  Bittpd8teni.<?om  pureli^f^  i  Qegjbnpk 
worden  ibre  Pferde  erseboeam,  ja  das  F^nan  wardenendlteb  90  iMM 
dass  onsere  Benter  nnd  Dragoner  luolib^Bete  SiwMl'baltMkiqiltt^ 
9ondeint.die  Fluebt  nataman^    .Wer>  in  aolobw  :]Rllldit*}dw.4^^ 
gen>acbet|  daröber  wurde,  folgends  itcbr  wter  dw  OffidammgOf 
stritten«  alleine  Niemand  tanrnte  oder- ftoUlB  der Saclm 
tigen  Au38Gblag  geben.    £&  entstand  Aber  aoe:4to)cbcr:  Vbiqbtgip 
Ungiflidc,  d»n  erstlioh  wurde  die  Iiifiuiteriet  diu  im  GMilöbe  geüMNi 
worden  (nacbdem  die-ftuidliche  C3ayallerie,  s^^^r^e  -tavnjgafAli 
Stock  Weges  verfdlget  batte;;  wieder  curAcke  kam)  aof  «Ue^^eilM 
nmbzingejit  und  was  sie  aucb  fiOr  Gegenwebr  thate^  JO  inmite  w 
docb  zuletzt  unterliegen  und  sich  theils  massacriren,  theils  gefiuagai 
nehmen  lassen.    Es  wurden  insonderheit  beklaget  einige  aus  Bigi 
oommandirete  Bataillonen,'  die  nur  den  Abend  zu¥<^  angeb/»nin0D 
waren  und  aus  lauter  erlesenen  alten  Knechten  bestanden,  sotet 
aber  bis  auf  etliche  wenige  ihr  Fnde  hier  gefunden  hatten.    Zoi 
andern  bekam  auch  der  Feind  £cht  nur  sein  vorher  verlorenes  Ge- 
schütze wieder  zurücke,   sondern  aucb  unsere  Artillerie  so  ajos..!! 
Ganonen  bestünde,   sambt  vielen  Fahnen.    Es  waren  der  Unsriges 
an  Beutem,  Dragonern  und^Fussknechten,  an  Offizierem  ond  fie- 
meinen  todt'  geblieben  840  und  etliche  Personen  ni^  waren  audi 
wohl  so  viel  gef&ngen  weggefähret  worden.  Der  Feind,  der  bey  diMtf 
Action  nicht  weniger  eingebOsset,   hatte  die  Seinen  aUe^begnbeii 
die  Unsrigen  aber  alle  nackend  liegen  lassen.  .  Was  sieh  neeb  V0Q 
df»r  Infanterie  salviret  {latte,  kam  hie  und  da  naeh  etltdien  Tagen 
AUS  den  Wäldern  hervor,   alleine  die  Beuter  und  Dragoner  gingen 
in  ihrer  Flucht  bis  Pemau;  ihrer  etli^c.  plfinderteai>uii|terw^;eDS 
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unsere   eigene  fitgagie   und  verttbeten   allerley  Mathwillen.    Der 

fejad  aber,  der  nun  im  Felde  nichts  mehr  zu  fürchten  hatte,  ging 

wohin  er  selber  wollte.    Seine   grOsste  Macht  zu  Pferde  bestünde 

aas  Gircassisohen  nnd  Calmuckischen  Tartem,  ein  barbarisch  und 

fioberisches  Volk.     Diese   nun,   ob  sie  gleich  schlecht  bewaffnet 

waren,    so  waren   sie  doch  tüchtig  genug,  Schaden   zu   thun   und 

Grausamkeiten   zu   Terftben,   da   sie  keinen    Widerstand   hatten; 

wie   sie    denn  im   Dorpatschen    Kreyse    auf  beyden   Seiten   der 

KmbeGk   bis   an   die   Aa,   unterschiedliche    Kirchen,    mehr   denn 

tauidert  Edelhöfe,   etliche  kleine  Flecken  und  wohl    1000  Dörfer 

10  platt  und  kahl  abbrannten,  dass  schier  kein  Zaunstecken  übrig 

bBebe.    Sie  trieben  grosse  Heerden  nach  Reussland,  theils  machten 

ne  nieder  und  nahmen  davon,  was  ihnen  beliebte;  das  Eingeweide 

and  was  ihnen  sonsten  nicht  anstünde,  liesscn  sie  auf  den  Feldern 

Ingen,  so  dass  bisweilcin  grosse  Felder  denen  Schindangern  gleich 

iihen.     Sie  verübeteo  allerley  Tyranney  an  den   Menschen   und 

Uetoi  MAuner,  Weiber  und  Kinder  alles  ohne  Unterschied  nieder, 

oder  ffthreten  sie  gefangen  hinweg.    Es  war  eines  der  grössten 

Unglücke,  dass  sie  viel  hundert  noch  unmündige  Kinder,  gleichwie 

fMbise,   in   den   Wagen   packeten   und   sie   mit    sich    nach   der 

Tirterey  schleppeten,  entweder  sie  dorten  zu  verkaufen,    oder  sie 

BB  Tartarischen  Heidenthum  zu  erziehen.     Auch  war  ein  grosses 

Oüglfiek,   dass  eines  ergangenen  Verbots  wegen  das  Oetreydig  im 

Lnide  nicht  nach  den  Städten  geführet,  sondern  zu  besserer  Verpfle- 

0mg  unserer  Armee  auf  den  Höfen  war  behalten  wovden ;  sintemal  bey 

dieeiBm  Brennen  der  Feinde  viel  100  Last  Oetreydig  im  Rauch  mit 

WdgingBii.  Nachdem  nun  solchergestalt  der  Feind  etliche  Tage  ge- 

Mthet  nnd  getobet  hatte,   ging  der  gantze  Schwärm  wieder  nach 

B^ssland  und  wurden  balde  hernach  Schriften  ausgestreuet,  dar- 

iinea  die  verübte  Brutalitäte  und  Tyranney  excusirt  wurde,  mit  dem 

Anhange,  dass  der  General  der  solches  geschehen  lassen,  von  dem 

Gfeiaren  mit  grosser  Strafe  sollte  angesehen  werden  und  dass  dem- 

iteh  ein  jeder  wiederumb  sollte  an  seinen  Ort  kommen  und  sich  in 

des  Czaaren  Schutz  begeben,    so   sollten  sie  nicht  allein  geruhig 

lAen,  sondern  auch  wider  die  Exeeotion  derer  geschützet  werden, 
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welche  die  Provision  vor  die  S€h^Yedische  Trouppen  za machen  und 
derer  Unterhalt  anzuschaffen,  verordnet  waren.  Sie  liessen  auch 
etliche  Gefangene  los,  denen  sie  solche  Schrift  mifgegeben  hatten, 
damit  selbe  desto  besser  möchten  ausgebreitet  werden.  Diesem  ent- 
gegen publicirte  der  Qen.-Major  Schlippenbach  hier  eine  andere 
Schrift '),  darinnen  er  die  Landeseinwohner  wamete,  dass  sie  den 
Schmeicheleyen  dieses  meineydigen  und  barbarischen  Feindes  keines- 
weges  trauen,  sondern  in  ihrer  bishero  erwiesenen  Treue  gegen  ihm 
König  verharren  sollten;  so  würden  sie  nach  ausgestandener  Ge- 
fahr  ein  reines  Grewissen  vor  Gott  und  ihrem  Könige  (welchem  Gott 
schon  Mittel  verleihen  würde  dem  tückischen  Feinde  seine  Tyranoef 
zu  vergelten)  und  unausbleibliche  Gnade  zum  Lohn  bebalten.  £b 
konnte  kein  Mensch  zu  dieser  Zeit  ersinnen  und  begreifen,  was  den 
Feind  zum  Rückgange  bewogen»  da  ihn  doch  niemand  gejaget ;  dannen- 
hero  plagte  man  sich  bey  dem  vor  Augen  schwebenden  Unglück  mit 
mancherley  Muthmassungen,  bis  endlich  mitten  in  der  BekOmmoniflS 
uns  die  erfreuliche  Zeitung  käme,  dass  der  in  Polen  erhaltene  (^ 
rieuse  Sieg  unsers  Königes  demselben  zu  diesem  Abzug  Anlass.  ge- 
geben hätte. 

Denn  nachdem  König  Carl  von  Warschau  seinen  March  nach 
Cracau  genommen  hatte  und  bey  einem  Orte,  der  Kilze  heisset, 
angelanget  war,  kam  ihm  eine  Partey  Wallachen  und  Sachsen  unter 
dem  Gommando  des  Starosten  Tymbursky  entgegen,  welche  eine 
Schwedische  Vorwache  zu  heben  Willens  war,  aber  unverrichtetor 
Sache  zurückegestäubert  wurde.  Wie  nun  der  König  hierauf  Nachricht 
erhielte,  dass  der  König  von  Polen  eine  Teutsche  Armee  von  1 6,O0OMaiiD  . 
und  die  Polnische  Kronarmee  von  12,000  Mann  unter  Anführong 
des  Fürsten  Lubomirsky  beysammen  hätte  und  Willens  wäre  ihm 
eine  Schlacht  zu  liefern,  entschloss  er  sich  der  Pommerschen  Trouppcn 
nicht  zu  warten,  sondern  sofort  mit*der  bey  sich  habenden  Macht 
eins  wider  höchstermeldten  König  von  Polen  zu  wagen.  Er  rich- 
tete demnach  weiter  seinen  March  nach  Cliscau,  so  ein  Dorf  in 
der  Gegend  von  Cracau,  allwo   die  Sachsen  und  Polen  ihr  Lager 
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ktten  und  König  Friedrich  Augubtus  eine  Munsteruog  aller  seiner 
mM  Polnischer  als  Sächsischer  Regimenter  in  Gegenwart  vieler 
TorDehmen  Qamen  and  Frauenzimmer  gehalten  hatte  mit  dem  Vor- 
satie,  den  9.  Julii  alten  Styls  die  Schweden  anzugreifen.  Es  hielte 
Uichstenneldter  König   und   alle  die  Seinen^  sich  des  Sieges  ver- 
fidiert ;  wannenhero  sie  sich  in  ihrem  Lager  recht  lustig  erzeigeten, 
da  mitüerzeit  .König  Carl  bey  Obile,   woselbst  Qen.-Major  Mömer 
mit  etlichen  Trouppen  zu  ihm^  gestossen  war,  sambt  seiner  gantzen 
Annee  seine  gewöhnliche  Betstunden  hielte  und  gleich  allen  andern 
lof  Beinen  Knieen  von  Oott  den  Sieg  erbäte.     Hernach  resolvirete 
sieb  hochstermeldter  König  den  Feind  in  seinem  Lager  anzugreifen, 
in  Fall  er  nicht  hervorkäme ;  Hess  zu  dem  Ende  auch  seine  Armee 
fdgendermassen  in  Bataille  'stehen:   Sowohl  der  rechte  als  linke 
FlOgel  waren  in  zwey  Linien  oder  Treffen  aufgestellet  und  zwar  so 
standen  auf  dem  rechten  Flügel  im  ersten  Treffen  13  Esquadrons 
nn  der  Gavallerie  und  zwar  erstlich  eine  Esquadron  Dragoner  vom 
Ldbregimente   unter   Obrist  Hammilton;  des   Königes  Trabanten 
sater  der  beyden  Lieutenante,  Obristeu  Gräfe  Carl  Wrangeis  und 
Obristen  Otto  Wrangeis,  Commando;   4  Esquadronen  vom  Königl. 
Leibregimente  unter  Miyor  Creutzeus  und   7   Esquadronen   vom 
Ostergothischen   Regiment   unter    Obrist-Lieutenant   Burenschildts 
Anführung;  zehn  Bataillonen  zu  Fuss,  vier  von  des  Königs  Garde, 
derer  erste,   als  Grenadierer,  commandirete  Migor  Gräfe  Sperling, 
die*  andere  Obrist-Lieutenant  Posse,  die  dritte  der  Generalquartier- 
iiieister  Gyllenkrock,  die  vierte  Capitein  Arvidson ;  zwey  Bataillonen 
Upländer,   deren   eine  commandirete  Obrist-Lieutenant  Hofist,  die 
tweyte  Miyor  Posse;  zwey  Bataillonen  Wärmeländer,   deren  eine 
ooDunandicete  Obrist  Boose,  die  andere  Obrist-Lieutenant  Grohnmann ; 
2wey  Bataillonen  Wesmannländer,  deren  eine  commandirete  Obrist 
Spiine,  die  andere  Obrist-Lieutenant  Sygrod.    Im  andern  Treffen 
BtoDden  acht  Esquadronen  Gavallerie :  als  eine  Esquadron  Dragoner 
onter  Capitein  Funckens,  drey  Esquadronen  vom  Upländischen  Be- 
giuente  unter  Rittmeister  Wetzeis  und  vier  Esquadronen  vom  Oster- 
gothischen Regimente  unter  Major  Sturkenfelds  Commando.    Die 
In&nterie  im  andern  Treffen  bestünde  aus  etlichen  Bataillonen;  die 
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enten  so  WMcHgoUieB,  «ommandiMte  0Mlil9(jUM'JStektti« 
Fersen,  «ift^  aiiideie  H^or  Bjerenbättj^    A\ff.4«m^!HlaM»'#Ui(ielM 
ersfeb  Trafen  stunden  ■  zwölf  IM|MlMM^VMli)»'>Ciittiltit^ 
eine  Esqnadfon-  Dngoiier,   die^  ÖtlrtetJäerttiäMtiÄJ^JIolftUtib;  iMi} 
EsquadMilen  Bettter  yora  KOi%l.''!jeiBM#iiMiW|  die  lOdtriM^feÜ 
Slylten^tim  nttd  Rittmeister.  Mb^(¥  ^\im&b^l/mi''4lii!y  l^lß 
dronen  SdoMinder  tmter  Obrist-Zi^dt!,  SiiftbMiMk  aütt  >8tidWilk  j 
qnftAronen  von  (tö-  SclMuisdiet'Beflfl^  nfttitf  <€1>iisMiWJ^^ 
IH«bendia^enB  and  derer  ^MA'filOäif^'V^Ult^^ 
M  endem  TrefiEi^  eine  SsqoadKm  tintä^  CJ^pÄMlJCMIitt^  ^iietriBJI<^ 
dronen  Sehmottndlsche '  Beuter  nntdi*  U^M '  ÜUMiMi '  Wl^^l^  W 
qnad^nett  "VMtt  Schohisdien  Beginiente  tuilitf'lia^'BiiaBiÄiäiilli , 
Gömmando.    Von  der  Infanterie  st^bden  «rf  ^eriöft' JV||(tt' YW  j 
taillonen  Sehmolftnder,  deren  dne  eointtndirettr'd^  OIMMri^^ 
die  andern  Obersfr-Lieat  SHbetepahttr  ndch^'S'' OMtitalM^^ 
erste  OberBt-Iieat  Edceblad,  die^oidere'OberJM^iMt 
eemmandirete.  In  der  Reserve  mid^  die  BAjgagK  im  bMÄHU;' 
den  einige  Dragoner  Yom  iübc^Ui^dleti'Iteg^^  Wiß 

Trantvetters  Goinmando.  Auf  dem  mUten  Mfig^' V^' diesär  Bi^ 
taille  fthreten  das  Commando  der  König  selber,  JGteneral  B^Hmsehitt  - 
Oen.-Lieut.  Spans,  Gen.-Major  Hörn,  Gen.-Mi^cfr  Mörner;  das  Gtnpk 
von  der  Bataille  commandirete  Gen.-Lieut  Bernh.  y.  Uten.  Den  linkes 
FIfigel  Generali^simos  Herzog  Friedrich  von  Holstein-Gottorff,  Qenekil 
Vellliig,  Gen.-Maj.  Steenbock,  Gen.-Major  Pdsse,  Gen.-Major  Ni(»o(it. 
General- Adjutanten  bey  dieser  Bataille  waren  Oürl  Gustav  Dftder; 
Taube  und  Bnchwald;  nmb  den  König, 'Selbigen  zu  begleiten,  uMfl 
der  Obriste  Albedyl,  Obrister  Lagericröna,  Obrister  Meyeifrfd,  Qet^ 
Quartiermeister  Ehrensebantz,  Major  Schewen,  de  la  BiBiM^  OcrjMid 
von  des  Königes  Trabanten,  de  la  Barre  nnd  Hierta  beydersefts 
KOnigl.  Trabanten.  In  solcher  Ordnung  rflckete  die  gantise  ÄnM 
doü  9.  Julii  (als  eben  an  dem  Tage,  da  der  König  vor  eiü^  Jahre 
Aber  diis  Dftna  gegangen  war)  aus  ihrem  Lager,  rangirete  sich  irf 
dem  Felde  und  erwartete,  dass  der  Feind  döreU  dcfn  Bqs<£  iA 
dito  Spargiment  war,  kommen  sollte;  wi6  aber  das* 6erBdttefib(i 
befunden- #ard0,  ging  der  Kitaig  mH'd>t''A«m«e'd(iith^d<M'Bii^ 
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nfld  inarchirte  so  weit  fort,  dass  man  über  einen  Berg  des  Feindes 
Lager  .und  dessen  Situation  sehen  konnte  und  war  besagtes  Lager 
gross  und  weiüäuftig,  auch  an  der  Seite,  da  die  Schweden  ankommen 
sollten,  mit  Morästen  umbgeben ;  welches  ein  kurzes  Bedenken  bey 
fem  König  verursachete.  Alleine  über  ein  kleines  ging  derselbe 
echt  guten  Muthes  mit  der  gantzen  Armee  weiter  und  dem  Feind 
inter  Augen.  Seine  Losung  war:  Mit  Gottes  Hülfifel  Die  Reuterey 
rage  ihre  Estandarten  niedergesenkt,  und  die  Musquetierer  ihre 
^ttmlein  eingewickelt  mit  sich  und  die  Picquenierer  mussten  eine 
Zeit  lang  ihre  Picquen  hinter  sich  schleppen,  bis  sie  den  Widd  ein 
iot  Stück  hinter  sich  gelassen  hatten. 

Sobalde  König  Friedrich  Augustus  diese^s  inne  wurde  liess  er 

Losung  zur  Schlacht  schiessen,  auch  seine  weit  zahlreichere  Armee 

nr  Bataille  ausrücken.    Er  hatte  an  Generalspersonen  bey  sich,  den 

Fddherm  Stanislaum  Lubomirsky,  Feldmarschall  Steinau,  General 

^lemming,  Gen.-Lieutenant  Beusten,  Gen.-Lieutenant  Schulenburg, 

Gen.-Lieutenant  Trampe,   Gen.-Major  Brause,   Gen.-Major  Plötze, 

6eD.-MaJQr  Marwitz,   Gen. -Major  Dönhofif,  Gen.-Major  Venediger, 

Geit-Migor  Westromirsky,  Gen.-Major  Wackerbaerdt  und  vielleicht 

noch  andere  mehr.    Es  war,  wie  vorgemeldet,  dessen  Station  oder 

Idd  an  3  Seiten  mit  Morast  umbgeben  und  die  Sachsen,  so  nun 

lofingen  zu  canoniren,  vermeineten  die  Schweden  sollten  den  Morast 

piasiren.    AÜQine  König  Carl   liess  den  linken  Flügel  der  Länge 

Bach  fortrückeA,  so  weit  er  kommen  konnte,  umb  dem  Feind  auf 

dem  rediten  Flügel  in  die  Flanquen  zu  kommenn.    Wie  nun  die 

Qnsrigen  hiedurch  den  feindlichen  Stücken  sehr  nahe  kamen,  trüge 

äeh  das  grosse  Unglück  zu,  dass  der  Generalissimus  Herzog  von 

Boktein-Gottorf  einen  tödlichen  Schuss  bekam,  auch  balde  hernach 

Mq  Leben  mit  sehr  standhaftem  Gemüthe   endete.    Worauf  üer 

K&nig  selber  vom  rechten  Flügel  sich  auf  den  linken  begäbe  und 

da  ging  etwa  umb  1  Uhr  des  Mittags  das  Treffen  gewaltig  an.    Denn 

der  Sachsen  rechter  Flügel  fiel  den  Schwedischen  linken  Flügel 

^pfer  an,  wurde  aber  zurück  und  in  die  Flucht  geschlagen,  so  oft 

^  sidi  auch  wiedersetzete. ,  Denen  Polen  hatten  die  Schweden  an- 

boglich  durch  Abnehmung  der  Hüte  eine  freundschaftliche  Miene 


gemacht,  umb  za  weisen,  dass  sie  mtt  ibnen  iiidite  iHmm  tä  Um 
.  haMn,  dafefne  sie  ricÜ  nur  abzSgen;  wie  aber  dieseB  :ik  Pd» 
idcht  verstehen  wollten,  sondern  dardi  ihre  Httkren  tmd  Puttsa^ 
reuter  nnsem  linken  Flflgel  angriflfen^  so  Jiess '  Aer  tOiiig  dergosUt 
anf  sie  fenren,  dass  zweene  yomehnife  OfRzierar;  als  Krosnowdcy  UM 
Pnsepsky  nebst  einer  Anzähl  Towräikito  ins  Grli8''bfs8en.    Dlt*'ik 
nnn  säten,  dass  das  Feuer  niebt  äbndiin,  wMsdieCmi  fSe  citwa  lütt 
einer  halben  Stande  denen  Sachffen  aSIü  gut  Jahr  ofler  vielleklit^ll 
senge»  Eode  nud  gingen  insgesäihbt  daron  «uA  Itettdl-lkttififai» 
ZU  und  liessen  einige  Pauken,  FAhnteiii  uiid  Oöfiüebf  im  SOdbt,  "'*' 
Sobalde  ESnig  Friedrich 'Augustus  den  sfräeciiten  l^titanid  sti* 
nes  rechten  Flflgels  gemerket,  hatte  ei'  den  fih^^Oeutenaiü  l'hua- 
peh  beordert,  mit  dem  linken  Flftgel  Ungst  und  ÜmtA  den  Mdntf 
dien  Schweden  in   den  Rficken  ta  gehen;  wie  dorn' aodi'  wtÜjjllB^ 
dachte  Oen.-Ileutenant  den  Horadt  schleunig'  ibit  Iladiincfn  ffllli-j 
liess  und  iuriSs  auf  der  Schweden  lechMn  Fiflgbl  ktsging.    W(ittgf| 
ein  sdiarfes  Gefechte  entstünde,  indein  diti''8itehsiiH!ite  linÄäti^^ 
dem  Schwedischen  rechten  Flflgel  in  di^  Fldnfii«)  geKen  irdBteVä 
schlag  aber  die  Schwedische  Reaterey  nicht  nur  einmal'  die  febd- 
Hebe  Infanterie  zurück,  sondern  hielte  auch  zum  anderem  so  lange 
tapfer  aus,  bis  Oberst  Fersen  mit  2  Bataillonen  von  der  Garde  ohd 
mit  der  Leib-Bataillon  des   Westerbothnischen    Regiments  ihm 
ZU  HüIfFe  kam  und  8  Bataillonen  Sächsische  InCftnterie,  die  sich  mit 
Spanischen  Reutern  verwahret  und  Stufen  vor  sich  gesetztet  hatte, 
tapfer'  angriffe.    Es  war  hier  ein  heftiges  und  gewaltiges  Feuer  und 
lange  zweyfelhaft,  wer  den  Platz  behalten  wflrde  und  blieben  wA 
viele  von   den  Unsem,   tbeils   Ofßzierer,  theils  Gemeine  todt  und 
noch  mehr  wurden  blessiret.    Eine  Ganonenkügel  nahm  dem  Obii- 
sten  Fersen  die  Erde  unter  Hern  linken  Fusse  weg  und  eine  uidere 
ging  ihm  so  nahe   den  -  Kopf  vorbey,  dass  Hut  und  Peruque  sich 
herumbdreheten,   doch  bliebe   er  unbeschSdiget     Endlich  ~  warfm 
diese  3  Schwedische  Bataillonen  die  8  Sächsische  in  ihren  Spanischen 
Reutern  übern  Haufen,  und  jagten  sie  in  die  Flucht    General  Fle- 
ming hatte  nich  der  Polen  Abschied  noch  ehte  Zeit  lang  mlfBer 
Sächsischen  Cavallerie  wohl  gefochten,  nachdem  er  aber  selber  mit 
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2  Eogeln  durch  den  Leib  geschossen  wurde,  wurden  die  Seinen  auch 
in  Kurzem  in  jiie  Flucht  geschlagen.    Wie  nun  solchergestalt  die 
Sache  mit  des  Feindes  rechtem  Flügel  gar  zu  Ende  war  (sintemalen 
in  dem  Nachsetzen  bey  dem  Dorfe  Kye  schier  eine  gantze  Esqua- 
dron  Sächsische     euter  auf  einem  Platze  niedergehauen  wurde),  so 
ging  es  hernach  Aber  den  linken  FlQgel  so  viel  heftiger  her  und 
Bngeachtet  die  Sachsen  alles  thaten,  was  tapfem  und  braven  Leuten 
gAtthrete,  so  mussten  sie  doch  durch  Gottes  gerechtes  Verhängnuss, 
^kwt  bösen  S%che  wegen,  unterliegen  und  die  Flucht  nehmen.    Ihre 
Infanterie  nahm. ihre  Retraite  nach  ihrer  Bagagie;  selbe  aber  hatte 
.  sidi  durch  eine  Desordre  vor  einen  Morast  gesetzet,  so  dass  die 
Infanterie,  die  sich  dahin  retiriret,  weder  aus-  noch  einkommen  konnte, 
«oidem.  überall  von  denen  Schweden  umbringet  wurde.    Dahero 
ilurer  viele  das  Gewehr  wegwarfen  und  zusahen,  wie  sie  entspringen 
komiten ;  die  meisten  aber  blieben  hie  und  da  im  Moraste  stecken. 
Des  Feldmarschall  Steinauen  Begiment  liess  Chamade  schlagen  und 
L  ph  sich  gefangen;  andere  legten  das  Gewehr  nieder  und  wollten 
dergleichen  thun,  alleine  der  Eyfer  des   gemeinen  Knechts  war 
Schwediadier  Seits  so  gross,  dass  die  Offizierer  weder  durch  Bitten 
Mk  durch  Driuen  sie  anüEUiglich  stillen  konnten.    Endlich  da  EOnig 
lUedrich  Augustus  selber  mit  seiner  Cavallerie  und  was  er  von  der 
Inluiterie  retten  können,  davon  und  nach  Cracau  gegangen  war,  so 
iune  etwa  umb  5  Uhr  das  Spiel  zu  Ende  und  behaupteten  die 
Bchwedeti  das  Feld  und  den  Wahlplatz.    Und  nachdem  sowohl  der 
KSnig  als  alle  andere  dem  grossen  Gott  für  erhaltenen  Sieg  herz- 
lidien  Dank  abgestattet  hatten,   so  liess  höchsterw&hnter  König 
faudig  alle  Trompeten  und  andere  Feldspiele  mehr  erklingen,  da 
dodi  zeitwährenden  Treffens  keini^  derselben  war  gerühret  worden. 
&  war  diese  Schlacht  Schwedischer  Seite  nicht  ohne  Blut  abge- 
gttgen,^  denn  ersüich  hatte,  zum  höchsten  Leydwesen '  des  Königs, 
8qm  Leben  dabey  eingebüsset  der  durchlauchtigste  Fürst  und  Herr 
fViedrich  regierender  Herzog  zu  Holstein-Gottorl    Ueberdem  waren 
•  geblieben :  Obrister  Rittersporn,  Obrist-Iieutenant  Verplie,  Obrist- 
li^i^nant  BitterschantZy  der  seiner  grossen  Leibesstärke  wegen 
bekannte  Gorporal  vcin  des  Königes  Trabanten  Amminhoff,  unterschied- 
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Ikdie  BJlibBeiBter,  i  CapitttBe,  6  .LiMtaiailte,^  8  lUttächd  tuid  iB 
VnienrfBziereni  und  Geraeinen  b^  500  li&iui>  BleMivet  wanSf  tiidb 
MvO»,  tiklüidi,  OetL-M^or  Hom,  GaL^iqcHr  Ponie^  Ifi^  iSnfe 
g^periiog,  9  von  des  Köhiges  Trakanflen^ieOicIie  *Bittneislir,  3  Ck- 
.piteiDBi.  3  LieutenaotB,  2  Filrari«^  nid.  aa  Unteidliiimiili  «i 
GemeiDen  bey  600  Mana.  8o  Üart^ond  gefthrilHdi  aln  dicie»  TMiil 
war,  so  viel  rOhmlicher  und  nutsbiver  ms  andi  der  eiluü 
Siütooiablen  König Fnedriob  Anguatus in Poto darahdieB» uilKil 
}liederlage  sehr  war  gesobwicbdi  wordeo,  .denn  ta  ivans  ({Wd 
auf  der  Watalstatt  rtoil  gebUebea^ 

Beuss,  Obrister  Twdes  Efinigea  Trabanten  niNCeni  greaaaAnaÜ 
von  aOerley  Offiaierem  und.  gememen  KneehtML-  B^MQO^iitndM 
gefangen,  unter  welchen  .  waren  die-  voniehmsten  l^ntepandavnfy, 
Wofwoda  von  Marienburg  nnd  Mörsteia^  Wüywoda  ¥an'ilfa3QMi. 
Ueberdem  waren  etiüciie  100  sehr  g^Uu^idi  Uesnitt  wevdeii,  taihr 
denen  der  Gen^  Jac(rt>  Heinrich  <v^  Eleoiming  und  Obrial0r.RnUail 
,  die.vomebmsteii^  waren«  Es  fiel  dm  Siegern  cor  fiwte  aahrii 
Könige  Friedend  Augnsti  Camelley,  dessen  woUstafbrteFaMeiMMy  j 
dessen  gantze  Artillerie,  bestehende  aus  48  mehrentheäs  Mfiun 
metallenen  Canonen  und  alle  Ammunitionswagen ;  gedachten  EönigeB 
Tafelservies,  dessen  gantzes  Lager  mit  allen  Gezettc«^  viel  Fahnai, 
Estandarten  und  Handgewehr  und  fast  alle  sowohl  des  Xöniges  ib 
auch  der  Offizierer  Bagagie.  Auch  wurden  vieler  vornehmer  and 
geringer  Offizierer  ihre  Frauen  mit  ihroi  Kindern  aus  dem  UmA, 
da  sie  in  ihrer  Angst  hineingelaufen  heransgeholet,  gleidi  aber  Ton 
Könige  Carok  nicht  nur  erlassen,  sondern  unter  einem  sicheren 
Geleite  wieder  nach  Gracau  geschaffet  Es  wftre  der  bekttinte 
Johan  Reinhold  Patkul  aus  Liefland,  der  des  vorigen  Tags  aas 
Moscau  zurücke  und  in  dem  Sächsischen  Lager  angelanget  wary 
gewiss  den  Unsem  in  die  Hände  gerathen,  wofeme  ihm  nicht  (ks 
Königes  zu  Polen  Leibknecht  aus  dem  Moraste  herausgdiolfEen  bitte, 
worüber  erwähnter  Leibknecht  aber  selber  gebngen  Irarde. 

Nach  solchem  erhaltenen  Siege  Hess  der  König  seine  Armee 
etliche  Tage  in  dem  eroberten  Lager  ausruhen,  nachgehends  schMHe 
er  den  Qen.-l(igQr  (ka£e  Steenbock  nnd  den  (>bfi8teK  Fersen  mit 
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etlichen  100  ICana  nach  Cracau,  selbige  Stadt  einzunehmeD.  Hier- 
her hatte  König  Friederich  Augustus  seine  Flacht  genommen,  aber 
er  bausete  daselbst  nicht  lange,  sondern  nahm  seine  Retraite  weiter 
nach  Sendomir;  dahero  man  Schwedischer  Seiten  Stadt  und  Schloss 
ohne  grosse  Mtthe  einnähme  und  mussten  die  Stadt  und  auch  die 
darinn  vorhandene  CoUegia  und  Klöster  ziemliche  Posten  Geldes 
bezahlen.  Wie  nun  König  Carolus  an  dem  Orte  selber  sehr  glorieuse 
Waffen  fiihrete,  also  war  auch  ziemlich  glücklich  das  in  Litthauen 

w 

Unterlassene  Detachement   der   Königl.   Schwedischen   Trouppen. 

Denn  obzwar  Wiesnowitzky,  Oginsky,  Czamecky  und  deren  Anhang 

in  der  Sapiehen  ihren  Gütern  schrecklichen  Uebermuth  -trieben,  auch 

im  An&nge  des  Augusti  Schoden,  Krettingen  und  andere  Oerter 

mehr  zu  Grunde  ausbrannten  und-  die  wehrlosen  Einwohner,  alt  und 

.     jung,  ohne  Ansehung  Standes  oder  Geschlechts,  Christen  und  Juden, 

V     obirmlich  niederhieben  und  es  so  arg  macheteh  als  es  Türken 

\    und  Tartem  machen  können,    so  wurden  sie  doch  hie  und  da  von 

den  Schweden  wiederumb  waidlicb  geklopfet;  auch  da  Gen.-Major 

Johan  Georg  Maydel  bey  Kidulleck  in  ihrem  Angesichte  und  unter 

iben  Ganonen,  nur  mit  Veiiust  dreyer  Müsquetierer  den  Memel- 

Bbom  passirete,  auf  sie  loszugehen,  nahmen  sie  endlich  ihre  Flucht 

Mf  18  Meylen  nach  Wizam.    Auch  hatte  den  14.  Aug.  Gen.-Major 

GMuqort  eine  Action  mit  den  Reussen,  die  noch  so  ziemlich  glück- 

'     hch  abginge;   denn  da  dessen  Vorwache  bey  Loppitz  durch  des 

Feindes  An&ll  weggetrieben  wurde  und  ihre  Flucht  nach  Nyenschantz 

Bibne|^  so  nahm  der  Feind  seinen  March  nach  dem  Flusse  Ingris, 

di6  Sd&wedischen  Reuter,,  so  im  Duderhöfischen  cantonireten,  auf- 

^ben.    Nun  wurde  erstlich   Major  Berg  und  Obrjst-Lieutenant 

Beruh.  Wilh.  Bebinder  ndt  etlichen  100  Reutern  und  Dragonern 

eommandirt,  die  auch  den  Feind  bey  3  Tage' lang  aufhielten,  bis 

Gen.*M^or  Crohiyort  mit  dem  Gros  der  Reuterey  dazukam  unfi  von 

Korgens  Glock  4  bis  den  Nächmittag  mit  dem  Feinde  cbarmutziei-te 

-und  denselben  obligirte   sich  wieder  zurückzuziehen;  da  er  denn 

loch  in  guter  Ordnung  wieder  über  den  Fluss  zurückging,  weil 

jMine  In&nterie,  nach  \^elcher  er  sandte,  zu  späte  kam.    Es  hatte 

der  Feind  ein  Ziemliches  an  Mannschaft  hiebey  eingebüsset.    Von 

Keleli,  Contlnnation.  jM) 
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tmiater  Sefteii'  waren  etwa  4(Mfaii]i  Odb  lite0fii]M;'1ldlH^blk^ 
Wä  lüitte  dabey  BSttmeister  U|^:'>äü:iptblSolA«iii^^^ 

Wir  kabeil  YOTh^  erw^lnfls  w$«  ^el«  SüMM,  ttÜOideiii^e«  Mh 
a^  barbarischett  Weyse  ix^miblJ^^^^^ 
üeiBand  und  ElnäaiMl  bausifet,  ^Äieh  MtMnlntl^  MfM 

Abschied  genoanseiiK  wie  er  deaii  dbi^  dM  StlMilf  ^'ttasclMfr  SM 
die  Bracke  giDg,  äi^BrOclce  hinter  »hdi'dlM^ttt^ 
Matdb  fi^er  Niehäsen '  gar  in  i»ein  Lsoid  htltetm<i^laiftai^^iaiB  ^Itli- 
dABg  an  der  Einbeck  wieder  quittirtt^;    Itaä 'Wtf'iiiM  BüMdi  AlMi 
2war  B€Ü*  lieb  find  angenehm^- aHeine  ffie 'iunteritfüE»!^^ 

•  Fusstäpfen  seiner  viehis^em  örattö^adceft  '^ktm&sXi^  \Mf  iHMs- 
lidien  solche  Betrfibnise,  daös  wirftaum  ei«ö 'M^hfle  Fliibde  Wki 
kaiditen  flber^teiisgenige  was  uns  im  Ün^flck  nÖcktSlteldichttB'wieto- 
fiilff.  'Wir  stunden  dabej  in  Fnrehtm,  da»  der  Pidn^  w«biä  tf 
liioh  von  der  ConsteimatioB,  die  ihm  uaBere8-E0xrigB>Bieglft^rwedKMi 
wiedertiteb  erholet  hätte,  leicht  ^BLaklnri^gM  Idfai«^ 
znrQclczakehren  oder  an  emetn  andern  i0rte;  da  ba  i&s^iib^^ 
thäte,  etwa»  yorzunehmen.  Unsere  Meinung  betröge  ans  auch  gar- 
mcht,  denn  nachdem  der  Feind  hier  seineif  Zwed^  so  weit  erhalten 
hatte,  dass  er  unsere  Armee  aufgeschlagen  und  das  Land  abscheiK 
lieh  verdorben  hatte,  so  Hess  er  den  grossesten  Theil  seiner  Amee 
jenseits   der  Peibas  über  Augdowa  nach  lugermsmnland  marduren 

.  und  weil  allerley  Zeitung  einliefe,  dass  eu  Plescao  eine  grosse  Ar- 
tillerie eingeschi£fet  würde,  so  besorgte  man,'  dads  er  abermal  dne 
Belagerung  der  Stadt  Narva -vornehmen  mögte.    Und  in  dieser  Mei-- 
nung  wurde  man  umb  so  viel  mehr  gestärket,  als  mit  Ausgang  des 
Augusti  Monats  einige  des  Feindes  Trouppen  bey  Retkina'in  Iflger- 
mannland  wenig  Meylen  von  Narva  über  den  Strom  kam^ ;  if^sr 
wegen  der  daselbst  stehende  Obrist  Ran^ei  mit  denen  bey  sieh 
habenden  500  Reutern  sich  nach  Narva  unter  die  ßtückm  begäbe, 
umb  sich  im  Fall  der  Noth  in  die  Stadt  zu  werfen.    60  zöge  aoeh 
der  Commendant  in  Narva  Oen.-Major  Hörn  das  Wierische  vsA 
Wieckische  Regimente  von  dem  Wasknarvischen  Posten  ab  und  mA 
Narva  hinein;  Obristet  Otto  R^inder  aber  wtode  mit  dem  Jervisdiei 


1702  807 

Re^mente  an  die  Purtze  gesetzet,  Wierland  von  der  Wasknarvischen 

Seite   zu  bedecken.    Es  hatte  sich  auch  in   eben   der  Meinung, 

dass  nehmlich  der  Feind  Narva  belagern  würde,  der  General-Major 

Abraham  Crohnjort  mit  seiner  bey  sich  habenden  Armee  bis  Diederhoff 

retiriret,  umb  abzusehen,  was  der  Feind  vornehmen  würde.    Alleine 

wie   dessen  Parteyen  2   der  besten  Kirchspiele  in  Ingennannland 

ohne  einigen  Widerstand  ruiniret,  und  unter  andern  auch  des  Gen. 

Yellings   Hof,   und   Obrist-Lieutenant  Tunderfeldts  Hof  und  schöne 

fiügemüble  in  die  Asche  geleget  hatten,  gingen  sie  den  28.  Augusti 

wieder  zurücke  in  ihr  Land.    Den  20.  Septembris  kamen  bey  Wask- 

narva   einige   100  Reussen   über  den   Strom,   zündeten  im  Dorfe 

Sontack  2  Häuser  an, '  erschlugen  9  Personen,   verwundeten  7  und 

brachten  bey  30  Personen  an  Männer,  Weiber  und  Kinder  gefäng* 

ficb  weg. 

Im  übrigen   hatte   sich  die  grösste  Macht  des  Feindes  nach 
dem  Niewa -Strom  gewandt  und  nur  gewartet,  dass  der  Vice-Ammi* 
ral  Gideon  v.  Nummersen  aus  dem  Ladogaiscben  Seeweg  und  mit 
,  seinen  Schiffen  nach  Carlscroha  ins  Winterlager  gehen  sollte.    Da 
nun  dieses  früher,  als  man  wohl  vermuthet  hatte,  geschähe  und  er- 
sehnter Vice-Ammiral,  von  dessen  Verrichtung  diesen  Sommer  durch 
wenig  zu  hören  geweseq,  wiederumb  nach  Carlscrona  abgegangen 
^,  nahm  der  Feind  vor,  Nötteburg  zu  belagern ;  wie  er  sich  denn 
den  27.  Sept.  zuerst  auf  der  Loppitzischen  Seiten  besagter  Festung 
sehen  liess.    Es  hatte  auf  selbiger  Seiten  auf  einem  kleinen  Holm 
Seinen  Post  ein  Corporal  mit  6  Gemeinen ;  sobalde  selbiger  den  Feind 
8ewahr   wurde,   begab   er  sich  nach  der  Festung.    Bälde  hierauf 
^hickete  der  Commendante  einen  andern  Corporal  dahin,  mit  ordre, 
^Icht  von  dannen  zu  weichen ;  allein  dieser  wurde  erschossen.  Nach 
diesem  wurde  ein  Feldwebel  mit  18  Mann  dahin  gesandt,  die  von 
^em  Hohne  ab  die  gantze  Nacht  durch  auf  den  Feind  Feuer  gaben ; 
Nvie   denn  auch   aus  der  Festung  ohn  Unterlass  geschossen  wurde. 
Aber  diesem  ungeachtet ,  fassete  der  Feind  bey  der  Nacht  Posto, 
versähe  sich  mit  einem  Graben  und  Brustwehr  von  3  bis  400  Schrit- 
ten,  besetzete  diese  Werke   auch  mit  Sandsäcken  und  arbeitete 
daMnten  Tag  und  Nacht  bis  an  den  1.  Oct.,  da  er  seine  Batterien 


e.t\m 


Mitlftcigf^  sefadickte  •  der  QetiBBisefae  ^F^^lmancliall  P$MP^^  P^taniritsi 
9qb9B|ti9tioff  Qin  Sclimbai  4wih  eiMP  Trooipetpriwr.dan^C^ 
nendmitoB  ud  Obrj8lrI4cniteDMite9  GiiBtaF'WittMln.^*  J^ppea)^ 
und  ferdQitß  cUe  F«0taiig  zntil^ebtiisabeaiit^lJSB^         bewi^ 
Comm^odwte  ^  i«:  GegenwArt;  anderer  Q8N«rar,9fflMU<^:n^  Aiikr 
wart,  wie  er  and:  alle  seine  ynterlwbepde  jpMqnipa/T^^  ate 
ihr  Leben  zu  mcUerea,  a^  die  Fep^g  wegvigeüM».  .tSi4)aMe  der 
Troinpeter .  wieder  im  JUger  aoIwgfU^  ;fing  dnr  Feind  M^  ffit .88  Qn 
neuen  und  lä.Feneirm^fB^  djie:^^e9(3nig^W 
BOlctiea-auch  leg  npd  Naebt  ebne  J^iiAf9renl>|8  loif'diP  94;<j)«tt,  ^lil 
Bnndelen  ood  Mauren  aebr ;  übern^lUv^^  fielen. : .  |!rr  batike  aacfc 
einige  Beglmenter  nach' der  wder^.Sejto^.de8  gtrofoe  tf^rgeaetiet; 
und  Batterien  gemächet ;  alleine  weil  die  Stocke,  die  er  da  braiud^ 
acUedit  und  klein  waren,  bo  konnte  «idainit  wepig:M#ftdoii-   ^ 
Stande  der  Gen.-Id^.  Ot^vix^m^\fm^fS^^h^ 
yM  deir  Festung,  und  di6  Belagei!!^  lMoffetenj.;er  ftolltasnebssnp 
wenigsten  das  Liiger 4e8  Feindes  an  dar  jefi«)  benannt' Seitodes 
Stromes  au£2ttschlagen;  aber  er 'unterstunde  sich  solches  nidit  2a 
thun,  daher  der  Feind  sein  Werk  ungehindert  foitsetzete.    Den 
9.  Oeib.  schickte  der  FeldmarsehaU  Scheremetioff  aberqal  eioen 
Capitein  mit  einem  Schreiben  an  den  Cdmmendanten,  denselben 
zur  Uebergabe  zu  persuadiren ;  alleine  er  bekam  auch  dieses  Ibl 
schriftlich  abs<^.hlägige  Antwort,  worauf  er  wieder   zu   canonirea 
anhübe  und  solches  bis  auf  den  11.  Octobris;  continnirete,  da  in  der 
Nacht  eine  Baracque  zu  brennen  anfing.    Indem  man  non  mit  dm 
Löschen  beschSftiget  war,  kam  der  Feind  mit  I^oddien  und  Bötea 
aber,  üassete  unter  der»  Brechen  Posto  und  thate  einen  befiigeii 
Sturm,  welchen  er  in  dreyen  Ausätzen,. so  er  allemal  mit  friscbem 
Volke  abwechselte,  bis  des  Morgens  umb  10  Uhr  conUnuireta  Die 
JSelagerten  aber  hielten  sich  wohl  und  schlugen  dieseq  Sturm  tapfer 
ab,  so  dass  die  Reussen  hernach  selber  gestunden,  da^s. sie, 2  Obii- 
sten,  2  Obrist-Lieutenants,  4  Msyoren  und  b^  2000  Offizierer  xssA 
Gemeine  verioren  hätten.    Wie  er  sich  aber  retiriren  musste^  setzete 
er:  sich  hinter  die  imter  dem  Schlosse  iMiehqnde  Häuser  oder  Bier* 
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krfige,  worunter  der  Gommendante  auch  selber  eines  soll  gehabt 
haben.    Etliche   die  in  der  Belagerung  mit  gewesen  berichteten 
nacbgehends,  dass  der  Feind  Willens  gewesen  noch  einen  Sturm 
zu  tfaun,  auch  dazu  bereits  alle  Anstalt  gemachet  gehabt  und  Sol- 
ches  zn  effectuiren  mit  vielen  Loddien  einen  neuen  Succurs  über 
den  Strom  gesetzet  hätte.    Sie  aber  in  der  Festung  wären  zu  wei- 
terer Gegenwehr  schlecht  staffiret  gewesen,  denn  sie  hätten  nicht 
fiber   40  Mann'  mehr  gehabt,   so  willig-  gewesen  zu  fechten ;   die 
Uebrigen  hätten  die  Offizierer  aus  verborgenen  Winkeln  hervor- 
Bocben  müssen.    So  wären  auch   fast  alle  Musqueten  im  Sturme 
enftzweygeschlagen   worden  und  hätte   dazu  an  Handgranaten  und 
Bennkugehi  sehr  manquiret;  ja  es  wären  die  Leute,  so  Oen.-Major 
Crohiyort  unter  (^es  'Major  Leyons  Gommando  240  Mann  stark  bey 
Ankunft   des  Feindes  *  in' die<  Festung  hineingeworfen,  mehrentheils 
Jiaekte,  verhungerte  und  dazu  ungeschickte  Leute  gewesen.    Andere 
die  ebenfalls  zugegen   gewesen,   widersprachen   di'esen  Dingen  in 
vielen  Stücken,  wollten  auch  beglauben,  dass  die  Reussen  des  Stflr- 
mens  schon  überdrüssig  gewesen  wären  und  ihr  Fahrzeug  nur  ledig 
vnd  zu  keinem  andern  Ende  übergeschicket  hätten,  als  die  vom 
▼(ttigen  Sturme  Ueberbliebene  abzuführen.    Ja,  da  der  Feind  Lust 
gehabt,   nodi  einen  Sturm  zu  wagen,  hätte  sich  noch  wohl  Batfa 
Qad  Vermögen  in  der  Festung  gefunden,  es  noch  ein  Mal  mit  dem- 
selben anzunehmen.    Welcher  Erzählung  nun  am  meisten  zu  glau- 
i^n,   weiss  ich  nicht;  ihm  sey  aber  wie  ihm  wolle,   so  liess  der 
Commendante  in  selbiger  Stande   Ghamade  schlagen  und  da  die 
Etenssen  hierauf  mit  Freuden  antworteten,  wurden  Geissein  von 
beiden  Seiten  gewechselt  und  s_chickete  der  Gommendante  etlidie 
^linkte* über,  auf  welche  er  die  Festung  zu  übergeben  Sinnes  wäre; 
Welche  denn  von  Reussischer  Seite  alle  eingegangen  wurden  und 
iess  der  Feldmarschall  Scheremetio£f  nachfolgenden  Accord ')  sdnriit- 


1)  Der  russische  Text  der  in  den  Hauptpunkten  einwilligenden  Antwort 
^chamtetl^»  mf  ctie  m  ihrem  gmumm  wnd  volUtändigeh  Wortkmte'kimm  mehr  erhol- 
^ntifr  Bediil§ungen  SehUppenbaehs  ßr  üebei^gabe  der  Fegbmg,'  md  damit  ehek  der 
4oeord  mO»^  ist  Hoch  dem  (Mpncd^Ooneepte  im  Htmpiairehim  wk  U^fkaw  nkf^er 
dniekt  bei  üetrjalrf  Peter  d.  Gr.  IV.  2.  pg.  37  und  38,     Wie  hier  die ^i^mMndigmi 
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lieh  abfassen  und  mit  se  iner  Unterschrift  dem  Commendanten  über- 
liefern : 

Seiner  Czaarischen  Majestät  Gen.-Feldmarschalls  Ober  Dero 
s&mbüiche  Armeen  und  Ritters  gegebene  Resolution  auf.  die  Aecords- 
puncta  mit  Seiner  Königlichen  Majestät  von  Schweden  Obersten- 
Lieutenanten  und  Commendanten  Herrn  Gustav  Wilhelm  v.  Schlippe^ 
bach  nebst  der  gantzen  Guamison  der  Festung  Nötteburg. 

Obgleich  der  Herr  Feldmarschall  gnugsamUrsach  hätte  nadi 
gewöhnlichem  Kriegsgebrauch  viel  Articul  in  diesem  Accorde  nicht 
zu  bewilligen,  indem  der  Herr  Commendante  nach  so  langwierigem 
Sturme  und  Blutvergiessen  erst  zum  Accorde  geschritten ;   dennoch 
aber,  umb  mehr  Blutvergiessen  zu  meyden  und  wegen  ihrer  bewie- 
senen Tapferkeit,   resolviret  er  ihnen  folgenden  fiEtvorablen  Accord 
zu  bewilligen.    1)    Wird  dem  -  Hefm  Commendanten  QbristrLieiit 
v  Schlippenbach  freygelassen,  mit  allen  seinen  OfGzierem  undSoI. 
daten  der  Guamison,  mit  ihren  fliegenden  Fahnen  und  klingendon 
Spiele  mit.4  eysernen  Canonen,  Ober-  und  Untergewehr,  mit  gehö- 
rigem Pulver  und  Kugeln  im  Munde,  aus  den  gemachten  (3)  Bre- 
chen frey  und  ungehindert  nach  Narva  abzumarchiren ;  die  übrige 
Artillerie  aber  nebst  Zubehör  unbeschädigt  in  der  Festung  zu  über- 
geben.   2)    Aller  Ober-  und  Unteroffizierer  Frauenzimmer,  wie  auch 
aller   Soldaten  Weiber   und  Kinder,   mit   aller  ihrer  Babseli^eit, 
nichts   ausgeschlossen,  frey   und  ungehindert  mit  sich  zu  nehmen. 
3)    Dergleichen  Freyheit  bekommen  auch  alle,  so  in  der  Feston^ 
sich  befinden,  wes  Standes  sie  auch  seyn  mögen.    4)    Der  Heir 
Feldmarschall   verspricht   dem   Herrn   Commendanten,   die  gantze 
Guamison  „sambt  allen  Kranken  und'Blessirten'^  wie  obgemeldet, 
ohne  einigen  Nachtheil  mit  benannte  Canons,  Gewehr  und  allen  bey 
sich  habenden  Sachen,  nebst  allen  Civilbedienten  und  die  vom  Lande, 
nach  Nyen  abführen  zu  lassen  und  ihnen  eine  Convoye  mitzugeben, 
mit  der  Condition,  dass  selbige  ihren  ungehinderten  Rückweg  anhero 


EmscMebunffen  des  Zaren^  der  aU  Binkbardtr-CapUSn  hei  Belagerung  und  BesürmuS 
Schlüsselburgs  selbst  thätig  war,  besonders  kewUHch  gemadä  sind,  so  ist  dieses  ad 
m  dem  wm  Kelch  an  diesem  Orte  Oberüe^ertem  deuiechen  Trmulate  durch  Anwead^ 
von  GSns^fusschen  geschehen. 
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Bxxb  eheste  nehmen  könne.    „Solches  belobet  ihnen  der  Herr  Feld- 
marschall im  Namen  Feines  Allergnädigsten  Czaam  und  Herrn  auf 
seine  Cavalierparole,  wcldie   nebst  Göttlicher  Hülffe  von  ihm  nie- 
malen den  Türken,  vielweniger  Christen  gebrochen  worden/*   5)  „Die- 
.  gen  A'rticol  betreffend  will  der  Herr  Feldmarschall  solche  künftige 
Sachen  dem  Allerhöchsten  anheimstellen,  weil  Menschen  hierinne 
.  anjeteo  nichts  Positives  beschliessen  können/*  .6)   Wird  dem  Herrn' 
Gommendanten  zu  seiner  Praecautiou  freygelassen,  ein  PaarOffizierer 
voB  I.  E.  M.  zu  Schweden  zunächststchenden  Troupperi  zu  nehmen, 
wekhe   die  Beschaffenheit  der   Festung  besichtigen  können  und 
werden  selbige  hernach  ihren  ungehinderten  Rückxyeg  nehmen  kön- 
nen.    Doch  kann  eine  solche  Visitation,  als  eine  langwierige  Sache, 
vor  der  Uebergabe  der  Festung  keinesweges  geschehen.    7)    Es 
verlanget  der  Herr  Feldmarschall,  dass  ihm  nach  Eingeben  solchen 
bvorablen  Accords  die  Festung  noch  heute  vor  angehender  Nacht 
dme  einige  Dilation,  Ausflucht  oder  Aenderung  der  Articul  ttber- 
gä)en   werde.    8)    Noch  proponiret  der  Herr  Feldnmrschall  dem 
Heim  Qommendanten,  dass  solche  Uebergabe  aufrichtig  und  ohne 
rättge  Fatechheit  möge  geschehen  and  dass  niemand  von  den  Offi- 
ii$rem  oder  Gemeinen   der  Guamison    dergleichen  Gottlosigkeit 
beg^e,  wie  zu  Marienburg  von  einem  Offizier  der  Artillerie  gegen 
gegebene  Parole  geschehen,  welcher  durch  Ansteckung  des  Pulvers 
nicht  nur  viel  Beussen,  sondern  auch  Schweden  umbgebracht.  9)  Alle 
Oflkierer  und  Gemeine,  so  von  den  Unsrigen  in  der  Festung  sich 
Wfinden  möchten,  sambt  ihrem  Gewehr  und  Sachen,  wie  auch  das 
Ober;-,  und  Untergewehr  unserer  Erschlagenen  sollen  bei  der  Festung 
8?la96eD  and  ausgdiefert  werden.    So  geschehen  in  unserm  Haupt- 

Wartier  vor  Nötteburg  den  12«  Octobriß  1702. 

Scheremetioff. 

Hierauf  wurde  die  Festung  den  18.  Octb.  dem  Feinde  einge- 
ifumt  und  kaip.  der  Feldmarscball  Scheremetioff  nüt  vielen  Teutsehen 
^d  Reussischen  Offizieren  hinein.  Auch  war  unter  diesen  Beussen 
f^  Capitein,  von  welchem  man  hielte,  dass  es  der  Osiiar  selber 
^ta^    Die  Schwedische  Besatzung  aber  wurde  dem  Accord  gemäss 
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Kon  TOr  dar  UdMrgabe  dittter  FMliiqg  IJMI  üw  kMie 
Benateebe  Partey  eine  Meylweged  t<ai  Narva  bey  HoMb,  eo  Jiodi 
gegeflfiber  liegt,  Ober  den  Strom  ttad  iflng  trite^tt^dte  ]nUe4M]r 
Jdala  Va  M^le  von  KutA.    Weil  boa  d^  tedbsl  itdieode  li^ 
teoant  mit  seineii  80  Itodteni  fort  «|d  ^mäi  Nim -gbg;  güGÜI» 
«,  daes  ein  Onrporal  und  9  MuBqQetlerer;  ittgliMite  itfm  Jutilßk 
M8  Karra  (deii  aeUgeü  Heinrich  Otdbna  Toidill«*)adM^^deriHllib 
ihre  Verriditling  hatte  and  andere  <  iM&hr  felmgw 
lientenant  wurde  in  Nanra  in'  Arrert  gNMnmeä  imd'^cäi-  aidlMr  - 
an  sefaie  BteUe  mit  einigen  Itonterii  dabin  öÄtottMniSree^  MUHk 
d|e  Semsen  dies^  anlrommen  aahen;'MndetM' #itf  '4fr'  Mfhto'tt 
nnd  liefen  da^on.   Nachdem  ifttn  dl«  -AenaMi  iMk  äat^feiMfi 
NOtteborg  bemlefatigt  hatten,  eo  adtfen  es,  dass^e^wrf'Nyeartfliaih 
loegehen  wttrden;  dahero  der  GonAnebdaiite  itiBäl^  Obtiater  MMi 
ApoUoff  gemttsrigt  wurde,  den  dabey  liegraden,  llNMgAatteMi-Mi 
seines  treSKchei  Handelt  w(«en  iroUbelAuuiteft  Fleclaiii'  Nj«a  4i 
Brand  zn  steelcen.    Ee  nahm  aberdtt  Feind  gegen  tMagttt'Qlt 
diesen  Herbst  nieltfte  tot,  scmdeni  ging  im  Anfäügefdei^ife»,  «rtl# 
nach  seinem  Lande  in  die  Winterquartiere;  incominoffirete  aber 
allezeit  mit  seinen  Parteyen,  sowohl  Ehst-  als  lagermaBnland  und 
wie  übd  seine  in  Ingermannland  streifende  Partey^  mit  denen 
Unnii^hen  Einwohnern  des  Landes  ombgingen,  so  gttUch  band- 
thiereten  sie  die  daselbst  wohnende  RenssischOv  Banren,  welche  da- 
durch  80  yiel  mehr  bewogen  wurden,  allerley  Leichtfertigkeit  sowohl 
wider  die  unter  ihnen  wohnende   Finnen  als  aiodi  wider  raseref 
Soldaten  yorzunehmen;  wie  denn  umb  diese  ZeitV  soldm^Beoffii-  1 
scher  Bauren  im  Kirchspiele  M'oloscowitz  8  Flittiische  Remter,  fie    : 
zu  ihnen  kamen,  ihre  Verpflegung  aufeufordem,  wohl  einpfingen  ttd 
bewirtheten,  nachgebends  sie  im  Schlafe  ermordeten»  bis  aufeiDen,    \ 
der  gar  sehr  verwundet  ihren  Händen  entkäme.    Es  wntdtti  aber 
nadi  kurzer  Zeit  diese  ehrliche  VOgel  wieder  ^hasdiet  und  lor 
verdienten  Strafe  gezogen. 

Umb  eben  diese  Zeit  wurde  im  Eirduipiele  Wendan,  C  Meylcii 
von  der  Stadt  Dorpat  ein  seltsames^aus  unter  der  Erden  g^oDldeD 
und  ist  solches  im  Walde  unter  einem  festen,  hohen  iM  ttit  rtv- 
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ken  Bäumen  bewachsenen  Sandberge,  gleicteam  als  in  einem  Steine 
ansgehauen  und  gegraben  und  zwar  nach  folgender  Structur:  Der 
Eingang  oder  das  Loch,  welches  nahe  an  einem  fliessendefn  Wasser, 
ist  so  klein,  dass  kaum  ein  Kerl  hiueiDkriechen  kann;  hernach 
kombt  ein  schmaler  Gang,  8  Ellen  breit  und  2  Mal  so  lang ;  darauf 
folget  ein  Gemach  als  ein  Vorhaus,  ohngefähr  2  Va  Faden  latig  und 
2  Faden  breit,  aus  welchem  2  schmale  Gänge  gehen,  die  eben  so 
breit  als  die  vorigen.  Der  eine  Gang  gehet  in  gerader  Linie  nach 
einem  Gemach,  so  3  Faden  breit  und  eben  so  lang  ist,  worauf  12 
utige  Kammern  nach  einander  folgen,  in  deren  einer  ein  schön 
Springbrunnen  und  Backofen  ist.  Der  andere  Gang  führt  nach 
einem  andern  Gemach,  bey  welchem  6  Kammern  seyn,  imgleichen 
eine  Quelle  und  ein  Abtritt  Alle  diese  Gemächer  sind  von  Natur 
wms  imd  gleichsam  gewOlbet,  5  Ellen  hoch ;  sonsten  ist  es'  daselbst 
gantz  finster  und  hat  man  licht  bey  der  Besichtigung  brauchen 
mOssen.«  Man  hat  für  etlichen  20  Jahren  eben  in  der  Gegend  ein 
.  Hans,  aus  einer  Stube  und  3  Kammern  bestehende,  unter  der  Erden 
geftmden,  welche»  die  Bauren  an  dem  Orte  das  alte  und  das  jetzt 
gefandene  das  neue  Himmelshaus  nennen,  und  hält  man  davor,  dass 
diese  Häuser  zur  Zeit  des  Reussischen  Tyrannen  Iwan  Wassilewitz 
«gämuet  seyn. 

Im  Königreich^  Polen  liess  zu  dieser  Zeit  König  Friedrich  Au- 
gostus  den  Königl.  Französi^hen  Abgesandten,  Marquis  de  Heron 
Inf  öffentlicher  Gassen  in  Warschau  angreifen  und  gefinglich  nach 
.Thoren  bringen,  auch  wurde  er  von  vielen  Polen  beschuldiget,  dass 
er  die  Cosacken  aufgehetzet  hätte,  welche  in  Podolien  und  in  der 
Dkraine   ihrer  Gewohnheit   nach    grosse  Grausamkeit  verQbeten. 
BOchstermeldeter  König  hatte  auch  eine  ziemliche  Anzahl  Polnischer 
Magnaten,  die  es  noch  mit  ihm  hielten  nach  Thoren  berufen,  umb 
daselbst  ein  grosses  Gonsilium  des  gegenwärtigen  Zustandes  wegen 
SU  halten.    Auf  besagtem  sogenannten  grossen  Gonsilio,  hatten  die 
Gross-  und  Klein-Polen   eine  geraume  Zeit  mit  einander  disputiret 
imd  kam  endlich  ein  Schluss  vor  den  Tag,  der  kftrzlieh  dieses  In- 
halts war:   dass  König  Friedrich  Augustus  aufs  neue  die  zu  Sen- 
demif  gegebene  Assecuration  de  observandis  pactis  conventis  be- 
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Btättiget)  die  Foedera  swischen  der  Bepid>liQa€(  msdijdamQ 
laste  2a  halten  imdL  keiaea  Krieg  obiie  V^erflimiadiirrBtfqi^^ 
ftozuftfigea;   aaäi   nach  beygelegt^n  Sriejpe. ! mit  8^wi4Wi -die 
Saehaen  aus  dem  Reiche  zu  schafteiisgelQbek^hilta  Is^^OegaaÜnD 
hfttten  sich  die  Versammletea  im  Namen  (jbt  BojiiMifao  veiiifli^IWi 
dem  Könige  seine  SubBisteaee  zu  jusbaffan  ymü  (InmUMHHU  m$ik 
tenirea,  alte  fiOir  einen  Mann  zu  «tebeiw   ifiie.hMIw^mUaV'Mlilife 
and  geiUurliohd  ScUftsse  gemachet,  erstUeta  wi4er,idiflje«^ipeii^;S0'dt 
Schweden  Partey  hielten  und  hatten  d/^nselben  «iiarfeviisaa  Ait 
ge&etzel;»  wieder  zurfiekesatreten,  oder  ea.MHtAi^der  ^m  Oeuiitti 
rigorenprlegiß,  als  wider  Feinde  des  Virteitonidea.irerfidinnfs^limte^ 
zum  andern'  auch  wider  die  8diwedeavuadj5wto.M»TluiÄtM:fiie!Ji^ 
Könige  Freyheit  gegeben,  in  aüen  Kreyaen  LandOg*.  JVoaatiaiteeibMi 
uad  zum  aUgemeinen  Aitfbot  da»  Adete^izmr  AnactefiHiK  dmJEmgh 
Unkosten  und^DefeBBion  der  BepubliquoiAnstalt  im  niadifip.  Jiip 
meriiete  aber  nicht,  dasa  diese  andMfdargleMiea  i&aUtBsef'flomU 
denen  Schweden  als  auch  denen  Polei^  'fsa.vähi»  ?Paiitefp:.hieilai,  : 
sollten  groase  Serge  erwecket  haben,  weil: sie  kieHdwflii  sohon iiM- 
hero  absehen  konnten,  dass  solche  Cönclusa  keinen  grossen.  Nad»- 
druck  haben  würden.     Massen-  wegen  der  Sächsett  üblen  Gompor- 
tements  die  Verbitterung  der  Polen  gegen  sie  immer  grösser  wurde. 
Denn  obzwar  die  Schweden  nach  erhaltenem  Si^e  bey  Gliscao,  da    ^ 
der  König  zwischen  Obtasie  und  Lublin  seinen  Stand  hatte,  kie . .  ] 
und  da  ihre  Regimenter  detachireten,   die-  ausgeschriebene  Contri-    ^ 
butiones  zur  Unterhaltung  der  Armee  eiozutreiben,   so  durfte  dodi 
keiner  über  ordre  gehen,   oder  jemanden  von  den  Einwohneiü  des    j 
Landes  einige  Gewalt  zufügen ;   da  im  Gegentheile  sich  die  Bmsos-    \ 
sischen  Stände  sehr  beklagten,  dass  die  Sachsen,  welc^  sich  nadi 
Preussen  hin  retiriret  litten,'  grosse  Gewalt  verübetea  und  denn 
Einwohnern  wegnahmen,  was  sie  fiinden.  Insonderheit  war  die  Stadt 
Dantzig  übel  damit  zufrieden,   dass  ihr  Werder*  s^r  nuniret  und 
grosse  Posten  Geldes  von  demselben  erpresset  wurden ;  vie  sie  denn 
desfalls  ihre  Deputirte  an   den  Köni|;  abschickten^  aber  ^vqn  den 
Sächsischen  Gommissarien  unfreundlich  -  abgewiesen  «wurden.   ..: 
Sonaten  begab  ach  umb  4iß^  Zeit^-lMich/.waa^ldeiifcwai^ 
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zwischen  dem  König  zu  Schweden  und  dem  Römischen  Paabste,  so 

ich  allhier  mit  anzuführen,  keinen  Umbgang  nehmen  kann.  Es  hatte 

nehmlich ,  Paabst  Clemens  XL,   der  Anno  1700  zum  Paabste  war 

erw&hlet  worden,,  in  diesem  Jahre  einen  Dominicaner-Münch,  Namens 

Augustin  Levesi  nach  Polen   gesandt  und  demselben  unter  andern 

oonunittiret,  Könige  Garolo  XII.  zu  Schweden    ein  Compliment  zu 

machen;  wie  derselbe  denn  auch  den.  11  Dec.  im  Königl.  Feldlager 

tey  Novodicze  zur  Audientz  gelassen  wurde,  ob  er  gleich  kein  Gre- 

iiläx  noch  andere  Pfiäbstliche  Schreiben  mitgebracht  hatte,  welches  er 

damit  entschuldigte,  dass  der  Paabst  in  Zweyffel  gestanden,  ob  der 

König  den  Titul  Dilecte  Fili,  welchen  er  den  Potentaten  Römischer 

Beligion  zu  geben  gewohnt  ist,  auth  annehmott^Ordc.     Es  hielte 

aber  .besagter  MOncb  an  den  König  nachfolgende  Rede*): 

Durchl  und  Grossmächtigster  Königl  E.  Königlichen  Majestftt 
Ankunft  in  ein  Reich,  welches  näher  an  Rom  greutzet  und  von  sol- 
ebem  Orte  seine  Stiftungen  und  Priesterschaft  nimbt,  hat  auch  dem 
Apostolischen  Stuhl  sowohl  von  der  besondern  Gnade  und  Schutz, 
womit  der  einige,  wahre  und  unsterbliche  Gott  £.  K.  M.  ge- 
krönet,  als  von  denen  eigentlichen  Königl.  Tugenden,  womit  er  E. 
E.  M.  reichlich  begäbet  hat,  nähere  Eröffnung  gegeben.  Der  beilige 
Paabst;  so  selbigen  Stuhl  besitzet,  hat  gut  befunden,  mich  eyligst 
in  K  K.  M.  zu  senden,  dessen  besondere  Aestime  deroselben  in 
der  That  zu  zeigen.  Gedachte  Seine  Heiligkeit  siebet  nicht  un- 
MDig,  sondern  aus  wohlgegründeter  Meinung  den  Grossmäch- 
.tigsten  König  zu  Schweden  nicht  nur  als  einen  Grossen  König, 
Sondern  auch  als  einen  Höchstrühmlichen  Siegeshelden  an,  der 
tif^ch  die  HoiBbung  von  sich  vermehret,  dass  er  dermaleins 
tir  der  gantosen  Welt  als  ein  grosser  Heiliger  leuchten  und,  was 
noob  mehr  ist,  in  der  Ewigkeit  unter  die  Heiligen  gezahlet  werde. 
[  GtQssm&chtigster  König  1  Er,  der  Paabst  hat  mir  befohlen,  bey  dem 
Kirsten  Zutritt  zu  £.  K.  M.  den  alten  und  aufrichtigen  Eyfer  und 
die  Ehrerbietung,   so  er  von  jeher  gegen  das  Königl.  Schwedische 

Baus  tind  Reich  getragen,  deroselben  zu  eröffnen,  welche  auch  durch 

«*     ■   ■ 

1)    Der '  Utteimsche    Text  dieser  Anrede  ist  abgedruckt  bet  Nordberg  L  pag, 
IIB  md  3^0. 
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E.  K.  11  wdtberthmto  Thaten  lud  hohd^V^MMDSlemal^^ 

Massen' yermehret  worcton.     Er  hatte  kaaifti'dtaieritin  Odbuigtt 

»  » 

ud  8tudia  in  seiner  Jugend  abgeleg^t,  iiiBidie  mit  aeideii  idtaiMn 
Oaben  anS  geisUidiem  Berufe  fttoetrinkamen^  «vieler  tüb  dei:SNte- 
wardigen  EOnigin  Obriottna  mit  begonderer  Qewog^iiirit  ^i  ff wii<H|il 
wurde.    Kurz  nadi  der  Abforderup;/  ^  gedatfUer  griiiicn  Kflid^^ 
das  ewige  Leben,  war  er  kaum  ium  tJwHcftl  Mtm 
wie  er  die  Protection  der  Schwediseben  Nitito  ihme  AlMM  # 
bäte  und  annähme  und  erwiese  sodann '  mft  «Her  fiofgAdt'gqiti 
^nen  jeden  nach  Rom  kommenden  Schweden  sidneOMNigeiilieitiil^ 
etand  und  Vorsdiub  sowohl  mit  Geide  als  itüttelsCwiMifreyM  Wäk 
in  seyn  Haus  vnd  aMaine  TafiBl.  fir  war  endlfeh  kanni'Faab*  gjwwMi 
wie  er  sofort  im  ersten  Jahre,  m  dar  Kirdien.fii<]?etri.^!Bin'£Mi^ 
Monument  aufiriiäiten  liess,  omb  dadncdiiowehlcder  Itekbaifciit 
eines  Paabetes,   als  dem  Bespeet  ftr  eine  Eüntigittt   wgldhei^ildi 
Sehwieden  so  grosse  und  namkondige  KOniga^liiMiagettDgM^'eiB^I- 
nOge  EU  leisten.    Das  VornehmBte,'  was  am  metMÄ  du  flbüi  dk 
Heiligen  Vaters  cur  hoben  AesÜme  derESnif^;  SdMedfsdni  FMk 
yefbunden,  ist  Grossmächtigster  KOnig,  die  Sonne  dero  WtiiMt, 
indem  .sie  die  Strählen  dero  Qottesfurrht  und  EOnig^  Gereditig- 
keit  ausbreitet  und  einen  jeden  verpflichtet,  E.  E.  M.  anzusehen  imd 
hochzuachten.     Denn  er  ist  von  einer  heiligen  Verwunderang  eifi- 
'  genommen  über  die  Eönigl.  Rei£fe  E.  E.  M.  junger  Jahre,  wekhe 
'bey  andern  sonst  betagten  und  grossen. Regenten  nicht  gefimdei, 
von  E.  E.  M.  aber   zur  Regierung  dero  Reidien    und  derostflKiO 
Beybehaltung  in  Ewigkeit  und  beständigem  Wohls^^  höchst  rttfaialidi 
gezeiget  würde.     Er  ist  eingenommen  von  dem  Oottesföidiöffdi 
Bedenken,  Welches  E.  E.  M.  bey  Eydesleistungen   gehabt,  ^  sowiU 
von  der  Treue  und  Aufrichtigkeit;  womit  £.  M.  dero  Zusage  2a  er-   \ 
füllen  pflegen.    Er  ist  entzücket  über  das  Ednij;!.  and  ?on  aHen 
Lastern  befreyete  Gemüthe,   womittelst   in  E.  E.  M.  geheiligten 
Person   ein  geduldiges  und  unerschrockenes^  Herae  leines  Onisfl' 
Siegeshelden,   das  Haupt  und  Herze  eines  tapfern  Attfttkrers  tuvi 
auch  die  Gerechtigkeit,  Müdigkeit  und  auch  ohne  Eyd  zugesagter 
und  dennoch  gehaltener  Treue  und  Glauben  mit  einander  vtteiaift 
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werden.    Er  ist  eingenommen  von  der  Göttlich  vorleuchtenden  Un- 
terweieong,  wodurch  sowohl   die  Soldaten  als  die  übrie^en  Unter- 
ihanen  zur  Uebung  und  Liebe  der  Keuschheit  und  M&sRigkeit  auf- 
gemuntert werden.    Er  ist  eingenommen  von  dem  friedlichen  Sinn, 
ipomittelat  E.  K.  M.  unter  dem  Gotte  des  Friedens  und  dem  Herrn 
aller   Herrn  Kriege  f&hret  und  keine  Gewogenheit   zum  Frieden 
rimuliret,  umb  unter  solchem  Schein  den  Krieg  fortzusetzen ;  sondern 
krieget  vielmehr,  uns  den  Frieden  zu  gewinnen,  oder  besser  gesagt, 
temelben  zu  geben.    Er  ist  eingenommen  von  eines  so  weisen  KOnigs 
«mefllrbten  Grerechtigkeit,  und  Fleiss,  womit  E.  K.  M.  von  dem  Gott 
iiet  Stärke,  als  des  Königs,  des  Reichs  und  der  Kriegesheere  Genera* 
Unmo,  Bath  und  Hülffe  und  Fortgang  in  seinen  Bataillen  suchet  und 
etbSlt  und  lasset  sich  nach  erhaltenem  Siegen  von  keinem  Hoch- 
Biithe  überwinden,  sondern  giebt  vielmehr  eines  Theils  Gott  alleine 
!.  jKe  Ehre,  als  denjenigen,  der  zu  Ausführun^des  Krieges  alle  Kräfte 
;  iBiieihet  und   beweiset  anderntheils  aus    einer   ungemeinen   und 
verhörten  Moderation,   Gnade  und  Wohlthaten  gegen  die  Ueber- 
«ondene  zum  Ueberfluss  also,   dass  die  durch  Waffen  bezwungene 
Gemfither  zugleiche  durch  die  Königl.  Huld  und  Müdigkeit  E.  K.  M. 
sich  gantz  ergeben  Inüssen.  Endlich  ist  er  auch  gantz  eingenommen 
Ton  K  K.  M:  mehr  als  Heldengeduld,  womittelst,  nachdem  sie  ver- 
aehiedene   gekrönte  Häupter   in   der  Stärke   des  Göttlichen  Arms 
1tt)erwunden,  E.  K:  M.  bey  dero  so  gefährlich  als  schmerzlichen  Fall, 
sich  in  der  Macht  des  Gekreuzigten   noch   heldenmüthiger  ttber- 
wonden  und  zufrieden  gestellet  Grossroächtigster  König,  Seine  Pääbst- 
lidie  Heiligkeit  eignet  und  leget  E.  K.  M.  diese  lebendige  und  rare  Tu- 
genden als  besondere  Eigenschaften  bey  und  erkennet  zugleich,  dass 
MBrige  von  dem  grossen  Gott  verliehen,  welcher  sich  in  der  Schrift  den 
König  aller  Könige  und  Gott  der  Könige  und  der  Könige  Götter 
Wnn^ ;  der  auch  auf  eine  besonders  wunderswürdige  Weyse  uns  in 
&  K^  M;:  Person  zeiget,    was  im  Buche   der  Weisheit  stehet :  Die 
%2en  der  Könige  sind  in  der  Hand  Gottes  und  er  leitet  dieselbe 
Bach  seinem  Willen.    Wober  auch  Seine  Pääbstliche  Heiligkeit  desto 
sicherer  in  dem  Her)m  vermuthet,   dass  deijenige,  der  in  der  Re- 
gierung  weltlicher  vergänglicher  Reiche  dergleichen  Sanftmuth  be- 
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zeuget,  sich  nicbt  weniger  als  eiuen  heiligen,  krftftigen  und  allge- 
meinen Friedensgeber,  Vennehrer  und  Beschtttzer  des  Reiches  Christi 
der  Welt  darstellen  wird. 

Auf  diese  des  Domniinicaners  Rede  gab  älsofort  ein  KSnigL 
Ministre  folgende  Antwort  *) :  L  E.  M.  nehmen  mit  dankbarem  Ge- 
mütbe  auf  dasjenige,  womit  ein  so  weitberühmter  Römischer  Päabst 
seyn  Wohlwollen  bat  bezeugen  wollen  und  ehret  mit  geziemenier 
Aestime  diß  Gewogenheit,  so  denen  von  der  Schwedischen  Nafkl, . 
welche  nach  Italien  gereiset,  erwiesen  worden.  I.  K.  M.  sind  e^ 
bötig,  so  ofte  sich'  Gelegenheit  d^u  zeiget,  es  zu  erwiedem,  atth 
eine  reciproque  Freundschaft  f&r  dessen  Person  zu  hegen  und  ids 
derselbe  bezeuget,  dass  ihm  der  Succeäs,  womit  Gott  I.  K.  M. 
allergerechteste  Waffen  gesegnet,  nicht  unangenehm  sey,  also  kaon 
derselbe  versichert  seyn,  dass  L  E.  M.  nichts  in  diesem  Reiche 
vornehmen  \verden,  wa^einem  Christlichen  Potentaten  nicht  geziemet 

Mit  dem  Ausgang  dieses  1702  Jahres  nehmlich  den  12.  De( 
fiel  eine  Reussische  Partey  bey  Wasknarva  ein,  erschlug  in  ein« 
Dorfe  18  Personen  an  Männern,  Weibern  und  Eindem  und  schleppte 
abermal  einige  Gefangene  hinweg;  desgleichen  thaten  auch  einige 
feindliche  Parteyen  hinter  Dorpat. 

Anno  1703  in  der  Neujahrsnacbt  geschähe  bey  Narva  ein  gross 
Unglück,  denn  es  fiel  der  Feind,  der  mit  einer  starken  Partey  n 
Pferde  unvermerket  bey  Joala  durchkommen  war,  in  die  Vorstadt 
ein,  steckete  etliche  Häuser  in  Brand  und  hieb  nieder,  was  ita 
vorkam,  so  dass  bey  diesem  Lärm  mehr  als  100  Personen,  sowobl 
von  denen  zu  Joala  einquartierten  Soldaten,  als  auch  Einwohner, 
theils  Weiber  und  Kinder  umbs  Leben  kamen  und  war  unter  den 
Gebliebenen  insonderheit  Lieutenant  Lohjelm.  Viele  waren  auch 
hart  blessiret,  unter  denen  Capitein  Derfeld,  Lieutenant  Baranoff 
und  Lieutenant  Thole  nebst  andern.  Mit  anbrechendem  Tage  war 
nichts  mehr  von  dem  Feinde  zu  hören  oder  zu  sehen,  ohne  etlicfcc 
todte  Pferde,  die  mit  Stücken  vom  Walle  waren  erschossen  worden. 


1)     Pipers  Antwort  in  lateinischer  Sprache  ist  gleichfalls  abgedruckt  bei  Ncd' 
herg  /.,  pag,  SSO.  "  ' 
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Den  Tag  nach  dem  neuen  Jahr  fiel  auch  eine  Partey  zu  Er- 
restfer  hinter  Dorpat  ein,  die  aber  von  den  Bauren  wacker  ge- 
klopfet wurde  und  mit  Hinterlassung  einiger  Todten  und  Gefan- 
genen wieder  zurückegehen  musste. 

Den  21.  Febr.  kam  der  Feind  in  lugermannland,  eine  Meyl- 
weges  von  Narra   über,    verbrannte    den  Hof  Dobrowa   und  drey 
DOrfer  und  führete  etliche  Gefangene  hinweg.    An  eben  selbigem 
Tage   überfiel  auch   eine  Partey  einige  Bauren  hinter  Dorpat  auf 
äMr  Hochzeit  und  brachte  die  Braut  und  einen  Theil  der  Hoch- 
zd^te  gefa^ngen  weg.  Imgleichen  überraschete  au  »elbigem  Tage 
ODsere  Reuterwache  an  der  Peibas  die  Reussischen  Fischer,  machte 
etliche  nieder  und  brachte  zwey  Gefangene.    Den  3.  Mart.  wurden 
nt  Riga  in  der  Domkirche  zwey  jüdische  Knaben  einer  von  sechs, 
kr  andere  von  zwölf  ^Jahren  getaufei.     Die  Taufe  verrichtete  der 
foperintendens  besagter  Stadt  Magister  Liborius  Depken  nach  einer 
voilier  gehaltenen  und  sich  zu  dieser  Handlung  schickenden  Pre- 
digt und  da  besagte  Knaben  in  Gegenwart  einer  grossen  Versamm- 
hmg  ihr  Bekenntniss  freudig  gethan  hatten.    Der  ältere  wurde  ge- 
^*    nannt  CSarl  Gustav,  der  jüngere  Johann  Paul. 

!"  Den  9.  Mart.  fiel  der  Feind  bey  Taipala  in  Ingermannland, 

■ 

unsem  Reutern  ihre  Bagagie  wegzunehmen;  wie  nun  Major  Carl 
y  V.  Borckhusen  mit  65  Reutern  und  30  Dragonern  demselben  nach- 
^  setzete,  auch  im  Kirchspiele  Toxowa  an  der  Garelischen  Grentze  den- 
f    selben  anträfe   und   in   einem  Dorfe   hurtig  attaquirete,  wurde  er 

navermuthet  von  mehr  als  1000  Reussischen  Musquetierern,  die  mit 
i^  Bduittschuhen  über  den  hohen  Schnee  durch  die  Wälder  gekommen 

waren,  ombzingelt  und  musste  er,   nebst  30  bis  40  mit  ihme,  in 

änem  scharfen  Gefechte  seyn  Leben  einbüssen. 

Den  15.  Mart  beging  ein  Ehstnischer  Bauer  auf  der  Insel 
L  Oesel  eine  grausame  That,  indem  er  in  der  Nacht  einen  Edelmann 
[  Namens  Antho;i  v.  Weimar  auf  seinem  Landgute  Arrust,  nebst  der 
[  hau  und  einem  erwachsenen  Sohne,  in  ihren  Betten  ermordete, 
l     Uidt  der  Magd  im  Hause   mit  einem  Beyle  einen  tödtlichen  Hieb 

Keybrachte,  die  ihme  doch  im  Finstem  entkam.  Er  wurde  aber  den 

folgenden  Tag  .ei^ffen  und  ging  ihm  nach  deme  bey  ihnen  selber 
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üUickeD'Spiidmditi  fiw  1»  nind»  iNdck9i<^>äli»!^Mblil(«o  iit 

t 

•! r    D«i  SM;,  llait  iMV  4tr  Kackt a^^ 
Pongar  und  Kauke  ab,  brochteadsigi  wJWwMragpaii^ipdwil^ 
^(9/dettdickft,AiusaU'Baacffii, ' Weiber ilittlfSUriir-fiift  flitt  t«|i 
letm  BWBtj  balda^  bie  epd  da,  apiiiaMfteJnajwia 
bMidi  nit  jolöbeo  Mawae^artiiTeB.iiwIJtdilMa^ 

I)eo  S4.  April  etorbe  auf  aeinnDiifiAndi^teriaMiti^^^ 
Stedb Reval  im  sa  Jahra  «cteai. iaten lidivlFtapiitt^ 
«MM^iaU  Otto  WUbdtai  V.:  Fenen.  >  •  i.hfl   :;Mf.'  u'iv^Hf'^M  '^J'^i 

.: '  Kita0ridt*«berv  daai^  ilto  Fetede  •ehom.SMari 
beBagten  Orteo  so  imgerocAeD  iiwaekateiiy  i*i.<^ttMbB  ijiüiidifcgMJ 
rechte  Ctottan  Andern  Ortmv  da  dte  ggnigMdtiSdBfeaK  hl  li  IJUii, 
irit  gnter  Goüidinte:  gefilhret  iwuwleayuM»>fahpyi#toa^ 
ea.  battea  ummce^  im  Bxitn^gfl^^ 
nicht  1IIIIV  wie  ▼orerwehnt'  notenehiedlicb»  pfltifrHeba 
des  Ogitialiy  und  sefties  AidMAfi»  Sboopl^I  iBnlttttiailirt*n 
md  ihaMe  jDooh  erat  nmüdi  iBi[:Aiifttlgi4ls  le^q^iilR 
Obrist-Lieutenant  Brüggener  denensriben  Ih  Janiaka  eiie^  HteUi^ 
Niederlage  zugefüget,  soDdern  es  hatte  auch  der  GrAfe  andObrister 
Adam  Ludwig  Levenhaupt  balde  darauf  «an  eben  dem  Orte  dieadhNi 
hart  gesehlagen  und  ihnen  unterschiedliehe  ßiegesieiebeo  abgd* 
nommen.  Weil  nun  dieses  dem  Oginsky  Anlass  gegeben^,  auf  «iaia 
«ehern  Ort  zur  Betraite  inwFall  der  Noth  bedaeht  zu  seys^  so  hitta 
er  sidi  des  in  Litthauen  belegenen  Scdlosses  Birsen  betnidiligBi^ 
auch  die  den  Winter  'über  in  Druien  gestandene  dmy'  tiirtwt 
Reussen  zu  sich  gefordert,  mit  selbigm  Birseii^  ata  biSBetBin.  Vie 
nun  sowohl  dei:  Gouverneur  in  Biga,  General^-Ueutenait  CarlCkit 
Fröhlig,  als  auch  der  Gouverneur  in  Curlaäd  Oen.-lCiucli'  Staart,  gtf 
leicht. die  Rechnung  machen  konnten,  daas  ada  besagte«  Bhim; 
wenn  es  eine  so  starke  Reussische  Besatzung  "-hätten  ihaea  und  dM 
Königl.  Trouppen  allerley  Ungelegenheiten  ntwadneD  wfiide,  M 
entschlossen  sie  sich  nach  gepflogenem  Rathe,  durch  4hr  geiiüM 
Detach^nent  wo  möglich  Birsen  vor  der  BtoussM  Ankuaft-^wegn^ 
nehmen  oder  auch  die  ankommende  Senaaeftiii^ds  iltlM^niai 
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lassen.     Dieses  Dessein   werkstellig  zu   machen,   wurden   erwählt 
Obrister  Orafe  Adam  Ludwig  Levenhaupt,  der  bereits  in  Litthauen 
und  nur  10  Meylen  von  Birsen  stunde  und  Obrister  Johan  Adolph 
Cloodt,    der   aus   Riga   mit  400  Mann  Infanterie   zu  jenem  ginge; 
beyderseits  sowohl  wegen  ihrer  Experientz  in  der  Kriegskunst,   als 
auch  wegen  ihrer  Brarure  bekannte  Männer,  die  denn  bey  Janiska 
zosammenstiessen  und  nachdem  sie  von  dem  Gen.-Major  und  Oouv. 
Btaarte  mit  Canonen   und  allem   Zubehör  versehen  waren,   ihren 
Match   nach  Birsen   nach  aller  Möglichkeit  fortsetzeten.    Weil  sie 
aber  der  Jahreszeit  und  des  abgehenden  Winters  halber,  sehr  lang- 
sam  und  beschwerlich   fortkamen,  geschähe  es,  dass  die  Reussen 
etliche  Stunden  ehe  Birsen  erreicheten  als  sie;   dahero   bey  ihnen 
die  Hoffnung  dieses  Mal  was  Fruchtbarliches  auszurichten    derge- 
stalt verschwand,  dass   sie  auch  resolvireten  wieder  zurücke  nach 
Corland  zu  gehen.    Die  Litthauer  und  Reussen,  die  zweyfelsohne 
dif&r  hielten,  dass  der  Schweden  Abzug  aus  Furcht  vor  ihrer  Macht 
und  Menge  herrührete,   brachen  alsofort  mit  allen  ihren  Canonen 
und  Bagagie  von  Birsen   auf,  diese  zu  verfolgen.    Die  Schweden 
aber,  ungeachtet  sie  einen  näheren  Weg  nach  Mitau  hätten,  gingen 
den  18.  Martii  von  Posirol  nach  Saladen,  zu  keinem  andern  Ende,, 
ils  dem  Feind  Gelegenheit  au  die  Hand  zu  geben,  herauszukommen 
ond  eins  mit  ihnen  zu  wagen.    Ob  sie  nun  wohl,  da  sie  nach  einem 
lieschwerlicheu-  March   Saladen   erreichet  hatten,  keinen  Feind  zu 
sehen  kriegten,  so  erhielten  sie  doch  durch  Bauren  und  ausgeschickte 
Spionen   die   sichere   Nachricht,    dass   der   gantze  Wald  nach  der 
Kreischen  Seiten  von  den  Trouppen   des   Oginsky  voll  wäre  und 
itßB  dero  Anschlag  gewesen,  denen   Schweden   in  Saladen  vorzu- 
kommen und   selbe   nachgehends  mit  gantzer  Force  zu  attaquiren, 
weswegen  man  sich  ihrerseits  zur  tapfern  Gegenwehr  fertig  machete. 
Kurz   darauf  thate  sich  der  Feind  mit  einzelnen  Trouppen  hervor 
Qod  näherte  sich  nicht  alleine  denen  Schwedischen  Vorposten  auf 
einen   Musquetenschuss,   sondem^  setzete  auch   mit  einer   starken 
Pärtey  über  den  Bach  nach  dem  Ambtshofe,  sowohl  die  Esswaaren 
als  andere  daselbst  befindliche  Sachen  wegzunehmen.    Gräfe  Leven- 
haupt ging  mit  40  Reutern  so   eylfertig  er  konnte  auch  in  Person 
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nach   dem  Ambtsbofe,  in  Meinung,  vom  Feinde  einen  Gefangenen 
zu  kriegen,  traf  aber  keinen,  wurde  jedoch  gewahr,  dass  derselbe 
bey  1000  Mann  hinter  einem  Berge  verdeckt  gestellet  hatte;  wes- 
wegen er  mit  der  Cavallerie  so  lange  Halt  machete,  bis  der  Obriste 
Cloodt  sich  mit  den  übrigen  Trouppen  näJierte.    Da  sie  denn  be- 
schlossen nicht  weiter  dem  Feinde  nachzugehen,  weil  die  zuvor  ver- 
borgen  gestandene  von  beyden  Seiten  merklich  anfingen  zu  ^ul^ 
chiren  und  gnugsam  zu  erkennen  gaben,  dass  sie  attaquiren  wollteo. 
Bey   so   bewandter   Sache   befahl  oft  gedachter  Gräfe  Levenhanpt 
einer  Plottou   von   der  Infanterie,  dass  sie  sich  bey  einem  Zaune 
hinter  der  Cavallerie,  so  er  bey  sich  hatte,  setzen  und  selbige  secun- 
diren  sollte ;  wie  aber  diese  des  Obristen  Meinung  nicht  recht  ver- 
stünde,  sondern   auf  einmal   zugleich   auf  den  Feind  Feuer  gäbe, 
wollte  sich  der  Feind  der  Gelegenheit  bedienen  und  diese  Plotton, 
die  sich  verschossen  hatte,  umbringen.    Alleine  da  Gräfe  Levenhaopfc 
sofort  gegen  die  ankommende  Feinde  Fronte  machete,  auch  Obe^ 
ster  Cloodt  mit  der   übrigen  Infanterie  sich  näherte  so  blieb  der 
Feind  eine  Weile  stille  stehn,  und  ungeachtet  der  Artillerie-Major 
Betthon  mit  seinen  Canonen  vom  Kirchhofe  fleissig  und  mit  gutem 
Effect  auf  sie  spielete,  so  dass  Mann  und  Pferd  übern  Hauffen  ging, 
so  hielten  sie  doch  solches  eine  Weile  aus ;  zuletzt  aber  gingen  sie 
ohne  Verweilen  nach  dem  Walde  und  die  durch  dem  March  fatigirte 
Schweden   nach   dem  Dorfe  Saladen   und  verbrachten   von  beyden 
Theilen  die  Nacht  geruhig. 

Weil  mau  aber  Schwedischer  Seiten  durch  die  ausgeschickte 
Kundschafter  Nachrieht  erhielte,  dass  dip  Reussen  den  Weg  von  Birsen 
mit  einer  grossen  Menge  Wagen  heruntergekommen  und  zu  den  Polen 
gestossen  wären,  so  liielte  man  sich  doch  bey  der  geniessenden 
kleineu  Ruhe  gleich  parat,  wo  er  was  vornehme,  ihn  gebührlich  zu 
empfangen.  Des  andern  Tages  frühe,  nehn^lich  den  19.  Martii 
Hessen  sich  grosse  Trouppen  von  Polen  auf  allen  Seiten  von  Sala- 
den sehen,  und  setzeten  allenthalben  ihre  Posten  aus ;  die  Schweden 
aber  hielten  mittlerzeit  im  Dorfe  ihren  Gottesdienst  und  Betstunde 
und  riefen  einhellig  den  grossen  Gott  als  den  einigen  Geber  allen 
Sieges  an,  dass  er  auch  dieses  Mal  die  ihrem  Könige  abgedrungene 
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Waffen  reichlich  gescgncn  möclitc  und  da  dieses  geschehen,  griff 
ein  jeglicher  freudig  zu  seinem  Gewehr  und  wünschete  nun  nichts 
mehr,  als  mit  dem  i' einde  handgemein  zu  werdeir.  Hierauf  rückete 
erst  der  halbe  Thoil  der  Infanterie  und  Cavallcrie  auf  einen  ebenen 
Acker  vor  Saladen;  diesem  folgete  die  Artillerie  und  Bagagie  und 
diesem  der  Rest  von  den  Trouppen.  Die  Infanterie  und  Cavallcrie 
wurde  unter  einander  Bataillons-  und  Esquadronsweise  nieliret ;  die 
Artillerie  aber  bcy  dem  recliten  und  linken  Flügel,  wie  auch  in 
der  Mitten  gesetzet  und  die  Bagagie  hatte  Ordre,  sich  nach  Gelegen- 
heit entweder  an  die  Seite  zu  halten,  oder  auch,  wie  gebräuchlich 
zuheilet,  bey  ihren  Bataillonen  zu  marchiren.  Zur  Losung  wurde 
gegeben  das  bcy  dem  Könige  übliche  Wort:  Mit  Gottes  Hülfe  und 
war  merklich,  dass  bcy  Ausgebung  solcher  Losung,  der  gantze  Haufe 
freudig  entgegenrief:  Ja  mit  Gottes  Hülfe! 

Wie  man  nun  von  des  Feindes  Contenance,  der  sich  auf  allen 
Seiten  mit  starken  Trouppen  sehen  Hess,  des  dicken  Nebels  we^jen 
nicht   wohl  judiciren,  vielweniger   abnehmen   konnte,   auf  welcher 
Seite   derselbe   anzufallen  Willens   wäre,   resoUireten   die   beyden 
Obristen,  den  Weg  gerade  an  in  einer  Golumne  zu  marchiren  und 
jedermann  wünschte  und  bäte  von  Gott,  dass  der  dicke  Nebel  ver- 
schwinden möchte ; .  w^elches  auch  geschähe,  da  eben  die  Avantgarde 
«1  ein  schlimmes  Defilö,  eine  viertel  Meyle  von  Saladen  ankäme, 
80  dass  sie  nunmeliro  nicht  alleine  der  Litthauer,  sondeni  auch  der 
Beussischen  Infanterie  Dessein  gnugsam  sehen  und  abnehmen  konnten ; 
Blassen   die  letzten   sich   über   den  Mussastrom   ziehen   und    sich 
nachmal  mitten  in  dem  Wege  setzen  wollten.    Es  kamen  aber  wohl 
erwehnte  Obristen  dem  balde  zuvor,  indem  sie  in  der  Geschwindig- 
keit die  Trouppen  das  Defil6  passiren  Hessen  und  selbige  gleich  in 
Bataille  stelleten ;  die  Artillerie  wurde  in  der  Mitten  vor  die  Fronte 
gesetzet  und  von  der  gantzen  Bagagie  machete  man  die   andere 
linie  auf  dem  Rücken,  sich  darüber  so  viel  besser  für  des  Feindes 
Anfall  zu  decken  und  zugleich  alle  mögliche  Hinderung  in  den  Weg 
zu  legen.    Die  Grenadicrer  waren   auf  beyden  Flügeln   vertheilet 
und  zwischen  der  Hälfte  von  denen  Grenadiereru  auf  jeden  Flügel 
ein  Troupp  Reuter  und'  Dragoner  gesetzet.    Den   rechten  Flügel 

21* 


324  1703 

führete  der  Obriste  Gräfe  Levenhaupt,  Obrist-Iieut.  Peer  Bannier 
und  Major  Hans  Heinrich  Wrangel  aus  *dem  Koialschen  Haase. 
Den  linken  aber  Obrister  Job.  Ad.  Cloodt,  Obrist-Lieut.  Glasenapp 
und  Major  Stein  und  bestand  die  gantze  Schwedische  Macht,  so  za 

■ 

Pferde  als  zu  Fusse,  aus  etwa  eilf  bis  zwölf  Hundert  Mann.  Die 
Polen  und  Litthauer  hingegen  waren  unter  dem  Comuiändo  zweyff 
Carpen,  als  Vaters  und  Sohnes  und  eines  Regimentarii,  Grordon  ge- 
nannt/4000  Mann  zu  Pferde;  die  Reussische  Infanterie  aber  uDtn 
der  Obristen  Niecziaiw  und  Protopoops  Commando,  2500  Mann  lauter 
alte  Strelitzen. 

Da  nun  die  Schweden  vorbesagter  Massen  in  ihrer  Ordnung 
gegen  den  Feind  anzumarchiren  begunten,  formirete  derselbe  seine 
Ordnung  auch  und  setzete  sich  die  Reussische  Infanterie  ohnge&hr 
auf  ein  halb  Viertel  Weges  gerade  gegen  die  Schweden  auf  einen  klei- 
nen bergigten  Acker  und  machete  in  grosser  Eyl  hinter  dem  Rücken  ^ 
eine  Wagenburg,    die   sowohl  als  ihr  gantzes  Corpus  hernach  mit 
Spanischen   Reutern   umbgeben  wurde.    Fs  waren   der  Spanischen  | 
Reuter  188  Stück,  jedes  zu  drittehalb  Faden  lang  und  dabey  alle 
spitzig  mit  scharfen  Eysen  beschlagen ;   von  selbigen  macheten  sie 
rund  umb   sich   herumb   ein  oval  Trenchemeut   und  setzeten  ihre 
besten  Canonen  mit  allen  Fahnen  vorne,  an  die  Fronte;  etliche  aber 
von   ihren   kleinen  Stücken   auf  den  linken   Flügel,   dem  Rücken    - 
näher  als  der  Fronte.    Die  Polen  setzeten  sich  in  selbiger  Fronte    j 
auf  beyden  Hügeln  der  Moscoviter  in  zweyen  Linien,  doch  stärker 
auf  den   rechten   als   linken  Flügel ;   und   zwar  so  hatte  der  Re- 
gimentarius  Gordon   und   der  junge   Carp   auf  dem  rechten  Flü- 
gel 17  Compagnien  Towarschen  und  Polen,  8  Compagnien  Walla- 
chen  und   5   Comp.  Tartern.    Der  alte  Carp  aber,  so  den  linken 
Flügel   commandirete,  hatte  18  Comp.  Towarschen  und  2  teutschß 
Comp.   Dragoner;    auch   waren   unterschiedliche   andere  Trouppen 
hie  und  da  prostire t,  wiewohl  dieselbe  Mine  macheten,  mehr  Zu- 
schauer als  Participanten  vom  Treffen  abzugeben. 

Die  Schweden  rücketen  dem  Feinde  allmählig  immer  naher 
und  kamen  wegen  des  Orts  Beschaffenheit  also  an  denselben,  dass 
Gräfe  Levenhaupt  mit  dem  rechten  Flügel   sich   nicht  weiter  aus- 
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dehnen  konnte,   als  etwa  der  Reussen  ihr  Trenchement  ginge,  so 
da88  die  gantze  Attaque  der  Reussen  auf  den  rechten  Flügel  allein 
fiele.    Wie  sie  nun  etwa  umb  8  Uhr  des  Morgens  auf  einen  Canonen- 
schoss  nahe  an  den  Feind  kamen,  fing  derselbe  an  heftig  mit  sei- 
nen Canonen  Feuer  zu   geben,   aber   mit   gar  schlechtem  Effecte, 
(   weilen  die  Schüsse  alle  zu  hoch  Überweg  gingen.    Es  wurde  gleich- 
[  wohl  seine  Mühe  mit  den  Schwedischen  Canonen  bezahlet ;  wie  man 
aber   nachgerade   dem  Feinde  unter  die  Musqueten  kam  und  die 
Ladung  der  Canonen  nur  die  Sache  aufliiclte,  der  Feind  aber  davon 
kernen   nachdrücklichen   Schaden   empfunde,   so   resolvirete   Gräfe 
Levenhaupt  eyligst  und  mit  aller  Vigeur  den  Feind  in  seinem  Tren- 
chemente  anzugreifen.    Indessen  hatten   sich  die  Polen  von  ihrem 
Unken  Flügel  fast  alle   ab   nach  dem  rechten  gezogen  und  atta* 
qmreten  den  Obristen  Cloodt  und  den  linken  Flügel  auf  allen  Seiten 
unterschiedlichen  Malen,  wurden  aber  allewege  tapfer  abgewiesen. 
e  auf  dem  Polnischen  linken  Flügel  noch  vorhandene  Polen  und 
teotsche  Dragoner,  etwa  6  bis  700  Mann  stark,  fielen  Graf  Leven- 
haapte  in  den  Rücken  und  in  die  Flanquen,  da  er  eben  die  Reussen 
ngreifen  wollte;  alleine  gedachter  Obrister  Hess  alle  seine  Grena- 
clierer  von   seinem   rechten  Flügel   und  zwo  Esquadronen   Reuter 
wider  den  Feind  Fronte  machen,  auch   zugleich  mit  2  kleinen  Ca- 
Äonen,  so  auf  Wagen  stunden  und  mit  Schroot  geladen  waren,  wacker 
auf  sie  Feuer  geben  und  sie  dergestalt  zurücke  stäuben,  dass  sie 
idcht  Lust  hatten  weiter  anzubeissen.    Hierdurch  aber  wurde  dessen 
Ordnung  von  der  Bataille  so  verändert,  dass  der  Capitein  Falckenberg, 
löit  denen  bey  sich  habenden  Grenadieren  zum  ersten  Anlauf  auf 
^68  Feindes  Retrenchement  beordert,   durch  der  Polen  Attaque  in 
den  Flanquen  und  auf  dem  Rücken  unter  des  Feindes  Retrenche- 
Jöent  gänzlich  daran  verhindert  wurde;  weilen  der  übrige  Theil  vom 
lachten  Flügel  schon  in  vollem  Angriff  war,  ehe  gemeldeter  Capi- 
tein sich  wieder  umbkehren  und  in  gleiche  Linie  kommen  konnte. 
X)er  Obrist-Lieut.  Bannier,  dem  schon  ein  Pferd  unter  dem  Leibe 
eischossen  und  das  andere  gantz  zunichte  gemachet  war,  begab  sich 
2a  Fuss  eylfertig  zu  der  Infanterie,   die  das  Retrenchement  atta- 
goiren  sollte  und  thate  daselbst  alles  was  von  einem  braven  Offi- ' 
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zierer  zu  erwarten  stunde.    Major  Wraugel,  so  von  seinem  Pferde 
auch  abgestiegen,  j^etzcte  sich  vor  des  Capitein  Sincklers  Bataillon 
und  nahm  alleine  eine  Division  vor  sich,  die  feindlichen  Spanischen 
Reuter  damit  anzugreifen ;  da  denn  der  Feind  viel  heftiger  als  zuvor 
und   ohne  Aufhören  Feuer  gäbe,    so   dass   auf  allen    Seiten  nichts 
anders  als  Feuer  und  Dampf  zu  sehen  war.     Weilen  aber  die  Schwe- 
den eben  ein  kleines  Thal  zu  passiren  hatten,   gingen   die  meisten    ■ 
Salven  Überweg  und  wie  sie^vieder  aus  dem  Thale  heraus  auf  (Bft    1 
Höhe  kamen,  befand  sichs,  dass  sie  unter  den  Spanischen  Reutern 
und  eben  in  gehöriger  Distance,  den  Angriff  zu  thun;  da  denn  sie 
ihre  Salven  mit  so  viel  besserm  Effecte  unter  die  dicke  aufeinander 
stehende  Feinde  anbrachten.     Major  Wrangel  war  der  erste,  der  mit 
eigenen  Händen  einen  Spanisclien  Reuter  aufhübe  und  seine  unter- 
habende folgten  ihm  treulich  nach,  drungen  mit  grosser  Tapferkeit   j 
in   das   feindliche  Trenchemcnte   und  erwiese   gedachter  Major  so   | 
lauge  eine  grosse  und  ungemeine  Bravure,  bis  er  auf  diesem  Ehren- 
bette  rühmlichst  sein  Leben  einbüssete.   Capitein  Sinckler,  Capitdn 
Coulon,   Capitein  Gerthcn,   Capitein   Törner,    Capitein  Nandelstädt, 
Capitein  Funcken  und  die  unter  denenselben  stehende  Offizierer  und 
Gemeine  tliaten  eben  an  dem  Orte  was  rechtschaiTonen  und  braven  Sol- 
daten rühmlich  ist.     Obrist-Lieut.  Bannier,  der  selber  zu  Fusse  >var, 
öffnete  an  einem  andern  Orte  die  Spanische  Reuter  mit  denl  Degen  in 
der  Faust  und  gab  dadurch  dem  Rittmeister  Brömsen  Gelegenheit,  mit 
der  Cavallerie  hineinzudringen.     Auch  thaten  die  Reussen  an  ihrem 
Theil  was  von  guten  Soldaten  kann  erfordert  werden;  sie  schössen 
gewaltig,  auch  noch  auf  den  Knien  liegende  und  schlugen  mit  umbge- 
kehrten  Musquetcn  und  ihren  Barditzen  oder  halben  Monden  heftig  von 
sich ;  dahero  es  ein  überaus  hitzig  Gefechte  abgäbe,  wobey  insonderheit 
die  Reussen  durcli  der  Schweden  lange  Picquen  heftig  mitgenommen 
wurden.    Es  wurde  ihnen  auch  in  ihrer  Enge  bey  der  Massacre  so  heiss, 
dass  sie  hinter  ihren  Stücken  selbst  eine  Oeft'nung  macheten  und  die 
Flucht  nahmen.    Wie   aber   in   dem  Momente    durch  Zui'ückewei- 
chung  etlicher  gemeinen  Finnen  von  Capitein  Nandelstädts  Bataillon 
eine  Unordnung  entstünde,  nahmen  die  Reussen  solche  Gelegenheit 
balde  in  Acht  und  setzeten  sich  wiederumb,   auf  die  Schweden  im 
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Betrencbemente   loszugclieu;   alleine   es  stelleten  sich  vorbenannte 
Capiteius  Sinckler,  Törner  und  Gerthen  ihnen  niclit  alleine  tapfer 
entgegen,  sondern  auch  Obrister  Cloodt,  der  bisher  mit  den  Polen 
zu  thun  gehabt  und  selbige   der  Gebühr   nach   abgefcrtiget  hatte, 
Schwünge  sich  mit  seinem  linken  Flügel  nach  dem  Retrenchemente 
und  commandirete   den  Capitein  Frommarie,   auf  den  Feind  loszu- 
gehen.   Wozu  auch  Graf  Levenhaupt   die  Grenadierer   und   beyde 
Esquadronen  vom  rechten  Flügel  kommen  liess,  so  dass  die  Reussen, 
die  theils  sich  verschossen  hatten,  theils  ohne  Schiessgewehr  waren, 
wohl  merketen,  dass  es  auf  eine  Massacre  gemüntzet  war;  weswegen 
sie  sich  alle  umbwandten  und  wie   eine  Heerde  Schafe  nach  dem 
Dorfe  Chagarini  (so  etwa  1000  Schritte   vom  Retrenchemente  war) 
luliefeu.    Da  sie  denn  von  der  Schwedischen  Infanterie  und  Caval- 
lerie  sorgfältig  begleitet  und  auf  dem  kurzen  Weg  noch  in  grosser 
Anzahl   niedergemachet  wurden;   womit   die  Action   gegen  Glocke 
zwölf  des  Mittags  ihr  Ende  nahm.    Die  Polen,  nachdem  sie  etliche 
Mal  waren   abgefeurct  worden,   stelleten   sich  hin  und  wieder  im 
Felde  in  grossen  Hauffen  und  sahen  in  guter  Gelassenheit  zu,  wie 
die  Reussen  Haar  lassen  mussten ;  doch  nutzete  ihre  Gegenwart  so 
ifiel,   dass   die  Schweden   den  Rest  der  Reussen  nicht  weiter  ver- 
folgen konnten,  sondern  aus  Beysorge,   sie  möchten  aufs  neue  von 
ihnen,  den  Polen,  angefallen  werden,  sich  gleich  wieder  in  ordent- 
liehe  Bataille  stellen  mussten.    Es  zogen  sich  aber  die  Polen  balde 
ab  und  überliessen   denen  Schweden   den  erhaltenen  Sieg  und  die 
Adurch   eroberte   Beute.    Wie   viele   von   denen  Polen   und  Lit- 
thauem  geblieben,   konnte   man   eigentlich  nicht   wissen,   weil  sie 
ihren  Todten  eyserne  Boltzen  mit  Widerhacken,  so  sie  an  Stricken 
hatten,   in  den  Leib  warfen   und  selbige  mit  sich  wegschleppeten. 
■  Von  denen  Reussen  aber  waren  im  Retrenchemente  todt  geblieben 
Obrister,  Stolnick  Iwan  Christietinitsch  Niecziaiw,  Gbrist-Lieutenant 
Michael  Simon  öpanie,  drey  Capiteins,  ein  Ingenieur,  576  Gemeine 
und   noch   wohl   einmal   so   viel, auf  ihrer  Flucht.    Acht  Reussen 
hatten  Quartier  beliommen  und  waren  gefangen  genommen.  Sonsten 
wurden   von  ihnen   erbeutet  11  metallene  Feldsphlangen,  3  grosse 
Hauptfahnen  mit  Gold   und   silbernen  Frangien  geziexet,  42  ordi* 
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naire  Infanteriefahnen,  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Estandarten  und 
andere  Fähnlein,  35  Trommeln  und  die  vorhandene  Bagagie  und 
andere  Dinge  mehr.  Auf  Schwedischer  Seiten  waren  bey  dieser 
Action  gleich  auf  dem  Platze  todt  geblieben :  Major  Hans  Heinrich 
Wrangel  und  Major  Buchholtz,  beyderseits  gute  Soldaten,  drey 
Unteroffizierer  und  25  Gemeine;  blessiret  waren,  auchtheils  tödtlicb, 
4  Capiteins,  5  Lieutenants,  Comets  und  Fähnrichs,  unter  denen  sich 
insonderheit  Lieutenant  Green  sehr  wohl  gehalten  hatte,  8  Unie^ 
offizierer,  2  Tambourer  und  107  Gemeine. 

Nach  erlangtem  Siege  danketen  die  Schweden  Gott  auf  ihren 
Knien  für  seinen  gnädigen  Beystand,   begruben  ihre  Todten  nach 
Soldaten  Weyse  und  nahmen  damit  fröhlich  ihren  March  über  Bauske 
nach  Mitau,  woselbst  sie  auch  mit  der  erhaltenen  Beute  glücklich 
anlangeten.    Von  Mitau  wurden  die  Trophäen  nach  Riga  gesandt, 
woselbst  Obrister  Cloodt   und   dessen   mit .  ausgehabte  Mannschaft 
den  9.  Aprilis  mit  selbigen  anlangete.  Bey  dero  Ankunft  schickete 
der  Gen.-Lieutenant  Fröhlig  einige  100  Mann  entgegen,  dieselbe  n 
tragen  und  wurden  sie   in  folgender  Ordnung  in  St.  Johannistbor 
eingebracht:  Vorne  an  ging  ein  kleiner  Vortroupp;  diesem  folgete 
der  Obriste  Cloodt  mit  einigen  Offizierern,  so  auch  an  dieser  Action 
ihren  rühmlichen  Theil  gehabt  und  dann  in  unterscMedlichen  Divi- 
sionen die  Trophäen,  unter  welchen  insonderheit  ein  gross  Ansehen 
macheteu  die  45  grosse  Fahnen,  unter  denen  die  Hauptfahne,  trefflich 
mit  Golde  bordiret  und  mit  güldenen  Frangien  besetzet,   so  gross 
war,   dass   sie   von   dreyen  Kerln   musste   getragen   werden.    Die 
andern  aber  waren  5,  4  bis  3  Ellen  lang  mit  Damast  von  allerley 
Couleurn   gemachet.     Bey   dfer  Jacobspforte    wurden   besagte  Tro- 
phaea  von  gedachtem  Obristen  Cloodt  mit  einer  manierlichen  Rede 
dem  Gouverneur  praesentiret  und  zu  Königl.  Majestät  Füssen  nie- 
dergeleget.     Hochgedachter  Gouverneur  nahm  dieselbe  an,  ebeofalls 
mit  einer  ihm  anständigen  Rede,    darinne  er  denen,    die  selbe  niit 
Darsetzung  ihres  Bluts  und  Lebens  erhalten,  ihren  wohlverdienten 
Ruhm  zulegete.  Weil  er  aber  als  ein  christlicher  und  wahre  Gottes- 
furcht liebender  Soldate  wollte,    dass  jedermann  hiebey  die  mäch- 
tige  und   gnädige  Hand  Gottes  erkennen   sollte,    so  war  bereits 
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die  Verordnung  geschehen,  dass  hierauf  das  Lied :  Ein  fegte 
Burg  ist  unser  Gott  gesungen  und  nacbgehends  von  einem  Feld- 
prediger ein  kleiner  Sermon  gehalten  und  die  Umbstehende  zum 
Lobe  Gottes  angemahnet,  nacbgehends  mit  einem  christlichen  Lob- 
gesange  (1er  Schluss  gemachet  wurde.  Nach  diesem  wurden  solche 
Trophaea  unter  zweymaliger  Lösung  der  Ganonen  auf  die  Citadelle 
getragen  und  verwahrlich  bey gesetzet. 

Einen  noch  herrlichem   und  considcrablem  Sieg  verliehe  der 
grosse    Gott   balde    nach   diesem   in  Polen  unserm  Könige  selber. 
Denn  nachdem  höchstermeldeter  König  von  Cracau  wieder  zurücke 
einen  beschwerlichen  March  gehabt  und  seine  zahlreiche  Artillerie 
and  Bagagie   mehrentheils   auf  der  Weichsel   fortbringen  müssen, 
dabey  auch  durch  einen  unglücklichen  Fall  mit  dem  Pferde  derge- 
stalt hart  an  einem  Fusse  war  verletzet  worden,  dass  er  in  etlichen 
Wochen    nicht   zu  Pferde   sitzen   konnte,    nun  aber  durch  Gottes 
Gnade  völlig  restituiret  und  mit  seiner  Armee  glücklich  wieder  bey 
Warschau  angelanget   war;    so   hatte   er  nach  einer  kurzen  Ruhe 
sichere  Kundschaft  erhalten,   dass   der  Feldmarschall  Steinau  mit 
acht  Regimentern  auserlesener  Teutscher  Reuter  und  Dragoner  bey 
Poltowsk   ein  Lager  geschlagen   und   die  Intention  hätte  sich  des 
Flusses  Bug  «zu  versichern ;   auch   bey  dem  Einflüsse  desselben  in 
die  Weichsel,  nicht  weit  von  dem  Dorfe  Ocunien,  .bereits  eine  starke 
Anzahl  Reuter  und  Dragoner  postiret  hätte.  Dannenhero  resolvirete 
der  König  dahin  zu  gehen  und  dieses  zu  hindern.   Er  brach  demnach 
in  aller  Stille  gar  frühe  mit  etlichen  Regimentern  zu  Pferde  und  zu 
Foss  von  Warschau  auf  und  kam,  nach  einem  zweytägigen  schnellen 
Horche,  nach  kurz  vorher  benanntem  Orte  und  zwang  gleich  den 
Feind  seinen   vor   sich   habenden  vortheilhaften  Post  zu  verlassen 
Qfld  seinen  Weg  zum  Hauptquartier  über  die  Brücke,   so  über  den 
Huss  Kraa  1 V2  Meylweges  von  dem  Bug  gehet,  zu  nehmen.  Hierauf 
iinterliess   der  König  seine   bey  sich  habende  Infanterie,   als  die 
ihme  so  schnell  nicht  folgen  konnte  und  ging  mit  den  Reutern  und 
Dragonern  hurtig   fort,   setzete  erstlich  mit  denenselben  schwim- 
mend und  wathend  durch  den  Fluss  Kraa,  nacbgehends  noch  durch 
einen  andern  Strom,  so  in  den  Bug  läuft  und  passirete  die  gantze 
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Nacht  durch  viel  unwegsame  Oerter  und  Moräste,  so  dass  er  in  die 
sechs  Meylweges  zurückelegte  und  da  sich  dann  und  wann  einige 
Litthauer  und  andere  feindliche  Parteyen  sehen  Hessen,  wurden 
selbige  gleich  fortgestäubert  und  solcher  Gestalt  kam  der  König 
den  21.  Aprilis  mit  anbrechendem  Tage,  wider  seyn  eigen  Ver- 
muthen  recht  unter  Pultowsk,  woselbst  er  den  Feldmarschall  Steinau 
in  voller  Bataille  vor  sich  fand. 

Wie  nun  hochgedachter  Feldniarschair  des  Königs   freudigen 
Anmarch  sähe,  begunte  er  sich  gleicji  abzuziehen  und  seine  Sicher- 
heit in  der  Stadt  zu  suchen.     Aber  der  König  folgete  ihm  auf  dem 
Fusse  nach,  drang  zugleich  mit  ihm  in  die  Stadt  hinein  und  warf  in 
Kurzem   den  Feind   übern  Hauflfen,    so   dass   ^iele   niedergemacht 
wurden.    Ein  Theil  suchete  sich  mit  der  Flucht  über  die  Brücke, 
so  über  die  Nareffa  gehet,  zu  salviren,  aber  ein  gross  Theil  musste 
dabey  seyn  Leben  einbüssen  und  ersauflfen.     Der  Rest  nahm  seine 
Zuflucht  zu  des  Königes  Gnade  und  bat  Quartier ;  so  sie  erhielten, 
indem  sie  insgesambt  zu  Kriegsgefangenen  angenommen  wurden,      i 

Hiermit  hatte  der  König  mit  Verlust  eines  einzigen  Offiziers 
und  zwölf  gemeiner  Reuter  abermal  einen  vollkommenen  Sieg  be- 
fochten; wie  denn  nicht  nur  eine  grosse  Anzahl  der  Feinde  tlieils 
auf  dem  Platze  bliebe,  theils  im  Strome  ersofl'e,  sondern  auch  an 
Offizierern  und  Gemeinen  so  viel  gefangen  genommen  wurden,  dass 
derer  Anzahl  sich  auf  6  bis  700  Mann  beliefe.  Unter  denen  Ge- 
fangenen waren  vornehmlich  Gen.-Lieutenant  Beust  und  Obiister 
Paul;  von  des  Generalfeldmarschalls  Hofstaat  ein  General-AdjutaDt 
2  Pagen,  2  Capiteins.  An  andern  Offizierern  2  Majoren,  4  Rittmeister, 
4  Lieutenants,  9  Wachtmeister,  6  Führer,  24  Corporale,  2  Trompeter, 
4  Paucker,  4  Trommelschläger,  2  Köche  und  50  Offiziererknechte.  Noch 
waren  gefangen  1  blessirter  Feldpricster,  2  Hofmeister,  1  Feldscheer 
und  endlich  bey  600  gemeine  Knechte.  Auch  fiel  den  Siegern  zur 
Beute  heim  viel  Gewehr,  Pferde,  Estandarten,  Paucken  und  alle  des 
Feindes  Bagagie.  Es  beglückseligte  der  liebe  Gott  Königes  Caroli  Waffen 
auch  noch  weiter;  denn  tio  oft  sich  hie  oder  da  von  Königes  Frie- 
dend Augusti  Trouppen  hervorthaten,  wui-den  sie,  wie  mannstark 
sie  auch  waren,  öfters  von  kleinen  Schwedischen  Parteyen  geschlagen 
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und  zerstreuet.  Sie  im  Geßentlieil  hatten,  wo  sie  dann  und  wann 
einen  Angriff  thaten,  gar  selten   einen  sonderlichen  Gewinn  davon. 

Nach  oberzählteni  Siege  t^andte  König  Carl  einen  Theil  seiner 
Armee  nach  Hoch-Polen  und  nach  anden^i  angrentzenden  Orten, 
nicht  aUeine  das,  was  zu  ihrem  unterhalt  nüthig,  aufzufordern,  son- 
dern auch  zugleich  derer  Polen  Länder  und  Güter  zu  vcrtheidigen, 
die  dem  unrechtmässigen  Kriege  und  schädlichen  Vorhaben  Kö- 
niges Friedend  Augusti  keinen  Beyfall  geben  wollten.  Der  König 
png  selber  mit  dem  grossesten  Theil  seiner  Armee  vor  die  Stadt 
Thoren,  wohinein  acht  Regimenter  Sächsischer  Infanterie  ihre  Re- 
traite  genommen  hatten;  jedoch  nicht  zu  dem  Ende,  dass  er  der 
Stadt  oder  Bürgerschaft  einigen  Nachtheil  zufügen,  sondern  nur  dass 
er  seine  darinhe  vorhandene  Feinde  einsperren  wollte;  dahero  er 
auch  eine  gute  Zeit  davor  stunde,  ohne  das  geringste  wider  die 
Stadt  vorzunehmen.  Alleine  weil  die  darin  vorhandene  Regimenter 
nicht  nur  mit  unaufhörlichem  Schiessen  und  andern  Feindseligkeiten 
sich  an  seinem  Lager  zu  reiben  suchetcn,  auch  allerhand  böse 
Rathschlänge  wider  das  Königl.  Hauptquartier  und  wider  des  Kö- 
niges eigene  hohe  Person  vornahmen,  so  wurde  endlich  der  König 
gemüssiget  die  Stadt  zu  belagern,  wovon  balde  hernach  mit  Mehrerm. 

Wir  haben  vorhero  gemeldet,  wie  die  Reussen  ihre  Campagne  mit 
Eroberung  der  Festung  Nötteburg  in  Ingermanland  geendiget  und  ihre 
Winterquartiere  in  ihrem  eigenen  Lande  bezogen  hatten.  Sobalde  nun 
der  Frühling  herbcykame,  fingen  sie  es  da  wieder  an,  wo  sie  es  gelassen 
hatten ;  konnten  auch  so  viel  sicherer  ihre  Anschläge  zu  Werke 
richten,  weil  die  zur  Defension  von  Ingermanland  destinirte  Armee 
unter  Gen.-Major  Crohnjorts  Commando  in  dem  Stande  nicht  war, 
ihnen  mit  Macht  zu  widerstehen.  Es  kam  demnach  Peter  Alexe- 
jewitz  selber  und  dessen  Gen.-Feldmai-schall  Boris  Petrowitz  Sche- 
remetioff  im  April  Monat  abermal  mit  einer  Armee  nach  Ingerman- 
land, Nyenschantze  eine  an  der  See  gelegene  mittelmässige  Festung 
einzunehmen,  in  welcher  Obrister  Johan  Apolloff  Commendante  war. 
Und  zwar  so  unterstunde  sich  die  am  26.  Aprilis  ankommende  feind- 
liche Avantgarde  mit  dem  Säbel  in  der  Faust  den  Ort  gleich  stür- 
mend anzugreifen  und  einzunehmen,  wurde  aber  mit  grossem  Ver- 


332  1708 

Iu8te  tapfer  zurückegeschlagen ;  dahero  nachgehends  eine  formale 
Belagerung  angestellet  und  der  Ort  dergestalt  mit  Bombardiren  an- 
gegriffen wurde,  dass  innerhalb  wenig  Tagen  1075  grosse  Bomben 
hineingeworfen  wurden.  Wodurch  der  Ort  sehr  ruiniret  und  der  Com- 
mendante  den  1.  May  zum  Accord  zu  schreiten  gemüssiget  wurde. 
Und  lautete  der  zwischen  ihme  und  dem  Feldmarschall  Schereme- 
tioff  getroffene  Vergleich  ^  so  wie  folget: 

1)  Soll  der  Obrist-Lieutenant  und  Commendante  der  Festung 
Nyen   mit   allen  Ober-  und  ünterofficierem   und  Gemeinen   dieser 
Guamison  von  Nyenschantz   frey   und  ungehindert,   mit  fliegenden 
Fahnen  und  einer  Dragoner-Es tandarte,  mit  klingendem  Spiele  und 
voller  Muiidirung,  mit  vier  eysernen  Regimentsstücken,  Ober-  und 
Untergewehr  mit  zubehörigem  Pulver  und  Kugeln  im  Munde,  durch 
das  grosse  Thor  abziehen  und  hernach  von  Ihrer  Czaarischen  Majestät 
Leuten  hier  über  den  Fluss   gesetzet   und  auf  der  grossen  Capori- 
schen  Landstrasse  bis  nach  Narva  frey  abgelassen,  auch  ihnen  eio    i 
Offizierer   zur   Convoye   mitgegeben   werden,    dass   sie   von  Ihrer    1 
Czaarischen  Majestät  Trouppen   und  Parteyeu   nicht   incommodiret 
werden  mögen ;  doch  soll  bis  zur  Wiederkunft  selben  Offiziers  einer 
von  dergleichen  Character  aus  der  Guamison  hier  gelassen  werden. 
2)  Aller  Offizierer   und  Gemeinen   ihre  Frauen,  Kinder,    auch  Be- 
diente, wie  auch  Kranke  und  Blessirte  sollen  ohne  einige  Verhinde- 
rung abziehen  und  imgleichen  übergesetzet  werden :  5)  Alle  Ober-  und 
Unteroffizierer   sollen  frey  haben,    ihre  Mobilien   abzuführen,   dazu 
ihnen  Fahrzeuge  gegeben   werden  sollen  und  können   sie  auch  die 
4  Canonen,  wie  auch  die  Blessirte  und  Kranke  mit  ihrem  Gewehr 
darauf  setzen  und  nach  Narva  abführen.    4)  Die  gantze  Guamison 
mit  allen  Offizierern  sollen  vorhero  einen  Monat  Proviant  zu  ihrer 
Subsistence   bekommen.    5)  Alle  Standespersonen,    Priester,   Civil- 
bediente  und  alle   so   sich  in   der  Festung  befinden,  sollen  gleiche 
Freyheit  als  die  Milice  zu  geniessen  haben.  6)  Soll  Ihro  Czarischen 
Majestät   hierseyende  Armee   der  Guamison ,    noch   ihren   Frauen, 
Kindern  und  Vermögen  nicht  das  geringste  Leid  zufügen;  und  soll 

1)     Ustrjalof  Peter  d,  Gr,  IV,  2,  pg    50;  ibidem  pg,  49  die  harschen  Be- 
merkungen aes  Zaren  zu  der  Capitulation, 
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nacb  Besetzung  der  Festung,  der  Guamison  gnugs&m  Zeit  zu 
Abführung  aller  ihrer  Sachen  und  Abziehung  gegeben  werden. 
7)  Gleich  nach  vollzogener  Capitulation  soll  von  Czaarischer  Ma- 
jestät Seiten  posto  in  der  Festung  an  beqvehmen  Oertem  gefasset 
werden.'  S)  Es  obligiret  sich  der  Obrist-Lieutenant  und  Commen- 
dante,  alle  in  den  Wercken  der  Festung  angelegte  Minen  und  ver- 
borgenes Pulver  getreulich  zu  eröffnen,  auch  die  Moscovitische  Ge- 
fangene in  der  Festung  sofort  auszuliefern. 

Urkundlich  und  zu  unverbrüchlicher  Festhaltung  dieses  Ac- 
eords  ist  gegenwärtige  Capitulation  in  Duplo  angefertiget  und  jedem 
Theile  ein  unterschriebenes  und  besiegeltes  Exemplar  davon  einge- 
bindiget  worden.  Geschehen  im  Lager  vor  der  Festung  Nyen- 
Bchantz  1.  May  1703. 

Auf  solchen  Accord   wurde  den  2.  May  Nyenschantze   dem 

Feinde  übergeben,  der  etwa  1200  Mann   davor  eingebüsset  hatte 

md  führete  der  Gzaar  boym  Einzüge  der  Reussen  selber  eine  Com- 

pagnie  zu  Fusse  binein.  Dem  Accorde  aber  wurde  in  so  weit  nach- 

gdebet,   dass   die  Guarnison   nach  Kriegesmanier   und   wie  es  im 

Accorde  verglichen,  abzöge;  jedoch  aber,  anstatt  dass  ihnen  Ober- 

und  üntergewehr  frey  mitzunehmen;  versprochen   war,   nahmen  die 

Beossen   alles   gute  Gewehr   von   ihnen   undv  gaben  ihnen  alt  und 

unbrauchbar  Gewehr,  so  schon  lange  in  der  Festung  gelegen  hatte 

Qod  vordeme  war  cassiret  worden,  wieder  an  die  Stelle.  Es  mussten 

Äuch  die  Offizierer  ihre  als  Gold  und  Silber  scheinende  Ringkragen 

Zugeben,    die   doch   in   der  That  nur  Kupfer  waren.    So  nahmen 

*Uch  die  gemeine  Knechte  dem  Frauenzimmer  weg,  was  ihnen  aus 

^^ro  Hausgeräthe  anstünde;  welches  der  zum  Schutz  mitgegebene 

Offizier  entweder  nicht   steuren  konnte  oder  wollte.     Zur  Abfahrt 

S'^h  man   der  gantzen  Guarnison  und  allen,   die  abgezogen  waren, 

^Ur  zwey  untüchtige  Fahrzeuge  ohne  Anker,   Segel  und  Tauwerck, 

^o  dass  es   unmöglich   war,    die  abgeführte  Stücke  und  das  Haus- 

Seräthe  mit  fortzubringen ;  dahero  sie  das  meiste  von  dem  Ihrigen 

hinterlassen  mussten ,  im  übrigen  aber  insgesambt  zu  Narva  ankamen. 

Es  begäbe  sich  auch,  dass  zwey  unserer  Fregatten,  derer  neune 

ao  der  Zahl  unter  Vice-Ammirals  Gideon  v.  Nummersen  Commando 
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in  dem  Revier  von  Nyen  kreutzeten,  nach  Nyen  oder  Nyenschantz  zu 
segeln  beordert  wurden ,  zu  erforschen,  wie  es  mit  der  Festung  stände. 
Wie  sie  nun  von  der  üebergabe  nichts  wussten,  auch  nicht  wissen 
konnten,  ob  der  Feind  abgezogen,  weil  Alles  stille  war,  so  schössen 
sie   auf  der  Rheede  Schwedise  he  Loosung.     Wie  nun  die  Reassen 
wiederumb  aus  der  Schantze  mit  Schwedischer  Loosung  antworteten, 
segelten  sie,   dadurch    verleitet,    unter   die  Festung.     Als  sie  noo 
daselbst   den  Feind   unvermuthlich    vor  sich   funden,    der   sie  mit 
kleinen  Fahrzeugen,  darauf  Musquetierer  und  Grehadierer,  auf  allen 
Seiten  attaquiret«,  wehreten  sie  sich   mit  Canonen,  Musqueten  and 
Handgi*anaten  bey  einer  Stunden  lang ;  wie  sie  sich  aber  übermannt 
sahen,  sprengeten  sich  die   auf  besagten  Fregatten  commandirende 
Lieutenante   alle   bey  de.     Da  denn  eins,   so   10  Stücken  aufhatte, 
gantÄ  zerschmettert  wurde ;  von  dem  andern  aber,  welches  6  Stücken 
führete,  flöge  nur  das  Verdeck  weg  und  suchete.  die  im  untern  Theil 
des  Schiffes  vorhandene  wenige  Mannschaft  sich  aus  selbigem  nocii 
zu  wehren,   mussten   sich   aber     balde  gefangen  geben.     Es  ward   . 
auf  beyden  Schiffen  80  Mann    an  Soldaten   und  Matrosen  gewesen, 
die  bis  auf  neun,  welche  gefangen  wurden,  allesambt  ihr  Leben  bey 
dieser  Action  eingebii^set  hatten.     Die  Rcussen  rühmeten,  dass  der 
Czaar  selber  von  einer  Seiten  und   der  Gouverneur  Alexander  Da- 
nielewitz Menzikof  von    der   andern  Seiten    die  Attaque   auf  diese 
Fregatten  gethan;  dass  auch  höchst  ermeld ter  Czaar  die   Tapferkeit 
der  beyden  Lieutenante  so  hoch  aestimiret,  dass  er  des  einen  Degen 
an  seine  Seite  gestecket    und   selbigen    eine  Zeit   lang   zu  tragen 
promittii'et ;  des  andern  Lieutenants  Degen  aber  vorerwehntem  Gou- 
verneur  geschenket    hätte,    mit    selbigem    ein  Gleiches   zu  thun.  . 
Welches  alles  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen. 

Nachdem  nun  die  ßeussen  auch  die  Festung  Nyenschantze 
in  ihrer  Gewalt  hatten,  so  hörete  man  von  grossen  Anschlä- 
gen, da  sie  mit  schwanger  gehen  sollten .  und  was  vor  ein 
Stapel  zu  Erbauung  neuei'  Schiffe  daselbst  sollte  angerichtet 
werden.  Sie  hätten  zu  dem  Ende  die  alte  Schantze  wenig  ge- 
achtet, sondern  eine  neue  an  einem  andern  Orte  angeleget,  so 
sie  nach  des  Czaaren  Namen  Petersburgk  genennet;    auch  hätten 
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sie  auf  der  in  der  Nähe  gelegenen  Insel  Retkisar   eine  Schantze 

angelegt  und  sucheten  sich  auf  allerley  Weyse  feste  zu  setzen.    Sie 

gingen  auch  mit   ihren  Trouppen    in  Ingennannland  immer  weiter 

und  kamen  der  Stadt  Narva  ziemlich    nahe.    InsondcWieit  suchete 

eine  aus  etlichen  100  Mann  wohl    mundirten  Reussi?chen  Reutern 

und  Dragonern  bestehende  Partey  dem  Obrisf  Carl  Muhraten,   der 

t    drey  Meylen  von  Narva  am  Jamischen  Strome  mit  2iO  Finnischen 

Reutern  seinen  Post  hatte,   bey   dem  Dorfe  Luska  den  Pass  abzu- 

^    ftdmeiden;    alleine   gedachter  Obrister  Muhrat  schlug  diese  gantze 

I    Partey   in   die  Flucht,  jagte  bey   200  in    den  Strom,   erschlup;  80 

i    Mann  auf  dem  Platze   und   brachte   den  commandirenden  Obrist- 

lieutenant  Wasily  Gregorioff,  einen  Regimentsschreiber  und  etliche 

Gemeine  gefangen  nebst  70  Reussische  Reuterpferden  und  viel  Mun- 

dimng  zur  Beute  mit  sich  nach  Narva. 

Bälde  nach  diesen  kam  ein  gross  l'heil  der  Reussischen  Armee 
*  Tor  Jama,   so  ein  Schloss   drey  Meylen  von  Narva  und  weil  ihnen 
der  Commendante  Capitein  Valer  solches  ohne  einigen  Widerstand 
übergab,  wurde  er  bey  seiner  Heimkunft  zu  Nan^a  in  Arrest  ge- 
nommen und  folgends  fiirs  Kriegesrecht  gestellet. 

Zu  eben  dieser  Zeit  fiel  ein  Reussischer  Obrister  Andreas  Iwa- 
nowitz  Rukawitznikoflf  mit   einem  Detachemente  zu  Pferde  und  zu 
Fnsse  hinter  Dorpat  ein,  brannte  die  Höfe  Antzen  und  ülsen  und 
andere  Oerter  mehr  ab,  nahm  auch  hin  und  wieder  viel  Bauervolk 
geSangen,  triebe  viel  Vieh  weg  und  thate  gi'ossen  Schaden  so  lange  bis 
znDorpat  Kundschaft  einlief,  wie  gedachter  Obrister  abermal  eine  Partey 
Gefengene  zusammengeschleppet  hätte  und  jenseits  der  Haselauischen 
Bfflcke  stünde.    Denn  da  commandirete  der  Commendante  der  Stadt 
Dorpat,  Obrister  Carl  Gustav  Skitte,  Major  Freudenfeldt  vom  Care- 
öschen  Regimente  mit  369  Finnischen  Reutern  und  einigen  Volon- 
tärs aus,   dem  Feinde  nachzusetzen.   Es  ging  auch  wohlgedachter 
Commendante   selber   mit   bis    an   die  Haselauische  Brücke   und 
Schaflfete  mit  aller  Sorgfalt  die  Partey  fort.    Ob  sich  nun  wohl  der 
feind   bereits   wieder   zurückegezogen   hatte,    so  folgete  ihm  doch 
Major  Freudenfeldt  beständig  nach  und  traf  denselben  den  25.  dito 
nicht  weit  von  dem  Strome  Wöbst  mit  600  Reutern  an;  dessen  Infan- 
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terie  aber  war  jenseits  des  Stroms,   ungeachtet  nun  derselbe  so  stark 
war,  so  griff  ihn  doch  Freudenfeldt  getrost  an  und  weil  sich  seine  bey 
habenden  Offizierer  und  Gemeine  allesambt  recht  wohl  hielten,  so  gab 
auch  Oott  Glücke,  denn  sie  schlugen  den  Feind  in  die  Flucht,  machten 
viel  nieder,  jagten  den  Rest  in  den  Strom,  worinnen  ihrer  viele  ersoffen, 
viele  auch  erschossen  wurden.    Sie  befreyeteix  eine  grosse  Anzahl 
gefangene  Menschen  und  brachten  des  Feindes  Gezelte,  Bagagie,  viel 
Mundirung,    300  Pferde   und   ein  Camehl,  wie   auch  vorerwähntea 
Reussischen  Obristen  selber,  wiewohl  tödtlich  blessiret,  zu  Dorpat  ein. 
Die  Offizierer  so  erwähnter  Major  Freudenfeldt  bey  sich  hatte,  waren: 
Rittmeister  Berend  Rebinder,  Rittmeister  Andreas  Löscher  v.  Hertzfeld, 
Gapitein  Krieg,  Capitein  Palmbach,  Lieutenant  CarlDuwald,  Lieutenant 
Nandelstädt,   Cornet  Hochhusen  und  Fähnrich  Gyllenström.    Der 
Obriste  Rukawitznikoff  aber,  ob  er  gleich  in  Dorpat  sehr  wohl  ge- 
halten und  aufs  Beste  veri'fleget  wurde,  stürbe  er  doch  nach  zwej 
Tagen  an  seiner  empfangenen  Blessure.    Von  unserer  Seiten  warei 
bey  dieser  Action  todt  geblieben  ein  Corporal  und  fünf  Gemeine; 
blessiret  waren  Capitein  Krieg,  Lieutenant  Nandelstädt  Lieutenant 
Duwald,  Cornet  Hochhusen  und  15  Gemeine. 

Den   7.  Junii    ging   auch   eine   Rescontre   vor   zwischen  der 
Armee  unter  Gen.-Major  Crohnjort  in  Carelen  und  den  Reussen,  mit 
welcher  es  folgende  Bcwandtniss  hatte.    Es  war  Rittmeister  Johan 
Zöge   vom  Tiesenhausischen  Regimente  mit  60  Reutern   bey  Lem- 
bala  auf  den  Vorpost  gesetzet  und  waren  andere  Trouppen  mehr 
im  March  dahin  begriffen ;  es  gingen  aber  2  Reuter  auf  dem  Marcb 
zu  den  Reussen  über  und  brachten  selbigen  von  dem  dastehendeo- 
Rittmeister  Kundschaft.    Diesen  nun  zu  heben  kam  ein  Reussische JC 
Woywode  mit  500  Bojaren  und  400  Dragonern,  welche  ein  Obriste 
commandirete,  etwa  des  Mittags  umb  10  Uhr  an,  nahm  auch  de 
auf  der  Vorwache  stehenden  Corporal  in  der  Gesch^vindigkeit  hinweg" -» 
so  dass  nur  ein  Reuter  entkam,  der  dem  Rittmeister  hievon  Par* 
gäbe.    Der  Rittmeister  ging  dem  Feinde  frisch  entgegen  und  wider-* 
setzte  sich  ihm  dergestalt,  dass  derselbige  nicht  nur  etliche  Schritte 
zurücke   wiche   bis   an  einen  Bach,  sondern   gar  durch  den  Bach 
durchsetzete ;   da  nun  der  Rittmeister  im  Chargiren  immer  nach- 
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setzete,  auch  den  gefangenen  Corporal  wieder  erledigte,  geschähe 
es,  dass  er  selber  mit  einer  Gopie  tödtlich  verwandet  wurde.  Aber 
zum  guten  Glücke  kam  eben  Obrist-Lieut.  Otto  Gustav  Delwig  mit 
71  Beutem  und  Msgor  Mengden  mit  einigen  Dragonern  zum  Suc- 
carse,  die  den  Feind  angriffen,  selbigen  schlugen  und  sieben  Viertel 
Weges  veriolgeten,  so  dass  wohl  ein  paar  Hundert  ins  Gras  beissen 
mossten,  überdeme  auch  eine  Estandarte,  60  Pferde  und  etwas  Ge- 
wehr erbeutet  und  5  Gefangene  mit  zurückegebracht  wurden.  Schwe- 
(tischer  Seiten  blieben  3  Mann  und  3  Mann  waren  blessiret. 
I  Wie  aber  der  Feind  zu  dieser  Zeit  seine  grösste  Macht  in 

hgermanland  und  bey  Garelen  hatte,  so  war  dessen  Anschlag  auch 
dahin   gerichtet  die  unter  gedachten  Gen.-Major  Crohnjorts  Gom- 
mando  stehende  Trouppen  dergestalt  zu  ruiniren,  dass  sie  sich  im 
Felde   nicht  mehr  praesentiren   könnten.    Er   kam  demnach  den 
9.  Jon.  mit  seiner  gantzen  Macht  zu  Pferde  und  zu  Fuss  des  Mor- 
gens Glocke  7  auf  die  bey  Süsterbeck  stehende  Finnische  Armee 
ao,  die  4  bis  5000  Mann   stark   war  und  griffen  die  starken  Vor- 
tnmppen  des  Feindes  die  jenseits  des  Passes  stehende  Vorwache  an, 
die  sich  ihnen  so  lange  hurtig  entgegensetzete,  bis  der  Gen.-Major 
die  Picquetwache  sowol  von  der  Gavallerie  als  Infanterie  und  andere 
Gommandirte  mehr  über  den  Pass  rücken  und  alle  mögliche  Resi- 
stence   thun  Hess.    Inzwischen   weil  der  Ort  bey  Süsterbeck  enge 
M  unbeqvehm  war,  sich  mit  der  Armee  ordentlich  zu  setzen,  so 
iQQsste  sich  die  Gavallerie  besser  rückwärts  nach  einem  Dorfe  Jaut- 
^Ike  benannt  begeben,   woselbst   mehr   Platz   war;  da   denn   die 
^ouppen,  so  jenseits  des  Passes  mit  dem  Feinde  chargirten,  durch 
^I^ssen  Menge  gezwungen  wurden,  sich  von  da  ab  und  herüber  zu 
ziehen;   denen   der  Feind   aber  nachfolgte.    Gen.-Major  Grohiyort 
^ber  nahm  mit  der  oberwähnten  an  den  Pass  gesetzeten  Infanterie 
^  dieser  Seiten  den  Feind  wacker  entgegen  und  hielte  ihn  so  lange 
^Xd^   bis   die  Artillerie   und  Bagagie   etwas  vorauskommen  konnte. 
l)a  aber-  nichts  mehr  auszurichten  war  und  der  Feind  auf  beyden 
Seiten  überdrunge,  zöge  sich  der  Gen.-Major  mit  selbiger  Infanterie 
unter   tapferm   und  continuirlichem  Feuergeben  zu  der  Gavallerie, 
hinter  welcher   sich  die  Infanterie  wieder  setzete.    Wie  aber  der 

Kekb,  Gontinnation.  %2 
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Feind  sehr  stark  in  8  Linien  anmarchiret  kam  und  aus  gewissen 
Umbständen   gemuthmasset  wurde,  dass   noch  ein  Hinterhalt  vor- 
handen wäre,  hielte  der  Gen.-Major  für  rathsam,  die  Infanterie  und 
Artillerie  zu  salviren  und  damit  die  Stadt  Wyburg,  worauf  der  Feind 
dem  Anscheine  nach  seinen  Anschlag  gerichtet  hatte,  in  gute  Defen- 
sionspositur  zu  setzen.    Liess  demnach  die  Infanterie  und  Artillerie 
in    guter    Ordnung   sich    abziehen  und   zurücke   marchiren.    Die 
Gavallerie  aber  fährte  er  weiter  an  den  Feind,  die  auch  mit  dem- 
selben 4  Stunden   lang   tapfer  und   manierlich   föchte  und  durdi- 
gehends  dergestalt  ihr  Devoir  thate,   dass   der  Feind  nicht  mehr 
gewinnen  konnte,  als  dass  ihm  ohngefähr  ein  Stück  Feldes  von  einer 
halben  viertel  Meyle  eingeräumet  wurde.    Wie  nun  der  Gen.-Major 
merkte,  dass  er  unmöglich  in  die  Länge  es  würde  mit  dem  Feinde 
aushalten  können,  dazu  eine  weite  Betraite  nehmen  müsse,  so  zöge 
er  sich   gegen  Abend   auch  mit  der  Gavallerie  ab  und  waren  die 
Reussen  des  Spiels  ebenfalls  so  müde,  dass  sie  sich  ihn  zu  verfolgen 
nicht  unterstunden,  sondern  sich  auch  zurückezogen.    Es  waren  in 
dieser  Action  unserer  Seits  geblieben  von  der  Gavallerie  Rittmeister 
Fersen,  Lieutenant  Seefeldt,  Lieutenant  Fägerskiölt,  4  ünteroffizierer 
und  110  Gemeine,  auch  147  Pferde.    Von  der  Infanterie  Lieutenant 
Wrangel,  6  ünteroffizierer  und  80  Gemeine.    Blessiret  waren  Obrist- 
Lieutenant  Glasenapp,  Gen.-Adjutante  Armfeld,  Major  Leyon,  Ritt- 
meister Armfeld,  Rittmeister  Freudenfeldt,  Rittmeister  Heuer,  Ritt- 
meister  Ruhtenhjelm,    1    Regimentsquartiermeister,    1   Lieutenant, 
2  Cornels,  2  Fähnriche,  15  Unterofffzierer,  114  Reuter  und  Dragoner, 
42  Musquetierer,  113  Pferde.    Es   war   dieses  die  letze  Action,  so 
Gen.-Major  Abraham   Crohnjort  mit  dem  Feinde  hatte,  denn  weil 
er  alt  und  dem  Tode  nahe,   auch  Alters  halber  gar  schwach  von 
Gedächtnisse,  so  dass  er  solchem  wichtigen  Werke  mit  Nutzen  vor- 
zustehen  nicht  mehr  Vermögen   hatte,  so   bekäme  er  balde  nach 
diesem   seine  Dimission,   ging   nach  Hause  und  stürbe.     An  seine 
Stelle  kam    folgends    aus  Polen  zurücke    der   Baron    und   Gen.- 
Lieutenant  Johan  Georg  Maydel,  dessen  bishero  geführte  gute  C!on- 
duite  jedermann  Hoffnung   machete,  dass   das  Verfallene   an  dem 
Orte  so  viel  möglich  würde  aufgerichtet  werden. 


1708  330 

Eben  umb  diese  Zeit   fieleu  auch   scharfe  Actiones  bey  der 
Stadt  Narva  zwischen  den  ünsrigen  und  dem  Feinde  vor  und  zwar 
so  gerieth  den  10  Junii  des  Morgens  gar  frühe  Capitein  Scholmann 
mit  etwa  50  Dragonern,  mit  welchen  er  zu  fouragiren  ausgeschicket 
war,  bey  dem  Dorfe  Dobrowa  unvermuthlich  an  den  Feind,  der  in 
selbiger  Nacht  ziemlich  stark  über  den  Jamschen  Strom  gekommen 
war  und  weil  es  die  Zeit  nicht  anders  leiden  wollte,  musste  er  sich 
mit  denselben  nothwendig  einlassen,  wie  er. denn  auch  mit  den  bey 
rieh  habenden  tapfer  chargirete  und  viel  Reussen  niedermachete. 
Eb  wurde  aber  gedachter  Capitein  in  selbiger  Action  zweymal  zu- 
0eich  blessiret  und  war  an  deme,  dass  ihn  ein  Teutscher  OfGizierer 
vom  Feinde  gefangen  nehmen  wollte,  den  er  aber,  weil  er  sich  ver- 
schossen hatte,   mit  dem  Degen  selber  durchrennete,  im  Momente 
aber  von  diesem  wieder  einen   tödtlichen  Schuss  bekäme,  so  dass 
de  beyde  zugleich  vom  Pferde  herunterfielen  und  ihren  Geist  auf- 
gaben.   Wie  nun  durch  diesen  Scharmützel  die  bey  Narva  ausge- 
setzte Reuterposten  allarmirt  wurden,  sandte  der  Commendante  der 
Stadt  Narva  Gen.-Major  Hom  gleich  seine  bey  der  Hand  habende 
Beater  dem  Feinde  entgegen,  welche  obbenannte  Dragoner,  die  auf 
der  Flucht  waren,  secundireten,  denen  Feinden,  die  400  Mann  stark 
waren,  das  gemeldte  Vieh  wieder  abnahmen  und  sie  mit  ziemlichem 
Veriast  zurückeschlugen.    Nachdem  sie  sich  hiebey  aber  ein  wenig 
2U  weit  wagten,  wurden  sie  von  der  im  Busche  stehenden  gantzen 
feindlichen  Force   angefallen  und  umbringet;   da  es  denn  abermal 
tin  scharfes  Gefechte   abgäbe,  worinnen   die  ünsrigen   sich  tapfer 
durchhieben  und  in  steter  Action  wieder  nach  der  Stadt  retirireten. 
Der  Feind  verfolgete  sie  bis   an   das  Hackelwerk  vor  Iwanogrod, 
Woselbst  sie  sich  wieder  setzeten  und  denselben  mit  "Hülffe  der  Ga- 
llonen dergestalt  repoussireten,   dass   er   hernach  nur  mit  kleinen 
Trouppen   und   einzelnen  Personen  Bravade   machte,   welchen   die 
nnsrigen  auf  gleiche  Weise  begegneten.    Endlich   da  der  Feind 
strandwärts  hin   seinen  Weg  wieder   zurücke  nehmen  wollte   und 
immer  durchs  Gebüsche  marchiretie,  wurde  er  bestermassen  von  den 
Canonen  aus  der  Festung  convoyiret;  diesem  ungeachtet  aber  be- 
kamen sie  doch  eine  auf  dem  Strom  liegende  Schute,  da  viel  Edel- 
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lente  aus  Ingermanland  ihre  Mobilien  hinauf  gebracht  hatten,  umb 
selbige  nach  Finnland  zu  schicken,  in  ihre  Oewalt,  weil  der  Schiffer 
und  die  Bootsleute  davon  gelaufen  waren,  plünderten  selbe  aus  und 
verbrannten  sie  hernach.  Sonsten  waren  unser  Seits  bey  diesen 
Actionen  geblieben  gedachter  Capitein  Scholmann,  1  Comet,  1  Gor- 
poral  und  etliche  Oemeine;  1  Rittmeister  und  eine  Anzahl  Unter- 
offizierer nebst  vielen  Geraeinen  waren  blessiret. 

Nach  diesem  hielte  sich  der  Feind  etliche  Tage  ziemlich  stille, 
so  dass  auch  hie  und  da  Zeitung  einliefe,  wie  er  in  seinem  Lager 
bey  Jama  sehr  sicher  wäre ;  wannenhero  oft  ermeldter  Commendante 
zu  Narva  Gen.-Major  Hom  Willens  war,  ihme  eine  Visite  zu  geben; 
zu  dem  Ende  ihm  auch  von  denen  in  Ehstland  stehenden  Trouppen 
400  Reuter  unter  Obrist-Lieut.  Lorentz  Löschers  v.  Hertzfeld  Com- 
mando  zur  Assistence  zugeschicket  wurden.    Alleine  dieser  Anschlag, 
der  allem  Ansehen  nach  dem  Feinde  verkundschaftet  war,  ging  nicht 
nach  Wunsch  von  statten,  denn  da  wohl  gedachter  Gen.-Major  beyJami 
ankäme  und  die  Reuter  durch  den  Strom  gehen  liess,  funden  sie  eine 
feindliche  Armee  in  Bataille  gestellet  vor  sich,  so  dass  sie  alle  Mühe 
hatten,  ohne  Verlust  wieder  zurücke  über  den  Strom  zu  kommen. 
Der  Feind   setzete   ihnen   mit   einer   grossen  Anzahl  Reuter  und  • 
Dragoner  nach,   dahero  unsere  Reuter  und  Dragoner  den  gantzen 
Rückweg  mit  demselben  in  steter  Action  verbleiben  mussten,  damit 
unsere  Infanterie   und  Canonen  wieder   nach   Narva   in   Sicherheit 
kommen  konnten;   worüber  unserseits  bey  50  oder  60  Mann  todt 
blieben,  ehe  sie  wieder  vor  Narva  unter  die  Stücken  kamen.    Der 
Feind   stellete  sich   etliche  Regimenter  stark    vor  Narva  in  Ord- 
nung,   doch   so   weit,    dass   ihn   die    Canonen    vom    Walle  nicht 
erreichen   konnten,   gab  unterschiedliche  Salven  und    ging   damit 
wieder  fort. 

Wie  uns  nun  der  Feind  an  unterschiedlichen  Orten  zu  Lande 
genug  zu  thun  machete,  also  versuchete  er  auch  wiederumb  seyn 
Heil  zu  Wasser  nehmlich  auf  der  Peibas,  aber  mit  keinem  sondep 
liehen  Success.  Denn  mittlerweile  Oberzähltes  zu  Lande  vorging, 
kamen  auch  30  Reussische  Fahrzeuge   auf  der  Peibas  und  wo  sie 
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hie  und  da   anlandeten,  stecketen  sie,  was  sie  erreichen  konnten, 
ihrer  Gewohnheit  nach  in  Brand;  wie  aber  am  Ende   des  Junii 
Monats  der  Schi&capitein  und  Commandeur  Carl  Gustav  Löscher 
Y.  Hertzfeldt  mit  seynen  unterhabenden  Schiffen  wieder  in  die  See  und 
benannten  Beussischen  Fahrzeugen  (die  bey  Harriewall  lagen)  ins 
Gesichte  käme,  nahmen  selbige  die  Flucht  bis  unter  Plescau,  dahin 
sie  die  Unsrigen  verfolgeten   und  theils   in  Brand  stecketen;  und 
war  die  darauf  gewesene  Mannschaft  ans   Land  gelaufen.    Nach 
diesem  gingen  unsere  Schiffe   nach  Mustasaare,  drittehalb  Meylen 
Ttn  Plescau,  da  sie  6  GeÜEingene  bekamen,  derer  einer  der  Pater 
ßrior  des  Andraei-Ordens  aus  dem  Kloster  Pitschuur,  der  andere  ein 
Mfinch,  die  übrige  Bauren  waren.    Von  da  ab  gingen  die  Unsrigen 
wieder  in  die  Peibas  und  ruinireten  14  Beussische  Dörfer,  deren 
Einwohner  den  Unsrigen  allezeit  grossen  Schaden  zufügeten.    Den 
2.  Julii  kam  der  Feind  mit  50  Loddien  wieder  in  See  und  wollte 
fieynen  alten  Post  bey  Harriewall  wieder  einnehmen;  sobalde  sich 
aber  die  Unsrigen  ihm  näherten,  ging  er  wieder  fort,   doch  verfol- 
geten ihn  die  Unsrigen,  bis  die  Nacht  sie   von  einander  schiede, 
eroberten  aber  nicht  mehr  als  eine  Loddie,  weil  der  Feind  sich 
iltezeit  dahin  retirirete,   wo   die  Unsrigen  des  niedrigen  Wassers 
wegen   nicht  folgen  konnten.    Nach   diesem  stiegen  die  Unsrigen 
etwa  2  Meylen  von  Pitschuur  ans  Land,  verbrannten  alles  da  vor- 
handene Heu,  viel   feindliche  Fahrzeuge   und   eine  Quantität  zum 
Schiffbau   angeführtes  Holz.    Hierauf  gingen  unsere  Schiffe  nach 
Wasknarva,  umb  zu  hören,  ob  der  Feind  etwas  daselbst  vornehme ; 
wie  aber  nichts  zu  erfahren  war,  wandten  sie  sich  wieder  zurücke 
nach  Lima-Saar,   woselbst  sie  an  Land  gingen  und  13  Reussische 
■Dörfer,   viele  Fahrzeuge,  Heu  und   geschnitten  Boggen  in  Brand 
Btecketen.    Bälde  darauf  gingen  sie  nach  Soina,  da  sie  beym  Aus- 
steigen  eine  Partey  feindliche  Beuter  vor  sich  fiinden,   die  aber, 
nachdem  einige  Schüsse  nach  ihnen  geschehen,  alsofort  durchgingen 
and  etliche  in   der  Nähe  stehende  Dörfer  preiss  gaben,  die  auch 
von  den  Unsrigen  angestecket  wurden.    Von  hier  ab  segelten  sie 
wieder  nach  Wasknarva,  da  sie  wegen  contrauren  Windes  8  Wochen 
stille  liegen  mussten. 
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Wann  aber  mittlerweile  der  Gommendante  von  Dorpat  Obri- 
Bter  Carl  Gustav  Skitte  von  denen  gefongen  eingebrachten  München, 
derer  zuvor  gedacht  wurde,  allerley  Kundschaft  bekommen  hatte, 
so  resolvirete  sich  derselbe,  mit  einer  starken  Partey  in  Person 
nach  Pitschuur  zu  gehen,  wie  er  denn  auch,  seyn  Vorhaben  weric- 
stellig  zu  machen,  dem  Baron  und  Obristen  Magno  Gabriel  v*  Tiesen- 
hausen  in  seiner  Abwesenheit  das  Gommando  in  der  Stadt  Über- 
truge und  den  10.  Julii  mit  1000  Mann  Infanderie,  500  Mann 
Gavallerie  und  4  Canonen  aus  Dorpat  ausging,  auch  von  vielen 
Bauren  des  Dörptschen  Kreyses  begleitet  wurde.  Kaum  aber 
war  er  aus  der  Stadt  herausgekommen,  als  der  Feind,  der  mit 
vier  hundert  Pferden  in  Moisakatz  gestanden,  davon  Nachricht 
erhalten  und  sich  über  Hals  und  Kopf  zurücke  nach  Pitschanr 
begeben  hatte.  Da  nun  der  Obriste  Skitte  solches  vernahm,  ging 
er  gerade  auf  Pitschuur,  in  Meinung,  den  Feind  auf  dem  Wege 
noch  einzuholen;  weilen  aber  die  Brücke,  die  er  passiren  musste 
theils  gantz  abgenommen,  theils  sehr  baufällig  war,  so  dass  er  siek 
mit  Brücken  Bauen  und  Bepariren  was  lange  aufhalten  musste,  fio 
käme  er  nicht  ehe  als  den  14.  Julii  des  Morgens  umb  9  Uhr  dne 
halbe  Meyle  von  Pitschuur  bey  einem  Passe  und  einer  Mühlen  an, 
mit  Namen  Jackawimorskau,  da  er  nebst  Obrist-Lieut.  Schreiter- 
felden  und  Major  Freudenfelden  und  nebst  andern  Offizierem  mehr 
durchritte,  des  Feindes  Contenance  zu  recognosciren.  Wie  er  nun 
befand,  dass  der  Feind  nicht  weit  hinter  dem  Passe  auf  einen  hohen 
Berg,  mitten  in  den  Weg,  den  er  gehen  sollte,  mit  5  Estandarten 
sich  postiret  hatte,  auch  andere  Trouppen  zur  Seiten  stunden,  beor- 
derte er  gleich  sowohl  seine  Infanterie  als  Gavallerie,  durch  den 
Fluss  und  über  dem  Mühlendamm  zu  rücken,  stellte  dieselbe  in 
Ordnung  und  ging  damit  dem  Feinde  etwas  näher.  Weilen  aber 
der  Feind  mitten  im  Wege  auf  einem  Berg  stunde,  der  Weg  auch 
gantz  enge  und  tief  und  auf  beyden  Seiten  mit  hohen  Bergen  umb- 
geben  war,  ging  der  Obriste  mit  dem  halben  Theil  seiner  Infanterie 
und  einem  Troupp  Reuter  und  Major  Levenburg  mit  der  andern 
Hälfte  die  Berge  hinauf  und  stelleten  sich  gegen  des  Feindes  beyde 
Flügel.    Der  Feind   gab   auf  die  Unsrigen  eine  Salve  und  bekam 
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eine  wieder.  Als  nun  Obrist-Lieut.  Schreiterfeld  unter  dem  Berge 
die  Salven  hörete,  kam  er  mit  seyuen  bey  sicli  habenden  Reutern 
auch  den  Berg  hinauf,  auf  des  Feindes  Brust  oder  Mittel  zu;  da 
dann  jetzt  erwähnter  Obrister  und  Obrist-Lieutenant,  imgleichen 
Major  Freudenfeld  und  Rittmeister  Berend  Rebinder  dem  Feinde, 
der  sich  gleich  auf  die  Flucht  begäbe,  mit  den  Degen  in  der  Faust 
dergestalt  nachsetzeten,  dass  er  nicht  Zeit  hatte  sich  viel  umbzu- 
seben,  sondern  theils  den  geraden  Weg  ttbers  Feld,  theils  auf  der 
Seite  im  Busche  sich  zu  salviren  bemühet  war ;  wobey  Major  Freuden- 
Md  eine  Estandarte  eroberte,  von  braunem  Damasch,  darinnen 
silberne  Blumen  und  ein  Creutz  gewircket  war  mit  der  Reussischen 
Unterschrift:  Mit  diesem  Zeichen  wollen  wir  gewinnen.  Hierauf 
blieben  die  Unsrigen  stehen,  bis  die  Infanterie  und  2  Canonen 
nachkamen,  mit  denen  sich  Obrist-Lieut.  Wrangel  und  Obrist- 
i  lieut.  Taube  auf  einen  ebenen  Platz  stcUetcn.  Es  besorgten  die 
\  Unsrigen,  es  würde  .der  Feind  durch  den  Busch  kommen  und  auf 
de  einen  Anfall  thun ;  dahero  der  Obriste  Skitte  mit  einigen  Trouppen 
und  einer  Canone  in  den  Busch  hineinging,  denselben  zu  empfangen. 
Wie  aber  der  Feind  sich  nach  der  andern  Seite  hervorthate  und 
aaf  unsem  linken  Flügel  einzuhauen  suchete,  zöge  sich  gedachter 
Obrister  aus  dem  Busche  wieder  zurücke  und  conmiandirte  einige 
Trouppen  und  2  Canonen  dem  Feinde  entgegen;  da  diese  nun  auf 
denselben  Feuer  zu  geben  begunten,  ging  er  abermal  durch  und 
setzete  sich  unter  die  Stücke  unter  Pitschuur  in  solcher  Ordnung, 
dass  man  19  Estandarten  zählen  konnte.  Ob  nun  wohl  die  Unsri- 
gen bey  3  Stunden  lang  in  Ordnung  gestellct  stehen  blieben  und 
zum  öftern  mit  Trompeten  den  Feind  herausforderten,  so  gab  er 
sich  doch  aus  seinem  Vortheile  nicht;  ihn  aber  unter  den  Stücken 
anzugreifen,  hielten  die  Unsrigen  nicht  vor  rathsam,  sondern  gingen 
den  Weg  so  sie  gekommen,  wieder  zurück,  zündeten  auch  die 
Mühle  und  einige  andere  Wohnungen  mehr  au.  Es  war  aber  zu 
beklagen,  dass  sie  den  Feind  nicht  nach  ihrem  Wunsche  hatten 
zum  Stande  bringen  können,  massen  man  dafür  hielte,  dass  er  nicht 
Aber  50  Mann  eingebüsset  hätte ;  so  gab  es  auch  gar  wenig  Beute, 
ausser   etwas  an  Gewehr,   darunter  auch  etliche  Handmortier  und 
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etliche  Granaten  so  daraus  geworfen  werden.  Von  unserer  Seiten 
wurden  Lieutenant  Lembken  und  10  Gemeine  todt  geschossen  osd 
Capitein  Palmbach  wurde  gefangen. 

Sonsten  haben  wir  in  der  Erzählung  der  Geschichte  des  vorigen 
Jahres  unter  andern  auch  gemeldet,  wie  die  unter  General-Majors 
Y.  Schlippenbach  Commando  stehende  Armee  bey  Hummelshoff  gar 
unglücklich  gefochten  und  eine  schwere  Niederlage  erlitten.     Weil 
nun  bey  solcher  Niederlage  bemeldete  Armee  den  grossesten  Thd 
ihrer  Infanterie  eingebüsset  hatte,    so  konnte   sie  im  Felde   keine 
sonderliche  Figur  weiter  machen,   sondern    vertheilete  sich  durdi 
die   Ehstländischen    Ereyse    in    die    Quartiere    und    fing    allbe- 
reits  umb  die  Weyhnachtzeit  an,  selber  nach  eignem  Willen  zu  feu- 
ragiren,  wodurch  umb  Ostern   uns  alles  Viehfutter  consumiret  war, 
dass  der  Landmann  und  Soldate  schier  gleich  viel  hatten  und  war 
merkwürdig,   dass   da  bey  des  Königes  Gegenwart  das  Land  eine 
grosse   Armee   reichlich   mit    Fourage   versorgen    und    dazu  ein 
Jeder  vor  sich   zu  seiner  Nothdurft  hatte  übri^  behalten  können, 
selbiges  bey  jetziger  Unordnung  nicht  capabel  war,  eine  kleme  Ca-    1 
vallerie  zu  verpflegen.    Wie  es  denn  alle  Mühe  kostete,  sowohl  die    I 
Reuterpferde   als   auch  das   dem  Landmann   zugehörige  Vieh  ins 
Gras  zu  bringen.    Inmittelst   schaffte   man  doch  nach  Möglichkeit 
Rath,  dass  die  Pferde  conservirt  würden;  auch  wurden  sowohl  die 
Adelsfahne  aus  Ehst-  und  Liefland  als  auch  das  Aboländische  und 
Carelische   Reuterregiment  an  Pferden   und  Mannschaft  recrutiret 
und  fast  durchgehends  mit  guter  Kleidung   und  Gewehr  aufis  neue 
versehen.    So  war  auch  das  geworbene  Dragonerregiment  des  Gen.- 
Major  Schlippenbach  in  gutem  Stande  und  macheten  bey  der  Munste- 
rung  in  Reval,   sowohl  Offizierer   als  Gemeine   nicht  eine  geringe 
Parade.     Eine   Schwedische   unter  Obrist-Lieutenant  Levenhaupts 
Commando   stehende   Esquadron   Dragoner   vom  Wennerstädtschen 
Regimente  bestünde   aus   einer  auserlesenenen  und  wohlmundirten 
Mannschaft.     Obrist-Lieutenant  Schreiterfelds,  Obrist-Lieut.  Budden- 
brocks,  Obrist-Lieutenant  Kaulbars,  Obrist-Lieutenant  Zögens  und 
Major  Brömsens  Esquadrons  Dragoner  waren  zwar  was  schwach  an 
Mannschaft,  auch  an  Mundirung  was  schlechter,  sonsten  aber  noch 
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in  ziemlichem  Stande,  so  dass  wir  noch  wohl  bey  4500  Mann  Caval- 
lerie  in  Vorrath  hatten,  und  die  Städte  und  Festungen  waren  mit 
einer  guten  Infanterie  besetzet.    Wie  nun  die  angenehme  Sommer- 
zeit überall  Laub  und  Gras  herorgebracht  hatte,  zöge  der  General- 
Major  Schlippenbach  seine  unterhabende  Troppen  aus  den  Winter- 
qpiartieren  und  zwar  bey  3000  guter  Reuter  und  Dragoner  nach 
Wierland,   da  sie  im  Maholmischen,  Haljalschen,  Wesenbergischen 
and  in  St.  Jacobi  Kirchspiele   abermal    in   die  Quartiere  geleget 
«Orden   und  war  das  Hauptquartier  auf  dem  Hofe   Tolcks,   fünf 
^ertel  Meylweges  von  Wesenberg;  in  Wesenberg  aber  das  neuge- 
richtete Magazin.    Wie  nun   der  Feind  fast  den  gantzen  Sommer 
dnreh  seyn  Wesen  in  Ingermanland  hatte,  mittlerzeit  aber  Ehstlands 
Gientzen  nicht  berOhrete,  so  lagen  die  Unsern  auch  in  ihren  Quar- 
tieren stille ;  nur  alleine  gingen  dann  und  wann  kleine  Parteyen  was 
nlher  nach  der  Grentze  zu  recognosciren,  ob  etwas  von  dem  Feinde 
m  hören  wäre.    Einmal  wurde  die  Armee  bey  Hohencreutze  in 
Bitaille  gestellet  und  charmutzirte  mit  einander  und  da  dieses 
geschehen,  rückete  ein  jeder  wieder  in  seyn  Quartier.  Dann  und  wann 
wurde  auch  balde  dieses,  balde  jenes  Regiment  a  parte  gemunstert 
nsd  mit  dergleichen  Dingen  ein  Monat  nach  dem  andern  überbracht. 
Wie  man  auch  die  rauhe  und  verdriessliche  Winterzeit  in  den  Quar- 
tieren durch  Gastereyen,  fröhlichen  Trunk   und  andere  Divertisse- 
Bie&ten  sich  zu  verkürzen  gesuchet  hatte,  also  verpassirete  man  jetzo 
die  edelste  Sommerzeit  wiederumb   mit  eben  solcher  Lustbarkeit. 
Das  Gantonement  war  voller  Dames   hohen  und  niedrigen  Standes, 
eben  wie  vordeme  bey  Errestfer  und  Sagnitz  und  bey  diesen  nicht 
ein  geringer  Train  von  Aufwärterinnen.     Es   sammleten  sich  auch 
tiglich  mehr  und  mehr  gemeine  Weibesbilder,  die,   ich  weiss  nicht 
wodurch,  ihre  Nahrung  unter  den  Soldaten  zu  suchen  vorgaben.  Man 
stdlete  balde  hie,  balde  da  ein  Banquet  nach  dem  andern  an  und 
lebete,  wie  dorten  der  reiche  Mann,  herrlich  und  in  Freuden.  Und  nach 
dem  Exempel  der  Grösseren  richteten  sich  auch  die  Kleineren.  Wie 
es  denn  was  Altes  ist,  dass  wenn  der  Abt  die  Würfel  traget,    die 
Brüder  frey  Spielen  haben.    Immittelst  nun  solcher  Gestalt  die  Zeit 
verflösse,   liess   der  Feind  durch  seine  an  der  Grentze  wohnende 
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Bauren  allenthalben  ausstreuen,  was  vor  grosse  Menge  Volks  »lue 
und  da  beysammen  hätte,  Liefland  anzufallen  und  diese  sowoM  bey 
andern  Nationen  als   bey  uns  selber  eingewurzelte  Meinung,  im 
man  in  dem  weitbegriffenen  Reiche  des  Reussen  100,000  Mann  ans 
dem  Ermel  schütten  könne,  verursachte,  dass  man  diesem  GerQchte 
leicht  Glauben  beimass,   dass  man  an  weiterer  Yertheidigung  da 
Grentzen  selber  verzweyfelte   und   nur   das  Sicherste    zu   retten 
gesonnen  war.    Denn  es  liess  der  Genend-Gouvemeur  aber  Est- 
land Gräfe  Axel  Julius  de  la  Gardie  ein  Befehl  ausgehen  zum  Gen»-' 
ralaufbot,  dem  unter  andern  dieses  beygefQget  war,  dass  der  Aufbot 
aus  allen  Ereysen   im  Eolckischen  Walde  sich  einfinden  und  sidk 
auf  eine  Zeit  mit  Proviant  versehen  sollten.    Weil  nun  der  Eoldusde 
Wald  nicht  weiter  als  sechs  Meylweges  von  der  Stadt  Beval  und 
und  nur  die  einzige  Provintz  Harjen  dadurch  bedecket  wird,  so  kam 
dieses  denen  Landleuten  und  der  Bauerschaft  in  Wierland  und  Jenren, 
imgleichen  denen  benachbarten  Kreysen  sehr  seltsam  vor.  Sie  frageten,  \ 
wenn  sie  nach  dem  Eolckischen  Walde  gehen  und  nur  Harjen  defisn- 
diren  sollten,   wo  denn  ihre  Weiber,  Einder,  Haus  und  Hof  bleiben 
sollten,  so  sie  ja  nach  dem  Eolckischen  Walde  nicht  mit  sich  nehmen 
könnten.    Sie   fragten  warumb  man   diese  Ereyse  so  ohne  Wider- 
stand dem  Feinde  zum  Raube  preisgeben  wollte?  Warumb  man  nidit 
den  Aufbot  mit  Ernst  und  guter  Ordnung  einrichtete,  ehe  der  Feind 
ankäme  und   sie   auf  die  Grentzen  setzete  die  grössere  Beqvehm- 
lichkeit,   den  Feind  abzutreiben  hätten,   als   der  Eolckische  Wald. 
Sie  prognosticireten  ihnen  endlich  selbst  ihren  traurigen  Untergang 
und  beklageten,  dass  sie  ungerochen  dem  Feinde  würden  zur  Beate 
werden  müssen.     Und  diese  ihre  Meinung  fehlete  ihnen  vor  dieses 
Mal  nicht,  denn  ans  dem  geschehenen  Aufbote  wurde   nichts  und 
unsere  Eriegestrouppen,   die  beständig    in   ihrem   Gantonnemente 
blieben,  beklageten,  dass  sie  alleine  nicht  stark  genung  wären,  dem 
Feinde  zu   begegnen,    weil   selbiger   niemalen  mit  einer  geringen 
Macht  käme ;  dahero  sie  auch  an  erwähntem  Orte  so  lebeten,  dass 
nicht  viel  dem  Feinde  zum  Besten  übrig  bliebe. 

Umb  Johanni  au^  begunte  sich  der  Feind  aus  Ingermanland 
ab  und   nach  Augdowa  zusammenzuziehen;   da  sich   denn  einige 
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Trouppen  bey  Wasknarva  doch  jenseits  des  Stromes  sehen  Hessen, 
von  welchen  täglich  etliche  nach  unserer  Seiten  überkamen  und 
ungehindert  mäheten  und  Heu  macheten.  Die  nächstfolgende  Wochen 
fiihren  sie  weiter  fort  und  baueten  bey  Wichts  (dieses  ist  der  schmär 
leste  Ort  am  Narva-Strome)  eine  Flussbrücken  von  Balken,  brachten 
selbige  auch  zur  Perfection,  ohne  dass  ihnen  der  geringste  Einhalt 
von  den  Unsrigen  geschähe;  denn  von  unsern  ausgehenden  Parteyen 
kam  meines  Wissens  nicht  mehr  als  eine,  die  Obrister  Freymann 
eommandirete,  dahin,  da  die  Brücke  schon  fertig  war;  welche 
Mchdem  sie  etliche  Schüsse  auf  eine  dabey  stehende  kleine  Reus- 
asche Wache  gethan  und  selbige  weggejagt  hatte,  nur  ein  weniges 
von  besagter  Brücke  ruinirete,  so  aber  der  Feind  nach  ihrem  Abzüge 
l^eich  wieder  reparirte. 

Mit  Ausgang  des  Augusti  Monats,   da  man  begriffen  war  die 

Wintersaat  im  Lande  zu  verrichten,  kam  ein  Gerüchte,   dass  der 

Feind  über  besagte  Brücke  bey  Wichts  kommen  und  einen  Einfall 

ins  Land  tl)un  würde   nnd  unsere   cantonirende  Trouppen  gingen 

nun  eines  Theils  selbigen  entgegen  über  die  Purtze  dergestalt,  dass 

Obrist-Lieutenant  Gräfe  Levenhaupt  mit  4—500  Dragonern  sich  zu 

Hehntack  und  der   General-Major  Schlippeubach  selber  mit  800 

fieatem  und  Dragonern  zu  Haackhoff  setzeten  und  Obrister  Borck- 

hosen  mit  etlichen  100  Pferden  in  Reserve  nicht  weit  von  diesen 

Stande.  Wie  nun  aber  Capitein  Jordan,  der  zu  Terrifer  den  Vorpost 

liatte  und,  wie  man  sagte  auf  falschen  Bericht  seiner  Patrull,  die 

Nachricht  ertheilete,  dass  der  Feind  in  grosser  Anzahl  bey  Wichts 

überkäme,  auch  solche  Relation  zum  andern  Mal  wiederholete,  zogen 

sich  die  Unsrigen  wieder  zurücke  und  setzete  sich  die  gantze  Armee 

zu  Sonunerhusen  eine  halbe  Meyle  von  Wesenberg  in  ein  Lager  und 

gtonde  nun  bey  jedermann  feste,  dass  der  Feind  40,000  Mann  stark 

übergekommen  wäre  und  bey  Wasknarva  stünde,   bis  man  erführe, 

dass  nur  einige  100  Mann  herübergewesen  und  wieder  zurückege- 

gangen  wären. 

Den  letzten  Augusti  kam  der  Feind  endlich  mit  seiner  bey 
sich  habenden  Reuterey  über  oftgedachte  Brücke  bey  Wichts  unter 
dem  Commando  des  Feldmarschalls  Scheremetioff,  märchirete  auch 
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alsofort  bis   an  das  Dorf  JauküUa,    da  er  nach   zorflckegelegten 
Wäldern  und  Morästen  wieder  ein  festes  und  ebenes  Feld  vor  sich  bnd, 
schlug  daselbst  den  1.  Septembris  seyn  erstes  Lager  auf,  schickete 
auch   gleich  von   da  Parteyen  ab,  die  theils  ihren  Weg  längs  der 
Peibas   nahmen  und   die  daselbst   noch  übrige  Bauerhäuser  m- 
äscherten  und  das  Landvolk,  auch  Weiber  und  Kinder,  theils  nieder- 
hieben, theils  gefangen  wegschleppten,   auch  bey  Punger  mit  der 
Fähre   über   den  Strom   setzeten  und  den  2.  Sept  Awwinorm  ait 
denen  darumb   liegenden    Dörfern  abbrannten.     Andere  Parte^ren 
gingen  zur  selben  Zeit  nach  der  Wierländischen  Seiten  über  Mehntack 
durch  Luggenhusen  und  einen  Theil  des  Jervischen  Kirchspiels  und 
thaten  dergleichen  mit  Brennen  und  Morden  Doch  hatte  bey  diesem 
Unglück   die  Kirche   zu  Luggenhusen,   sonst  St  Johanniskirche  in 
Wierland  genannt,  das  Glück,   dass  einer  aus  des  Feindes  Haofien 
an  dieselbe  einen  Zettel  geschlagen,  worauf  in  Reussischer  Sprache 
geschrieben  stunde:   Dieses  Haus,    so  Christo  gewidmet,   lässt  m 
Christ  billig  unverletzet.    Welche  Worte  auch  bey  diesen  barba- 
rischen Leuten  den  Effect  hatten,  dass  sie  diese  Kirche  unbeschädigt 
stehen  Hessen,  im  übrigen  aber  alles  was  ihnen  vorkam,  EdelhSüe, 
Pfarrhöfe,  Dörfer,  Mühlen  und  wie  eine  Sache  Namen  haben  mögte, 
abbrannten  und  Menschen  und  Vieh,  so  sie  erforscheten,  ungehindert 
wegtrieben  oder  todtschlugen. 

Wie  nun  der  Feind  auf  solche  Weyse  immer  tiefer  ins  Land 
hineinkam  und  also  das  Elend  immer  grösser  wurde,  so  wollte  guter 
Kath  theuer  werden;  denn  die  Meinung,  dass  der  Feind  ein  gross- 
mächtiges Kriegesheer  beysammen  hätte  und  dass  dessen  Vorhaben 
seyn  müsste,  unsere  kleine  Armee  zu  umbringen  und  auf  einmal  zu 
ruiniren,  machete  sehr  bedenklich,  sich  mit  demselben  einzulassen; 
demselben  aber  zu  weichen  und  immer  mehr  und  mehr  Raum  zu 
geben,  zöge  augenscheinlich  des  Landes  Ruin  und  kläglichen  Unter- 
gang nach  sich.  Wannenhero  der  General-Major  v.  Schlippenbach 
anfangs  resolviret  hatte,  die  Obrist-Lieutenante  Schreiterfeld  und 
Buddenbrock,  die  mit  ihren  Esquadronen  und  auscommandii*ten 
Leuten  noch  wohl  100  Pferde  stark  an  einem  andern  Orte  stunden, 
imgleichen  eine  bereits  bey  Fellin  stehende  Bataillon  L[i£anterie  aus 
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Pernau  and  auch  eine  Bataillon  aus  Reval  an  sich  zu  ziehen  und 
alsdann  möglichster  Massen  dem  Feinde  sich  zu  opponiren.  Alleine 
die  Yorerwähnte  Muthmassung  von  des  Feindes  ungemeiner  Macht 
Änderte  ^dederumb  diesen  Schluss  und  weil  man  von  dem  Feinde 
kleinen  Gefangenen  und  also  auch  keine  Kundschaft  bekäme,  so 
praevalirete  allezeit  die  Meinung  derer,  so  des  Feindes  Macht  für 
onüberwindlich  hielten  und  dannenhero  zur  Retraite  riethen.  Es 
wurde  zwar,  in  dieser  ungewissen  Sache  eine  Gewissheit  zu  erhalten, 
Gapitein  Helfireich  mit  etlichen  20  Mann  und  balde  darauf  Lieu- 
toant  Schmid  mit  etlichen  20  Mann  auscommandirt,  zu  ver- 
sachen,  ob  sie  von  dem  Feinde  einen  Gefangenen  einholen  könnten; 
aDeine  gedachter  Lieutenant,  der  seine  Sache  nicht  mit  gebührender 
Behutsamkeit  vorgenommen  hatte,  verdarb  nicht  nur  den  gantzen 
Anschlag,  sondern  kam  selber  hart  blessiret  dem  Feinde  in  die 
Binde,  verlor  auch  14  von  seiner  Mannschaft  und  verursachete, 
dass  der  Gapitein  ebenfalls  unverrichteter  Sachen  zurückekehren 
mnsste. 

Bey  so   gestalten  Sachen  nun  hatte   der  Feind  jenseits   der 

Fartze  alles  was  ihm  vorkam  in  die  Asche  geleget  und  kam  den 

5.  Bept  über  die  Purtze,  theilte  sich  in  unterschiedliche  Hauffen 

und  legete  allenthalben  Feuer  an,  so  dass  innerhalb  wenig  Stunden 

'das  zvrischen   der  Purtze  und  Semme  liegende  Kirchspiel  Maholm, 

diiinne  15  Edelhöfe  und  bey  400  Bauergesinde,    in  vollem  Feuer 

Stande  und  gäntzlich  eingeäschert  wurde.     Hierauf  brach  unsere 

Annee  des  Mittags  umb  1  Uhr  von  Sommerbusen  auf  und  setzete 

fleh  hinter  Wesenberg ;  nach  etlichen  Stunden  brach  sie  von  diesem 

Orte  wieder  auf  und  bliebe  allein  ein  Lieutenant,  Frelau,  vom  Abo- 

Undischen  Regimente  mit  10  Reutern  zu  Wesenberg  stehen  mit  der 

Ordre,  nicht  ehe  von  dannen  zu  weichen,  bis  er  den  Feind  ansichtig 

wttrde  und  alsdenn  das  Magazin  in  Brand  zu  stecken.    Die  Nacht 

aber  ging  die  Armee  über  Lesna  und  Wittenah  fort  bis  Jeglecht 

und  folgends  nach  Reval. 

Den  6.  Septembris  des  Morgens,  da  die  Sonne  aufging,  kam 
der  Feind  mit  seiner  gantzen  Macht  über  die  Semme,  stellete  sich 
bey  dem  Könnaschen  Kruge  in  vier  Linien  und  SQhickete  kleine 


.  *  i 
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Trouppen  nach  Wesenberg.    Da  nun  der  daselbst  stehende  lAea- 
tenant  selbige  ansichtig  wurde,  li^ss  er  seiner  Ordre  gemäss  in  das 
da  stehende  Magazin  Feuer  stecken  und  suchete  darauf  seine  Sicher- 
heit   Des  Feindes  Armee  aber,  so  balde  sie  das  Feuer  bey  Weaen- 
berg  aufgehen  sähe,  so  ging  sie  in  vollem  Trap  dahin,  da  denn  noch 
einige  Wesenbergische  Bürger,  die  sich  bey  dem  Ihrigen  verspitet 
hatten  theils  gefangen,  theils  erschlagen  wurden.   Im  übrigen  aber 
formirte  der  Feind  bey  Wesenberg  ein  Lager  und  liess  viel  kleine. 
Trouppen   ausgehen,   die   den  Tag  über  brannten  und  des  Abendi 
mit  dem  Raube  und  gefangenen  Leuten  wieder  nach  dem  Lager  sidi 
begaben  und  war  höchst  schmerzlich,  dass  6,  10,  15  bis  20  Kerle 
ja  öfters  liederliche  und  linbewehrte  Calmficken  die  schönsten  Döifsr 
und  zierlichst  erbaueten  Edelhöfe  ruinirten;   wie  denn   auf  solche 
Weyse  in  2  Tagen,  die  Kirchspiele  Haljal,  St.  Catharinen,  Wesen- 
berg sambt  dem  Städtlein,  St.  Jacobi,  St.  Mariae  und  halb  Simons 
abgebrannt  wurden.    Nach   diesem   ging  der  Feind  nach  Jerven^ 
welches  gleicher  Gestalt  seine  Grausamkeit  empfinden  musste,  so  das 
das   Kirchspiel    Ampeln,    St.    Johannis,    St.  Matthiae,    St.   Petri, 
St.  Mariae  Magdalenae,   St.  Annae,  das  Städtlein  Wittenstein  und 
ein  Theil  des  Kirchspiels  Turgel   in   wenig  Tagen  von  Feuer  und 
Gluth  verzehret  wurden.    Weiter  nahm  der  Feind  seinen  March  nadi 
Oberpahlen  und  Fellin,  thate  wie  er  gewohnet  war  und  brannte  ab 
das  Schloss  zu  Oberpahlen,  das  Städtlein  Fellin,  und  alle  da  herumb 
liegende  Kirchen,  Edelhöfe  und  Dörfer.     Er   ging  folgends  wieder 
ins  Dorpatische  über  die  Embeck  nach  Marienburg  und  fuhr  fort, 
wie  er  angefangen  hatte,   bis   er  sich   endlich   hinter  Marienburg 
wieder  in   seyn  Land   begäbe.     Es    ist   nicht    wohl    möglich  zu    1 
beschreiben,  sowohl  den  grossen  Schaden  als  auch  Jammer,  so  durch    ] 
beschriebenen  üeberzug  verursachet  wurde.     Denn  es  waren  nicht    \ 
alleine   so   viel   schöne  Kirchen   und  Gotteshäuser,   so  viel  kleine 
Städtlein,  so  viel  100  theils  schöne  und  wohlgebaute  Edelhöfe  und    i 
wohl  bey  1500  Dörfer,  sondern  auch  etliche  1000  Last  Korn  theils 
gedroschen,  theils  ungedroschen  kläglich  verbrannt.    Auch  brachte 
der  Feind  eine  grosse  Quantität  an  Kupfer,  Zinn  und  anderem  Haus- 
geräthe,  auch  etliche  Glocken  mit  sich  hinweg.  Imgleichen  triebe  er 
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nach  seinem  Lande  etliche  1000  Stück  Vieh  and  was  er  nicht  mit 
sich  fortbringen  konnte,  als  Schweine,  Gänse  und  dergleichen  mehr 
triebe  er  in  Ställe  und  Häuser  zusammen  und  liess  solches  mit  ver- 
brennen. Er  erschlug  auch  nicht  nur  viele  von  allerhand  Art  Leuten 
aus  dem  Lande,  sondern  führete  auch  etliche  1000  und  unter  den- 
selben eine  grosse  Anzahl  junger  Kinder  (die  er  sehr  sorgfältig  in 
Acht  nähme)  mit  sich  hinweg  und  verlor  im  Gegentheil  der  Seinigen 
kaum  20  Personen,  die  hin  und  wieder  etwa  von  den  Bauren 
nr^n  erschossen  worden.  Wie  stark  der  Feind  eigentlich  gewesen 
''  wr,  darüber  wurde  zu  dieser  Zeit  sehr  gestritten ;  die  zur  Armee 
Gehörige  (über  dero  Retraite  das  gantze  Land  sehr  schwierig  war) 
macheten  die  Anzahl  der  Feinde  sehr  gross,  ungeachtet  sie  selbigen 
vor  dieses  Mal  nicht  gesehen  hatten  und  wollten  beweisen,  dass 
derselbe  zum  wenigstens  20  bis  30,000  Mann  stark  gewesen  wäre ; 
md  solches  darzutfaun,  bezogen  sie  sich  auf  eine  über  Holland 
habende  Nachricht  und  folgends  auf  eine  Relation  eines  Teutschen 
Kqorra,  der  aus  Moscau  zu  unserem  Könige  nach  Polen  gekommen 
wäre  und  dieser  Bavage .  sollte  mit  beygewohnet  haben.  Alleine 
dass  sich  andere  Leute  dieses  nicht  wollten  überreden  lassen,  dazu 
bewegten  die  folgenden  Ursachen:  Erstlich,  dass  des  Feindes  erste 
Uger,  die  noch  nicht  von  Vieh  und  Gefangenen  angefüUet  gewesen, 
irie  die  letzteren,  klein  und  von  einem  engen  Bezirk;  wie  denn 
dnige  vernünftige  Bauren,  so  balde  sich  der  Feind  nach  Dorpat 
hingewandt  und  die  hinterbliebene  kleine  Infanterie  die  Brücke  bey 
IVIchts  wieder  ruiniret  hatte  und  davongegangen  war,  das  Lager 
bejr  Jaukülla  mit  allem  Fleiss  besichtiget  und  nicht  mehr  als 
1740—50  Stellen,  da  Pferde  gestanden,  gezählet  hatten.  Auch 
aehid^ete  General-Major  Hörn  aus  Narva  den  Obrist-Lieutenant 
Marcquarden  eben  in  den  Tagen,  da  der  Feind  aus  Wierland  weg- 
gegangen war,  mit  einer  Partey  sich  zu  erkundigen,  sowohl  wo  der 
Feind  als  auch  unsere  eigene  Trouppen  sich  hingewandt  hätten. 
Dieser  erfahrene  Offizierer  hatte  in  Beyseyn  anderer  Leute  aus  der 
Beschaffenheit  des  Lagers  bey  Wesenberg  judiciret,  dass  die  da 
gestandene  Armee  nicht  über  7000  Mann  wäre  stark  gewesen;  so 
konnte  auch  der  Ort  beym  Könnaschen  Kruge,  allwo  die  gantze  feind- 
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liebe  Macht  in  i  Linien  aufgestellet  gewesen  und  von  vielen  Leutoi, 
sowohl  Bauren  als  andern  aus  den  Oebüschen  und  von  den  Beigen 
gesehen  worden,  leicht  ausweisen,  wie  gross  dessen  Anzahl  ohnge- 
fähr  müsse  gewesen  seyn.  Und  endlich  bekräftigten  mehr  als  40 
Mann  aus  der  Gefangenschaft,  theils  entkommene,  theils  freywiliig 
vom  Feinde  losgelassene  Personen,  derer  etliche  selbst  zu  Kriege 
gedienet  hatten,  dass  die  feindliche  Armee  bestanden  aus  dreyen 
wohl  regulirten  Regimentern,  derer  eines,  lauter  Teutsche,  w 
dem  vorhin  in  Liefland  wohlbekannten  Rudolph  Bauren  (dessen,  wir 
vor  diesem  auch  gedacht)  als  Obristen  commandiret  worden;  zum 
anderen  aus  5  Fähnlein  Cosacken  und  2  bis  3000  schlecht  bewehrtem 
und  noch  schlechter  bekleidetem  allerley  Gesindel;  auch  dass  sie 
bey  sich  gehabt  6  kleine  Ganonen,  die  ohne  Lavetten  in  Blöcken 
fest  geleget  gewesen  und  auf  Wagen  fortgebracht  worden,  webej 
ein  Teutscher  Major  von  der  Artillerie,  Namens  Cobert,  das  Com- 
mando  geführet.  Sie  fageten  diesem  annoch  bey,  dass  die  Reussei^ 
Hohe  und  Niedrige  sich  sehr  höhnisch  gemachet  hätten,  dass  tt 
mit  so  geringer  Macht  dem  Lande  so  grossen  Schaden  zugefOget 
und  nicht  einmal  bedurft  hätten  ihren  Säbel  zu  zucken.  So  musstes 
wir  zu  unserm  Schaden  auch  noch  den  Spott  haben. 

Vorhero  haben  wir  vermeldet,  wie  unser  König  Carolus  nach 
erhaltenem  Siege  bey  Pultowsk  die  8  Regimenter  Sachsen,  so  sich 
nach  Thoren  retiriret,  verfolget  und  in  besagte  Festung  eingesperret, 
auch  durch  was  Ursachen  gedachter  König  gemüssiget  worden, 
folgends  bemeldte  Stadt  Thoren  würklich  zu  belagern.  Nun  hatte  es 
mit  solcher  Belagerung  folgende  Bewandtniss:  Nachdem  der  König 
einige  Aussenwerke  eingenommen  und  folgends  seine  Batterien  und 
was  eine  solche  Festung  zu  attaquiren  nöthig,  hatte  verfertigen 
lassen,  so  fing  er  den  14.  Septembris  an,  selbige  zu  bombardiren 
und  zwar  so,  dass  das  kostbare  Rathhaus  und  andere  herumbste- 
hende  Häuser  mehr  nach  wenig  Stunden  in  die  Asche  geleget  wurden 
und  hätte  der  gantze  übrige  Theil  der  Stadt  in  wenig  Stunden  auf 
gleiche  Weyse  können  verwüstet  werden,  dafeme  der  König  nicht 
selbige  hätte  verschonen  wollen.  Damit  er  aber  gleichwohl  seinen 
Zweck  erhalten  und  seine  daiin  enthaltene  Feinde  in  seine  Gewalt 
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bekommen  möchte,  entschloss  er  sich,  mit  allem  Ernst  nur  die 
Festungswerke  zu  beschiessen  und  darauf  mit  unerschrockenem 
Muthe  sich  dos  Orts  stürmende  zu  bemächtigen.  Wie  er  nun  Solches 
eine  Weyle  continuiret  hatte  und  uunmehro  alles  zum  Sturme  parat 
war,  suchete  die  belagerte  Guarnison  zu  capituliren  und  einen  freyen 
Abzug  zu  erlangen.  Wie  aber  der  König  bierinue  nicht  consen- 
tiren  wollte,  submittirten  sie  sich  den  30.  Oct.  des  Abends  umb 
8  Uhr  dem  Könige  auf  Gnade  und  Ungnade.  Worauf  der  König 
alsofort  der  Stadt  Pforten  einnehmen  und  besetzen  Hess,  auch  gegen 
die  Ueberwundene  alle  Gnade  erwiese,  indem  er  ihnen  nicht  alleine 
das  Leben,  sondern  auch  allen  Offizierern,  nach  gegebener  Parole, 
ihre  Degen  imgleichen  ihre  Bagagie  und  Eigenthum,  so  sonst  ver- 
fidlen  war,  wiederschenkete ;  jedoch  sie  und  alle  Gemeine  zu  Kriegs- 
gefangenen annähme.  Zeitwährender  solcher  Belagerung  waren  in 
der  Stadt  von  der  Milice  umbkommen  bey  1200  Mann.  Gefangen 
wurden  der  General-Lieutenant  ßöbel,  General-Major  Kanitz,  die 
Obristen  Gräfe  Reuss  und  Gräfe  Goltz,  5  Obrist-Lieutenants  bey 
300  andere  Ober-  und  Unteroffizierer,  1600  gesunde  und  2000 
kranke  Soldaten.  Ueber  diesem  fielen  dem  Könige  zur  Beute  anheim 
48  metallene  und  36  eyseme  schwere  Canonen  und  soviel  Falco- 
netten,  dass  sich  die  Anzahl  der  Stücke  auf  120  beliefe,  8000 
Musqueten,  2000  Centner  Pulver  und  sehr  viel  andere  Ammunition 
imd  Kriegesrüstung  mehr.  Auch  musste  die  Stadt  Thoren  100,000 
Beichsthlr.  Brandschatzung  bezahlen.  Unser  Seits  waren  in  dieser 
Belagerung  der  tapfere  General  Bernhard  v.  Liven  nicht  zu  geringem 
Leydwesen  des  Königs  und  der  gantzen  Armee  erschossen  worden; 
fan  übrigen  aber  waren  in  der  gantzen  Belagerung  nicht  mehr 
geblieben  als  1  Lieutenant  und  30  Gemeine. 

Mit  Ausgang  des  Octobris  erhielte  der  General-Major  und 
Gouverneur  zu  Mitau,  Gräfe  Levenhaupt  gewisse  Kundschaft,  dass 
tine  Meylweges  hinter  Janitzky  in  einem  Litthauischen  Dorfe  drey 
Estandarten  von  des  Ogfnsky  Trouppen  sich  aufhielten;  derhalben 
fichickete  er  den  Obrist-Lieutenaut  Peer  Bannier  und  Obrist-Lieu- 
nant  Glasenapp  mit  300  Beutern,  selbige  aufzuheben;  welche  auch 
ihren  Anschlag  so  weit  ausführeten,  dass  sie  30  von  besagtem  Lit- 

Keleh,  Contlnaation.  23 
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thauem  niederhieben,  7,  worunter  3  Towarschen,  gefangen  nalunen 
und  die  übrigen  zerstreueten.  Imgleichen  ging  zu  dieser  Zeit  Obristr 
Lieutenant  Lorentzen    mit   einigen  Reutern   längs   der  Dana  nach    i 
Sehlburg,  da  ihn  der  Commendante  und  Obrist-Lieutenant  Meyer-    : 
feld  mit  25  Grenadierern  verstärkete,  zu  dem  Ende^  dass  er  denen    ; 
in  der  Nähe  stehenden  Cosacken  eins  beibringen  sollte,  welches  er 
auch  dergestalt  ins  Werck  richtete,   dass   er  erstlich  der  Cosackoi 
Vorwache,  so  beym  Holmhoffischen  Kruge  stunde  und  6  Mann  staik   j 
war,  wegnähme,  ohne  dass  der  geringste  Allarm  daraus  entstünde;   ■ 
nachgehends  bey   Slabodda   die   gantze  Partey,   so   aus  etwa  500 
Pferden  bestünde,   tapfer  attaquirete,  einen  Offizier  von  denselben, 

I 

Schockul  genannt,  und  18  andere  niederhiebe,   auch  4  Towarschen   , 
gefangen  kriegte  und  etliche  Tausend,  4,  6  bis  12  pfändige  Stück- 
kugeln, so  sie  nach  Birsen   bringen  sollten,   erbeutete  und  nadi 
Sehlburg  führen  liess. 

Sonsten  wurde  zu  dieser  Zeit  hier  und  überall  zu  unser  nicht 
geringer  Vergnügung  kund,  wie  zwischen  unserm  Könige  und  Könige 
Friederico  I.  zu  Preussen  eine  Alliance  geschlossen  wäre,  nach  derer 
Schluss  sich  höchstermeldten  Königes  zu  Preussen  Trouppen,  so 
eine  Zeit  lang  bey  der  Stadt  Elbing  mit  Hin-  und  Hermarchiren 
keine  geringe  Ombrage  gemachet  hatten,  abzogen;  da  im  Gegen- 
theil  unser  König  der  Stadt  sich  immer  'näherte,  selbiger  auch 
zuletzt  mit  einigen  Regimentern  gar  unter  die  Stücke  ging ;  dabero 
sich  der  Magistrat  resolvirete  höchstermeldtem  Könige  die  Schlüssel 
zu  überbringen  und  dessen  Guarnison  einzunehmen.  Solcher  Gestalt 
nun  musste  das  gantze  Polnische  Preussen  Könige  Carolo  Contri- 
bution  erlegen  und  den  bevorstehenden  Winter  Quartier  geben.  Ja 
die  Stadt  Dantzig  selber  vergliche  sich  mit  dem  General-Major 
Steenbock  umb  ansehnliche  Summen  Geldes,  die  sie  zu  dieser  Zeit 
erlegen  musste. 

Bey  so  bewandten  Sachen  hatte  es  eine  Zeithero  im  gantzen 
Königreiche  Polen  ein  seltsames  Aussehen  gehabt  und  waren  hie 
und  da  Consilia,  Landtage  und  dergl.  Conventus  angestellet  und 
wieder  zerrissen,  diese  und  jene  Consilia  gefasset  und  wieder  gehoben. 
Insonderheit   hatte  König  Friederich  Augustus   schon   vor  einigen 
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Honaten,   ein  gross  Consilium  oder  extra  ordinarie  Reichstag  zu 
halten,  die  Magnaten  nach  Lublin  berufen;  woselbsten  auch  nebst 
^elen  andern   der  Cardinal  und  Primas  Regni  Radzijowsky  sich 
eingefunden,  der  gleich  bey  seiner  Ankunft  eine  Privataudientz  bey 
lern  Könige  zu   haben  verlanget  hatte,   die  ihm  doch  war  abge- 
schlagen worden.    Es  gab  aber  auf  dieser  Versammlung  auch  viel- 
Utige  Unruhe,  denn  zu  geschweigen,  dass  der  Kronküchenmeister 
a  Gegenwart  des  Königes   einsmals  einem  andern  seines  Gleichen 
me    derbe  Maulschelle  ^reichete   und   sich   nahe  an   des  Königes 
Btnhl  mit  demselbigen,  als  er  die  in  solchen  Fällen  übliche  Retor- 
sion  gebrauchete,   dergestalt  tummelte,   dass   des  Königes   Stuhl 
bdarch  erschüttert  wurde;  so  ging  es  in  denen  publiquen  Geschäften 
East  alles  wider  einander,  denn  König  Friederich  Augustus  spielete 
die  Sache  so,  dass  die  den  Vorzug  haben  mögten,  die  es  mit  ihm 
kielten  und  alle  seyn  Thun  gut  Messen,  umb  durch  dieselbe  die,  so 
4as  commune  Interesse  Reipublicae  zu  mainteniren  vorgaben,  übern 
Banffen  zu  werfen.    Er  brachte  es  auch  leicbtlich  dahin,  dass  Prinz 
l?iesnowitzky  zum  Landboten-Marschall  erwählet  wiu-de,  da  er  doch 
JKmst  hart  beschuldiget  war^   dass  er  alle  Wege  mit  den  Sachsen 
dne  Linie  gezogen  und  nicht  geringer  als  der  König  die  Republique 
SU  unterdrücken  gesuchet  hatte.    Es  wurde  folgends  bey  dem  Anfange 
i^es  sogenannten  Reichstages   eine   Controversia  erreget   wegen 
^Legitimation  der  Landboten  und  wurden  alle  Landboten  aus  Gross- 
-Polen,  derer  10  an  der  Zahl,   als  illegitim  erkläret  und  removiret, 
'Hnter  dem  Vorwande,   dass   bey  ihren  Landtagen  die  meisten  des 
-Adels  nicht  wären  zugegen  gewesen.  Nach  diesem  ging  es  gewaltig 
Iber  den  Cardinal  und  Primatem  her,   welchen  man   beschuldigte, 
dajss  er  .die  Schweden   ins  Land  geführet   und  dass  er  Ursache  zu 
•Der  Unruhe  und  gegenwärtigem  Unglücke  wäre;  ja  man  begehrte« 
TOD  ihme,  dass  er  Könige  Friederico  Augusto  und  der  Republique, 
das  ist  denen,  so  es   mit  dem  Könige  hielten,  sollte  eine  Abbitte 
tbon.    Man  setzete  ihme  endlich  so  zu,  dass  er  einen  körperlichen 
Sjd  ablegen  musste,  dass  er  beym  Catholischen  Glauben,  bey  der 
fieschützung  Königes  Friederici  Augusti,  bey  der  Polnischen  Freiheit 

und  Inununitäte,  bey  der  gantzen  unzertheileten  Republique  mit 
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seinem  Leben,  Gute  und  Blute  beständig  verbleiben,  auch  alle 
andere  solches  zu  thun  vermögen  wollte.  Imgleichen  dass  er  alle 
diejenigen,  so  es  mit  Schweden  hielten  und  denenselben  &yorisireteii, 
unter  was  Praetext  auch  solches  geschehen  möchte,  vor  Feinde  des 
Vaterlandes  halten  und  dero  Güter  dem  Könige  angeben  und  übe^ 
geben  wollte,  dass  selbige  zum  Dienste  derjenigen,  die  sich  woid  . 
meritirt  gemacht  hätten,  möchten  confisciret  werden.  Wie  aod^ 
dass  er  die  Schweden  nicht  eingeführt,  noch  selbige  unterstQtirtf 
viel  weniger  wider  den  Köni^  etwas  vorgehabt  hätte,  noch  ins- 
künftige  vernehmen  wollte,  so  wahr  ihm  Gott  helfen  sollte  und  seji 
Heiliges  Leyden. 

Wie  nun  auf  solche  Weyse  der  Tumult  beygeleget,  wnrdea 
solche  Sachen  proponiret,  als  König  Friedrich  Augustus  verlaDgeie 
und  endlich  zu  dessen  Vergnügung  dieser  Schluss  gemachet :  1)  Die 
Polnische  Kronarmee,  sollte  auf  36,000  Mann  und  die  LitthauisdK 
auf  12,000  Mann  verstärket  werden.  2)  Die  Restantien  der  Ei» 
armee  sollten  durch  drey  Kopf-nind  eine  General-Trank-Steuer  alff- 
than  werden  und  sollte  von  einem  jeden  Topfe  allerley  Getränkes 
der  vierte  Groschen  und  von  jeder  Tonne  ein  Polnischer  Gülden 
bezahlet  werden.  3)  Zu  Bezahlung  der  Cur-Brandenburgischeo 
Praetension  auf  Elbing,  sollten  von  jeder  Wassermühlen  2  und  von 
jeder .  Windmühlen  1  Rchsthlr.  gegeben  werden.  4)  Könnte  der 
König  von  Schweden  sich  innerhalb  6  Wochen  zum  Kriege  oder 
Frieden  erklären.  5)  Die  Sapiehen  sollten  für  Rebellen  eikUirt 
werden,  falls  sie  sich  nicht  bey  dem  Könige  innerhalb  6  Wochen 
einfinden  würden.  6)  Der  Dethronisation  sollte  künftig  nicht  mehr  ge- 
dacht werden.  7)  Falls  der  König  von  Schweden  keinen  raisonablen 
Frieden  annehmen  wollte,  so  sollte  der  Krieg  wider  denselben  fijrt- 
gesetzet,  dem  Könige  zu  Polen  auch  Macht  gegeben  werden,  Alli- 
ancen  nach  Belieben  zu  machen.  8)  Höchstermeldtem  Könige  zu 
Polen  sollte  auch  erlaubet  seyn,  nach  geendetem  Kriege  nach  dem 
warmen  Bade  und  nach  Sachsen  zu  gehen,  so  oft  er  wollte. 

Kaum  war  besagter  extra  ordinarie  Reichstag  zu  Lublin 
geendiget  und  der  Schluss  desselben  an  das  Tageslicht  gekommen, 
da  demselben  von  allen  Ecken  widersprochen  wurde,  denn  es  liess 
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lieht  allein  der  Litthaaiscbe  Grossfeldherr  Casimir  Johan  Sapieha 
dn  Manifest  in  seinem  und   seiner  Angehörigen  Namen,   sondern 
lodi  im  Namen  der  Senatoren,  Dignitarien,  Deambten,  Ritterschaft 
und  Adel   des   Grossfürstenthumbs  Littbauen  ausgeben,   darinnen 
iDes,  was  zu  Lublin  vorgegangen,  vor  nichtig  erkläret  wurde.    Es 
irotestirten  auch  wider  alles  daselbst  Geschehene  die  Gross-Polen 
ms  den  Posenschen  und  Kalissischen  Ereysen;  ja   diese   setzeten 
«ch  zu  Pferde,   kamen   zu  Uniejowo   in  grosser  Anzahl  zusammen 
ud  macheten  eine  Confoederation   unter  sich,   dass   sie  sich  bey 
ftrer  Freyheit  mainteniren   und   von   dem   allen,  was   zu  Lublin 
beschlossen  war,   ihnen   nichts   wollten   aufbürden  lassen;   sondern 
dass  sie   vielmehr  mit   den  Königlich  Schwedischen  Commissaiien 
wfirklich  zur  Friedenshandlung  schreiten  wollten.    In  diese  Confoe- 
deration träte  auch   mit  der  Cardinal   und  Primas  regni,   der  zu 
lioblin  gantz  anders  war  handthieret  worden,  als  er  gewohnet  war ; 
daunenhero  so  viel  weniger  zu  verwundern,  dass  er  bey  Leistung  des 
ihm  damals  abgedrungenen  Eydes  seine  reservationes  mentales  gehabt 
liatte.    Welches  alles  Könige  Friederico  Auguste   vielleicht   nicht 
irenig  seyn  Concept  verrückete.     Wie  nun  aber  besagte  Confoede- 
ntion  mit  Ausgang  des  Novembris,  des  einfallenden  Winters  halber, 
liederumb  auseinander  gehen  musste,   so  verbunden  sie  sich  unter 
emander,  dass  sie  auf  erste  Ordre  ihres  Mai*schalls,  wenn  der  Primas 
legni  durch  seyn  Ausschreiben  Tag  und  Ort,  da  die  Tractaten  sollten 
aqgestellet  werden,  kund  gemachet  hätte,  mit  ihrer  völligen  Monti- 
loog  sich  wieder  stellen  wollten.    Sie  beschlossen  auch  unter  sich, 
di8s  dieses  ihr  Vorhaben  Könige  Friederico  Augusto   sollte  kund 
gemachet  werden  und  dessen  Consens   wegen   der  Tractaten  mit 
Schweden  sollte  gesuchet  werden.    Sie  deputirten  auch  zu  solchem 
Werke  zween  vornehme  Männer  als  Raphael  Tomicky  und  Stephan 
Walkonowsky,  die  zugleich  und  insonderheit  bey  dem  Könige  Ansu- 
ehung  thun  sollten,   dass  die  Gesandtschaft,    welche  wider  Landes- 
rechte an  den  Czaam  und  andere  Potentaten  der  König  abzufertigen 
lesolviret  hätte,  bis  auf  eine  allgemeine  Zusammenkunft  der  gantzen 
Bepublique  zurücke  möchte  gehalten  werden ;  wollten  auch,  dass  ihr 
Marschall  solches  Gesuch   der  Deputirten  durch  ein  Schreiben  an 
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die  Ministros  Status  und  an  den  ernannten  Gesandten  nach  Moscau 
seines  Ambts  wegen  kräftigst  secundiren  und  sich  wider  solch 
Vorhaben  setzen  sollte.  Sie  beschlossen  weiter,  dass  ihr  Marschall 
an  die  übrigen  Woywodschaften  schreiben  und  sie  mit  zu  dieser 
Confoederation  invitiren  und  bitten  sollte,  dass  sie  einerley  Consilii 
mit  ihnen  pflegen^  und  in  allem  brüderlich  conferiren  möchten.  8ie 
verbunden  sich  endlich,  dass  sie  sich  des  Grossfeldherm  Sapiehie 
bestermassen  annehmen  und,  da  ihm  von  muthwilligen  Parteja 
und  Störern  der  innerlichen  Securitäte  Gewalt  zugefüget  würde,  das 
sie  Gewalt  mit  Gewalt  steuren  wollten. 

Unter  diesem  und  dergleichen  mehr  nahm  das  1703.  Jahr,  80 
in  der  Provintz  Lief-  und  Ehstland  ein  unglückseliges  Jahr  gewesen 
war,  endlich  seyn  Ende.  Unsere  Vorfahren  in  Liefland,  die  im 
Anfange  des  vorigen  Seculi  gelebet,  haben  die  Beschaffenheit  solcher 
Zeiten  dem  Andenken  der  Nachkommen  hinterlassen  wollen  doidi 
nachfolgenden  Reim: 

Alss  man  schreef  dusend  sösshundert  twee  unde  dree, 

Dun  wass  in  Liefland  Noth  unde  Wehe; 

Uüde  da  man  schreef  dusend  sösshundert  veer, 

Da  kreeg  mancher  des  Jammers  noch  mehr. 
Wir,  die  wir  jetzo  leben,  haben  Ursache  eben  solches  Andenken  j 
unsern  Nachkommen  zu  hinterlassen ;  denn  eben  das  Unglück,  das  ^ 
vor  hundert  Jahren  unsere  Vorfahren  betroffen,  betraf  uns  leider  J 
auch  zu  diesen  Zeiten  und  wie  das  vorige  Jahr  in  lauter  Trübselig-  i 
keit  sich  bey  uns  endigte,  also  fingen  wir  das  folgende  in  Jammer 
und  Elende  wieder  an. 

Denn  Anno  1704  gleich  nach  dem  Neujahre  sammleten  sich 
bey  Wasknarva  wieder  einige  100  Reussen,  die  wechselsweise  sich 
täglich  auf  dem  Eyse  exercireten,  auch  am  Heiligen  Dreykönigtage 
daselbst  eine  Kindertaufe  verrichteten  und  dabey  öffentlich  dräueten, 
dass  sie  balde  wieder  zu  uns  kommen  und  noch  diejenigen  wenigen 
Dörfer,  so  im  Laisischen  Reviere  den  verwichenen  Herbst  überge- 
blieben waren,  einäschern  wollten.  Sie  macheten  ihre  Dränung 
auch  balde  wahr  und  kamen  den  15.  Jan.  an  Reutern  und  Drago- 
nern etliche  100  Mann  stark  herüber,  marchirten  längs  der  Peibas 
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>bi8  nach  Pongern  und  fielen  den  darauf  folgenden  Tag  im  Kirch- 
spiele Torma  ein,  zündeten  die  Dörfer  an  und  trieben  viel  Leute 
nackt  und  bloss  gefangen  hinweg;  deren  etliche  in  der  bitteren 
Kälte  bald  erfroren,  etliche  da  sie  nicht  mehr  fortgehen  konnten, 
auf  der  Peibas  unters  Eys  gestosscn  und  ersäuffet  wurden  und  obzwar 
Obrist  Borckhusen,  der  mit  800  Reutern  und  Dragonern  eine  Anzahl 
Proyiantschlitten  nach  Doi^iat  coiivoyiret,  in  der  Nähe  gestanden 
hatte,  so  war  er  doch  2  Tage  vor  des  Feindes  Ankunft  weg  und 
wieder  in  die  Quartiere  nach  Harjen  gegangen,  weil  die  Gemeine 
(wie  sie  sagten)  Mangel  an  Brodte  gehabt ;  denn  nachdem  die  übrigen 
Kreyse  in  Ehstland  vom  Feinde  ruiniret  waren,  so  mussten  die 
beyden  Kreyse  Haijen  und  Wiecke  die  Winterquartiere  alleine 
tragen,  welches  ihnen  j^beraus  schwer  fiele ;  jedoch  diesen  und  jenen 
hohen  und  niedrigen  Offiziercm  und  Gemeinen,  so  lustigen  Lebens 
gewohnet,  sehr  beqvehm  war,  weilen  sie  sich  den  Winter  über  nach 
ihrem  Vergnügen  in  der  Stadt  Reval  divertiren  konnten.  Wodurch 
selbiger  Stadt  ^zwar  ein  kleiner  Nutzen,  aber  bey  der  zerfallenen,  ja 
schier  erloschenen  Kriegs-Disciplin  mancher  grosse  Verdruss  zuwuchs. 
Sonsten  war  zu  dieser  Zeit  im  Lande  ein  sehr  kläglicher 
Zustand,  denn  da  der  Feind  alle  Wohnungen  und  Lebensmittel 
darch  seyn  Sengen  und  Brennen  ruiniret  hatte,  so  fand  sich  nicht 
alleine  bey  viel  100  elenden  Leuten  Hunger  und  Kummer,  sondern 
Menschen  und  Vieh  mussten  auch  in  elenden  Hütten  und  Gruben 
onter  der  Erden  den  Winter  durch  gleichsam  auf  einander  liegen 
and  das  grösste  Ungemach  ausstehen;  wodurch  schwere  Krank- 
heiten unter  Menschen  und  Vieh  entstunden  und  beyde«  häufig  auf- 
gerieben wurden.  Indessen  hatten  wir  bey  so  schwerem  Unglücke 
doch  dem  grossen  Gotte  zu  danken  vor  die  sonderbahre  Siege,  die 
er  nnserm  Könige  vorerzehlter  Massen  wider  seine  und  unsere 
Feinde  verliehen  hatte.  Wie  denn  zu  dem  Ende  auch  den  12.  Februarii 
ein  solennes  Dankfest  gefeyret  und  auf  hohe  Königl.  Verordnung 
onter  andern  geprediget  wurden  die  Worte  aus  dem  66.  Psalm: 
Kommet  her,  höret  zu,  alle  die  ihr  Gott  fürchtet ;  ich  will  erzehlen, 
was  er  an  meiner  Seelen  gethan  hat.  Zu  ihm  rief  ich  mit  meinen 
Monde  und  preisete  ihn  mit  meiner  Zungen.     Wo  ich  Unrecht  für 
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hätte  in  meinem  Herzen,  so  vvürde  der  Herr  nicht  hSren.  Daronib 
erhöret  mich  Gott  und  merket  anf  mein  Flehen.  Gelobet  sey  Gott, 
der  mein  Gebet  nicht  verwirft,  noch  seine  Güte  von  mir  wendet 

In  Erzehlung   voriger  Jahresgeschichte  haben   wir   gemeldet, 
wie  in  Polen  etliche  Woywodschaften  eine  Conföderation  gemacht, 
vornehmlich  dazu,  dass  sie  den  Olivischen  Frieden  mit  dem  Könige 
zu  Schweden  wiederumb  auf  guten  Fuss  setzen  und  also  ihr  eben- 
falls nach  Frieden   seufzendes  Vaterland  in  Ruhe  bringen  woUtes. 
Diese  Confoederirte  invitirte  der  Cardinal  und  Primas  regni  mit  dem 
Anfange  des  neuen  Jahres   zu  einer  Versammlung  nach  Warschau, 
so  nachgehends  der  Warschauische  Congress  genannt  wurde.  Dieser 
Congress  nahm  seineu  Anfang  mit  dem  Anfange  des  Februarii  Monat 
und  wurde  folgender  Gestalt  fortgesetzet  Es  war  der  vorerwähnte Con- 
födcrations-Marschall  Bronitz,  Biscaischer(Pyzdry)  Starost,  zum  Gene- 
ral-Marschall bey  diesem  Congress  envählet  worden.    Dieser  dankete 
bey  Anfang  der  Session   denen  Anwesenden,    dass    sie    zur  Beß^ 
derung  der  Wohlfahrt  ihres  Vaterlandes  daselbst  hätten  erscheine 
wollen ;  worauf  bey  der  folgenden  Session  der  Cardinal  eine  schöne 
Rede  hielte  und  sie  insgesambt  väterlich  ermahnete,  bey  dieser  dem 
Vaterlande   sehr  nützlichen  und  heilsamen  Confoederation  in  ihren 
Consiliis  einig  zu  seyn  und  versprach  an  seinem  Theile  im  geringsten 
keinen  Fleiss  zu  sparen,  den  Frieden  sowohl  ab  extra  als  ab  intra 
zu  befördern;   der   denn  dem  Vaterlande   viel  nützlicher  wäre,  als 
der  Krieg.    Worauf  der  General-Marschall  im  Namen  der  Congre- 
gation  demüthigst   dankete,    dabey  bittende,   dass  Seine  Eminence 
das,  was  sie  versprochen,    bestens   ins  Werk  richten  möchte;  auch 
im  Namen  der  gantzen  Confoederation  belobete,  dass  sie  sich  gerne 
demselben  accomraodiren  wollten,  welches  der  gantze  Haufe  durch 
ein  lautes  Ja  confirmirete. 

Bälde  nach  diesem  kam  zu  Warschau  an  der  Gen.-Lieutenant 
Arwed  Hörn,  Königl.  Majestät  zu  Schweden  hochverordneter  Com- 
missarius,  der  denn  gleich  seine  Ankunft  dem  General-Marschall  des 
Congresses  anmelden  licss  mit  dem  Berichte,  dass  er  von  seiner 
Königl.  Majestät  zu  Schweden  die  Propositiones  ad  Tractatum  mit- 
gebracht hätte,   hernach   dem  Cardinale   die  Visite  gäbe  und  ihm 
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n  Creditiv  flberreichete  und  von  demselben  zagleicbe  mit  dem 
neral-Marscball  und  denen  versammleten '  Deputirten  prächtig 
ctiret  warde. 

Es   war  mit  Ausgange  des   verwichenen  Jahres  König  Frie- 
icas  Augostus  incognito  nach  Teutschland   und   vielleicht  gar 

nach  Dresden  gereiset  und  kam  umb  diese  Zeit  unvermuthlich 
sder  zurtlcke  und  zu  Cracau  an;  berief  auch  gleich  nach  seiner 
knnft  die  Grossen,  so  es  noch  mit  ihm  Igelten,  zu  sich,  delibe- 
Bte  mit  ihnen  wegen  allgemeinen  Aufbots  des  Adels  und  vor- 
lunlich,  wie  ein  Mittel  auszufinden,  den  Congress  der  Confoede- 
ten  zu  annulliren.  Er  recommandirete,  dass  seiner  Person 
Ikommene  Sicherheit  verschaffet  werden  möchte,  und  promittirete 
bey,  dass  wenn  er  dieses  erhalten  hätte,  er  alsofort  die  Sächsi- 
len  Trouppen  aus  dem  Reiche  schaffen  wollte. 

Indessen  aber  fuhren  die  zu  Warschau  versammlete  Deputirte 
a  der  Confoederation  in  ihren  Sessionen  fort  und  kamen  bey  dem 
ngress  in  sonderbare  Consideration  einige  Briefe  und  zwar  erstlich 
I  Brief,  welchen  vor  kurzer  Zeit  die  Gräfin  von  Eönigsmarcken, 
sich  bey  dem  Könige  zu  Polen  aufhielt,  an  den  Kgl.  Schwedischen 
kth,  Gräfe  Carl  Piper  geschrieben  hatte,  darinne  sie  gar  inständigst 
idientz  bey  I.  K.  M.  zu  Schweden  gesuchet  und  zugleich  versprochen 
tte,  dass  sie  I.  K.  M.  von  Schweden  solche  favorable  Propositiones 

einem  particulier  Frieden  thun  wollte,  ungeachtet  sie  nur  eine 
ßibesperson,  dass  die  Polnische  Nation  nicht  nur  vor  ihrem  Herrn 
m  Könige  zu  Polen,  sondern  auch  die  gantze  Welt  davor  erzittern 
le;  auch  hatte  sie  umb  Gottes  willen  gewarnet,  dass  man  sich 
r  den  Polen  in  Acht  nehmen  sollte,  denn  sie  wären  grosse 
itrüger  und  Meuchelmörder.  Zuvor  hätte  der  König  zu  Polen 
^ht  gewussf,  was  die  Schwedische  Macht  sey;  anjetzo  aber  hätte 
es  erfahren,  derohalben  wollte  er  sich  gerne  vergleichen.  Sie 
tte  sich  auch  dieser  Worte  gebrauchet:  Ihr  werdet  in  kurzem 
ätbren,  dass  die  Polen  listige  Leute  seyn  etc.  Weiter  kam  auch  vor 
I  Brief,  den  erwähnte  Gräfin  von  Königsmarcken  an  den  General 
^hnschilden  geschrieben,  darinne  sich  diese  Formalia  befunden: 
iterdessen  soll  der  Herr  wissen,  dass  das  elende  Volk,  die  Polnische 
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Schuften,  wann  sie  besoffen  sind,  alsdann  wollen  sie -die  Lutheraner 
zerhacken  etc.  Noch  kam  hervor  ein  Schreiben,  so  gedachte  Gräfin 
an  König  Carolum  selber  hatte  abgehen  lassen,  darinnen  sie  setzete: 
Es  wäre   viel   besser,   dass  I.  K.  M.  durch  geschlossenen  Frieden, 
als  durchs  Schwert  alles  erlangen  möchten;  wollte  sie  derohalben 
rathen,  das  Blutvergiessen  zu  unterlassen.     Es  wurde  nach  diesen 
auch  verlesen  ein  Schreiben,  so  König  Friedericus  Augustus  an  seinen 
Kammerherrn  Yitzthumb  geschrieben,  folgenden  Inhalts:  Nachdea 
ich  von  der  Frau  Gräfin  Königsmarcken  vernommen,  dass  ihr  sollt 
fleissig    seyn    in    meinem  Interesse  und  persuadiret  den  König  in 
Schweden  oder  dessen   Generale,  dass  ich  bereit  sey  mit  ihm  in 
Yerbündniss  zu  treten,  habe  .ich  dieses  an  euch  abgehen  lassen 
wollen  etc.    Item  ein  Brief  höchst  erwähnten  Königes  an  den  Schwe- 
dischen Secretarium  Dyben,  darinnen  er  meldete,  dass  er  bereit  wäre 
alles  zu  thun  und  einzugehen,  was  der  König  von  Schweden  nur  verlan- 
gete etc.   Ferner  wurde  verlesen  ein  Brief  des  Königes  zu  Polen  an  den 
König  zu  Schweden,  geschrieben  aus  Warschau  den  20.  Aug.  1703,  der 
also  lautete:  Gleich  wie  die  im  Blute  verwandte  Liebe  unter  ans, 
des  vergeblichen  Blutvergiesscns  wegen  mich  zwinget,  an  E.  K.  M. 
als  meinen  lieben  Bruder  dieses  zu  schreiben,   so   wünsche  nicht 
mehr,  als  dass  wir  lieber  genauere  Freundschaft  unter  uns  machen, 
als  in  weitere  Intriguen   uns   einlassen   mögen.    Dass   aber  meine 
Unterthanen  durch  ihre  innerliche  unglückselige  CoUision  sich  unter 
einander  vernichten,  habeant  sibi  etc.    Es  kamen  ausser  diesen  noch 
zwo   unterschiedene  Briefe   hervor,    so  König  Friedericus  Augustus 
mit  eigener  Iland  geschrieben,    darinnen    er  König  Carolum  bäte, 
dass  er  keinen  bösen  Argwohn  auf  ihn  haben,  sondern  sich  vielmehr 
aller  guten  Freundschaft  von  ihm  versehen  sollte;  denn  die  Propo- 
sitiones,  so  er  I.  K.  M.  durch  die  Königsmarckin  und'  den  v.  Yitz- 
thumb thun  lassen,  wäre  zu  dero  eigenem  grossen  Nutzen  gesche- 
hen;  mit   dem  Beyfügen,   Sie   möchten  doch  nicht  den   untreuen 
Polen   als   seinen    Unterthanen    glauben,    weil    sie   nur  Verräther 
wären  etc. 

Diese  und  dergleichen  Dinge  mehr  hatte  der  Congress  mit  solcher 
Bestürtzung  angehöret,  dass  sie  ohne  Bewegung  eine  Weyle  sitzen 
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blieben,  endlich  aber  allesambt  ausriefen:  Sie  müsten  taub  und 
stamm  seyn,  wenn  sie  solche  Verrätherey  über  die  Polnische  Nation 
linger  anhören  und  bey  solcher  Occasion,  da  ihre  Rechte  gebro- 
chen worden,  länger  schweigen  sollten.  Sie  stunden  also  insge- 
sambt  dreymal  von  ihren  Orten  auf  und  baten  einmüthig  den  Pri- 
matem, sein  Recht  zu  gebrauchen  und  ihrem  Könige  den  Gehorsam 
anzusagen.  Worauf  dann  der  Cardinal  und  Primas  regni  zur  Ant- 
wort ertheilete:  Er  erkennete  seine  Sünde,  dass  er  solches  nicht 
schon  längsten  gethan,  wiewohl  er  doch  I.  K.  M.  schon  oft  darüber 
vermahnet;  jetzo  aber  wollte  er  sich  dieses  bedienen,  da  er  von 
ihnen  das  Suffragium  hätte  und  sie  sich  bey  ihm,  Leib  und  Leben, 
6at  und  Blut  aufzusetzen,  verobligiret  hätten. 

Die  Polen  bewunderten  und  rühmeten  hierauf  sehr  hoch  die 
Sinceritäte  des  Königes  zu  Schweden  gegen  ihre  Republique  und 
der  Gen.-Lieut.  und  Königl.  Commissarius  Hörn  versicherte  durch 
die  an  ihme  abgesandte  Deputirte,  dass  (wenn  nicht  andere  Ver- 
hinderung wäre)  L  K.  M.  zu  Schweden  selber  in  hoher  Person 
näher  kommen  und  noch  weit  grössere  Molimina  erweisen  würden. 
Indessen  mussten  diejenigen,  so  die  Briefe  und  Documenta  in  die 
Polnische  Sprache  übersetzet  hatten,  einen  körperlichen  Eyd  schwö- 
ren, dass  sie  bey  solcher  UebersetzuHg  aufrichtig  gehandelt  hätten 
und  alle  die  zugegen  hielten  nicht  nur  vor  billig,  sondern  vor  höchst 
nöthig,  dass  man  der  Republique  und  hinfallenden  Freyheit  müssste 
zu  Hülffe  kommen.  Der  Cardinal  und  Primas  selber  thate  hinzu, 
dass  er  umb  dieses  alles  vorher  gewusst,  dass  er  solches  auch  dem 
Könige  genugsam  zu  Gemüthe  geführet  hätte,  aber  bey  demselben 
nichts  hätte  erhalten  können. 

Hierauf  wurde  verlesen  ein  Project  des  abgefasseten  Instru- 
menti  Confo'ederationis  und  waren  die  in  selbem  geführte  Ursachen 
wider  König  Friederich  Augustum  und  warumb  diese  General-Con- 
foederation  angestellet:  des  Königes  Reise  aus  dem  Reiche,  so  er 
ohne  der  Republique  Consens  nach  Sachsen  und  zu  denen  CurfÜrsten 
zu  Brandenburg  gethan ;  die  Einführung  der  Sächsischen  Trouppen 
in  Polen;  die  Spoliirung  der  geistlichen  und  adelichen  Güter;  die 
Schwächung  der  Landesrechte  und  Unterdrückung  der  Freiheiten; 
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die  durch  die  Sächsische  Völker  geschehene  Bainirtmg  der  Festung 
Tykockzyn;  die  Opprimiruog  der  Reichs-Senatoren  und  der  Edelleote; 
der  ohne  Yorwissen  der  Republique  ange&ngene  und  und  in  Polen 
hineingezogene  Krieg  mit  dem  Könige  von  Schweden ;  die  verborgene 
Intriguen  mit  dem  Czaaren  von  Moscau;  die  Distribution  der  vor- 
nehmsten Aembter  und  Ehrenstellen,  die  geschehen  wären  nicht  juxta 
praxin  cancellariae  et  dispositionem  legum,  indetne  er  balde  dem 
einen,  balde  dem  andern,  balde  dem  dritten  solche  Aembter  ertheilet 
hätte;   die  Hybernen  und  Consistentien,  welche  er  der  Kronarmee 
durch  seine  Sächsische  Trouppen    entzogen;    die  Legation   nach 
Moscau,  welche   er  nicht   nach  der  Republique  Meinung  und  den 
Rechten  gemäss   abgefertiget ;   die  Legation  so  er  in  particulari 
durch  den  Herrn  Gcletzky  an  den  König  in  Schweden  expediret; 
das  Sächsische  Gommissariat,  so  er  in  Polen  eingeführet;  die  Unter^ 
drückung  des   Sapiehischen  Hauses   etc.    Einige  erinnerten,  dass 
oberzählten  Ursachen  ferner  müsste  beygefüget  werden,  dass  des 
Cardiuals  und  Primatis  Authorität  zertreten  worden,  indem  selbiger, 
als  ob  er  criminis  victus,  auf  dem  Lublinischen  Reichstage  zu  einem 
Eyde  wäre  gezwungen  worden.    So  verlangete  auch  noch  sonsten 
der  eine  dieses,  der  andere  jenes  mit  einzurücken ;   wie  denn  aucb 
obbesagtem  instrumento  noch  kein  Conclusum  beygefüget  wurde. 
Theils  darumb,  weil  etliche  Kreise  sich  beschwereten  über  die  CJon- 
tributiones,   so  sie  an  Schweden  zahlen  mussten  und  insonderheit, 
dass  Obrist-Lieut.  Claus  Boude  bey  Eintreibung  derselben  sehr  hart 
verführe;    theils   auch   danimb,   weil   täglich   zu  Warschau  mehr 
ankamen,  die  zu  der  Confoederation  traten,  deren  Sentiment  mao 
ebenfalls  verhören  wollte.    Nachdem  aber  was  das  erste  anbelangete, 
der  Gen.-Lieut.  Korn  contestirete,  dass  es  seinem  hohen  Prinzipalen 
sehr  leyd  wäre,   dass  er  wegen  des  noch  nicht  ratihabirten  Ruhe- 
standes  gemüssiget   würde,    denen   wohlgesinnten  Woywodschaftefl 
mit  seiner  Armee  beschwerlich  zu  fallen  und  dabey  versicherte,  dass 
nachdem  ein  guter  Anfang  gemachet  wäre  die  Securitäte  des  Landes 
zu  befördern,  L  K.  M.  auch  nicht   manquiren  würden  mit  Eintrei- 
bung der  Contributionen  einzuhalten,  auch  ohne  Verzug  die  confoe- 
derirten  Woy wodschaf teu  von  ihren  Trouppen  gäntzlich  zu  befreyen  i 
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flberdeme  aber  bereit  wäre,  ihnen  wider  alle  und  jede  Feinde  bey- 
znstehen,  so  lange  bis  die  Republique  sowohl  ab  intra  als  ab  extra 
beruhiget  wäre  und  selber  declarirete,  dass  sie  keine  Hülffc  mehr 
nöthig  hätte.  Auch  was  das  andere  anbeträfe,  weil  alle  auüs  neue 
Angekommene  ihnen  das  instrumentum  confoederationis  Wohlgefallen 
Hessen,  auch  solch  vinculum  confoederationis  standhaft  zu  halten 
gelobeten,  so  lange  bis  die  Republique  sowohl  ab  intra  als  ab  extra 
völlig  in  Ruhe  gesetzet  wäre,  so  wurden  oftbesagtem  instrumento 
Boch  diese  Worte  angehänget:  Es  haben  I.  K.  M.  unterschiedliche 
Aembter  nicht  terrigenis  oder  possessionatis,  sondern  ausländischen 
und  frembden  ertheilet,  viel  Millionen  den  Polen  ausgepresset  etc. ; 
dahero  wir  das  Regiment  und  Dominium  I.  E.  M.  nun  gäntzlich 
abwerfen  und  deroselben  den  Gehorsam  vollenkommen  aufkündigen 
und  die  Sächsische  Völker  vor  Feinde  des  Vaterlandes  declariren. 
Die  innerliche  Securitäte  beruhet  auf  des  Landes  Rechten,  Statuten 
und  Freyheiten;  die  äusserliche  hingegen  wollen  wir  durch  den 
Herrn  Commissarium  General  Hörnen,  weil  wir  kein  ander  Mittel 
wissen,  in  rechten  Stand  setzen.  In  diesem  Verbündniss  wollen  wir 
auch  so  lange  verbleiben  und  nicht  von  einander  gehen,  sondern 
feste  bey  einander  halten,  bis  wir  sehen  werden,  dass  die  Repu- 
blique äusserlich  und  innerlich  befriediget  worden.  Weil  auch  zur 
Zeit  I.  E.  M.  Dominii  die  gehaltene  Consilia  zu  Marienburg,  zu 
Thoren,  Jaworow  und  der  Lublinische  Reichstag  blos  auf  Ccremonien 
beruhet,  also  sollen  dieselbe  gantz  gehoben  seyn  und  keinen  Efif^ct 
haben.  Alle  Einkünfte  aus  den  Eönigl.  Tafelgütern  und  Städten 
sollen  sub  sequestro  bleiben  und  Sr.  Eminence,  wie  es  zu  Zeiten 
des  Interregni  zu  geschehen  pfleget,  zu  Händen  gestellet  werden. 
Die  Justicie  soll  allenthalben  ihr  Forum  haben  und  wenn  jemand 
sie  violiren  mögte,  so  soll  dieselbe  ihre  Zuflucht  zu  dem  Herrn 
Confoederations-Marschall  nehmen.  Damit  nun  dieses  alles  allen 
Landeseinwohnem  in  denen  Woywodschaften,  Territoriis  und  Di- 
stricten  kund  und  wissend  seyn  möge,  schwören  wir  solches  bey 
unserer  Treue,  Glauben  und  alter  Polnischen  Redlichkeit  etc. 

Es  war  dieses  Instrumenti  wegen,   bey  dem  Congress   eine 
völlige  Einigkeit,  ohne  dass  der  Starost  Zackrockzynsky  verlangete, 
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dass  bemeldtes  Instrument  nicht  möchte  ehe  unterschrieben  noch 
ad  acta  gebracht  werden,  bevor  die  unter  des  Obrist-Lieutenants 
Claus  Bonde  seinem  Commando  stehende  Trouppen  aus  dem  Zack- 
rockzynskyschen  Territorio  abgeführet  wären.  Er  bäte  auch  den 
Gonfoederations-Marschall  Bronitzen,  der  Contribution  wegen  aus- 
führlich mit  dem  Gen.-Lieut.  Hörnen  zu  conferiren;  so  dieser  audi 
zu  thun  versprochen. 

Nach  diesem  wurde  in  der  Versammlung  gar  frey  geredet  von 
Königes   Friederici  Augusti  Dethronisation,   von   Ansetzung  eines 
Terminus   zur  Election   eines  neuen  Königes  und  von  dergleichen 
Dingen  mehr.    Insonderheit  sagte  der  Herr  Zarnikowsky  aus  Gross- 
Polen  :  Obgleich  die  Dethronisation  einige  Weitläuftigkeit  nach  sich 
ziehen   möchte,   so  wollte   er  doch  lieber-  generosa  pericula,  eine 
heldenmüthige  Gefahr,  als  mala  servitia,  eine  unglückselige  Dienst- 
barkeit erwählen  und  bäte,    dass  der  Primas  die  üniversalia  der 
Dethronisation  ausgeben  möchte,  damit  man  je  eher  je  lieber  zur 
neuen  Wahl  schreiten  könnte.    Hierauf  wurde  ein  Eyd  abgefasset 
und  die  Confoederation  zuerste  von  dem  Primate,  hernach  von  einem 
jeden  Senatore  und  endlich  von  allen  übrigen  Confoederirteu  beschwo- 
ren und  eigenhändig  unterschrieben,  und  das  Instrument  zusambt 
dem  Eyde  ')  denen  Actis  ingrossiret. 

Wie  nun  oberzählte  Dinge  Könige  Friederico  Augusto  zwey- 
felsfrey  ans  Herze  gingen,  also  suchte  er  auf  alle  ihme  nur  mög- 
liche Weise  dieselbe  zu  hintertreiben.  Und  zwar  vermogte  er  seinen 
Bundesgenossen  den  Reussischen  Czaaren  dahin,  dass  er  sowohl  an 
den  Primatem,  als  auch  an  den  gantzen  Warschauischen  Congress 
schreiben  und  sie  von  ihrem  Vorhaben  theils  durch  Promessen, 
theils  durch  Dräuungen  abzuführen  suchen  musste.  Wie  sich  dann 
auch  der  Czaar  erböte,  selber  Mediator  zwischen  dem  König  und  der 
Republique  zu  seyn,  jedoch  mit  einem  solchen  Anhange,  der  weder 
mit  der  Function  eines  Mediatoris,  noch  mit  Königes  Friederici 
Augusti  oft  wiederholter  Zusage  und  mit  der  Polnischen  RepubUque 
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irer  piaetendirenden  Freyheit  sich  zusammenreimete  und  also 
mtete:  Daferne  sieb  jemand  unterstehen  wird,  von  dem  KöLige 
on  Polen  die  Verbesserung  der  verbrochenen  Rechte  zu  fordern, 
enselben  wollen  Wir  auf  Moscovitische  Art  abstrafen  etc.  Es  Hess 
ach  nacbgehends  der  König  vorlegen  einige  Documenta,  wodurch 
r  den  Primatem  und  andere  mehr  überführen  wollte,  dass  sie  mit 
chweden  heimlich  coUudiret  hätten.  Unter  solchen  Schriften  war 
omehmlich  eine  Instruction,  welche  besagter  Primas  nach  der 
ichlacht  von  Cliscau  dem  Könige  zu  Schweden  sollte  zugeschicket 
nd  in  selbiger  Anleitung  gegeben  haben,  auf  was  Weise  erwähnter 
Unig  zu  Schweden  die  Sachsen  und  ihn,  König  Augustum  selber, 
rerfolgen  sollte ;  zum  andern  ein  Schreiben,  so  Prinz  Jacob  an  den 
Woywoden  von  Leczinsky  und  eines  so  dessen  Beichtvater  Pater 
Eetta  an  Patkuln  abgehen  lassen,  dass  selbiger  einen  Particulier- 
Tractat  mit  dem  Gzaam  aus  Moscau  schliessen  möchte  in  partem 
des  Prinzen  Jacobi.  Zum  dritten  ein  Schreiben  des  Primatis  an 
General  Röhnschildten  und  das  andere  an  den  Königl.  Prinzen 
lacobum  etc.  Welche  Documenta  aber  der  Primas  mehrentheils  als 
Getichte  verwarf  und  nichts  für  das  Seine  erkennen  wollte,  als  wo 
seine  Unterschrift  und  Petschaft  bey  wäre.  Jedoch  dieses  hinzuthat : 
Dass  die  erste  und  schwerste  Beschuldigung  (wenn  sie  wahr  wäre) 
gar  leicht  zu  justificiren  stünde,  sintemalen  er  glaubete,  dass  kein 
tinziger  Pole  wäre,  der  nicht  lieber  sehen  sollte,  dass  der  Sitz 
4'eses  Krieges  in  Sachsen  wäre,  als  dass  er  in  Polen  seyn  müsste ; 
ÄOch  so  vielmehr  die  Confoederation  animirete,  das  angefangene  Werk 
fortzusetzen.  Weil  femer  König  Friedericus  Augustus  nicht  alleine 
l>]shero  geargwohnet,  dass  Prinz  Jacob,  des  verstorbenen  Königes 
Ju  Polen  Johannis  DI.  ältester  Herr  Sohn  nach  der  Polnischen  Krone 
rachtete,  sondern  auch  vielleicht  Ursache  hätte  zu  glauben,  dass 
lessen  Person  bei  der  Confoederation  zu  Warschau  in  Consideration 
Arne,  so  liess  er  demselben,  da  er  von  Breslau  nach  Olau  reisen 
wUte,  auf  den  Dienst  warten  und  jhn  nebst  seinem  Jüngern  Herrn 
tmder  Prinz  Gonstantinuib  aus  der  Kutschen  wegnehmen,  sie  auf 
ferde  werfen,  und  gefänglich  nach  Sachsen  führen.  Diese  an  so 
rossen  Prinzen  auf  einem  frembden  Territorio  verübete  Thätigkeit 
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verursachete  nicht  nur  überall  in  der  Welt,  sondern  auch  insonderheit 
im  Königreiche  Polen  ein  sonderbares  Aufeehen ;  denn  da  der  dritte 
dieser  Herrn  Gebrüder  Prinz  Alexander  dieser  Sachen  wegen  ein 
beweglich  Schreiben  an  den  Congress  zu  Warschau  abgehen  Ueese, 
iGlelen  über  die  Erwegung  sothaner  Proceduren  viel  harte  Reden  wider 
den  König  und  war  in  Vorschlag,  dass  ein  Detachement  von  der  Kron- 
armee nach  Sachsenland  gehen  und  dieser  Sache  wegen  Rache  Oben 
sollte.  Auch  schriebe  der  Primas  regni  im  Namen  der  C!onfoederaiiDO 
an  unterschiedliche  grosse  Potentaten,  auch  an  den  Paabst  und 
stellete  insonderheit  dem  letzten  des  Königes  hishero  in  Polen  ge- 
führte Regierung  und  andere  Actiones  mit  sehr  empfindlichen  und 
bittem  Formalien  vor  und  schlösse  endlich  sein  Schreiben  mit  diesen 
Worten :  Weil  einige  sich  finden,  welche  den  geistlichen  Staat  nut 
dem  weltlichen   confundiren   und   unser  gegenwärtiges   gutes  Ve^ 
nehmen  mit  Schweden,  ohne  deren  Hülffe  (dass  ich  es  frey  bekenne) 
die  Freyheit  und  Ruhe  dieses  Reiches  nicht  zu  restabiliren  ist,  anfk 
übelste  auslegen,   dadurch   aber  bey  Ewer  Pääbstlichen  Heiligkeit 
(als   welche  vor   die   catholische  Religion   einen   hohen  Eyfer  and 
Sorge  tragen)  uns    in  Verdacht  setzen   und   unter  solchem  Prae- 
texte  uns  von  der  Wiederbringung  und  Befestigung  unserer  Frey- 
heiten,  worunter  diese  die  vornehmste  und   gleichsam  das  Funda- 
ment  ist,  dass   kein  anderer  als  ein  catholischer  König  sein  solle, 
abziehen;   so   drücket   dieses   nicht  wenig  unser  Gewissen,  einen 
solchen  König  länger  zu  dulden,  der  von  Anfang  seiner  Regierung 
nichts  Catholisches  aus  seinen  Werken  hervorblicken  lassen,  sondern 
vielmehr    nur    mit   laulichtem    und    gleichsam   nur    zum   Scheine 
bezeugetem  Gottesdienste  sich  so  verdächtig  und  als  ein  Verräther 
des  Glaubens  finden  lassen.    Ewer  Pääbstliche  Heiligkeit  gönnen 
demnach  meinen  grauen  Haaren  und  in  Erwägung,  dass  ich  wegen    ; 
meines  Alters  stündlich  meinen  Tod  und  des  Allerhöchsten  strenges 
Gerieht   erwarte   einen   allergnädigsten  Zutritt,   damit   Gotte  was 
Gottes   ist  und   was  des  Keysers  ist,   dem  Keyser  werden  möge. 
Wobey  ich   nicht   unterlassen  werde  den   cathohschen  Glauben  in 
den  Kirchen   und   die  Freyheit   in   der  Republique   nach  meinen 
Kräften  und  Vermögen  zu  erhalten. 
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WeO  endlich  König  Friedrich  Augustus  glaubete,  mit  denen 
Polen  wohl  zurechte  zu  kommen,  wenn  er  nur  der  Schweden  los 
werden  könnte,  so  triebe  er  gewaltig  auf  seinen  Bundesgenossen,  den 
GzaanL  von  Moscau,  dass  er  mit  allem  Ernste  Schweden  angreifen 
und  demselben  eine  nachdrückliche  Diversion  machen  sollte;  er 
sachete  auch  selbst  sich  aufs  neue  in  gute  Positur  zu  setzen,  wozu 
ibme  der  Gzaar  Geld  gäbe,  auch  einen  ansehnlichen  Succurs  von 
¥(dke  versprach.  Wie  er  denn  auch  bey  Sendomir  mit  dem  erhal- 
tenen Gelde  viel  Polen  auf  seine  Seite  und  zusammen  brachte, 
•och  in  Sachsen  ein  neu  Renfort  gesammlet  hatte  und  solches  zu 
sieh  nach  Polen  beriefe.  Höchstermeldter  König  versuchete  auch 
durch  seine  Authoritäte  den  Warschauischen  Congress,  ja  die  gantze 
CionfÖderation  von  einander  zu  trennen,  indeme  er  zu  Cracau  ein 
grosses  Gonsilium  anstellete,  wobey  diejenige,  so  zu  der  (Jonfödera- 
tion getreten  waren  für  Meineydige  und  Rebellen  erkläret  wurden. 
fo  es  wurde  kurz  hernach  wider  ofterwähnte  Warschauische  Confö- 
deration  eine  Gegen-Conföderation  gemachet,  davon  wir  an  gehö- 
rigem Orte  mit  mehrem  handeln  wollen. 

Anjetzo  gehen  wir  wieder  zu  denen  Liefländischen  Sachen,  als 
welche  zu  beschreiben  vornehmlich  unser  Vorhaben  ist.  Von  diesen 
nun  ausführlich  zu  handeln,  so  hatte  der  Moscoviter  den  Winter 
durch  überaus  grosse  Praeparatoria  gemachet  und  wurde  uns  von 
mdem  Orten  her,  als  auch  insonderheit  von  zween  unserer  in  Moscau 
gefiangenenen  Offizierern,  die  durch  Hülffe  eines  Teutscben  Offiziers, 
der  die  Beussischen  Dienste  quittiret  hatte,  aus  Moscau  nach  Polen 
kamen,  tiehmlich  von  Major  Otto  v.  Rosen  auf  Klein  Roop  nnd  von 
fiittmeister  Wrangein  von  Hasick  die  Nachricht  ertheilet,  dass 
ungemein  grosse  Zurüstungen  zu  Belagerung  in  der  Moscau  gemachet 
und  dass  der  gemeinen  Sage  nach,  Narva  und  Dorpat  zugleiche 
dürften  belagert  werden;  dahero  wir  Ursache  hätten,  uns  nach  Mög- 
lichkeit dazu  bereit  zu  machen. 

Was  denn  nun  die  Stadt  Narva  anbelanget,  so  war  dieselbe 
nach  überstandener  vorigen  Belagerung  so  wohl  befestiget,  auch 
bishero  so  besetzet  gehalten,  dass  sie  dem  Feinde,  wie  mannstark 
er  auch  angekonmien  wäre^  wohl  den  Kopf  hätte  bieten  können 

Kelcb,  Continaation.  24 


370  1704 

aqjetzo  aber  ereignete  sich  in  derselben  ein  grosser  Mangel  an 
Lebensmitteln.,  Es  hatte  zwar  der  Ober-CoramendaDte  Glen.-Major 
Rudolph  Henning  Hom  nicht  nur  den  vorigen  Sommer,  sondern 
auch  diesen  Winter  unablässig  gebeten,  dass  man  den  Ort,  an 
welchem  dem  Könige  und  Vaterlande  so  viel  gelegen,  mit  nöthigen 
Lebensmitteln  gebührlich  versehen  möchte.  Es  wurden  auch  den 
verwichenen  Herbst  zu  Reval  einige  Schiffe  gekrönet,  welche  von 
da  ab  eine  Quantität  Korn  und  andern  Proviant  nach  Narva  bringet 
sollten;  alleine  der  Beschlag  wurde,  ich  weiss  nicht  wammb,  wieder 
gehoben  und  wollte  man  den  folgenden  Winter  mit  Schlitten  solche 
Nothwendigkeiten  zu  Lande  hinschaffen.  Weil  aber  solche  Schlitten 
durch  das  zerstörete  und  abgebrannte  Wierland  aus  Mangel  der' 
Fourage  ohne  nothwendige  Bedeckung  und  gleichsam  verstohlner 
Weyse  gehen  mussten  -und  zu  Zeiten,  der  feindlichen  streifenden 
Parteyen  wegen,  auf  der  Reise  lange  aufgehalten,  theils  auch  wohl 
vom  Feinde  ertappet  wurden,  so  wollte  das,  was  auf  solche  Weyse 
nach  Narva  käme,  wenig  verschlagen  und  bliebe  dannenhero  noch 
übrig,  dass  bey  angehendem  Frühlinge  der  Ort  zu  Wasser  noch 
nach  Nothdurft  konnte  providiret  werden.  Immittelst  wurde  den 
Soldaten  daselbst  von  Tage  zu  Tage  der  Brodkorb  höher  gehangen, 
auch  bey  der  schweresten  Arbeit  gehörige  Wärme  und  Pflege  abge- 
schnitten, indeme  man  sie  in  die  kalten  Keller  hineinquartirete  und 
zwar  kranke  und  gesunde  untereinander  und  in  solcher  Menge, 
dass  sie  gleichsam  auf  einander  liegen  mussten.  Woraus  ein  solch 
kläglich  Sterben  unter  ihnen  entstünde,  dass  ihrer  bey  Abgang  des 
Winters  wenig  genug  wurden. 

So  balde  der  Frühling  sich  begunte  herbey  zu  nahen,  da  man 
unserer  Seiten  hoffete,  durch  frühe  Abfertigung  einiger  Schiffe  von 
Reval  nach  Narva,  obgedachten  Mangel  zu  ersetzen,  wandte  der 
Feind  auch  allen  Fleiss  an,  unser  Vorhaben  zu  hintertreiben.  Denn 
es  kamen  nicht  alleine  schon  den  1.  Aprilis  von  Jama  über  Eys, 
die  einige  Bauren  zu  KuddroküUa  theils  gefangen  nahmen,  theils 
todt  schlugen,  sondern  auch  den  12.  dito  fiel  eine  Partey  gar  in 
das  Hackehverk  unter  Iwanogrod,  die  einen  Reuter  erschösse  und 
drey  gefangen  nähme.    Ja  den  27.  Aprilis  kam  der  General  Peter 
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Mattfewitz  Opraxin  mit  6  Regimenter  Dragoner  und  Reuter,  so 
iosgesambt  auf  4000  Mann  geschätzet  wurden,  auf  der  Ingerman* 
Ifindischen  Seite  vor  Narva  an,  setzete  sich  bey  der  Mündung  und 
fing  an  daselbst  eine  Batterie  aufeuwerfen.  Ob  nun  wohl  zwey 
unserer  Brigantinen  mit  ihren  aufhabenden  Canonen  diese  Arbeit 
sacheten  zu  hintertreiben,  so  war  doch  Solches  vergebens;  massen 
sie  beyderseits  von  des  Feindes  Canonen  hart  beschädiget  und 
genöthiget  wurden,  sich  weiter  vom  Lande  ab  zu  begeben,  da  denn 
der  Feind  seine  Arbeit  fleissig  continuirte  und  sein  Werk  zur  Per- 
fection  brachte. 

Nun  kamen  umb  diese  Zeit  zwar  einige  Proviantschiffe  von 
Beval  auf  der  Narvischen  Rheede  an,  alleine  leider  zu  späte;  jedoch 
war  man  in  Narva  bemühet,  besagtes  Proviant  nach  der  Ehstlän- 
diseben  Seiten  auszulassen  und  den  kurzen  Weg  selbiges  mit  Wagen 
einzuholen.  Aber  da  der  Feind  dieses  inne  wurde  und  mit  Pramen 
einige  Leute  übern  Strom  setzete  und  die  Fuhrleute  plünderte  oder 
mederschluge,  da  stutzete  dieses  auch.  Immittelst  kamen  tagtäglich 
inehr  Schiffe  auf  derselben  Rheede  an,  die  theils  mit  Proviant,  theils 
mit  Mannschaft  befrachtet  waren;  wie  denn  nicht  nur  der  Obrist- 
Lieatenant  Bruhn  mit  einer  starken  Bataillon  erst  angekommener 
Schwedischer  Knechte,  sondern  auch  der  Obriste  Otto  Rebinder  mit 
dem  Jervischen  und  dem  dazu  gestossenen  Reste  des  Wierischen 
Regiments  und  Obrister  Bogislav  v.  der  Pahlen  mit  dem  Harrischen 
Regimente,  so  zu  Reval  embarquiret  waren,  daselbst  ankamen.  Und 
Wtü^e  die  gantze  Flotte  von  dem  Vice-Ammiral  de  Prou,  der  kurz 
vorher  von  Carlscrona  anlangete,  convoyiret.  Weil  denn  nun  der 
Feind  die  Mündung  gesperret  hatte  und  doch  gleichwohl  neue  Mann- 
schaft und  Proviant  in  der  Festung  höchst  nöthig  war,  so  stiege 
der  Obriste  Otto  Rebinder  und  der  Obrist-Lieutenant  Johan  von 
Treyden  mit  denen  zusammengestossenen  Wierischen  und  Jervischen 
Begimentem  an  Land  und  marchireten  zu  Fusse  nach  Narva.  Weil 
der  General-Major  Hörn  den  Obristen  Loden  mit  300  Fussknechten 
und  den  Obristen  Carl  Muhrat  mit  200  Reutern  entgegen  schickete, 
ihnen  im  Fall  sie  vom  Feinde  (der  bereits  zwischen  Hüngerburg 
and  Kudderküila  eine  Brücke  über  den  Ströiä  g^chlagen  hatte)  ange* 
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tastet  würden,  Assistence  zu  leisten,  so  kamen  sie  glücklich  hinein 
und  hätten  auf  diese  Weyse  alle  andern  können  hineitikommen,  dafem 
nur  erst  der  Unterhalt  für  dieselbe  wäre  hineingewesen.  Zwar  hatte 
die  Stadt  Reval  eine  Anzahl  Fuhrleute  und  das  Land  eine  mm- 
liehe  Menge  Bauren  mit  Wagen  und  Pferden  angeschaffet,  welche 
versuchen  sollten  auf  solche  Weyse  Proviant  aus  den  Schiffen  an 
nehmen  und  in  Narva  hineinzubringen  und  stunden  an  der  Senuoe 
und  Hohencreutze  bey  1000  Wagen  und  ehe  mehr  als  weniger 
parat,  die  dergestalt  mit  Säcken  versehen  waren,  dass-sie  nadi 
Beschaffenheit  'der  Pferde  3  auch  4  Tonnen  Getreydig  auf  jeden 
Wagen  hätten  au&ehmen  können.  Weil  aber  der  Feind  täglich 
seine  Parteyen  über  die  Brücke  bey  EudderküUa  schickete  und 
sowohl  die  Heer-  als  Nebenstrassen  fleissig  visitiren  liesse,  so  erwar- 
teten diese  Wagen  eine  genügsame  Convoye  oder  Bedeckung  vod 
unserer  Gavallerie,  die  annoch  in  Harjen  in  ihre  Quartiere  stunde. 
Wie  nun  die  Ankunft  der  besagten  Convoye  sich  von  einem  Tage 
zum  andern  verzögerte  und  die  zusammengebrachte  Fuhrleute  und 
Bauren,  das  was  sie  zu  ihrer  Subsistence  mitgenonmien,  innerhalb 
14  Tage  ohngefähr  verzehret  hatten,  gingen  sie  unverrichteter 
Sachen  wieder  auseinander.  Indessen  mehreten  sich  des  Feindes 
Trouppen  vor  Narva  täglich  und  begunten  immer  stärkere  Parteyen 
auszucommandiren,  deren  eine  auch  einsmals  der  Stadt  Narva  viel 
Hornvieh  und  Pferde  aus  der  Weyde  wegnähme  und  nach  der  Inger- 
manländischen  Seite  brachte. 

Mittlerweyle  dieses  bey  Narva  vorging,  begunte  sich  auch  eine 
Reussische  Armee  der  Stadt  Dorpat  zu  nähern,  welche  uns  unver- 
muthlicb,  ehe  sie  noch  vor  Dorpat  rückete,  einen  grossen  Schaden 
zufügete.  Womit  es  diese  Bewandtniss  hatte:  Man  hatte  unsers 
Orts  die  Flotte  auf  der  Peibas,  so  die  vorigen  Jahre  aus  wenig 
Schiffen  bestanden  und  doch  grosse  und  nützliche  Dienste  gcthan 
hatte,  durch  fleissiges  Bauen  zu  Dorpat  dergestalt  verinehret,  dass 
sie  nun  14  Schiffe  stark  war,  deren  eines  14,  zwo  andere  12,  noch 
zwo  andere  10,  noch  zwo  andere  8,  noch  zwo  andere  6  und  die 
übrigen  4  kleine  Canonen  führeten.  Es  war  besagte  Flotte  besetzet 
mit  320  Matrosen  und  250  Fussknechten  und  war  nun  entschlossen 
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den  3.  H^ji  anter  ihrem  Gommandeur  Capitein  Carl  Gustav  Löscher 
¥•  Hertzfeld  in  die  Peibas  zu  laufen.  Gedachter  Gommandeur,  der 
bishero  eine  gute  Gonduite  erwiesen  und  Zweyfels  ohne  dieses 
Mal  gedachte  was  Sonderliches  auszurichten,  hatte  gegen  seinen 
Abzug  viel  Offizierer  aus  der  Guarnison  und  andere  Freunde  mehr 
SU  sich  auf  die  Flotte  geladen,  die  daselbst  unter  Paucken-  und 
Trompetenklang  und  unter  unaufhörlichem  Donnern  und  Ganoniren 
mit  einem  guten  Trünke  bewirthet  wurden.  Da  nun  ein  jeder  mit 
voller  Ladung  nach  Hause  ginge,  ging  auch  die  Flotte  zu  Segel 
Ins  Insterkülla,  eine  halbe  Meyle  von  Dorpat.  Den  folgenden  Tag 
Uehteten  sie  ihre  Anker  und  gingen  bis  Lunia,  unwissende,  dass 
die  feindliche  Macht  in  der  Nähe  wäre;  wie  sie  nun  von  einigen 
Fiscberbauern  Nachricht  erhielten,  dass  etliche  100  Beussische  Lod- 
dien  vor  der  Mündung  lägen,  bedieneten  sie  sich  des  favorablen 
Windes,  zogen  alle  Segel  auf  und  eyleten  dem  Feinde  entgegen, 
lüimen  auch  nach  einer  Stunden  zwey  Meylen  von  Lunia,  da  sie 
in  dem  engen  Strom  wider  alles  Vermuthen  von  9000  Mann  Reus- 
CDScher  InÜBUiterie  angefallen  wurden.  Weilen  nun  auf  etlichen 
Schiffen  weder  Ganonen  noch  Musqueten  geladen  waren,  auch  die 
Matrosen  sowohl  als  die  Musquetierer  sambt  etlichen  ihrer  Offizierer 
nch  der  guten  Gelegenheit  bedieneten  und  nach  der  andern  Seiten 
wieder  ans  Land  Sprüngen  (wie  denn  nicht  nur  240  Matrosen, 
sondern  auch  eine  Anzahl  Musquetierer  gesund  wieder  nach  Dorpat 
bunen),  so  wurde  besagte  Flotte  leicht  übermeistert.  Der  Gom- 
mandeur, imgleichen  Gapitein  Garl  Taube  wehreten  sich  tapfer  und 
wurde  der  letzte  nebst  dem  grössten  Theil  seiner  Unterhabenden 
niedergehauen ;  der  erste  aber,  d»  er  sähe,  dass  die  Sache  verloren 
war,  sprengete  sich  und  sein  Schiff,  Garolus  genannt,  in  die  Luft. 
Die  übrigen  Schiffe  fielen  dem  Feinde  zur  Beute  heim.  So  wurden 
anch  2  Gapiteine,  5  Lieutenants  und  andere  mehr  gefangen.  Wie  nun 
bey  dergleichen  Unglücksfällen  insgemein  Niemand  gerne  die  Schuld 
haben  will,  also  zankete  man  sich  auch  hier  nachgehends  waidlich 
herumb  und  urtheileten  etliche,  dass  dieses  Unglücks  Ursache  wäre, 
dass  man  vorhero  nicht  fleissig  genug  recognosciren  lassen ;  andere, 
dass  man  nicht  den  Auslauf  der  Flotte  fein  in  der  Stille  beschleu- 
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niget  hätte.  Es  sey  dem  nun  wie  ihm  wolle,  so  hatte  indessen  der 
Feind  nicht  nur  obbenante  9000  Mann,  die  Flotte  im  Strom  za 
attaquiren,  sondern  noch  5000  Mann,  überdeme  die  MOndong  za 
besetzen,  detachiret  mit  der  Ordre,  dass  man  besagte  Flotte  nicht 
in  die  Peibas  sollte  kommen  lassen,  wenn  auch  kein  Mann  yod 
diesem  Detachemente  übrig  bleiben  sollte,  weil  ihme  nicht  wohl 
möglich  wäre  so  lange  er  auf  der  Peibas  keine  freie  Fahrt  hätte, 
dasjenige  nach  Narva  zu  schaffen,  was  zu  selbiger  Belagenmg 
erfordert  würde.  Nachdeme  nun  aber  solche  Flotte  ohne  sonde^ 
liehe  Mühe  in  des  Feindes  Gewalt  gekommen,  war  er  Meister  yod 
der  Peibas  und  brachte  die  Schiffe  mit  grossem  Triumphe  nadi 
Plescau  und  brauchete  selbe  nebst  seinen  anderen  Fahrzeugen  selur 
fleissig,  bis  nach  Wasknarva  zu  schaffen,  was  zur  Narvischen  Bela- 
gerung erfordert  wurde. 

Denn    obzwar    die    feindlichen    Trouppen    vor    Narva    sidi 
täglich    mehreten,    so  waren  sie   doch   zu  dieser  Zeit  noch  nicht 
in    dem  Stande,    die   Attaque   a^zu£angen;    dahero    diese   Tage 
durch  auch  wenig  vorginge,  ohne  dass  der  Schwedische  Viceammiral 
de  Prou  den  15.  Maji  eine  Bombardier-Eietze  und  ein  Schiff,  Strahl- 
sund genannt,    vor   die  Narvische  Mündung   legete  und  die  Rens- 
sische  Schantze   mit  Bomben   und  Canonenkugeln   etliche  Stunden 
laug  beschiesseu  liess.    Die  nächstfolgenden  Tage  durch  war  es  gar 
stille;  alleine  am  21.  dito  liess   sich   der  Feind  an   der  Mündung 
ziemlich  stark  mit  Infanterie  sehen  und  feurete  für  die  Langeweile 
sehi'   stark   aus   Stücken   und   Musqueten  nach  den  Schwedischen 
Schiffen.    An   eben   selbigem  Tage   fiel   auch   eine  Partey  an  der 
Ehstländischen  Seiten  ins  Narvische  Hackelwerk  und  brachte  abermal 
eine  Anzahl  Rindvieh  hinweg.   Den  29.  Maji  des  Morgens  gar  frühe 
kam  eine  feindliche  Partey  Reuter   auf  der  Joalschen  Seiten  und 
erhaschete   wiederumb  16  Pferde.     Es  wurde  aber  vom  Walle  mit 
ein  Paar  Canonen  auf  sie  Feuer   gegeben   und   etliche  von  ihnen 
erschossen.    An    eben    selbigem   Tage   kam   ein.  ziemlich   starker 
Hauffen  feindlicher  Reuter   über   den  Strom  und  suchete  zwischen 
deaen  Gärten  die  Schwedische  Reuterwache  zu  umbringen ;  wannen- 
hero  Cäpitein  Hochhusen  mit  seinen  bey  sich  habenden  Reutern 
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and  Dragonern  sich  was  näher  an  die  Stadt  zöge ;  indem  ibme  nun 
ier  Feind  nachsetzete,  erscboss  erwebnter  Capitein  einen  ansehnli- 
chen Ofifizierer.  Auch  wurde  vom  Walle  mit  Stücken  auf  sile 
geschossen,  so  dass  sie  wieder  zurücke  gehen  mussten ;  da  sie  denn 
bey  ihrer  Betraite  zwo  alte  Weiber,  so  ihnen  entgegen  kamen, 
erstachen.  Es  Hessen  sich  an  selbigem  Tage  bey  Wepskülla  einige 
Iroappen  Infanterie  sehen,  da  aber  mit  Canonen  vom  Walle  auf 
de  gespielet  wurde,  zogen  sie  sich  zurücke  in  das  Gebüsche  und 
Ingen  an  mit  Aufschlagung  ihrer  Gezelte  ein  Lager  zu  formiren. 
Bo  gäbe  auch  diesen  und  den  folgenden  Tag  der  Feind  stark  Feuer 
bey  der  Mündung  aus  Stücken  und  Musqueten  auf  unsere  da  lie- 
gende Schiffe  und  diese  wieder  auf  jene. 

Den  30.  Maji  kam  der  General-Major  v.  Schlippenbacb  mit 
400  Reutern  und  Dragonern  wieder  nach  Wesenberg,  auch  gingen 
IBB  Beval  die  Obristen  Carl  Adam  de  la  Gardie  und  Hans  Heinrich 
T.  liven  mit  etwa  1800  Mann  Infanterie  und  etlichen  Canonen  zu 
Behiffe  nach  Wierlaud,  da  sie  auf  gedachten  General-Majors  ordre 
ans  Land  steigen  sollten  und  war  der  Anschlag,  zu  versuchen  ob 
Nirva  noch  könnnte  proviantiret  werdQU.  Alleine  hiezu  fiele  nun 
Inf  einmal  alle  Hoffnung  in  den  Brunnen,  weil  des  Feindes  grösste 
Ihdit  bereits  vor  Narva  angelanget  war  und  sich  wieder  in  ihr 
Toriges  Lager  gesetzet  hatte,  so  dass  nun  die  gute  Stadt  vollkommen 
lesperret  war,  wie  uns  denn  von  nun  an  ein  Unglück  über  das 
andere  beträfe. 

Den  1.  Junii  des  Morgens  gar  frühe  entstund  aus  der  See  ein 
grosser  Sturm,  dabey  unsere  auf  der  Narvischen  Bheede  liegende . 
Schiffe  viel  ausstunden.  Eines  derselben  verlor  gar  Anker  und  Tau 
Qnd  triebe  gerade  nach  dem  Lande  auf  Hungerburg  zu,  da  es  recht 
Vor  den  Augen  des  Feindes  strandete.  Es  war  selbiges  gefrachtet 
ität  40  Last  Roggen  und  waren  ausser  diesen  auf  demselben  zwecne 
üeatenants,  ein  Auditeur,  etliche  Unteroffizierer  und  70  Gemeine; 
imgleichen  viele  Soldatenweiber  und  Kinder,  so  insgesambt  dem 
Feinde,  der  zu  Pferde  und  zu  Fusse  umb  erwehntes  Schiff  herumb 
irar,  in  die  Hände  fielen;  auch  ging  zu  eben  selbiger  Stunde  eine 
ainem  Bürger  in  Narva  zugehörige  Schute,  die  ebenfalls  1000  Tonnen 
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Roggen  und  viele  Leute,'  so  aus  Ingermanland  vor  dem  Feinde  ge- 
wichen waren,  auf  hatte  zu  Grunde,  so  dass  keine  lebendige  Seele 
davon  kam.  Weil  auch  das  KönigL  Kriegsschiff,  Stralsund  genannt, 
dem  Lande  bey  solchem  Sturme  sehr  nahe  käme,  so  thate  da 
Feind  10  vergebliche  Canonenschüsse  nach  demselben  und  empfing 
solche  von  dem  Schiffe  wieder,  wiewohl  auch  ohne  Schaden,  weS 
bey  solchem  Sturme  kein  gewisser  Schuss  zu  thun  war. 

Den  2.  Junii  liess  sich  der  Feind  am  Strande  auf  der  Ehri- 
ländischen  Seiten  sehr  häufig  zu  Pferde  und  zu  Fuss  sehen;  oad 
das  so  viel  dreyster,  weil  des  noch  immer  anhaltenden  Sturmes 
wegen  ihme  kein  sonderlicher  Schaden  geschehen  konnte.  An  eben 
selbigen  Tage  frühe  wurden  aus  der  Stadt  Narva  eine  Anzahl  Renta 
unter  Obrist-Lient.  Marquard  imgleichen  eine  Anzahl  Musquetierer 
unter  Major  Funckens  Commando  nach  der  Iwanogrodschen  Säten 
ausconunandiret,  die  den  Feind  in  seinem  Lager  angriffen  und  in 
die  Flucht  schlugen.  Doch  recoUigirte  sich  derselbe  wieder  nnd 
da  gab  es  einen  ziemlichen  harten  Scharmützel  ab,  wobey  der  Feind 
eine  ziemliche  Anzahl  sowohl  seiner  Mannschaft  als  auch  Pferde 
einbüssete,  auch  einen  Dragoner  gefangen  hinterliess.  Schwedischer 
Seiten  blieb  auch  Lieutenant  Apolloff,  ein  Corporal  und  zwecne 
Reuter  todt  und  wurden  einige  Pferde  blessiret.  Nach  Mittag  umb 
4  Uhr  wurden  Obrister  Otto  Rebinder,  Obrister  Herman  Fersen, 
Major  Nieroth  und  Major  Berend  Rebinder  mit  1700  Mann  zu  Fusse 
und  einigen  Reutern  auscommandiret,  den  Feind,  der  beym  rothen 
Hahne  Posto  gefasset  hatte,  abzutreiben ;  die  auch  solches  glücklich 
ins  Werk  richteten,  wobey  abermal  eine  Anzahl  der  Feinde  erleget 
wurde.  Imgleichen  wurde  von  Iwanogrod  einem  Reussischen  Offi- 
zier mit  einer  Canonenkugel  der  Kopf  vom  Rumpfe  geschossen 
und  von  dem  Stadtwalle  zwey  Bomben  mitten  unter  des  Feindes 
Trouppen  geworfen,  so  ziemlichen  Schaden  thaten.  Dieses  alles 
aber  konnte  doch  nicht  hindern,  dass  der  Feind  nicht  täglich  baldc 
hie,  balde  da  die  in  der  Festung  allarmirete.  Er  liess  auch  seine 
Parteyen  zwey-  dreyhundert  stark  wieder  ins  Land  streifen  bis  an 
und  über  die  Purtze,  da  sie  einige  aus  Alientacken  geflüchtete 
Bauren  überfielen,  etliche  todt  schlugen,  etliche  aber  sambt  ihren 
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Weibem  und  Eindera,  und  was  sie   sonst  hatten,   gefEtngen  weg- 
Bchleppeten. 

Wenn  aber  des  Feindes  Vorhaben  und  Intention  (eines  vor- 
nehmen Beussischen  Offiziers,  der  mit  einem  Schwedischen  Lieute- 
nante Namens  Nandelstädt  hinter  Dorpat  auf  Parole  Sprache  hielte, 
eigenem  Berichte  nach)  darinn  bestünde,  dass  er  erstlich  der  Stadt 
DSrpt  sich  bemächtigen  und  mittlerzeit  nur  Narva  blocquiren  und 
was   zur  Belagerung  nöthig  dahin  schaffen  wollte,  so  konnte  nun 
der  Gommendante  dieser  Stadt  Dorpat,  Obrister  Carl  Gustav  Skitte 
ihme  leicht  die  Rechnung  machen,  dass  es  ihme  nun  härter  gelten 
würde,  als  bishero  geschehen.    Dannenhero  liess  er  fleissig  recog- 
nosdren,  wie  nahe  oder  ferne  der  Feind  wäre  und  da  den  2.  Junii 
der  Gomet  Borckhusen  Nachricht  brachte,   dass  der  Feind  bey 
'Kyrembä  mit  seiner  gantzen  Macht  stünde  und  unterschiedliche 
Brücken  geschlagen  hätte,  auch  dessen  Vortrouppen  den  folgenden 
'    Tag  eben  diesen  Clomet  und  auch  einen  Quartiermeister  hart  ver- 
folgeten;  so  notificirete  wohlermeldter  Obrister  und  Gommendante 
des  Feindes  nun  vor  Augen  liegendes  Vorhaben  nach  behörigen 
Orten  und  war  im  übrigen  besorget,   wie  er  noch  300  Wagen 
Maltz,   so  von  Pemau  erwartet  wurden  und  bereits  unterwegens 
waren,  zu  sich  hineinkriegen  und  hernach  sich  dem  Feinde  nach 
HOglidikeit  entgegen  setzen  wollte.    Zu  dem  Ende  nun  sandte  er 
erstlich  Lieutenant  Gustav  Meyem   mit   einigen  Reutern    denen 
ICaltzwagen  entgegen;  nachmals  schriebe   er  an  alle  Regiments- 
Offizierer,  und  ermahnete  selbige,  ihme  bey  dieser  Occasion  bester- 
massen  beyräthig  zu  seyn,  befahl  auch  diejenige  Offizierer,  so  noch 
keinen  Eyd  geleistet,  in  Eyd  und  Pflicht  zu  nehmen  und  vertheilete 
die  sämbüiche  Guamison  auf  ihre  Posten.    Den  4.  Junii  Nachts 
umb  12  Uhr  griff  der  Feind  allhier  die  Schwedische  Vorwache  an 
und  triebe  sie  unter  die  Stücken,   liess  sich  auch  ziemlich  stark 
mit  rothen  und  weissen  Pferden  nahe  vor  der  Stadt  sehen.    Er 
wurde  aber  nicht  nur  von  den  Bastionen  wacker  mit  Ganonen  be- 
wUlkommet,  sondern  es  Hessen  sich  auch  die  unter  Migor  Magnus 
V.  Bröitasen  in  der  Stadt  vorhandene  Reuter,  120  Mann  stark,  mit 
demselbigen  in  ein  Gefechte  ein  und  continuireten  solches  so  lange 
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recht  rtthmlich,  bis  die  vorerwähnte  und  jetzo  ankommende  300 
Wagen  mit  Maltz  dem  Feinde  glücklich  vorbey  passireten  und  in 
die  Stadt  hinein  kamen. 

Am  ersten  heiligen  Pfingsttage,   welches   war  der  5.  Jonü 
Nachmittage  kam  der  Feind  sehr  stark,  doch  streuweise  hinter  dem 
Gute  Ropkoya,  zöge  sich  nach  Tammenhoff  und  so  weiter  nach 
Mühlenhoff.    Des  Abends  umb  10  Uhr  sähe  man  ihn   stark  bey 
Haselau  überkommen,  und  d.  6.  dito  waren  seine  Trouppen  allentp 
halben  rings  herumb  zu  sehen ;  auch  kam  dabey  ein  Gerüchte,  dass 
er  mit  vielen  Loddien  aus  der  Peibas  den  Strom,  die  Embeck  ge- 
nannt, heraufkäme.    Daher  erforderte  nun  die  Noth,  dass  der  Gom- 
mendante   die  Vorstadt  die  er  diese  Jahre  durch  bey  vielfältiger 
feindlicher  Annäherung  rühmlich  conserviret  hatte  in  Brand  stecken 
liess  und  Hesse  er  sein  darinne  habendes  eigenes  Haus  anzünden, 
umb  denen  ein  Solagement  zu  machen,  die  das  Ihrige  solchergestalt 
mit  Schmerzen  verlieren  mussten.    Der  Feind  suchete  zwar  solche 
Abbrennung  zu  hindern,  wurde  aber  mit  denen  Ganonen  vom  Walle 
zurückegetrieben,   dass   er  es  musste  geschehen  lassen.    Wie  num 
auch  gewahr  wurde,   dass  der  Feind  einen  Haufen  Vieh,   so  er  in 
der  Nähe  herumb  geraubet,  beysammen  hatte,  wurde  Major  Magnus 
V.    Brömsen    mit    seinen    Reutern    und    Dragonern    commandiret, 
besagtes  Vieh  wegzunehmen ;  der  auch  Solches  glücklich  zu  Werk 
richtete  und   sich   nachgehens  wieder  gegen  den  Feind  aufstellete, 
der   sich  aber  dieses  Mal   nicht  weiter   einlassen   wollte.    Nächst 
diesem  liess  der  Commendante  auch  die  Gebäude  des  Hofes  Teckel- 
fer  abbrennen,  damit  der  Feind  sich  selbiger  nicht  bedienen  könnte, 
machete  weiter  Anstalt  mit  Zuziehung  des  Magistrats,  wie  die  vielen 
Eingeflüchteten   so   möchten    einlogiret  werden,    dass    besorglichen 
Krankheiten   und   entstehenden  Seuchen  vorgebeuget  würde;  liess 
ihme   eine  Specification  geben,   sowol  wie  viel  wehrloser  als  wehr- 
hafter  Menschen   in   die   Stadt  hineingekommen,    sambt   was  ein 
jedweder  zu  seiner  Zehrung  mitgebracht  hatte.    Er  liess  ferner  die 
wehrhaften  Bauren  und  Knechte  rolliren  und  in  Compagnien  theilen, 
setzete   ihnen   die   Hineingeflüchtete  Ambtleute   zu  Offizierem  und 
verordnete  denen  Nothdürftigen  ihren  Unterhalt. 
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Den  7.  Jonii  kam  der  Feind  von  Ropkoy  und  Tammenhofi^ 
I  Schwedische  Reuterey  zu  überfallen  nnd  war  der  Commendante 
biges  Mal  in  Person  bey  der  Reuterey  im  Felde.  Wie  er  nun 
i  Seinen  dem  Feinde  entgegen  rücken  liess,  dabeneben  von  der 
und  4.  Bastion  tapfer  aus  Canonen  gefeuret  wurde,  ging  der 
ind  zwar  eyligst  wieder  zurücke  nach  dem  Busche,  kam  aber 
sofort  bey  Mühlenhoff  wieder  heraus.  Wie  sich  aber  die  beyden 
joren  Lowenburg»  und  Brömsen  sambt  etlichen  Volonteurs,  der 
te  mit  Infanterie  der  andere  mit  Cavallerie,  ihm  abermal  entge- 
istelleten,  bliebe  er  von  ferne  stehen. 

Den  8.  Jun.  kam  der  Feind  mit  seinen  Loddien  und  Schiffen 
)  Embeck  herauf,  und  liess  sich  des  Morgens  bey  InsterküUa 
len;  auch  war  Major  Brömsen  diese  Nacht  längs  den  Strom  com- 
indiret,  das  sogenannte  Qvistentfial  abzubrennen,  käme  aber  unver- 
fateter  Sachen  wieder  zurücke.  Imgleichen  kam  am  9.  Junii  des 
indes  Infanterie  bey  Ropkoy  an  und  die  Cavallerie  setzete  sich 
y  Rathshoff  und  schlug  ihr  Lager  und  Gezelte  auf. 

Den  10.  dito  stiege  der  Feind  aus  seinen  Fahrzeugen  häufig 
fi  Land  und  schlüge  sein  Lager  hinter  Ropkoy  und  so  weiter  nach 
m  Rigischen  Wege,  imgleichen  auf  der  andern  Seiten  bey  Raths- 
ff  nach  dem  Narvischen  Wege.  Der  Lieutenant  Peterson  aber 
g  gegen  Abend  an  des  Feindes  Flotte  von  der  3.  Bastion  so  zu 
Bcbiessen,  dass  sie  sich  endlich  aus  ihrem  Post  ab  und  zurücke 
lien  mussten. 

Den  11.  Junii  in  der  Nacht  verfertigte  der  Feind  auf  der 
iten  nach  Rathshoff  beym  Galgen  eine  Batterie  und  thate  von 
biger  des  Morgens  33  Canonenschüsse,  wovon  nur  eine  Kugel 
rch  die  schon  geborstene  alte  Mauer  in  die  Stadt  hineinkäme ; 
eine  die  Belagerten  danketen  wie  sie  gegiUsset  wurden  und 
lonireten  gewaltig  von  allen  Bastionen,  zumalen  da  sie  sahen, 
5  der  Feind  auf  beyden  Seiten  der  Stadt  fleissig  arbeitete  und 
h  beym  Mistberge  und  Rathshofe  zu  vertrenchementiren  suchete 
ch  liess  der  Commendante  an  selbigem  Tage  noch  einige  Gärten 
i  Schorsteine  in   der   Vorstadt,    so  ihme  hinderlich  zu  seyn 
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Bchienen,  rasiren,  auch  an  der  neuen  Gontrecharpe  fleissig  arbeiten, 
so  sich  der  Feind  zu  hindern  öfters  vergeblich  bemflhete. 

Es  war  aber  die  feindliche  Armee  an  diesem  Orte  etwa 
20,000  Mann  stark,  bestehende  aus  12  Regimenter  Dragoner,  jedes 
Regiment  höchstens  600  Mann  stark  und  12  Bataillonen  Infanterie 
und  war  schier  besagte  gantze  Armee  Teutsch  gekleidet  Das 
Gommando  bey  selbiger  führete  als  General-Feldmarschall  Enees 
Boris  Petrowitz  Scheremetioff,  General-Major  Wedel  und  die  Obii- 
sten  Schweder,  Delden,  Angeler,  Menechius,  Eehler,  Scheremetiofi^ 
Augustoff,  Balcke,  Schote,  Hering,  Rideler,  Bauer,  Eifflander  etc. 

Den  12.  Junii  ging  der  Schiffs-Lieutenant  Rosselius,  ein  geborner 
Schwede,  der  bey  Auslauffung  der  Flotte  zurücke  geblieben  war 
von  seinem  Post  auf  der  Reussischen  Pforten  am  hellen  Tage  durch 
und  zum  Feinde  über  und  weilen  ihme  nichts  zuwider  geschehen 
war,  konnte  man  nicht  anders- muthmassen,  als  dass  ihn  die  Hoff- 
nung bey  den  Reussen  was  Grosses  zu  werden,  zu  solcher  Untreue 
verleitet ;  zumalen  da  er  in  der  Artilleriekunst  eine  sehr  gute  Wis- 
senschaft hatte.  Wie  nun  balde  nach  dieses  Deserteurs  Uebergange 
der  Artillerie  Capitein  Monpenne  diesen  Post  visitirte  und  zugleich 
auf  den  bravirenden  Feind  Feuer  geben  Hess,  spränge  ein  ISpftta- 
diges  Stücke  entzwey,  wodurch  ein  Constabel  todt  geschlagen  und 
erwehnter  Capitein  und  noch  ein  Constabel  etwas  blessiret  und  die 
Lage,  worauf  die  Stücke  stunden,  etwas  ruiniret  wurde.  Es  wurde 
aber  dieses  balde  repariret  und  aufs  neue  tapfer  auf  den  Feind 
canoniret;  auch  wurden,  weil  ein  dicker  Nebel  gegen  die  Nacht 
aufstiege,  unter  dessen  Faveur  der  Feind  gewaltig  arbeitete,  etliche 
Bomben  auf  denselben  geworfen,  so  unter  dem  Hauffen  merklichem 
Schaden  verursacheten.  Es  schösse  derselbe  aber  selbige  Nacht 
durch  wieder  ziemlich  stärk  von  der  Ratshofischen  Seiten  auf  die 
Mauer,  warf  auch  drey  Bomben,  welche  ausserhalb  dem  Reussischen 
Thore  niederfielen. 

Den  13.  Junii  des  Morgens  frühe  wurde  man  in  der  Stadt 
gewahr,  dass  der  Feind  des  geschehenen  Canonirens  ohngeachtet 
mit  seinen  Schantzkörben  bis  ins  Hackelwerk  oder  in  die  Vorstadt 
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gekommen  war;   dahero  nicht  alleme  die  Cavallerie  sich  mit  dem- 
selben einliesse  und  eine  Weile  hurtig  mit  demselben  chargirete, 
sondern  man  fing  auch  wiederumb  an,   von  dem  Walle  auf  sie  zu 
canoniren  und  continuirete  solches  den  gantzen  Tag,  wie  auch  die 
Nacht  und  folgenden  Tag  durch  mit  sehr  gutem  Effecte;  wie  man 
denn  vom  Bathhaus-Thurme  deutlich  sehen  konnte,   wie.  sich  der 
Feind  mit  den  Todten  und  Geqvetscheten  schleppete.    Des  Abends 
aber  zwischen  6  und  7  Uhr  am  14.  Junii  fing  der  Feind  an  die 
Stadt   scharf  zu  bombardiren,   wie  er  denn  alle  Zeit  8  Bomben 
ngleich  warffe  und    also   die  Nacht  durch  34  und  den  folgenden 
Tag  27  Bomben  in  die  Stadt  schösse,  die  an  Häusern  und  Menschen 
gnwsen  Schaden  thaten.    Und  weil  der  Blessirten  viel  wurden,  so 
Hess  der  Commendante  in  Vorrath  von  jedem  Bürger  ein  Bettlaken 
n  Pflastertflchem  fordern  und  vor  die  Feldscheerer  austheilen.  Das 
Bchiessen  aber  hörete  von  beyden  Theilen  weder  Tag-  noch  Nacht 
'nti  wodurch  auch  der  Thurm  auf  der  Reussischen  Pforten  unbrauchbar 
vurde;  weswegen  der  Commendante  nach  gehaltenem  Rathe  mit 
den  andern  Begimentsoffizierern  einen   halben  Mond  vor  selbiger 
Pforten  aufbauen  und  mit  6  Canonen  besetzen  liesse.     Auch  liess 
er  diesen- 15.  Junii   viel  Bomben  von  der  ersten  Bastion  auf  des 
Feindes  Batterien  werfen,  so  er  die  Nacht  gegen  die  Teutsche 
Pforte  aufgeworfen  hatte.    So  wurde  auch  von  der  Reussischen  Pforten 
vm  dem  Pein-Thurme  und  wo  es*  sonst  nützlich,  unaufhörlich  auf 
denselben   canoniret;  wobey   sich  das  Unglück  zutrüge,  dass  auf 
dem  AUarm  Post  abermal  ein  Stücke  zersprunge  und  einen  Con- 
riabel  und  einen  Schiffer  todtschluge,   einen  andern  Schiffer  aber 
Ibd  blessirete. 

Ich  werde  genöthiget  allhier  in  weiterer  Beschreibung  dieser 
Belagerung  ein  wenig  stille  zu  stehen  und  mich  wiederumb  mit 
kleiner  Feder  nach  der  Stadt  Narva  nach  Ehstland  zu  wenden. 
Denn  mittlerweile  Oberzähltes  bey  der  Stadt  Dorpat  vorging,  hatte 
tich  die  Reussische  Armee  auch  vor  Narva  völlig  eingefunden  und 
bestand  dieselbe  aus  30  Bataillonen  Infisinterie  und  so  vieler  Caval- 
lerie- und  Artillerie-Bedienten,  dass  sie  35,000  Mann  geschätzet 
wurde  und  n&ohst  deme  dass  der  Czaar  und  dessen  Kron-Prinz 
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selber  dabey  zugegen  waren,  fiihrete  das  Gommando  bey  selbiger 
der  Gen. -Feldmarschall  Georg  Benedict  v.  Ogelvy  ein  Schottischer  Frey- 
herr, Enees  Fidor  Alexowitz  GoUowin  des  Czaaren  Premierminister 
und  Etats-Rath,  wie  auch  Gen.-Ammiral  Knees  Alexander  Menzikow, 
Peter  Mattfewitz  Opraxin  General  von  der  Cavallerie,  Enees  Nikita 
Repnini  General  von  der  Infanterie,  General. -Lieutenant  Schönebeck 
ein  Märker,  General-Lieutenant  Rosen  ein  Liefiänder,  Gen.-Hajor  ■ 
Chambers,  General-Major  Scheref,  beyde  Engelländer  oder  Schotta,  ; 
Gen.-Major  v.  Wehrden  ein  Lübecker,  Gen.-Migor  Carl  Maximilian  Rönaa 
ein  Curländer,  General-Feldzeügmeister  Briss  und  General-Ingenieur 
Lambert.  So  lange  sich  diese  Armee  vor  Narva  gesammelt  hatte; 
war  ausser  deme,  was  vorhero  gemeldet,  weiter  nichts  vorgegangen, 
als  dass  man  sich  sowohl  an  der  MQndung  von  den  Schiffen,  als 
auch  aus  der  Stadt,  so  ofte  sich  der  Feind  am  Strande  und  vor 
der  Stadt  genähert,  mit  demselben  dichte  herumbgeschossen  hatte. 
Nun  aber  fing  der  Feind  an,  vor  Narva  sein  voriges  Lager  wieder 
einzurichten;  auch  machete  derselbe  eine  Linie  mit  Brustwehrea 
und  spanischen  Reutern  bey  Pühajögky  und  Sillamegky  bis  schier 
an  die  Peibas  hinunter,  daselbst  auch  einen  Entsatz,  im  Fall  einer 
zeitwährenden  Belagerung  ankäme,  abzuhalten.  Es  brachte  selbiger 
auch  denen  Belagerten  den  9.  Junii  eine  gute  Schlappe  bey.  Denn 
da  er  sich  vor  Mittage  stille  und  eingezogen  gehalten  hatte,  so 
liess  er  nach  Mittage  weit  im  Felde  hinein  nach  der  Ehstnischen 
Seiten  mit  2  Canonen  zum  ersten  Mal  und  eine  kleine  Zeit  hernach 
zum  andern  Mal  Schwedische  Losung  schiessen,  welches  General-JJajor 
Hörn  bewegte,  aus  der  Festung  mit  doppelter  Schwedischer  Losung 
zu  antworten.  Hierauf  sahen  die  Belagerten  von  ferne  hie  und  da 
verschiedene  Mal  nach  einander  einen  kleinen  Rauch  aufgehen, 
gleich  als  ob  ein  klein  Treffen  mit  des  Feindes  Vorposten  vorginge; 
worauf  sich  der  Feind  vor  der  Stadt  nach  dem  sogenannten  Lief- 
ländischen Wege  zusammenzöge,  alle  Posten  verliesse,  die  Gezelte 
rückete  un3  sich  in  Bataille  rangirete.  Weiter  sahen  die  Belagerten 
wie  zur  linken  Seiten  zu  Pferde  und  zu  Fuss  ankamen,  auf  welche 
die  zur  rechten  Seiten  in  Bataille  stehende  waidlich  Feuer  gaben. 
Wie  nun  die  ankommende  immer  weiter  avancireten  und  auch 
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ingen  Feuer  za  geben,  geschähe  ein  dem  Ansehen  nach  ordentlich 
tfen  and  wurden  die  zur  rechten  Seiten  zurQckegetrieben.  Dieses 
vegte  den  General-Majoren  Hörnen,  dass  er  erstlich  einen  Theil 
der  Cavallerie  unter  Obrist-Lieutenant  "Marcquards  Gommando 
schickete,  den  seiner  Meinung  nach  ankommenden  Succurs  zu 
undiren ;  diesen  folgete  balde  der  Obriste  Lode,  Obrist-Lieutenant 
syden  und  Migor  Funcke  mit  1000  Mann  Infanterie  und  vier 
lonen.  Wie  sich  nun  die  Schwedische  Renterey  zu  dem 
meineten  Succurse  nahete,  umb  sich  mit  selbigem  zu  conjun- 
3D,  siehe  I  so  wurden  sie  sowohl  von  diesen,  als  auch  von 
len  vorher  weichenden  Beussen  attaquiret,  umbzingelt  und 
ifig  niedergemachet ;  auch  wurde  der  brave  Soldate  Obrist-Lieu- 
BXkt  Marcquard,  Bittmeister  Gonau,  3  Gornets  und  andere  mehr 
angen  und  macheten  die  Beussen  insonderheit  grosse  Freude 
"Aus,  dass  sie  besagten  Marcquarden,  der  ihnen  bey  diesem  Kriege 
miigmal  die  Pelze  warm  gemachet  hatte,  in  ihre  Hände  bekamen. 
s  Infanterie  war  diesen  Betrug  inne  geworden,  ehe  sie  hinange- 
Omen;  dahero  sie,  wiewohl  nicht  ohne  Gefahr,  des  Abends  umb 
Dhr  wieder  zurücke  und  in  die  Stadt  käme.  Sonsten  kamen 
2h  bey  dieser  Gelegenheit  einige  Bürger  und  Bauren,  so  mit 
laus  gelaufen  waren  Beute  zu  machen,  umb  ihr  Leben.  Der 
ind  kitzelte  sich  über  dies  gehabte  Glücke  dergestalt,  dass  er 
ry  Mal  zu  Gontestirung  seiner  Freude  Salve  geben  liesse. 

Den  10.  Junii  käme  ein  feindlicher  Tambour  mit  Briefen  an 
)  Stadt;  die  Briefe  wurden  von  ihme  empfangen  und  er  wurde 
)der  zurücke  gelassen  mit  dem  Bescheide,  man  wollte  ihm  schon 
isen  lassen,  wann  er  die  Antwort  abholen  sollte.  Den  11.  dito 
r  es  stille,  ohne  dass  der  Feind  einen  Versuch  thate,  der  Bela- 
ten  Beuterwache  wegzuschnappen,  so  ihme  aber  fehlschlüge.  Den 
dito  kam  abermal  der  vorgedachte  Tambour  und  begehrete  Ant-  , 
rt  auf  seyn  vor  zween  Tagen  überbrachtes  Schreiben,  so  er  auch 
ich  erhielte.  Sonst  sähe  man,  dass  der  Feind  sich  sehr  mit 
dcen,  Schaufeln  und  dergleichen  Schantzgeräthe  schleppete; 
inenh^ro  wurde  Obrister  Bel\inder  und  Major  Nieroth  an  die 
itrecharpen  conmiandiret,  des  Feindes  Thun  besser  zu  beobachten« 
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Den  13.  dito  schickete  der  General-Migor  Hörn  einen  Trom- 
peter nach  dem  feindlichen  Lager,  der  aber  nicht  angenommen 
wurde,  unter  dem  Vorwande,  dass  der  General,  an  den  er  abgefe^ 
tiget  war,  nicht  zur  Stelle  wäre;  und  da  besagter  Trompeter  den 
folgenden  Tag  abermal  ausgesandt  wurde,  musste  er  seinen  Brief 
bey  der  Yorwache  an  einige  Schwedische  Gefangene  abgeben  und 
wurde  nicht  ins  Lager  gelassen.  Und  dieses,  sagten  die  Beussea, 
wäre  zur  Revanche,  dass  ihr  Tambour  nicht  wäre  in  die  Stadt . 
gelassen  worden. 

Den  15.  dito  kam  abermal  ein  Tambour  an  die  Stadt  mit 
Yerwilligung  eines  Stillstandes,  so  lange  bis  die  letzt  im  Lager  todt 
gebliebene  Schweden  abgeholt  wurden.  Worauf  zweene  Capiteine 
aus  Narva  ausgesandt  wurden,  die  besagte  Leichen,  unter  deoen 
Bittmeister  Lindenkrantz  der  vornehmste,  einholeten.  Sonsten  hatte 
der  Feind  diese  Tage  über  unaufhörlich  an  seinen  Werken  gearbeitet; 
auch  hatten  seine  ausgeschickte  Parteyen  in  Wierlaiid  hin  und  wiedor 
geraubet  und  geplündert  und  viel  Vieh  zusanmiengetrieben,  asA 
einige  Ambtleute  und  Bauren  gefangen  genommen.  Da  sie  mm 
von  besagten  Gefangenen  erfahren  hatten,  dass  der  General-Migor 
v.  Schlippenbach  mit  einigen  Trouppen  bey  Wesenberg  stände,  wurde 
der  General-Major  Rönne,  Obrister  Morell  ein  Frantzose,  Obrister 
üesaci  ein  Frantzose,  Obrister  Pflug  ein  Sachse,  Obrister  Gorboft 
ein  Beusse  mit  5  Regimenter  Dragoner  und  500  zu  Pferde  gesetzten 
Grenadierern  auscommandiret,  gedachten  General-Major  v.  Schlippen- 
bach zu  attaquiren  und  wurde  der  gefangene  Ambtmann  von  Aitz 
gezwungen  dieses  Detachements  Wegweiser  zu  sein;  der  sie  doch 
nicht  anders  als  die  bekannte  grosse  Heerstrasse  bis  über  die  Semme 
nach  Sommerhusen  nahe  an  Wesenberg  ftthrete.  Es  war  aber  der 
General-Major  Schlippenbach  schon  etliche  Tage  vorher  mit  seiner 
bey  sich  habenden  Cavallerie  von  Wesenberg  weg  und  nach  Föhnal 
und  den  15.  Junii  wiederumb  von  Föhnal  nach  Lesna  gegangen. 
Der  Feind  folge te  den  Unsern  nach  und  da  unsere  Vorwachen  an 
zwei  Orten  als  zu  Loop  und  Arbafer  ausgestellet  waren,  so  allar- 
mirte  der  Feind  den  16.  hujus  Morgens  umb  4  Uhr  zuerst  die 
Vorwache  zu  Arbafer  und  liess  sich  in  kur/em  inuner  stärker  sehen, 


«»iRreeeii  der  General-Major  v.  Scblippenbach  mit  seiner  Cavallerie 
Mb  ¥nttenft,  einem  überaus  Tortheilbaiten  Ort  rfickte,  woselbst  die 
Äi  Schiffe  aus  Reval  ausgegangene  Infanterie  und  Canonen,  unter 
der  Obristen  de  la  Gardie  und  Livens  Gommando  in  der  Nähe 
waren.    Es  hatte  auch  der  über  den  allgemeinen  Aufbot  des  Landes 
oonstitnirte  Obrister  Andreas  Zöge,  ungeachtet  er  wenig  Leute  bey- 
sammen  hatte,  diesen  Ort  mit  Spanischen  Reutern  und  Pallisaden 
Verwahret    Dennoch  käme  der  Success  mit  der  Hoffnung  nicht 
4berein,  sondern  da  die  Canonen  und  Infanterie  zum  Treffen  nicht 
"ftegefaret,  sondern  wieder  zu  Schiffe  zu  gehen  beordert  wurden  und 
die  Reuter  und  Dragoner,  so  nur  1400  Mann  stark  waren,  mit  dem 
Feinde  aUeine  zur  Action  kamen,  wurden  sie  nach  einem  kleinen 
Gefechte  in  die  Flucht  geschlagen  und  die  wenige  zum  Aufbot  ge- 
hörige Banren  suchten  ebenfalls  ihr  Heyl  in  da:  Flucht,  und  nahmen 
^^06  Zuflucht  zum  Walde.    Es  waren  unserseits  bey  60  Mann  von 
Iteütem  und  Dragonern,  auch  einige  Bauren  geblieben  und  war 
'  vnter  selbigen  insonderheit  der  Lieutenant  JohanNandelstädt,  der  kein 
t^riartier  nehmen  wollen.    Auch  wurden  der  Unsem  gefangen :   der 
Obriste  von  der  Ehstnischen  Adelsfahne  Baron  Fritz  Wachtmeister, 
Üeutenant  Bebinder,   (üomet  Bosenbach  und  einige  Gemeine;  die 
tJnsrigen  bekamen   auch   einen    feindlichen   Dragoner    gefangen. 
Bolchermassen  nun  wurde  unser  Unglück  immer  grösser  und  wir 
«ossten  kaume,   ob  wir  das  Gegenwärtige  oder  noch  Zukünftige 
adhr  betrauren  sollten,   denn  wenn  wir  an  die  beyden  würklich 
[itäagerten  Städte  gedachten,  so  kunten  wir  uns  leicht  dieBechnung 
üichen,  dass  Dorpat,  ein  nicht  sonderlich  fester  Ort,  der  auch  ohne 
tberaus  grosse  Kosten  und  Arbeit  seiner  üblen  Situation  wegen 

• 

sieht  wohl  hatte  können  befestiget  werden,  was  auch  vor  Gegen- 
iväir  geschehen  mögte,  endlich  würde  der  Macht  weichen  und  sich 
dem  Feinde  submittiren  müssen.  Von  der  schönen  Festung  Narva 
dber  ii^sten  auch  die  Kinder  auf  der  Gassen  zu  sagen,  dass  sich 
ihre  Lebensmittel  nicht  über  zwo  Monate  erstrecketen  und  dass  sie 
tilg  dann  auch  dem  Feinde  in  die  Hände  fallen  müsste,  ungeachtet 
tt  aodi  keinen  Schuss  auf  selbige  thäte.  Die  einzige  Hoffnung  war 
Äöch  bey  tins  übrig,  als  die  wir  sonsten  keine  Hülffe  diesmalen  zu 
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erwarten  hatten,  dass  im  Fall  der  Feind  Narva  mit  dner  Foiea 
angriffe,  ehe  die  Lebensmittel  zu  Ende  kirnen,  er  dergestalt  dea 
Kopf  daran  stossen  und  seine  Armee  ruiniren  sollte,  dass  dieselbe 
für  diesmal  eben  nicht  weiter  zu  f&rchten  wäre.  Wie  weit  mt 
aber  mit  unserer  Hoffiiung  eingetroffen  oder  verfehlet,  soll  hernach 
weiter  folgen;  aiyetzo  wenden  wir  uns  wieder  zu  d^  bedrSngtoi 
Stadt  Dorpat 

Aus  dieser  wurde  den  16.  Junii  der  Lieutenant  Nanddstil 
auscommandiret  mit  einigen  Reutern,  des  Feindes  FachineDtrigs  i 
in  die  Pfanne  zu  hauen,  welches  er  auch  wohl  ausrichtete  und  da 
Rest  derselben  bis  an  des  Feindes  Trenchement  verfolgte;  da  aber 
aus  den  Aprochen  stark  auf  ihn  und  die  Seinigen  geschossen,  andi 
die  Cavallerie  rege  wurde,  zöge  er  sich  wieder  zurQcke.  Bonsten  wazf 
der  Feind  diesen  Tag  18  Bomben  in  die  Stadt  und  bekäme  etliche. i 
aus  der  Stadt  wieder,  deren  eine  3  Fachinenträger  >uf  der  Stdb  j 
erschlüge.  Den  17.  Junii  als  am  Bethtage  war  der  Feind  sonstei 
stille,  ohne  dass  er  in  seiner  Arbeit  fortfuhr  und  unter  der  Fredigt 
vergeblich  versuchte  der  Stadt  Vieh  wegzutreiben.  Den  18.  dito 
hielt  er  sich  ebnermassen  stille  und  fiel  alleine  eine  kleine  Bes- 
contre  z\vischen  den  Belagerten  und  des  Feindes  Cavallerie  vor, 
wobey  ein  Reusse  erschossen  und  demselben  Mantel  und  Picqae 
abgenommen  wurde. 

Den  19.  Junii  fing  der  Feind  sehr  erschröcklich  an  aus  Mor- 
tiem  und  Stücken  zu  canoniren,  so  dass  er  den  Tag  alleine  über 
200  Bomben  in  die  Stadt  warfe,  dadurch  viel  Menschen  und  Häuser  - 
und  unter  andern  auch  die  Schwedische  Kirche  und  Schule  elendig 
handthieret  wurden.  Auch  marchirete  der  Feind  diesen  Tag  von 
der  Rathshoffischen  Seiten  über  eine  bey  Qvistenthal  gemachte 
Brücke  über  die  Embecke  nach  dem  Dorfe  Teckelfer  und  schlage 
bey  deme  ebenso  genanntem  Hofe  seyn  Lager  auf ;  denn  eins  hatte 
er  vorhero  bey  Rathshoff,  das  andere  bey  Ropkoja  und  Bewald. 
Den  folgenden  Tag  fahr  der  Feind  mit  seiner  scharfen  Bombardi- 
rung  fort,  wie  er  angefangen  hatte  und  die  Belagerten  canonirtea 
wider  tapfer  auf  des  Feindes  Aprochen,  wobey  der  Artillerie-Gapitein 
Monpenne  eine  rühmliche  Conduite  erwiese;  alleine  des  Femdes 
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aficattonsbediente  hatten  sich  so  eingesclmitten,  dass  sie  wohl 
3r  ¥raren  und  den  Verlust  der  Gemeinen,  die  da  arbeiten  mussten, 
nlreten  sie  wenig.  Daher  kamen  sie  mit  ihren  Arbeiten  der 
tt  immer  nSher.  Den  21.  Jonii  beschoss  der  Feind  mit  16 
reren  Ganonen  von  seiner  Batterie  beym  Mistberge  die  andere 
^tte  Bastion  und  warf  dabey  Bomben  in  solcher  Menge,  dass 
deren  Anzahl  in  zween  Tagen  auf  500  berechnete;  wodurch 
Hend  in  der  Stadt  unaussprechlich  gross  wurde.  Sintemalen 
Menschen  nirgend  eine  sichere  Stätte  hatten,  sondern  häufig 
Is  todt  geschossen,  theils  zerqvetschet  wurden,  ja  alle  Augen- 
ie  des  Todes  und,  was  noch  ärger  als  der  Tod,  solcher  klägli- 
i  Zerschmetterung  gewärtig  seyn  mussten.  Unter  andern  wurde 
solcher  Bombardirung  dieses  Mal  sehr  incommodiret  ein  Thurm, 
hnge  Hermann  genannt  und  das  Archeliehaus ;  auch  wurde  ein 
iDen  Stück  auf  dem  Walle  in  die  Mündung  getroffen  und  go- 
nget Der  Obriste  Magnus  Gabriel  v.  Tiesenhausen,  der  das 
anando  filhrete  auf  der  ersten  und  andern  Bastion  und  Major 
fing,  Lieutenant  Petersen,  Lieutenant  Eöhn,  Lieutenant  Pas- 
erg mijt  ihren  unterhabenden  Unteroffizieren!  und  Gemeinen, 
auch  Bootsleuten  auf  der  dritten  und  vierten  Bastion,  stunden 
I  überaus  schwere  Bombardirung  aus,  durch  welche  schier  alle 
terien  ruiniret  wurden,  auch  sprang  auf  der  dritten  Bastion  ein 
dce  nad  schlüge  einen  Gonstabel  todt;  dem  ungeachtet  mainte- 
en  sich  diese  so  wohl,  dass  sie  continuirlich  wieder  auf  den 
id  feureten,  das  Verdorbene  gleich  wieder  reparirten  und  so 
fb  mit  demselben  aushielten,  dass  ihm  vier  Schiessangeln  rui- 
if  und  er  also  mit  seinem  Ganoniren  etwas  an  sich  zu  halten 
Sttiiget  wurde.  Zuguterletzte,  da  einige  Beussen  hie  und  da 
rireten,  wurde  einem  das  Pferd  unter  dem  Leibe  mit  einer  Canon- 
A  weggeschossen,  worauf  sie  sich  insgesambt  zuijickezogen 
b  11  Uhr  in  der  Nacht  hübe  der  Feind  seine  Bombardirung 
1er  an  und  warf  die  Nacht  durch  190  Bomben,  theils  nach  der 
Een  \mA  vierten  Bastion,  theils  nach  dem  Dom  und  Gorpus 
jhGurde,  wo  der  Gommendante  inne  war ;  auch  stand  die  Bürger- 
ft,    so  in  der  vierten  Bastion  die  Wache  hatte,  diese  Nacht 
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grosse  Gefahr  aus,  blieben  aber  duiQli  göttliche  Beschirmiinff  obse 
grossen  Schaden. 

Den  22.  Junii  war  der  Feind  stille,  ohne  dass  er  etliehe 
Bomben  nach  dem  Corpus  de  Garde  auf  dem  Dome,  da  d^r  Gomr 
mendant  logirete,  hinwarf,  davon  auch  eine  nicht  10  Schritta  von 
wohlgedachtem  Commendanten  crepirete,  aber  keinem  Schadn 
ihate.  Des  Abends  umb  halb  6  brachte  ein  Reussischer  Tambour 
einen  Brief  von  dem  Obristen  Rudolph  Foelix  Bauren,  der  etlichi 
an  ihm  adressirte  Briefe  von  den  in  Reussland  gefangenen  Sthw»" 
dischen  Offizierern  überschickte  und  wurde  der  Tambour  von  dar  i 
dritten  Bastion  gehöret  und  abgefertiget.  Sobalde  der  Tambour 
wieder  ins  Lager  käme,  ging  das  Bombardiren  aufs  neue  wieder 
an  und  continuirte  die  gantze  Nacht  und  folgenden  Tag  durch  und 
wurden  382  Bombeh  eingeworfen,  deren  eine  ins  Magazin  und 
etliche  in  die  Teutsche  Kirche  schlugen  und  allerley  Schaden  vfsv 
ursacheten. 

Den  24.  dito  am  St.  Johannistage  warf  der  Feind  vor  MittigB 
167  Bombern  ein,  davon  etliche  auf  dem  Dome  unter  der  Predigt 
dem  Commendanten  ziemlich  nahe  kamen.  So  stunde  auch  die 
andere  und  dritte  Bastion  grosse  Hitze  aus  und  2  Bomben  schlogfiD  tj 
durch  den  Thurm  auf  der  Reussischen  Pforten  und  konnten  nach 
diesem  die  Stücken  auf  selbiger  Pforten  nicht  mehr  gebraaeheft 
werden.  Auch  warf  der  Feind  etliche  Feuerkugeln  ein,  o  dodi 
balde  gelöschet  wurden.  Umb  1  Uhr  Nachmittages  erhübe  sich 
abermal  ein  hartes  Canoniren  und  wurden  innerhalb  4  oder  5  Stuk- 
den  abermal  60  Bomben  mehrentheils  nach  dem  Dome  geworfen,  ■ 
wodurch  die  unter  dem  Dome  stehende  Häuser  grossen  Schaden  |j 
litten.  Des  Abends  umb  8  Uhr  schösse  der  Feind  Feuer  in  die  ^ 
alte  Thumbkirche,  die  mit  Heu  gefuUet  war,  so  dass'  das  Heu  itt 
Brand  geriethe.  Es  gab  aber  der  liebe  Gott  in  dem  Momente  einen 
starken  Regen,  der  besagtes  Feuer  wieder  löschete.  Sonsten  avan- 
cirete  der  Feind  diese  Nacht  mit  seinen  Aprochen  ziemlich  nahe 
der  fünften  Bastion  und  der  Jacobspforten,  ungeachtet  aller  Gegen- 
wehr, so  mit  Schiessen  darwider  geschähe.  Den  25.  Junii  bombi^ 
direte  der  Feind  die  fünfte  Bastion  grausam,  welcher  er  nonmehio 


t  ariner  Aproohen  sehr  nahe  gekommen  war  und  fielen  etliche 
mbCB  auf  die  Gontra^Mine  (wohinein  sich  etliche  100  Menschen 
Itiret  kaitan)  und  schlugen  die  feste  ThOre  aus  der  Gontra-Mine 
laiis,  wodurch  ein  Knecht  todtgeschlagen  und  noch  ein  anderer, 
I  aueh  dts  Baumeisters  Hartenstdns  Frau  hart  blessiret  wurden. 
BCB  nun  continuirete  der  Feind  den  gantzen  Vormittag,  wodurch 
I  Mensehen  etbirmlich  zugerichtet  und  insonderheit  ein  Musque* 
c6r  vom  fikittaschen  Regimente  mitten  entzwey  geschlagen  wurde. 
f$ra  die  Nacht  fing  der  Feind  wieder  an  auf  die  Stadt  zu  bom- 
rdnen,  wie  er  denn  die  Nacht  durch  84  Bomben  hineinwari^ 
ren  eine  m  die  Schwedische  Kirche  fiele  und  die  kostbare  Gantzel 
Hdbet  aof  Stücken  zerschmetterte.  Auch  schösse  der  Feind  eine 
e  Partejr  Feoerkugdn,  die  aber  in  den  Gassen  niederfielen  und 
Id»  gelOscbet  wurden.  Den  26.  dito  continuirete  der  Feind  mit 
iahsr  E^roe,  dass  alte  Sddoss,  den  langen  Hermann,  den  Dom 
l  die  Stadt  zu  beschiessen;  so  dass  den  Tag  und  die  Nacht 
Mb  fi^lfO  Bomben  angeworfen  wurden.  Denselben  Tag  kam  auch 
.foiDdHciiB  Flotte  mit  Uingendem  Spiele  wiederumb  den  Strom 
ataf  und  der  Feind  käme  mit  s^ea  Aprochen  der  fünften  Bastion 
L  der. Mauer  nach  der  JFacobspfi)rten  sehr  nahe. 

Jkti  87.  dito  fahr  der  Feind  abermal  den  Tag  und  die  Nacht 
t  OaBiniren,  Bombardiren  und.  Aproohirra  fort  und  wurde  nebst 
Ibb  aoderea  auch  der  Beus&ische  Translator  Johan  Heer  blessiret 
1  dessHi  Kind  zu  Tode  gesdUagen.  Indeme  nun  der  Feind 
r  gaten  Stadt  Dorpat  so  hart  zusetzete,  thate  auch  der  Com- 
n^te  und  die  übrige  kut  Guaniison  gehörige  hohe  und  niedrige 
finrater  aUtei  Fleiss,  des  Feindes  Dessein  zu  unterbrechen 
i  dmaeiben  allen  mö^kichen  Abbruch  zu  thun.  Wie  denn  wohl- 
dächtdr  Gommendante  nicht  alleine  an  die  Brandmeister  sdbarfe 
dneB  eftheUete,  gute  Achtung  auf  das  einkommende  Feu^  zu 
1^  Bondem  audi  gewisser  Ursachen  halber  publidren  liesse, 
BB  dei|eKge  so  sich  unterstände,  mit  der  Wache  sich  heimlich 
B  dem  Tboie  zu  practieiren,  ohnfehlbar  sollte  todtgesehossen 
rden,  Audi  wurde  beschlossen,  den  nächstfolgenden  Tag  auf  des 
AidflB  Aproohen  for  der  Jaeobspforta  einen  Aueiidl  au  thun.  Zwar 
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waren  einige  der  Begiments*Offizierer  mit  diesem  BchhiBBe  nutt 
zufrieden  und  der  Obriste  Tiesenhausen  wollte  weder  Ja  nocli  Hob 
dazu  sagen ;  alleine  der  Obriste  und  Commandante  Skitte  bestand  nf 
seiner  Meinung  aus  dieser  Ursache :  Weil  es  schiene,  dass  der  Feiid 
(der  sich  mit  solchem  Fleisse  an  diese  Bastion  hinanarbeitflto) 
Willens  wäre,  auf  dieselbe  einen  Sturm  zu  thun,  besagter  Ort  ikl 
so  beschaffen,  dass  er  mit  seiner  Force  leicht  durchdringen  mBAt^i 
so  wäre  hoch  nöthig,  dass  man  denselben  wo  möglieh  ans 
Werken  herausschlüge.    Und  da  der  meisten  Vota  diesem  be; 
geschähe  bemeldter  Ausfall  am   angesetzten  28.  Jonii  &1 
massen :  Es  wurde  der  Obrist-Lieut  Jürgen  Johann  Brand  mit 
Fussknechten  und  einer  Anzahl  junger  Leute  von  der  Bi 
so  auf  Zureden  des  Gommendanten  freywillig  mitgingen  und 
Major  y.  Brömsen  mit  120  Reutern  und  Freywilligen  aosooi 
diret,  mit  der  Ordre,   dass  die  Infanterie  an  zweyen  Orten 
der  Jacobspforten  einbrechen,  Mtgor  Brömsen  aber  längs  den  A 
gehen  und  von  oben  den  Feind  attaquiren  sollte.   Wie  nun 
ter  Obrist-Lieut.  umb  9  Uhr  den  Feind  in  seinen  Aprochen, 
wider  habende  Ordre,  nur  an  einem  Orte  angriffe,   auch  Mqorl 
Brömsen  gar  nicht  die  Aprochen  attaquirete,  sondern  nur  mit  da 
Feindes  Feldwachen  sich  engagirete,   so  drunge  zwar  gedachter 
Obrist-Lieut.  Brand  ziemlich  tief  in  den  Feind  hinein  und^cha^ 
girete  mit  demselben  wohl  eine  Stunde  lang  in  stetem  Feuer;  alläne 
da  der  Feind  mit  frischem  Volke  secundiret  wurde  und  die  Aas- 
gefallene  sich  wieder  retiriren  mussten,  so  ginge  es  auf  ihrer  Sdta 
schlecht  ab,   sintemalen   erwähnter  Obrist-Lieut   Brand,  Capitein 
Erich  Brochmann,   Lieutenant  Franzen,  Fähnrich  Wenig,  Peucker 
und  Staude,  auch  an  Unteroffizieren!  und  Gemeinen  30  Mann  todt- 
geschossen,  Capitein  Zweyberg  und  Capitein  Schwengel  aber  beyde 
blessiret  und  gefangen  wurden.    Vorerwehnten  beyden  gefangenen 
Capiteinen  wurde  noch  selbigen  Tages  verstattet,  einen  Brief  ibr&t 
Angelegenheit  halber  nach  der  Stadt  zu  schicken;  jedoch  mussten 
sie  in  selbigem  Briefe   des  Feindes  Honnettitee  hochrühmen  und 
contestiren,  dass  sie  die  besten  Tage  von  der  Welt  hätten,  ohnge- 
achtet  sie  doch  nur  wenige  Stunden  waren  da  gewesen.    Sie  moss- 
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.  top  anch  in  ihrem  Briefe  yermelden,  wie  der  Feldmarschall  Schere- 
i.  BMtioff  la  ihnen  gesaget  hätte,  warmnb  der  Commendante  so  viel 
I  Bfait  vergieBiBen  Hesse,  er  wollte  die  Stadt  mit  Sturm  einnehmen 
mid  alsdann  des  Kindes  im  Mutterleibe  nicht  verschonen.  Auch 
adniebe  der  Obiist  Bauer  im  Namen  seines  Generalen  an  den 
OomsMndanten  mit  dem  Erbieten,  dass  sie  die  im  AusÜEÜle  gebliebene 
Todten  wollten  zu  begraben  abfolgen  lassen;  worauf  sich  der  Com- 
iMDdante  gegen  den  Trommelschläger  mündlich  erklärete,  dass  er 
-idber  desbUs  an  den  Generalen  schreiben  wollte.  Nach  des  Tam- 
^kooren  Abfertigung  warf  der  Feind  den  Abend  und  die  Nacht  durch 
67  Bomben  in  die  Stadt,  und  des  Morgens  schickete  der  Commen- 
dante einen  Tambour  mit  einem  Briefe  nach  dem  Lager,  der  auch 
gegen  Mittag  mit  einer  Antwort  vom  Obristen  Bauren  wieder  zurücke- 
kam.  Hierauf  wurde  Gapitein  Pauli  mit  10  Mann  commandiret, 
de  Todten  zu  empfangen  und  ein  Reussischer  OberofiSzier  mit  eben 
BO  viel  Mannschaft  brachte  ihnen  die  Leichen  entgegen ;  und  waren 
dea  Obrist-Lieut.  Brands  und  Capitein  Brochmans  Leichen  in  Säcken 
gdeget  und  mit  grünem  Tuche  bedecket;  die  andern  aber  waren 
nadcend.  Es  bekannte  sonsten  der  Feind,  dass  sie  auf  dem  Paste, 
sowohl  durch  den  Ausfall,  als  durch  die  Ganonen  und  Cartetschen 
vom  Walle  in  diesen  wenigen  Tagen  bey  400  Mann  eingebüsset 
L  hätten,  welche  sie  auch  jetzo  aus  den  Aprochen  heraustrugen  und 
L  ra  begraben  geschäftig  waren.  Es  liess  auch  der  Obriste  Bauer 
t.  auf  Cavalier-Parole  bitten,  dass  der  Bittmeister  Nolde  (der  ehemals, 
L  da  Bauer  noch  ein  Beuter  in  Ehstland,  seyn  Lieutenant  gewesen 
t>  war)  auf  ein  Gespräche  auskommen  möchte,  welches  auch  geschähe ; 
^  alleine  er  hatte  mit  demselben  nichts  zu  reden,  als  dass  er  ihm 
.  wegen  der  alten  Bekanntschaft  complimentirte  und  Wein  gegen 
,.  Benssischen  Mäthe  auszutauschen  begehrete,  worinnen  auch  gewill- 
,  friirt  und  ein  Anker  Wein  ausgesandt  wurde.  Gegen  die  Nacht 
ging  das  Bombardiren  wieder  an  und  wurden  bis  gegen  den  Morgen 
10  Bomben  in  die  Stadt  geworfen. 

Den  30.  Junii  liess  der  Obriste  Skitte  den  Feldmarschall  Sehe- 
xametiofF  ersuchen,  dass  sie  den  Tag  mit  ihrer  Bombardirung  ein- 
halten mOchteni  weil  sie,  die  Belagerten,  ihre  gebliebene  Of&derer 
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begraben  wollten.  Es  wurde  solcbes  auch  gewilliget  und  vttflpro^ 
eben,  aber  nicht  völlig  gehalten,  zumalen  doch  dann  und  wann  den 
Tag  über  einige  Bomben,  die  folgende  Nacht  dnrch  aber  derer  800 
eingeworfen  wurden ;  die  doch  allesambt  Gottlob  nicht  den  geringsteD 
Schaden  thaten.  Im  übrigen  aber  kam  der  Feind  mit  aeiiMi 
Schantzkörbeu  der  Jacobspforten  so  nahe,  dass  er  kaune  30  Schritte 
mehr  davon  war.  Es  detachirete  auch  der  Feldmarchall  Schei»- 
roetioif  oftbenannten  Obristen  Rudolph  Foelix  Bauren  mit  8  Regi- 
nienter  Dragoner  nach  Harnen,  der  die  grosse  Heerstrasse  Ober 
L'bbekal  und  Wittenstein  ging  und  nichts  thate,  als  dass  er  raubete 
und  plünderte  und  endlich  im  Kossischen  Kirchspiel  das  Gut  Nienholl,  • 
woselbst,  bey  bisherigem  Cantonement  unserer  nunmehro  an  Beval 
stehenden  Cavallerie,  das  Hauptquartier  gewesen  war;  imgleichen 
die  schön  gebauete  Höfe  Habbat,  Mehcks  und  andere  Oerter  meta: 
in  Brand  steckete,  einige  Landleute  gefiangen^  nähme  und  wieder 
furtginge.  Er  stellete  aber  bey  seinem  Rückmarche  etliche  Gebn- 
gouc  wieder  auf  freyen  Fuss,  mit  dem  Befehl,  bey  uns  zu  vermd- 
den,  dass  er  zu  keinem  andern  Ende  gekommen,  als  mit  unseni 
bifcihcro  dieser  Orten  gestandenen  Trouppen  eins  zu  wagen ;  zu  dem 
linde  er  auch  bis  ans  Hauptquartier  und  noch  weiter  gegangen 
wäre.  Nun  war  zwar  der  Gen.-Major  v.  Schlippenbach  Willens, 
wider  denselben  auszurücken;  alleine  weil  man  von  seiner  Stärke 
HO  genaue  Kundschaft  nicht  haben  konnte,  so  wollte  der  Gen.-Major 
r.iiiige  Infanterie  aus  der  Stadt  Reval  mit  sich  haben  und  weil  diese 
der  Gen-Gouv.  Gräfe  de  la  Gardie  nicht  ausstatten  wollte,  so  bliebe 
die  Sache  nach  und  Obrist  Bauer  kam  mit  seinem  Raube  wieder 
IHK  Lager  vor  Dorpat  an.  Allhier  aber  setzete  der  Feind  sein 
hinhero  geführtes  Werk  fleissig  fort,  fing  den  1.  Julii  an  Breche  zn 
M:Uutmtn  auf  die  Mauren  bey  der  fünften  Bastion  und  Jacobspforten 
und  von  dem  Peinthurme  bis  nach  der  Reussischen  Pforten.  So 
kkumn  auch  nach  Mittage  dessen  Fahrzeuge  mit  Trommeln  and 
lU.iiff'ti  wiederumb  den  Strom  herauf  und  gaben  Feuer  mit  allen 
lUrt'M  Canonen.  Er  fing  auch  an  mit  allen  seinen  Mortierern  zugleich 
llof/jben  zu  werfen,  wie  denn  diese  Nacht  durch  deren  130  in  die 
IIU/U  geworfen  wurden.    Die  Belagerten  spareten  bey  so  bewanten 
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Sadiw  Str  Kmiit  und  Loth  anck  nicht  und  obgleich  auf  die  Länge 
von  dem  heftigen  Ganonken  der  Feinde  die  Batterien  anf  der 
fllaiten  Bastion  sehr  roiniret  wurden,  so  brachte  doch  der  Capitein 
llonpenne  die  Bache  balde  wieder  in  guten  Stand  und  canonirete 
uacbgehendB  wiedenunb  so  gewaltig  aus  Canonen  und  Mortierem  auf 
dea  Feind,  dasa  dessen  Schantzkörbe  übern  Haufen  gingen  und  die 
Seinen  in  grosser  Anzahl  hingeschlachtet  wurden.  Unter  solchem 
aArBfiUichem  Donnern  und  Blitzen  giug  der  Commendaute  selber 
in  der  Stille  bey  der  Nacht  nach  Harunda-Laurs,  eines  Bauren, 
Hoff  und  .liess  eine  Partey  daselbst  liegende  Balken  aufs  Wasser 
lagen  nnd  den  Strom  herabflössen  und  der  Feind  schleppete  sich 
ohn  Cnterlass  mit  seinen  Schantzkörben,  die  ruinirten  Stellen  wieder 
n  bekleiden  und  arbeitete  mit  grossem  Fleisse  an  seinem  Werice. 
Dsn  2.  und  4  Jnlii  schoss  der  Feind  Bomben  und  Feuerkugek  in 
die  Stadt,  wodurch  ein  mit  Brettern  gedecktes  Haus,  so  mit  Layetten 
nd  andern  zur  Artillerie  gehörenden  Dingen  gefftllet  war,  in  Brand 
nilgynge. 

Die  näcfastlolgenden  Tagen  hielte  sich  der  Feind  stille  und 

iMimte  hin  und  medpr  seyn  Lager  zu  moviren ;  wannenhero  jeder- 

■um  unter  den  Belagerten  der  Hoffnung  lebete,  es  käme  der 

Stidt  ein  Enteatz.    Und  wie  wir  Menschen  ohnedem  das  gar  leicht 

|M>en,  was  wir  zu  geschehen  ^irünsdien,  also  hielten  Manche  schon 

dm  Entsatz  vor  so  gwisse,   dass   sie    auch  Schwedische   Losung 

gdbDrt  zu  haben  vorgaben  und  wollte  schon  Jedermann  des  bis« 

hm  erduldeten  Unglücks  vergessen.     Alleine  die  Freude  währete 

ittiht  lange,  denü  die  Hoffnung  vom  Entsätze  war  vergebens  und 

der  Feind  fing  den  7.  Julii  nach  Mttage  umb  3  Uhr  wiederumb 

an  so   abscheulich  zu  canoniren  und   bombardiren,  als  &st  vor- 

heiD  nidit  geschehen  war,  so  dass  die  Menschen  nicht  wussten,- 

wo  nie  nnter  solchem  Feuer-  und  Kugelregen  bleiben  oder  sich 

hiqwenden  sollten.    Fast  alle  Häuser  wurden  ruiniret,  viel  Menschen 

worden  m  den  Häusern,  viele  anf  den  Gassen  ersddagen«     Die 

Alte  «nd  Kranke  und  die  unmündigen  Kinder,  so  ihnen  [seSber  nicht 

faeifBa  fawiteh,  ffihreten  ein  solch  Jammergeschrey,  dass  es  nicht 

aounapreclMD  war.    Hiedbey  schösse  der  Feind  mit  31  schweren 
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Gancmen  Breche  auf  die  Reossische  Pforten,  auf  den  Peinflnirm  imd 
aof  die  Mauer  zwischen  der  Jacobspforten  und  filnften  Bastion ;  and 
weil  bey  denen  Tagen,  da  sich  der  Feind  stille  hielte,  die  ?erdor- 
benen  Werke  und  Batterien  mit  allem  Fleisse  waren  repariret  worden, 
so  wurde  dem  Feinde  von  allen  Bastionen,  vom  Proobst-Rondel  und 
andern  Orten  mehr,  aus  Canonen  und  Mörseln  tapf^  geantwortet; 
auch  einige  des  Feindes  Batterien  ruiniret,  die  er  doch  so  beide 
er  konnte,   wieder   besserte.     Solch  Bombardiren  und  Oanoniren 
währete  bis  den  18.  Julii  und  rechnete  man  nach,  dass  der  Fdnd 
die  Zeit  Aber  9450  Ganonschüsse  auf  die  Breche  gethan  und  2810 
Bomben  eingeworfen  hatte.    Weil  es  nun  nicht  anders  seyn  konnte 
als  dass  hierdurch  die  Mauren  und  Thflrme  nachgeben  und  fiilteD 
mussten,  so  liesse  sich  der  Commendante  zwar,  höchlich  angelegt 
seyn,  das  Verdorbene  bey  Nacht  wieder  zu  repaiiren  und  erwiese 
sich  der  Fortifications-Gapitein  Lars  Glansberg  dabey  sehr  fleissig 
und  sorgfältig;  alleine  die  Länge  trüge  endlich  die  Last  und  die 
Arbeitsleute  wurden  häufig  bei  der  Arbeit  erschossen,  so  dass  nao 
de  kaume  mehr  hinankriegen  konnte.    Gegen  Abend  aber  begante 
der  Feind  mit  Schiessen  einzuhalten  und  bereitete  sich  zum  Sturme; 
welches  man  allererst  nach  etlichen  Stunden  aus  dem  Erfolge  inne 
wurde.    Denn  da  des  Abends  umb  7  übr  die  Wachen  in  derCon- 
trecharpe  abgelöset  wurden  und  der  Commendante  vom  Dome  nach 
der  Teutschen  Pforten  zuritte,  entstand  plötzlich  beym  Reussiscben 
Thore  ein  grosses  Krachen  aus  Musqueten  und  da  besagter  Com' 
mendante  sich  eiligst  dahin  begäbe,  befand  er,  dass  der  Lieutenant 
Berg,  so  daselbst  die  Wache  hatte,  mit  dem  andringenden  Feinde 
in  voller  Action  war,   sich  auch  beynahe  verschossen  hatte,  unge- 
achtet ein  jeder  Mann  mit  21  Ladung  war  versehen  gewesen  und 
hatte  sich  der  Feind  allbereits  der  Pallisaden  bemächtiget  und  eine 
Oeffnung  gemachet.     Er  zöge  demnach  in  der  Geschwindigkeit 
Capitein  Möllern,  Capitein  Meyem,  Capitein  DuwaU,  die  in  der  Nähe 
waren  und  theils  die  Wache  in  der  Ck)ntrecharpe  abzulösen  fertig 
stunden,  imgleichen  den  Begiments-Quartiermeister  Tollsteiner  mit 
den  Grenadierem  zu  sich  und  opponirte  sich  dem  Feinde,  der  immer 
stärker  ankäme,  bestermassen  so,  dass  es  zum  scharfen  Gefechte 
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anflschhige;  wobey  viele  der  Belagerten  ihre  Grenadiere  todt  Uieben, 
auch  der  Mnsquetierer  ijfr  Gewehr  so  heiss  wurde,  dass  sie.selbigeB 
nicht  mehr  handtieren  konnten  bevor  sie  selbiges  mit  kühler  Erde 
ans  denen  nahe  gelegenen  Teichen  abkühleten.  Es  kamen  immittelst 
za  dieser  Action  der  Obriste  Tiesenhaosen  mit  seinen  Grenadierem 
nnd  die  Capiteine  Velling  und  Wartmann  mit  ihren  unterhabenden 
OfiBzierem  und  Gemeinen;  imgleichen  der  Obrist-Lieutenant  Bart- 
hold  Meyerkrantz  mit  seinen  Unterhabenden.  Sp  stunde  auch  der 
Obrist-Lieutenant  Taube  mit  seiner  Mannschaft  ausserhalb  der  Breche 
und  innerhalb  der  Pallisaden  und  wurde  das  Gefechte  immer  härter 
und  schftrfer;  massen  der  Feind  immer  mit  frischen  Trouppen  secun- 
diret  wurde.  Dahero  auch  der  Commendante  von  allen  Posten  einen 
Buccurs  an  sich  zöge  und  wurde  also  das  Gefechte  von  beyden 
geiten  männlich  continuiret  und  warf  insonderheit  der  Feind  viel 
Granaten  aus  Handmörseln.  In  diesem  Gefechte  träfe  den  Com- 
mendanten  eine  verflogene  Musqueten-Eugel  an  den  Eopf|  dass  er 
zur  Erden  sank  und  ihme  das  Blut  zum  Ohr  herausliefe ;  dahero  er 
das  Commando  dem  Obristen  Tiesenhausen  übergab  und  sich  weg- 
tragen liess.  Ungeachtet  nun  der  Feind  eine  sehr  grosse  Nieder- 
lage erlitte,  so  fuhr  er  doch  immer  in  seinem  Sturme  forty  weil  er 
immer  neuen  Sucours  bekäme  und  die  Belagerten  thaten  tapfem 
und  rühmlichen  Widerstand  bis  an  2  Uhr  in  der  Morgenstunde,  da 
der  Commendante,  so  sich  nun  in  etwas  erholet  hatte,  wieder  zu 
ihnen  kam.  Weil  er  nun  befand,  dass  die  Seinen  sich  schon  hatten 
innerhalb  der  Beussischen  Pforten  retiriren  müssen,  dass  auch  die 
Musqueten  so  heiss,  dass  sie  nicht  mehr  konnten  handtieret  werden ; 
auch  der  Obrist-Lieutenant  Taube  nach  geschehener  guter  Gegen- 
wdur  zwischen  die  Pallisaden  und  Jacobspforten  sich  zu  reti- 
riren war  gemüssiget  worden,  indem  viele  seiner  unterhabenden 
Knechte  ihr  untaugliches  Luntengewehr  weggeworfen  hatten  und 
mit  Steinen  auf  den  Feind  warfen ;  so  hielte  der  Ciommendante  vor 
nOthig,  auf  die  Uebergabe  des  Orts  bedacht  zu  seyn,  damit  nicht 
sowohl  die  Bürgerschaft,  als  viel  100  Eingefluchtete  dem  ohnedem 
barbarischen  Feinde  zu  Ausübung  seiner  Grausamkeit  übergeben 
vriirden.    Da  er  nun  desfalls  mit  dem  Obiisten  Tiesenhausen  Bück- 
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rede  f^katten  und  sie  beyderseitB  befonden  lirtten,  d&ffi  Idlw  was 
mSißeh  tu  ihrem  Theile  geschehen  und  dass  die  erii]idete&  iMte 
meht  mehr  capabel,  noch  eine  haflbe  fitmide  den  Fcted  absohalteii, 
.80  wurde  auf  dera  Befehl  die  Ghamade  geachkq^    Weil  aber  das 
äefechte  noch  immer  fortginge,   so  wurde  der  TambMr,   der  ik 
Gbamaide  schlug,  gleich  yom  Walle  faenmter  und  todt  geaehoneo 
mA  eben  so  der  andere,   der  nadi  dem  ersten  die  Chnmaide  n 
schlagen  wieder  w&ng.    Es  liess  demnach  der  €ommcadaiite  einen 
Trompeter   etliche  Mal  in   die   Trompete    stossen  and   wie   der 
Feind  hierauf  ans  einer  Trompete  antworten  heem,  «rarde  Major 
Martin  ¥.  Heinen  mit  dem  Trompeter  ausgesandty  einen  IBtiilestand 
SU  begehren,  der  auch  erhalten  wurde.    Büeraif  liess  der  CommeD- 
dante  die  BQrgerschaft  Ton  der  vierten  Bastion  «moch  nadi  dem  Orte 
kommen,  da  die  Attaque  geschähe,   den  Post  n  verstärken ;  liees 
auch  einige  Stücke  aosfilhren  und  gegen  das  Renssisdie  Thor  auf 
der  Gassen  pflantzen  und  be&hl  Major  Levodmrg  das  CSommando 
an  selbigem  Orte.    Er  selber  aber  ^ng  mit  dem  Obristca  lleaen- 
faaosen  und  den  fibrigen  Begiments-Ofifiaerem.  sach  dem  Jkm^ 
woselbsten  in  dem  sogenannten  Basilewitzthmn  Kriegesrath  gehalten 
wurde,  ob  man  verantwortlich  einen  Aocord  suchen  könnte?  Wie 
nun  solches  für  das  Bathsamste  gehalten  wurde,   so  wurde  solches 
denen  Bürgermeist^ii  der  Stadt  Michael  Bohlen  und  Johan  fieminen 
durch  den  Obristen  v.  Tiesenhausen  vorgetragra  und  derer  Meinimg 
darüber  gehöret.    Und  wie  selbige  auch  bey  gegenwärtiger  Be- 
wandtauss  der  Sachen  für  nützlich  erachteten,  einen  raisonablen 
Acoord  zu  suchen,  auch  im  Namen  des  Baths  und  der  Bürgerschaft 
erinnerten,  was  sie  ihrentwegen  zu  veraccordiren  vedangeten,  so  wurde 
von  dem  Gommendanten  und  sämbtlidien  Begiments-Qffizienem  aber- 
nal  Major  v.  Hdnen  w  den  Feldmacschall  Scheremetioff  abge- 
i^get,  zu  berichten,   dass  man,  iraiteres  BUitvei^essen  m  ver- 
meiden, einen  raisonablen  Accord  eingdien  wollte;  weswegen  gedachter 
Feldmaisdiall  belieben  möchte,  zweene  Begiments-Ofi&zierer  dneu- 
BMiden,  so  wollte  man  aus  der  Stadt  zweene  von  gleichem  Gharacter 
wieder  zu  ihme  ins  Lager  senden.     Hierauf  wurde  ein  Beassischer 
(MxristrIieBtenant  und  M^jor  gegen  Ohrist-Iieoteiiaiit  Berend 
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bielm  Tanben  und  Mqor  Wrangelu  ausgewechselL    Die  eiBgeBUdte& 
Offizierev  waren  kaum  in  die  Stadt  gekommen,  so  trieben  sie  gar 
heftig  auf  einen  geschwinden  Accord,  bekamen  aber  znr  Antwort: 
So  balde  man  fertig  werden   könnte!  Wie  man  denn  aueh  gleich 
anfing,  die  Accords-Punkte  abzufassen.  Bevor  man  aber  mit  selbigen 
fertig  werden  konnte,  schickete  der  Feldmarschall  Scfaeremetioff  3 
Boten,  einen  nach  dem  anderen,  und  begehrete,  dass  man  sich  mit 
Aussendnng   der   zum  Accord   im  Vorschlage  habenden  Punkten 
spnden  sollte;  kriegte  aber  zur  Antwort,   dass  man   so  schleunig 
nicht  damit  fertig  werden  könnte!  Da  er  denn  wieder  sagen  Hess, 
dass   er  zum  höchsten  über  IV2  Stunden  nicht  warten   könnte; 
begehrete  auch  vor  Geld  etwas  Wein  ans,  so  man  ihme  willig 
abfolgen  liessa    Des  Mittags  umb  11  Uhr  wurde  Major  Magnus  von 
Brömsen  und  mit  ihme  ein  Bürger,  Namens  Lange,  der  die  Beus- 
sisehe  Sprache  konnte,  mit  den  abgefassten  Accords-Punkten  >)  nach 
dem  Lager  gesandt  und  lauteten  dieselben  also:   1)  Begehret  der 
Herr  Commendante,  dass  er  selber  nebst  der  unter  seinem  Com- 
mando  in  dieser  Stadt  befindlichen  Milice,  sowohl  bey  der  Artillerie 
und  Fortification,  als  zu  Bosse  und  Fusse  ohne  einigen  Unterschied 
der  Nationen  mit  Paucken,  Trompeten,  klingendem  Spiele,  bren- 
nenden Lunten,  Kugeln  im  Munde  nebst  24  Schuss  Pulver  und  Bley, 
Estandarten,  fiiegenden  Fahnen,  6  metallmen  Ganonen  und  was  dazu 
gehört,  Ober  und  Untergewehr,   Sack  und  Pack,  Franen,  Kindern 
und  Oesinde  und  aller  Bagagie,  ohne  Visitirung  ausmehen  mögen; 
und  dass  ein  Unterhalt  für  die  abziehende  Ouamison  nach  Köiugl. 
Majestät  zu  Schweden  Ordinance  auf  einem  Mimat  gereichet  werde  und 
der  Auszug  durch  die  Breche  oder  wo  es  sonst  am  Beqydbmsten 
befunden  wirdy  geschehen  möge.    2)  Zu  solchem  Abzüge  verlanget 
d.  EL  Ciommendante  benöthigte  Schüsse  sowohl  v<»  die  Artillerie 
als  vor  die  Kranke,  Blessirte  und  der  Ofifizierer-Bagagm..  zusambt 
dem  Monats-Proviant ;  welche  Schüsse  innerhalb  8  Tagen  oder  da 
es  möglich  noch  ehe  angeschaffet  werden  müssten.    3)  Verlanget 


1)  Der  russische  Text  dieser  Accord-PmlcU  SkytUs  so  ww  der  sehr  bedingtm 
JBmMtOUgmg  Sekereme^'ef»  ^^  etbs/edruekt  m  dtr  Pahofe  Säobratue  Sakmf.  Bd.  IV. 
Nr.  19B6f  ^.  auch  Oadebusck  III,  2.  pag.  $33^828  und  namtiUUek  Nm  x  dhniK 
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der  Herr  CJommendante,  dass  er  mit  seiner  OuamisoOi  den  gerar 
desten  Weg,  unter  Begleitung  und  sicherer  Gonvoye  auf  Pipe  und 
Johannis-Eirehe,  u.  s.  w.  nach  Reval  durch  die  ordinaire  Landstrasse 
marchiren  möge.  4)  Wird  verlanget,  wenn  einige  Ofifiziereic  ihre 
Mobilien  verkauÜBU  oder  deponiren  wollen,  dass  ihnen  solches  ohne 
einige  Hinderung  verstattet  werden,  oder  inskfinftige  abholen  zu 
lassen  freystehen  möge.  6)  Wkd  ezpresse  vorbehalten  und  bedungen, 
dass  kein  Soldate  zu  Bosse  oder  zu  Fusse,  unter  was  Yorwand  es 
auch  geschehen  möchte,  aufgehalten,  angegriffen,  oder  auf  einerlei 
Weyse  mit  Gewalt  oder  List  debauchiret  werden  möge  und  da  auch 
jemand  der  gemeinen  Knechte  zu  desertiren  trachten  sollte,  so  soll 
sein  eigener  nächster  Offizier  in  der  Güte,  oder  wo  solches  nicht 
zureichlich,  mit  Violence  ihn  davon  abzuhalten  keinesweges  ve^ 
hindert  oder  molestiret  werden.  6)  Dass  alle  Arrestanten  und  Delin- 
quenten mögen  ungehindert  unter  Arrest  mitgenommen  werden. 
7)  Verlanget  der  Herr  Commendante,  dass  allen  L  K  M.  von  Schweden 
Unterthanen  von  Adel,  Eönigl.  Civil-Bedienten,  Priestern,  Ambt-  und 
Landleuten,  sambt  ihren  Frauen,  Kindern  und  Gesinde,  desgleichen 
ihren  Mobilien  und  Habe  gleichfalls  ein  ungehinderter  Abzug  unter 
sicherm  Geleite  verstattet  werde.  8)  Desideriret  d.  H.  Commen- 
dante, dass  hiesiger  Magistrat  nebst  der  Priesterschaft  und  gesambten 
Bürgern,  bey  ihren  Privilegien,  Religion  und  Freyheiten,  wie  sie 
solche  von  L  K.  M.  zu  Schweden  allergnädigst  erhalten,  unge- 
kränket  gelassen  werden  mögen.  9)  Falls  einige  aus  dem  Käthe, 
Priester  und  Bürgerschaft  mit  ihrer  Habseligkeit  von  hier  wegreisen 
wollten,  es  sey  wohin  es  wolle,  nach  Reval,  Riga  oder  Pemau,  dass 
ihnen  solches  unter  sicherem  Geleite  gestattet  werde,  auch  dass 
ihnen  bey  dem  Einzüge  Ihrer  Gzaarischen  Majestät  Milice  in  diese 
Stadt,  imgleichen  bey  ihrer  Abreise  keine  Insolentien  zugefaget 
werden  mögen»  10)  Sollten  einige  aus  dem  Magistrat,  Priestern 
und  Bürgerschaft  sich  finden,  so  ihre  Frauen,  Kinder  und  Eigen- 
thumb  verschicket  hätten  und  solche  wieder  hieher  zu  bringen  ver- 
langen sollten,  dass  solches  von  I.  Cz.  M.  vergönnet  werden  möge. 
Jl)  Verlanget  der  Herr  Commendante,  dass  von  Cz.  M.  wegen  ver- 
aichert  werden  möge,  falls  die  Festung  künftig  an  L  K.  M.  zu 
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Schweden  wieder  sollte  abgetreten  werden,  selbige  als  dann  mit 
ihren  Werken  nnyerdorben,  sambt  Artillerie,  Ammonition  nnd  Gewehr- 
Sorten,  in  gleichem  Stande,  wie  sie  jetzo  empfangen  worden,  wieder 
sollte  abgeliefert  werden  nnd  solches  nach  dem  Inventario,  so  von 
gewissen  dazu  verordneten  Mftnnem  geleget  werden  kann. 

Nachdeme  diese  von  Major  BrOmsen  überbrachte  Punkte  bey 
einer  Stunde  lang  in  des  Feldmarschalls  Scheremetioflb  Händen 
gewesen  waren,  schickete  derselbe  den  Christen  Ridder  zu  Fuss  an 
die  Contrecharpe  unter  der  fünften  Bastion,  woselbst  er  angehalten 
und  nach  geschehener  Anmeldung  beym  Commendanten  auf  dessen 
Verordnung  durch  den  Begimsnts-Auditeur  Blohmen  mit  aller  Civi- 
litftte  empfangen  und  zum  Ciommendanten  gef&hret  wurde,  deme  er, 
nadidem  ihme  die  einem  Gaste  gebührende  Höflichkeit  erwiesen  war, 
eme  schriftliche  Erklärung  auf  die  ausgesandte  Puncta  von  seinem 
Feldmarschall  überlieferte  und  balde  wieder  abgefertiget  zu  werden 
bäte.    Diese  Erklärung  lautete  also:  1)  Wir  verwundem  uns  sehr, 
dass   der  Herr  Gonunendante   solche   hohe   Anforderung   machet, 
sintemal  Ihrer  Gross-Czaarischen  Majestät  Milice  sich  allbereit  in 
der  Pforten  befindet  und  man  genung  zu  thun  hat,  dieselbe  von 
ihrem  Eyfer  abzuhalten.  Wann  er  einen  solchen  Accord  wäre  Willens 
gewesen  zu  erhalten,  hätte  er  es  ehe  suchen  müssen ;  voijetzo  ist  es  zu 
späte.    Umb  nun  christlioh  zu  handeln,   so  wird  dem  Herrn  Com- 
mendanten, seinen  Offizierem,  der  gantzen  Guarnison,  auch  Uebrigen, 
wes  Standes  sie  immer  seyn  mögen,  nebst  Frauen  und  Kindern  auch 
Hab  nnd  Gut,  ein  freyer  Abzug  ohne  einige  Visitirung  erlaubet, 
nebst  einem  Monate  Proviant;  dabey  alle  Offizierer  von  der  Guar- 
nison mit  Gewehr,  3  Compagnien  aber  entweder  zu  Fuss  oder  zu 
Pfisrde  nur  alleine,  die  andern  aber  nicht  mit  Ober-  und  Unter- 
Gewehr, auch  sonder  Pulver  und  Bley  ausmarchiren  können.  2)  Was 
den  andern  Punkt  anbelanget,  so  sollen  zu  ihrem  Abzüge  Sdiüsse,  so 
vid  hier  kann  aufgebracht  werden,  gegeben  werden.  .3)  Auch  soll 
der  Herr  Gommendante  nebst  seiner  Guarnison,  den  geradesten  Weg 
nadi  Reval,  mit  einer  sichern  Ciouvoye  begleitet  werden.    4)  Den 
4.  Punkt  betreffend,   soll  selbiger  nach  Begehren  erhalten  werden. 
5)  Au^  soll  keiner  weder  zu  Bosse  noch  zu  Fusse  durch  lost  oder* 
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Gewalt  angehalten  werden.  Im  Fall  sich  aber  miige  f¥ejwilfige 
finden  möchten,  hier  zu  bleiben,  denenselben  soll  ein  freyer  WQIe 
gestattet  seyn.  6)  Was  die  Arrestanten  belanget,  selbige  soll  der 
Herr  Commendante  frey  haben,  ungehmdert  ttiit  sich  sa  fSläfen. 
7)  Der  7.,  8.,  9.  und  10.  Punkte  sollen  nach  eingegeb^dem  sdirift- 
lichem  Begehren  gehalten  werden.  8)  Vor  dem  IL  Punkt  lassen 
wir  den  Allerhöchsten  sorgen,  der  alles  Zukünftige  weiss.  9)  kA 
diese  beantwortete  Pnncta  hat  der  Herr  (jonunendante  eine-  seUei- 
nige  Resolution  und  Antwort  zu  ertheilen,  ob  er  mit  selbigen  zufrieden 
Sollte  es  ihm  aber  nicht  anständig  seyn,  so  verlangen  wir  unsere 
Offizierer  ausgewechselt  zu  haben  und  im  Fall  die  Auswecfasehnig 
wird  verzögert  werden,  wird  man  darauf  nicht  warten,  sondern  4m 
angefangenen  Sturm  fortsetzen.  10)  Sollten  aber  diese  *  oberwilfote 
Punkte  angenommen  werden,  wird  begehret,  dass  sonder  einige 
Ausrede  unsere  Wachen  auf  allen  Bastionen,  Bondelen  und  Pforten, 
ihr  Post  sofort  möge  eingeräumet  werden,  dadurch  allen  ober^ 
wehnten  Punkten  ein  vollkommen  Genügen  geschehen  wird. 

Y^e  nun  sowohl  der  Commendante,  als  die  gegenwärtigeo 
Regiments-Offizierer  mit  dieser  Erkl&rung  nicht  zufrieden  waren, 
weil  in  selbiger  von  Fahnen,  Stücken  und  Gewehr  nichts  AusfMir- 
liches  enthalten  und  desfalls  noch  ein  Memoriale  an  den  Feldmär- 
schall  aufsetzen  Hessen,  umb  dessen  Auslassung  darüber  deutiidier 
zu  begehren,   so  drunge  der  Obriste  Ridder  auf  eine  categorische 
Resolution,  oder  begehrte  die  Erlassung  der  eingesandten  Offizierer. 
Es  remonstrirete  aber  der.  Commendante,   dass  seine  ausgesaiidte 
Offizierer  annoch  im  Lager  wären  und  dass  der  Herr  Feldmarschafl 
ScheremetiöflF  nicht  deutlich  auf  die  ausgesandte  Accords-Punkte 
geantwortet  hätte,  ersuchte  ihn  demnach,  dass  er  aufgetztes  Memo- 
riale annoch  gedachtem  Feldmarschalle  übergeben  möchte;  worauf 
der  Obriste  das  Memorial  annähme  und  mit  demselben  nach  dem 
Lager  ginge.     Nach  einer  Viertelstunde  kam  erwehnter  Obrister 

1)     Üeber  die  vergeblichen  Verhandlungen  zu  Bestätigung  dieser  fltr  die  Zuhmft 

unaktigsten  FunhtB  cfr.  Gadebusch,  JUvlJahrb.  III  3  pag.  S3d,  336,  336,  S72  efe; 

XU  bedauern  ist,  dass  in  dem  Raths'Archive  Dorpat*s  die  acta  publica  (voL  II.  Nr,  1€9) 

/Ur  das  Jahr  1704  abhanden  gekommen  sind,  för  welche   die  Haths-Protocolle  kauen 
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der  sürtteke  mit  einer  Besolution  vom  Feldmarfichall,  Bo  in  Reu»- 
sher  Sprache  auf  das  Memoriale  geschrieben  war,  dieses  Inhalts: 
si  die  Ooamisön  den  dritten  Theil  des  Gewehres  behalten  und 
StAcke  mitbekommen  sollte.  Wie  nun  der  Gommendante  auch 
rmit  nicht  zufrieden  war,  begehrte  der  Obriste  Ridder  die  Reus* 
theil  Offizierer  wieder  zurQcke  und  da  ihm  solches  versaget 
de,  bäte  er,  der  Gommendante  möchte  auf  Parole  zu  seinem 
aeralen  auf  dem  Felde  auskommen.  Er  versicherte  ihm  auf  seine 
re,  dass  er  ihm  honet  begegnen  und  eine  raisonable  Richtigkeit 
»ihm  treffen  würde;  sonsten  aber  würde  es  nur  Weitläuftigkeit 
ih  sich  ziehen  und  würde  sich  seyn  General  nicht  länger  auf- 
ten  lassen. 

Es  ritte  hierauf  sowohl  der  Obriste  und  Ciommendante  Skitte 
auch  der  Obriste  Tiesenhausen  auf  Parole  zu  dem  General 
heremetioff  hinaus  und  kamen  nach  drey  Viertelstunden  zurücke, 
tt  sich  bringende  des  Scheremetioffs  Antwort,  unterschrieben  und 
tersiegelt;  auch  hatten  sie  mündlich  unter  einander  verabredet, 
18  die  Guamison  noch  4  Tage  auf  dem  Dome  bleiben,  die  Reussen 
er  einmarchiren  und  die  Posten  besetzen  sollten.  Hierauf  begäbe 
»b  die  Schwedische  Guamison  nach  dem  Dome  und  etliche  von 
8  Femdes  Regimentern  zu  Fusse  zogen  in  die  Stadt  hmein.  Wie 
an  aach  der  Czaar  selber  incognito  als  ein  Obrist-Iieut^iant  mit 
maröhiret  war. 

Und  hiemit  bekäme  der  Feind  den  14.  Julii  diese  Stadt  Dorpat 
leüie  Ettnde,  dahinein  er  diese  Belagerung  durch  4923  Stück 
oben  geworfen  hatte  und  davor  er,  seiner  ausländischen  Offizierer 
iniem  Berichte  nach^  bey  5000  Mann  eingebüsset  und  noch  übor^ 
ii  mehr  denn  3000  Blessirte  in  sdnem  Lager  hatte. 

Ich  habe  diese  Belagerung  was  umbständlich  erzählen  wollen, 
ilen  es  deiien  Belagerten  insgesambt  zum  wohlverdienten  Ruhme 
«iehet^  dass  sie  di^en  schlechten  Ort,  so  lange  es  möglich, 
fer  mainteniret.  Wie  aber  der  Leser  Zweyfels  frey  aus  der 
ilbkarg  dieser  Liefländischen  Geschichten  wird  angemerket  haben, 
dieser'  Feind  bey  Eroberung  ein  und  anderer  Plätze  seine  Zusage 
l  gemachten  Accord  gehalten,  also  muss  ich  \i\&  auch  nochn^t 

Kelob,  Continafttion.  ^ 
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Wenigem  beyfQgen,  wie  allhier  mit  der  Schwedisehen  Qnamison 
tiach  Uebergabe  der  Stadt  verfahren  worden. 

Denn  sobalde  der  Feind   die  Stadt  in  seiner  Hand  und  die 
Posten  besetzet  hatte,  wurde  nicht  alleine  wider  den  ersten  Punkt 
^es  Accords  der  Gommendante  und  Obrister  Skitte  selber,  sondern 
auch  alle  andere  Ober-  und  Unteroffizierer  anfe  genaueste  visitiret 
mit  dem  Vorwande  dass  neulich  40,000  Rthlr.  von  Riga  nach  Diirpat 
gekommen  wären  zur  Bezahlung  der  Guamison  und  diese  mfissttt 
sie  heraus  haben ;  und  da  nun  dieses  sich  in  der  Thät  so  nicht  m- 
hielte   und  also  an  Geld  auch  nichts  könnte  gefonden  werden,  so 
musste  doch  ein  jeder  dem  Reussischen  General-Adjutanten  und 
anderen  Offizierem  bey  der  Visitirung  auch  wider  seinen  WiUen 
abstehen,  was  ihnen  aus  dessen  Sachen  anständig  war.  ^  üeberdem 
wurde   dem   Commendanten   sein   Regiments    Feldscheerer,    sein 
Hobojenbläser  und  sein  Koch  mit  Gewalt   weggenommen.    Zorn 
andern  so  sollte  die  Guarnison  den  dritten  Theil  des  Gewehres 
und  zwey  Canonen  dem  Accord  gemäss  mit  sich  bekommen;  aber 
diesem  entgegen    wurden  nicht   ntpr  die  Stücke  zurOckbehalteo, 
sondern  auch  alles  Gewehr  wurde  von  ihnen  genommen,  unter  dem 
Vorwande,  dass  ihnen  solches  sollte  bezahlet  werden.    Nachgehends 
wurde  ihnen  alt,  liederlich  und  untauglich  Gewehr  anstatt  der  Zah- 
lung zugesandt,  welches  aber  der  Gommendante  nicht  annahm,  son- 
dern lieber  gar  ohne  blieb.    Zum   dritten  wurden  sie  viel  Tage 
aufgehalten,  ehe  den  gemeinen  Knechten  Proviant  gereichet  wurde 
und  zuletzt  bekamen   sie  nichts   als  trocken  Brod,  da  doch  dem 
Accord  gemäss  ihnen  sollten  nach  Eönigl.  Schwedischer  Ordinanee 
auf  einen  Monat  Victualien  gereichet  werden.    Ja  es  wurde  ihnen 
von  der  Reussischen  Wache,  Wasser  aus  den  Brunnen  zu  schöpfen, 
oder  Brod  und  Trinken  von  den  Reussischen  Bauren  zu  kaufen, 
oder  1  Stück  Brennholz  zu  nehmen  gewehret.    Auch  wurde  des 
Commendanten  Haus  von  den  Soldaten  geplündert  und  als  darüber 
geklagt  wurde,  erfolgete  darauf  nichts. 

Nach  getroffenem  mündlichem  Vergleiche  sollte  die  Guamison 
4  Tage  auf  dem  Dom  in  der  Stadt  ihre  Ruhe  und  Verbleib  haben,  alleine 
den  andern  Tag  wurde  sie  über  Hals  und  Kopf  herausgetrieben 
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und  musste  sich  auf  dem  Teckelferschen  Felde  lagern.  Auch  wurden 
im  Ausmarche  denen  Reutern  ihre  Pistolen  abgenommen.  Den 
18.  Julü  wurden  die  Abgezogenen  in  ihrem  Campemente  mit  einer 
Wache  umbsetzet  und  wurde  begehret,  die  Reuter  sollten  au^e- 
stellet  werden,  unter  dem  Vorwande,  es  wollte  sie  der  General 
zählen  lassen  und  da  dieses  geschehen,  würden  ihnen  ihre  Pferde, 
Satteln  und  Stiefeln  genommen. 

Bälde  hernach,  da  der  Obriste  Simon  Eropotawa  die  Wache 
hatte,  liess  er  den  Abgezogenen  alle  Gewalt  zufQgen,  auch  Menschen 
beyderley  Geschlechts,  Pferde  und  was  ihm  sonst  anstünde  heimlich 
rauben  und  wegführen.  Sie,  die  Reussen,  sucheten  auch  auf  allerley 
Weise  die  gemeinen  Knechte  und  Mannschaft  an  sich  zu  locken 
und  da  ein  Offizier  oder  sonst  Mitabgezogener  ein  gut  Pferd  hatte, 
musste  er  solches  gezwungen  an  sie  vertauschen  und  davor  wieder- 
nehmen, was  er  kriegte.  So  wurden  sie  von  einem  Tage  zum  andern 
geqvilet,  unwissende  was  man  zuletzte  mit  ihnen  vornehmen  würde. 

Den  Sl.  Julü  wurde  bey  Dorpat,  auch  zu  Riga  und  andern 
Orten  etwas  Wundersames  am  Himmel  gesehen.  Der  Himmel  war 
ganz  helle  und  klar,  ohne  dass  nur  eine  kleine  Wolke  zu  sehen 
war;  eine  gute  Ecke  davon  war  ein  grosser  feuriger  Strich,  der 
stunde  wohl  eine  gute  viertel  Stunde  lang ;  nach  derer  Verfliessung 
begunte  sich  am  Anfange  des  feurigen  Strichs  eine  grosse  feurige 
Kugel  hervorzuthun,  wie  etwa  die  Sonne  zu  seyu  scheinet,  wenn  sie 
auf  und  unter  gehet  Diese  Feuerkugel  begunte  sich  längs  dem 
feurigen  Strich  zu  wälzen  und  brausete  wie  eine  fliegende  Canonen- 
kngd;  auf  beyden  Seiten  hinterliess  sie  feurige  Strahlen.  Als  sie 
mm  endlich  in  die  einzige  Wolke  hineinwälzete,  geschähe  zweymal 
nach  einander  ein  solcher  KnaU,  als  ob  Gartaunen  gelöset  würden 
und  dass  das  Erdreich  und  Häuser  davon  bebeten.  Wie  nun  zu 
Riga  und  andei^wo  dieses  mit  Schrecken  angesehen  wurde,  also 
empfunden  auch  sowohl  bey  Dorpat  die  im  Felde  stehenden  Reussen 
und  Schweden  darüber  nicht  ein  geringes  Entsetzen,  doch  musste 
ein  jeder  die  Bedeutung  Gotte  anheimbstellen. 

Den  24.  Julü  schickete  der  Obriste  Bauer  seinen  Mc^joren 
JaQob  Federvitz  Zammem  zum  Christen  Skitte  und  liess  ihm  ver- 
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melden,  dass  sie  den  Abend  ihre  Convoye  bekommen  uiul  wegmar* 
chiren  sollten.  Es  kamen  auch  80  Schiesspferde  znm  Vorscheiii,  die 
da  Brod  und  das  verdorbene  Gewehr,  so  man  ihnen  "wider  ihren 
Willen  mitgeben  wollte,  führen  sollten  und  wurde  abermal  gezählet, 
wie  viel  Menschen  vorhanden  waren ;  nun  war  zwar  gedachter 
Obrister  Skitte  und  seine  Gesellschaft  froh,  dass  sie  einmal  v<m 
der  bishero  erduldeten  vielfaltigen  Plackerey  sollten  erldset  werden ; 
alleine  die  Gaukeley  war  noch  nicht  zu  Ende,  sondern  nadi  Mittage 
umb  5  Uhr  kam  der  GeneraUMajor  von  Wedehi  und  der  Obriste 
Bauer  sambt  einem  Reussischen  Obristen,  von  dem  man  sagete 
dass  er  Wolfkonsky  hiess,  mit  etlichen  100  Mann  ohne  Fahnen  und 
Gespiele  zum  Gampemente  anmarchiret,  da  sich  denn  d^  Obriste 
Skitte  mit  den  Seinigen  gegenüber  au&tellen  musste.  EBeraof 
vermeldete  der  General-Major,  dass  des  Gzaam  Ordre  wäre,  dass 
zwey  Theile  von  der  Schwedischen  Guamison  mit  dem  Commen- 
danten  mit  nach  Narva,  der  dritte  Theil  aber  mit  dem  Obristen 
Tiesenhausen  nach  Riga  marchiren  sollten,  wiewohl  ein  dritter  Theil 
von  besagter  Guamison  schon  weggenommen  war. 

Den  25.  dito  gingen  diejenigen,  welche  nach  Riga  sollten,  fort 
und  gab  ihnen  der  Reusse  Wolfkonsky  eine  Convoye,  in  derer 
Stelle  sie  einen  Majorn,  einen  Gapitein,  einen  Lieutenant  und  einen 
Fähnrich  in  Dorpat  lassen  mussten.  Alleine  kaum  waren  sie  Vs  Meyle 
von  dannen,  da  fing  die  Convoye  selber  an,  sie  zu  plündern  und 
da  sie  bey  Ringen  kamen,  so  nahm  dieselbe  noch  den  Rest  weg, 
zog  viele,  auch  Weibesbilder  nackend  aus  und  fiihrete  unterschied- 
liche Frauen  und  Jungfern  gar  mit  sich  weg  und  nach  solcher 
Gestalt  genommenem  schändlichem  Abschiede,  liess  sie  die  gantze 
Suite  in  höchster  Unsicherheit  und  Gefehr,  die  armselig  und  elende- 
zu  Riga  ankamen.  Der  Obriste  Skitte  aber  musste  mit  denen  bey 
sich  Behaltenen,  er  wollte  oder  wollte  nicht,  zugleich  mit  der  Reussi- 
schen Armee  (die  noch  etwa  auf  12,000  Mann  geschätzet  wurde) 
mit  nach  Narva  gehen  und  also  wird  es  auch  Zeit  seyn,  dass  wir 
uns  wiederumb  mit  unserer  Erzählung  nach  diesem  Orte  wenden  und 
dessen  Zustand  und  trauriges  Verhängnuss  auch  kund  thun. 

Mittlerzeit  die  Stadt  Dorpat  geschehener  Erzählung  nach  so 
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kart  belagert  und  eingenommen  wurde,  fing  der  Feind  gleich  an, 
TOT  Narva  fleissig  zu  aprochiren,  wie  er  denn  den  16.  und  17.  Junii 
vor  den  Bergen  und  vor  dem  Strome  ein  sehr  ansehnlich  Stacke 
in  seiner  Arbeit  yerrichtete.  Da  im  Gegentheil  von  den  Belagerten 
Obristier  Fersen  und  Major  Rebinder  mit  800  Mann  auskamen,  die 
Cttrien  und  noch  stehende  Lusthäuser  völlig  zu  rasiren,  auch  von 
der  Bastion  Gloria  etliche  Bomben  ausgeworfen  wurden,  die  recht 
wohl  fielen  und  dem  Feinde  ziemlichen  Schaden  zufügeten.  Es 
versochete  der  Feind  auch  selbigen  Tages  abermal  die  Pferde  und 
einiges  Vieh  unter  Iwanogrod  wegzunehmen ;  der  Versuch  aber  war 
vergeblich,  doch  bekäme  er-  einen  Beuter,  der  sich  die  Pferde  zu  * 
retten  zu  weit  hinauswagte,  ge£angen. 

Den  18.  19.  20.  Junii  geschähe  nichts,  als  dass  des  Feindes 
Reuter  hie  und  da  den  Pferden  und  deme  noch  kleinen  Beste  des 
Viehes  der  Belagerten  fleissig  nachstelleten  und  desfalls  dann  und 
wann  mit  GanonschOssen  vom  WaUe  zurückgestäubert  wurden.  Des 
Feindes  InfEmterie  aber  arbeitete  gar  ernstlich  und  kam  mit  ihren 
Aprochen  bis  an  die  Redoute  der  Belagerten,  so  vormals  der 
Artillerie-Bedienten  ihr  Exercier-Platz  war  und  mit  seiner  Linie 
avandrete  er  bis  vor  die  Bastion  Gloria  genannt.  Diesem  zu 
wehren  geschähe  sonsten  nichts,  als  dass  der  Gen.-Major  Hom 
2  Feldstücken  und  eine  Anzahl  Musquetierer  verdeckt  nach  Seulen- 
bachs  Berge  gehen  und  auf  die,  so  bey  ihrer  Arbeit  daselbst  sicher 
waren,  unvermuthlich  etlichemal  Feuer  geben  liess;  wodurch  deren 
viele  erleget  und  sie  endlich  genOthiget  wurden,  die  Arbeit  auf  eine 
Zeit  lang  stehen  zu  lassen. 

Den  folgenden  Tag  begunte  der  Feind  seine  Linie  etwas  zu 
verändern,  legte  auch  viel  Grenadierer  und  Musquetierer  bey  der 
SebifEsbrflcken  zwischen  denen  Holzhäfen  und  feurete  stark  auf  die  so 
ans  der  Festung  commandiret  waren,  die  Schorsteine  niederzureissen. 
8(mst  wurden  diesen  Tag  auch  etliche  Bomben  nach  des  Feindes 
Aprochen  geworfen ;  so  kam  auch  ein  Trommelschläger  mit  Briefen 
von  den  Schwedischen  Gefangenen,  der  aber  ausserhalb  der  Stadt 
die  Briefe  abgeben  musßte. 
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Den  22.  Jun.  kam  der  Feind  mit  seinen  Aproehen  bis  an 
Seulenbacbs  Berge  bey  Livakülla,  hielte  auch  noch  immer  seine 
Musquetierer  und  Orenadierer  bey  der  Schiffsbrücken  zwischen  dem 
Holze  und  in  den  Thälem  und  Kellern,  welche  ohne  ünteiiass 
Feuer  gaben.  Nach  Mittage  schickete  der  Gen-Major  Hom  einige 
Mannschaft  zu  Wasser  mit  Stücken  nach  besagter  Schiffisbrflck^ 
welche,  da  sie  auf  den  Feind  anfingen  zu  schiessen,  denselben  zwufi- 
gen,  dass  er  nach  ein  und  andern  gethanen  Salve  aus  Moi^ueten 
sich  etwas  zurückzöge.  Sobalde  er  aber  etliche  kleine  Canonen  zu 
sich  kriegte  und  anfing  auf  der  Belagerten  Fahrzeuge  zu  schiessen, 
mussten  sich  diese  wieder  zurückziehen  und  den  Feind  in  seinem 
Post  lassen,  der  dann  den  folgenden  Tag  unaufhörlich  Feuer  aus 
Musqueten  nach  den  Wällen  gäbe,  auch  mit  seiner  Arbeit  unablässig 
fortführe  und  mit  seinen  Aproehen  der  Festung  immer  näher  käme, 
auch  einige  starke  und  dicke  Schantzen  und  Werke  auff&hrete. 
Das  Uebrige,  was  in  den  letzten  Tagen  des  Junii  Monats  verlieft 
lohnet  kaum  der  Mühe  hieher  zu  schreiben  und  bestand  vornehmlich 
darinne,  dass  der  Feind  zum  Oeftem  suchete  der  Belagerten  nodi 
weniges  Vieh  und  Pferde  wegzutreiben,  auch  so  kühn  wurde,  dass 
er  zu  Zeiten  bis  an  die  Pallisaden  liefe;  da  denn  einige  Schüsse 
sowohl  aus  Narva  als  von  Iwanogrod  nach  demselben  geschahen 

Den  1.  Julii  continuirete  der  Feind  mit  seinen  Aproehen  bis 
an  den  Plescauschen  Weg  und  machete  immer  mehr  sehr  starke 
und  dicke  Schantzen.  Nach  Mittage  wurde  den  Offizierem  in  Nana 
angesaget,  dass  die,  so  da  Lust  hätten  ein  Corps  zu  formiren  ziun 
Ausfalle,  ihnen  Pferde  schaffen  und  auf  die  Iwanogrodsche  Seite 
abziehen  sollten,  umb  Gefangene  einzuholen.  Wie  sich  nun  bey 
30  Ofi&zierer  sowohl  von  der  Cavallerie  als  Infanterie  zusammen- 
thaten  und  den  Feind  in  den  Aproehen  mit  dem  Degen  in  der 
Faust  angriffen,  brachten  sie  die  Vordersten  zwar  in  die  Flucht, 
bekamen  aber  keinen  Gefangenen,  weil  der  Feind  stark  mit  MiB- 
queten  auf  sie  feurete ;  nur  erhascheten  sie  einen  Reussen,  der  sich 
aber  nicht  gefangen  geben  wollte,  sondern  sich  so  lange  wehrete, 
bis  ihn  Capitein  Hochmuth  übern  Haufen  schösse. 

Des  Abends  umb  7  Uhr  wurde  Lieutenant  Eschener  und  Fähn- 
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rieh  Peter  Jansen  mit  58  Mann  nach  dem  Strome  bey  der  Bastion 
^etoria  anseommandiret,  Qefangene  einzuholen ;  welches  auch  ziem- 
lidi  glttckete.  Denn  da- mittlerweile  der  Capitein  Hochmuth  auf  dem 
Strome  fischen  liess  und  die  Reussen  ankamen,  mit  ihren  Musqueten 
Boldie  Fischerey  zu  wehren,  fielen  ihnen  vorbeuannte  Auscomman- 
dirte  in  den  RAcken  und  schnitten  ihnen  den  Pass  ab,  macheten 
bqr  50  nieder,  jagten  wohl  150  in  den  Strom  und  brachten  9  Qe* 
fuigene  von  des  Gzaam  Leib-Regimente  in  die  Stadt;  und  ob  sie 
bqr  dieser  Action  gleich  stark  auf  einander  geschossen  hatten,  war 
loch  von  Schwedicher  Seiten  nicht  mehr  als  ein  Unteroffizier  und 
1  Gemeiner  blessiret 

» 

Den  2.  und  3.  Jul.  continuirete  der  Feind  merklich  mit  seiner 
Arbeit  nach  dem  Strome  zu,  Zweyfels  ohne  den  Belagerten  die 
Fischerey  abzuschneiden,  sandte  aiich  einen  Trommelschläger  mit 
Briefen  bis  an  die  Pforte  und  versucheten  auch,  doch  abermal  ver- 
geblich, der  Belagerten  Vieh  unter  Iwanogrod  wegzutreiben ;  wobey 
ein  Dragoner  von  Schwedischer  Seiten  todt  geschossen  wurde.    Den 

4.  dito  kam  der  Feind  mit  seinen  Aprochen  so  weit,  dass  er  auch 
den  Ort  erreichete,  da .  in  der  vorigen  Belagerung  dessen  Feuer- 
mflrseln  gepflantzet  gewesen  waren;  da  denn  dann  und  wann  mit 
Ouionen  nach  demselben  vom  Walle  geschossen  wurde.  Auch  ver- 
suehete  er  selbigen  Tag  nach  der  liefländischen  Seiten  der  Bela- 
gerten Vieh  zu  erhaschen,  aber  auch  dieses  Mal  umbsonst.    Den 

5.  dito  verlängerte  der  Feind  seine  Linie  auf  4  bis  5  Ruthen  vor 
dem  Strome;  vorne  vor  die  Capunierer  und  auf  dem  Berge  bey  Raths- 
hoff  hatte  er  4  Embraskirer  formiret,  wovon  er  ^iner  Gewohnheit 
nach  mit  Musqueten  bis  in  die  Festung  schösse.  Den  -6.  dito  in 
der  Nacht  schloss  der  Feind  seine  Aprochen  bis  an  den  Strom  an 
der  Seiten  bey  Axels  Mühlen  und  an  der  andern  Seiten  extendirete 
er  seine  linie  bis  auf  den  Plescauischen  Weg ;  auch  schoss  er  aus  den 
Aprochen  auf  die  sogenannte  Hom-Bastion,  da  einige  Soldaten  von 
Obristen  Fersens  Regimen  te  blessiret  wurden;  imgleichen  schösse  er  von 
dem  Berge  bey  Rathshoff  auf  Homs  Bastion  und  in  die  Stadt  mit  drey- 
pfllndigen  Stacken.  Den  7.  dito  in  der  Nacht  filhrete  der  Feind  seine 
Aprochen  weit  über  denPlescauischen  Weg  und  besetzete  dasselbeStftck 
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mit  Picquen  und  Morgensternen.   In  dei'selben  Nftcht  wurde  in  der 
Stadt  ein  AUarm,  \veil  die,  so  aus  Iwanogrod  ausgesandt  wraden 
zu  recognosciren,  unter  den  Bergen  bey  den  Fischwebren  den  Feind 
antrafen,  der  bey  ihrer  Ankunft  auch  Feuer  auf  sie  gäbe  und  da 
diese  solches  wieder  tliaten,   fing  der  Feind  an,   sehr  gewaltig  mit 
Musqueten  aus  den  Aprochen  zu  schiessen,  wodurch  die  Belagerteil 
gemttssiget  wurden,   einige  Ganonschüsse  von  Iwanogrod  auf  die 
Aprochen  zu  thun,  die  ihn  in  Kurzem  wieder  stille  macheten.  In  ds 
Morgenstunde  fing  er  wieder  an,  von  der  Höhe  des  Berges  mit  einet 
Ganon  zu  schiessen.    Den  8.  dito  in  der  Nadit  fiihr  dsac  Feind  anf 
der  Iwanogrodschen  Seiten  fort,  seine  Linie  bis  an  den  sogenannteti 
Eatzenschwantz  zu  machen,   wovon  er  nachgehends  den  gantzen 
Tag  sowohl  auf  die  Bastion  Victoria  als  auch  auf  Homs  Bastian 
mit  Musqueten  schösse.    Auch  thate  er  von  dem  Berge  beyBaths- 
hoff  3  Canonschüsse  und  fing  an^  auf  der  Narvischen  Seiten  auf  OttldeD- 
hoffe  Berge  eine  neue  Schantze  zn  bauen.    Den  9.  ditö  in  der  Nacht 
begunte  der  Feind  an  der  rechten  Seiten  am  Plescauischen  Wege 
seine  Schantzkörbe  aufzusetzen  und  zöge  eine  Linie  hinter  die  Apnh 
eben  und  schoss  etliche  Mal  von  der  Höbe  des  Berges  mit  drey- 
pfiindigen  Stücken.     Aus   den  Aprochen  wurde  nach   Gewohnheit 
stark  mit  Musqueten  geschossen,  wie  auch  von  den  Gapunierem  von 
der  nächsten  Fischwehre ;  weswegen   die  Belagerten  wieder  einige 
Musquetierer  aufm  Eolbe-Rundel,   auch  einige  beym  Strohme  zur 
Bedeckung .  ihrer  Arbeiter  hinlegeten.     Den  10.  dito  arbeitete  der 
Feind  sowohl  bey  Nacht  als  auch  am  hellen  Tage  auf  vorbesagter 
Linie  und  richtete  ungehindert  viel   hohe  Schantzkörbe  auf  und 
warf  viel  Erde  auf  und  den  nächstfolgenden  Tag  verstärkte  er  die 
Linie  auf  der  Iwanogrodschen  Seite,   thate  auch  von  der  Höhe  des 
Berges  mit  einem  dreypfündigen  Stücke  9  Schüsse  auf  der  Bela- 
gerten ihre  Arbeiter  in  der  neuen  Fortresse,  so  doch  ohne  Schaden 
abginge.    Auf  der  Narvischen  Seite  kam  derselbe  auch  mit  seiner 
Linie  nahe  zur  Glacien  ausserhalb  Horns  Einckerfall,  von  wannen 
er  mit  Musqueten  auf  die  Belagerten  in  die  Contrecharpe  schösse; 
da  denn  die  Belagerten  wieder  mit  Musqueten  und  Ganonen  auf 
denselben  Feuer  gaben  und  war  dieses  Mal  der  General-M^jor 
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Bora  selber  zugegen  und  schösse  fleisslg  mit  Stutzern  auf  den  Feind. 
Den  12.  Julii  in  der  Nacht  hübe  der  Feind  seine  Schantzkörbe  auf 
ond  brächte  sie  weiter  bis  unter  die  Bastion  Victoria  und  zöge  eine 
Linie  hinter  der  ersten  und  arbeitete  sonsten  hinter  solchen  Schantz- 
körben  mit  allem  Fleisse,  setzete  auch  der  Bekgerten  ihren  Pferden 
nach  und  bekam  eins  weg,  ehe  er  durch  etliche  Canonschttsse  zurflcke 
m  gehen  genöthiget  wurde.  Auch  schösse  er  von  der  Höhe  des 
Berges  mit  einem  Stacke  etliche  Mal  auf  die  Bastion  Honior,  auch 
mit  Musqueten,  da  ihm  denn  vom  Walle  geantwortet  wurde.  Den 
18.  dito  Yollfiihrete  der  Feind  auf  der  Iwanogrodschen  Seiten,  beym 
Katzenschwantze  und  noch  näher  seine  Werke  und  schoss  auch  den 
gantzen  Tag  mit  Musqueten,  wodurch  der  General-Major  Hom,  der 
Tcm  des  Königes  Bollwerk  mit  einem  Stutzer  auf  den  Feind  schösse, 
an  einem  Finger  auf  der  rechten  Hand  blessiret  wurde.  Den 
14.  dito  machte  der  Feind  eine  Batterie  auf  der  rechten  Seiten  des 
Ilescauischen  Weges,  gegen  der  Bastion  Victoria  und  dem  Sand- 
walle, darinnen  man  12  Schiessangeln  zählen  konnte;  gäbe  auch 
eontinuirlieh  Feuer  aus  Musqueten  und  etliche  Mal  aus  dreypf&n- 
digen  Stücken.  An  selbigem  Tage  nahmen  auch  der  Belagerten 
Beuter  dem  Feinde  auf  der  Iwanogrodschen  Seiten  6  Schaafe  und 
auf  der  Liefländischen  9  Pferde  weg.  Den  15.  Julii  in  der  Nacht  zöge 
der  Feind  vor  der  Königspforten  ausserhalb  dem  Bavelin  und  61a- 
den  seine  zwo  Linien  zusammen  und  achtete  wenig  die  Besistence, 
so  die  Belagerten  mit  Canonen  und  Musqueten  thaten,  liess  auch 
die  folgende  Nacht  durch  häufig  seine  Infanterie  nach  der  Iwano- 
grodschen Seiten  gehen.  Den  16.  arbeitete  der  Feind  überaus 
stark,  sowohl  an  Erhöhung  der  vorhero  gemacheten,  als  auch  an 
einer  grossen  beym  Katzenschwantz  neu  angelegten  Batterie,  apro- 
elurete  auch  fleissig  an  allen  Orten  und  feurete  dabey  seiner  Gewohn- 
heit nadi  stets  mit  Musqueten.  Er  bemühete  sich  auch  der  Bela- 
gerten Fouragirer  aufzuheben,  welches  ihm  gleichwohl  misslunge, 
da  einige  -der  Seinen  mit  Cartetschen  zu  Boden  geschossen  wurden. 
Den  17.  und  18.  kam  der  Feind  mit  seinen  Aprochen  auf  der  Nar- 
TlSGhen  Seiten  bis  an  Seulenbachs-Berg,  schösse  auch  eontinuirlieh 
TOÖo^Bathdiofk-Berge  mit  Canonen  auf  der  Belagerten  ihre  Arbeiter 
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in  Horns  Bastion  und  dem  verdeckten  Weg.  Den  19.  dito  setiete 
der  Feind  bey  RathshoflEs-Berge  zwischen  beyden  Linien,  wdche 
Iwanogrod  einschränketen,  einen  Hauffen  Schantzkörbe,  Zweyfels 
ohne  Batterien  zur  Defension  der  Trancheen  zu  machen.  Er  UesB 
auch  auf  der  Liefländischen  Seiten  2  Raqueten  steigen  and  sehoBS 
gewaltig  mit  Musqueten  und  Stücken,  warf  auch  Granaten  so  sechs 
Pfund  schwer  waren.  Des  Nachts  etwa  umb  12  Uhr  gab  er  eine 
Salve  aus  100  Canonen  3  Mal  nach  einander  und  auf  der  Iwano- 
grodschen  Seiten  mit  Musqueten.  Den  20.  Julii  verursachete  der 
einfallende  Regen,  dass  der  Feind  sich  stille  halten  musste;  alldne 
den  folgenden  Tag  ging  das  heftige  Schiessen  des  Feindes  wieder 
an  und  wurden  einige  der  Belagerten  ihre  Soldaten  auf  der  Bastion 
Victoria  hart  blessiret,  auch  machete  der  Feind  in  der  Nacht  eine 
Batterie  an  dem  Eatzenschwantze  bey  Garazyns-Berge  vor  die  Apro- 
chen,  so  geschlossen  war  ohne  Zweyfel  die  Gommunication  zwischen 
Iwanogrod  und  Narva  abzuschneiden  und  den  Belagerten  das  Mahlen 
zu  verhindern  und  so  fuhr  er  von  einem  Tage  zum  andern  fort  and 
verbauete  seine  Werke  mit  Balken,  Planken  und  PaUisaden  nadi 
aller  Nothdurft  und  da  dieses  geschehen,  liess  er  den  30.  Julii  seine 
Stücke  und  Feuermösel  aufführen,  umb  balde  denen  Belagerten,  die 
bishero  in  guter  Gelassenheit  seinem  Thun  zugesehen  hatten  oder 
vielmehr  auf  Befehl  ihres  Ober-Gommendanten  hatten  zusehen 
müssen,  zu  weisen,  zu  was  Ende  er  dahin  gekommen  wäre ;  wie  er 
denn  den  31.  dito  die  Bombardirung  anbube. 

An  eben  diesem  Tage  des  Morgens  frühe  käme  der  Obriste  und 
Gommendante  von  Dorpat  Carl  Gustav  Skitte  mit  dem  noch  bey 
sich  habenden  Theil  der  Guarnison  vor  Narva  im  Lager  an,  da  eben 
der  Czaar  in  der  Messen  war.  Nach  geendeter  Messen  umb  12  Uhr 
wurde  mit  3  Canonen  Losung  gegeben  und  hierauf  wurde  die  rechte 
und  linke  Face  der  Bastion  Victoria  mit  40  Carthaunen  Salven- 
weise beschossen;  imgleichen  wurden  von  3  Batterien,  von  jeder  mit 
15  Mörseln,  Bomben  geworfen  und  sonsten  von  andern  Stellen  mehr 
sehr  gewaltig  geschossen  und  solches  den  gantzen  Tag  dergestalt 
oontinuiret,  dass  alle  Stunden  5  Salven  geschahen.  Und  da  ging 
es  leider!  über  die  schönen  Narvische  Kirchen  und  Häuser' den- 
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dif^ch  her.  Auch  gerieth  in  Wrangeis  Bastion  ein  kleines  Labo- 
ntoriom,  zosambt  den  darinne  liegenden  Granaten  in  den  Brand 
und  weil  solches  Ganoniren  und  Bombardiren  täglich  continuiret 
wurde,  so  geschähe  dadurch  grosser  Schade. 

Der  Commendante  Skitte  aber  wurde  im  Lager  von  einem 
Tage  zum  andern  aufgehalten  und  waren  dessen  Offizierer  hin  und 
wieder  bey  denen  Reussischen  Offizierem  vertheilet,  nicht  anders 
als  Gre&ngene  und  von  ihrer  Erlassung  war  nichts  zu  hören ;  dahero 
erwehnter  Commendante  und  Obriste  den  5.  Aug.  dem  Czaam  eine 
Ciopey  seineä  gemacheten  Accords  sambt  einer  Supplique  folgenden 
Inhalts  fiberreichete :  Es  würden  Ihro  Gross-Czaarische  Majestät 
aus  beygefügter  Abschrift  ihrer  Accords  -  Punkten  allergnädigst 
endien,  welchergestalt  I.  G.  Gz.  M.  General-Feldmarschall  mit  ihnen 
wegen  Dorpat  accordiret  und  selbigen  Accord  mit  Hand  und  Siegel 
bestättiget  und  beglaubiget  hätte.  Alleine  so  klar  und  deutlich  auch 
der  buchstäbliche  Inhalt  angeregter  Accords-Punkten  sich  befinde, 
so  wenig  hätten  sie  selbigen  auch  in  einem  Stücke  zu  gemessen 
gehabt.  Er  wollte  I.  Gr.  Gzaar.  M.  Geduld  nicht  missbrauchen  mit 
Vortragung  aller  Beschwerden,  die  er  des  laedirten  Accords  wegen 
hätte,  sondern  nur  dieses  einzige  in  aller  Demuth  vorstellen :  welcher- 
gestalt Ihrer  Eönigl.  Maj.  seines  allergnädigsten  Königs  und  Herrn 
Gnamison  hätte  bey  8  Tagen  Verlauf,  vermöge  des  1.  und  3.  Arti- 
dds  ofie  angezogenen  Accords,  aus  Dorpat  ab  und  nach  Reval 
unter  sicherer  Convoye  marchiren  sollen.  Wie  aber  auch  dieser 
Punkt  ihnen  gehalten  worden,  wäre  leyderl  am  Tage;  indem  von 
bemeldter  Guamison  die  Regiments  Ober-  und  Unterofifizierer  sambt 
Gemeinen  von  ihren  Regimentern  und  Bataillonen  abgerissen  und 
separiret  und  ein  Theil  und  zwar  der  allerwenigste  nach  Riga 
gelassen,  der  Rest  aber  daher  nach  dem  Lager  unter  genauer  Auf- 
sieht nicht  anders  als  Kriegsgefangene  geschleppet  worden.  Wie 
aber  aUer  Völker  Rechte  nach  alle  Verträge,  Gapitulationes  und 
Accorde  in  der  gantzen  Welt  als  heilig  und  bey  grossester  Kraft 
gehalten  würden,  ohne  welches  auch  keine  menschliche  Societät 
bestehen  könnte;  sie  die  gantze  Guarnison,  oder  etwa  emer 
en   particulier  aus  ihrer  Mitteln  auch  weder  wider  I.  G.  Oz.  M., 
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noch  wider  den  gemachten  Accord  etwas  verbrochen  hätten,  so  httte 
er  zu  S.  G.  Cz.  M.  das  allerdemttthigste  Vertrauen,  Dieselbe  würde 
ihnen  die  Kraft  und  Wirkung  der  mit  Hand  und  Siegel  wohlbedächtig 
zugestellten  Accords-Puncten  allergnädigst  gemessen  lassen  und  ihioe 
mit  allen  bey  sich  habenden  und  zu  seines  allergnädigstep  EönigeH 
Militair-  -und  Civil-Staat  Gehörigen  ohne  fernere  Verzögerung  auf 
freyen  Fuss  stellen  und,  mit  genügsamen  Lebensmitteln,  Convoye  uk 
Schüssen  versehen,  nach  Reval  marchiren  lassen. 

Auf  diese  Supplique  fiel  bey  höchstgedachtem  Czaaren  eJDB 
Resolution  aus,  dass  die  Dorpatische  Guamison  nach  Wibuig  mar 
chiren,  der  Gommendante  aber  und  Obrist-Lieutenant  Wrangel  aDdi 
verbleiben  sollten.  Es  kriegte  auch  den  6.  Aug.  erwehnte  Giuff- 
nison  Ordre  über  den  Fluss  nach  der  Ingermanländischen  Seit« 
und  so  weiter  nach  Wiburg  zu*  gehen.  Aber  balde  hernach  kam 
Knees  Alexander  Menzikow  und  stellete  Ordre,  dass  nur  1  Capiteü, 
2  Lieutenante  und  300  Gemeine  nach  Wiburg  gehen  sollten;  dea 
übrigen  wurde  erlaubet,  nach  Reval  zu  marchiren. 

Diese  Tage  über  hatte  der  Feind  schier  ohne  Aufhören  die 
Stadt  canoniret  und  auf  die  Gewerke  bombardiret,  insonderheit  ate 
die  Bastion  Victoria,  auf  welche  er  vorerwehnter  Massen  so  gewal- 
tig Breche  schösse  und  obgleich  aller  solcher  Gewalt  ungeachtet 
besagte  Bastion  annoch  gegenhielte,  so  schien  es  doch,  dass  der 
guten  Stadt  ein  fatal  Unglück  vorstünde,  da  die  Bastion  Honor 
unbeschossen  und  von  ihr  selber  übern  Haufen  fiele  und  dem  Feinde 
eine  solche  Breche  öffnete,  da  man  mit  Pferden  hätte  überreiten 
können.  Die  auch  denen  Belagerten  so  viel  nachtheiliger  seyn 
musste,  weil  der  Obercommendante  selber  den  Schaden  vor  gar 
geringe  achtete  und,  was  von  einer  Provisional-Gegenverfassung  an 
dem  Orte  von  andern  vorgebracht  wurde,  nicht  hören  wollte.  Der 
Gzaar  aber  wurde  durch  die  Zeitung  von  Einsinkung  dieser  Bastion 
so  hoch  erfreuet,  dass  er  sich  resolvirete,  selber  in  die  Aprochen 
zu  gehen  und  musste  ihme  der  Gommendante  und  Obriste  Skitte 
mit  dahin  folgen  und  mit  den  Offizierern  auf  dem  Walle  reden.  Es 
waren  mit  zugegen  des  Czaaren  Kronprinz,  der  Eönigl.  Dänische 
£nvoy6  Heinsius,  ein  Oginsky  und  fast  alle  Reussische  Generalen. 
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r  Obristo- Skitte  fragte  die  Offizierer  auf  dem  Walle,  wie  es  ihnen 
^vge?  Und  als  sie  antworteten  recht  wohll  sagte  er  weiter: 
B  ist  mir  lieb,  Oott  erhalte  euch  dabey;  wie  es  mir  ergangen, 
wt  ihr  seh^.  Hieraof  fragte  er  nach  Obrist-Lieut  Einnarten, 
Ichen  die  auf  dem  Walle  versprachen  herfodem  zu  lassen.  Da 
h  aber  dessen  Ankunft  verzöge,  musste  Obrister  Skitte  mit  dem 
laren  und  der  gantzen  Suite  wieder  nach  dem  Lager  gehen.  Es 
r  aber  vorerwehnter  Obrist  einige  Tage  vorher  auf  dem  Walle 
choBsen  w(»den. 

Den  8.  Augusti  wurde  Obrist  Skitte  sambt  seinen  vornehmsten 
Ueran  zu  des  Czaam  Tafel  geladen,  da  er  unter  andern  aber 
r  Ifahbeit  bey  Hödistgedachtem  Gzaaren  anhielte,  dass  ihm  keine 
sacken  mochten  auf  dem  Wege  nach  Reval  nachgeschicket  werden ; 
r  Ckaar  sagte:  Nein,  das  sollte  nicht  geschehen  auf  gute 
iltsche  Parole  und  der  Obriste  Skitte  antwortete :  Die  Schwe- 
de Parole  wire  eben  so  guti  Zuletzte  trunke  der  Gzaar  mehr 
neldtem  Obristen  Skitte  seines  Königes  Gesundheit  zu  und 
ohte  ihm  hieraof  zum  Abschiede  die  Hand,  drückete  aber  dabey 
I  Obristen  Hand  aus  allen  Kräften  und  Vermögen,  seine  berufene 
ibestiike  dadurch  zu  erweisen.  -  Es  hielte  aber  der  Obriste 
Idies  ans,  ohne  die  geringste  Empfindlichkeit  darüber  zu  bezeigen. 
dl  diesem  musste  er  noch  emige  Gläser  mit  Knees  Alexander 
nzikow  trinken,  bis  er  von  General-Major  Rönnen  seine  Convoye 
laune  und  damit  seinen  March  nach  Beval  nähme ;  da  denn  dessen 
Ute  onterwegens  grossen  Hunger  litten,  weil  bey  dem  grossen 
kkten  im  Lande  an  der  Heerstrasse  nichts  zu  beissen  noch  zu 
Mken  war. 

Nadideme  nun  aber,  wie  vorgemeldet  worden,  die  Bastion 
mar  fibem  Haufen  gefEdlen  war,  liess  der  Reussische  Feldmarsehall 
XHrg  Benedict  v.  Ougelvi  auf  Befehl  seines  GEaam  ein  Schreiben 
den  Gteneral-Major  Hörnen  abgehen,  darinnen  er  denselben  zur 
!beif;abe  der  Festung  anmahnte  und  fing  sich  dessen  Brief  also 
:  Ihrer  KönigL  Mtgestät  zu  Schweden  bestaltem  General-M^or 
i  Ober-Gommendanten  in  Narva  Herrn  Rudolph  Henning  Homen 
nit  m  bedeatenl  Im  Debrigen  war  der  Inhalt  dieses  Scfareibeäb 
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dieser :  Es  könnte  der  gewesene  Commendante  zu  Dorpat  mflndlich 
Baport  und  Versicherung  thun,  welcher  Oestalt  I.  Gr.  Cz.  Mtgestit 
aus  allergnädigster  Generosität  der  feindlichen  Milice  in  NStteborg, 
Nyenschantze  und  Dorpat  einen  kriegsgebräuchlichen  Aecord  alle^ 
gnädigst  verwilliget  und  auf  das  alleraufrichtigste  gehalten  hätten; 
in  der  Hoffnung  dadurch  dero  Feinde,  gleich  wie  es  bey  andea 
üblich,  auch  gegen  dero  Waffen  in  resolute  Gedanken  zu  fietn 
und  das  unschuldige  Blut  bey  denen  Extremitäten  (wobey  aochd« 
Kind  im  Mutterleibe  ofte  nicht  errettet  werden  könnte)  zu  tq- 
schonen.  Wenn  nun  in  dieser  Belagerung  vor  Narva  nicht  alleiDB 
die  Attaque  und  Breche,  ungeachtet  aller  geschehenen  standhritai 
Gegenwehr,  bereits  so  weit  avanciret  wäre,  sondern  auch  Gott  selber 
die  Bastion  Honor  hätte  sinken  gemacht,  dass  es  mit  Nächstem  n 
einem  Generalsturme  kommen  könnte;  die  feindliche  Guamifloi 
hingegen  sich  keines  Succurses  zu  trösten  hätte,  L  Gr.  Cz.  MiyeriB 
auch  genügsame  Kundschaft  hätten,,  in  was  Mangel  an  Provitfi 
und  gesunder  Mannschaft  sie  sich  befänden ;  so  hätten  sie  ans  liebi 
vor  alle  rechtschaffene  Oi&zierer  und  Soldaten  auch  dero  allergni- 
digste  Clemence  gegen  dem  Herrn  General  bezeugen  wollen  und 
befohlen,  bevor  man  zur  Extremität  schritte,  die  gewöhnliche  Auf- 
forderung zur  Uebergabe  zu  thun  und  dabey  zu  bedeuten,  dass  in 
Falle  der  General-Major  nun  nicht  einen  reputirlichen  Aecord  acc^ 
tiren,  sondern  es  zur  Extremitäte  kommen  lassen  werde,  er  sodaoB 
auf  keine  Discretion  oder  Capitulation  zu  gedenken  hätte. 

Der  General-Major  Hörn  schriebe  nach  kurzer  Bedenkzeit 
hierauf  eine  Antwort,  in  welcher  er  erstlich  dem  General  Ougdvi 
dessen  im  Anfange  seines  Briefes  gebrauchtes,  sonsten  aber  unter 
gleichen  Standespersonen  gantz  ungewöhnliches  Formular  in  gleichen 
terminis  wieder  zurücke  schickete  und  seinen  Brief  also  anfing: 
Ihrer  Czaarischen  Majestät  zu  Moscau  General-Feldmarschall  and 
commandirendem  Generalen,  Herrn  Georg  Benedict,  Freyherrn  von 
Ougelvi  hiedurch  anzudeuten!  Weil  im  üebrigen  der  gantzen  Wdt  ^ 
kundig  wäre,  wie  der  Czaar  nicht  nur  den  beschwomen  Frieden 
ohne  Ursache  gebrochen,  sondern  dass  auch  Reussischer  Seiten  bey 
diesem  Kriege  kein  einziger  Aecord,   ausgenommen  zu  ^Föttebarg) 
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golialten  worden,  80  fiibr  wohlgedachter  General-Major  in  seinem 
Schreiben  also  fort:  Die  Renomee,  welche  L  Gz.  M.  sich  erwarten 
durch  derselben  Generositäte,  womit  I.  Gz.  M.  den  Kriegsüblichen  Ac- 
cord  denen  Gnamisonen  in  denen  Festungen  unverbrüchlich  gehalten, 
Iftsset  man  hingestellet  sein  in  das  avantagieuse  und  raisonabele 
Urtheil,  so  Ihrer  Gz.  M.  Waffen  sich  bey  allen  hohen  Puissancen 
erworben  sowohl  bey  bemeldter  Festungen  Uebergabe,  als  auch  bey 
dieses  Krieges  Anfang  und  allem  dergleichen,  womit  unschuldig 
Blut  yergossen.  Diesem  fügete  er  endlich  bey  die  Ursachen,  warumb 
er  sich  zur  Uebergabe  der  Festung  nicht  verstehen  konnte  und 
bestünden  selbige  darinne,  dass  man  sich  bey  einer  gerechten  Sache 
auf  Gottes  Beystand  verliesse;  dass  auch  wohl  wider  Yermuthen 
aqetzo  der  König  seiner  bedrängten  Stadt  zu  Hülfe  kommen  kOnnte, 
eben  wie  bey  voriger  Belagerung  geschehen  wäre  und  dass  endlich 
die  Festung  und  Guamison  sich  annoch  in  solchem  Zustande  befinde 
'  dass  kein  Accord  oder  Uebergabe  zu  verantworten  stünde. 

Ueber  diesen  Brief,  der  in  der  Tbat  nichts  Unbilliges  in  sich 
hielte,  macheten  die  Reussen  oder  vielmehr  die  Ausländischen  an 
des  Gzaam  Hofe  allerley  Glossen  und  wurde  wohlermeldter  Ge- 
nend-Major  Hom  dadurch  höchstermeldtem  Gzaam  sehr  verfaasset, 
wovon  wir  weiter  an  seinem  Orte  melden  wollen. 

Wie  nun  der  Feind  bisher  in  Bombadirung  der  Stadt  eine 
erschrOckliche  Force  gebrauchet  und  nicht  nur  bey  8000  Bomben, 
(derer  bey  50  alleine  in  des  sei.  Rathsverwandten  Hermann  von 
Poorten  Haus  gefallen  waren)  sondern  auch  über  30,000  Ganon- 
eehfisse  auf  die  Festungswerke  gethan  hatte,  so  resolvirete  er  sich 
nun  zu  einem  General-Sturm  und  wurden  zu  demselben  8000  Mann 
detachiret,  mit  der  Ordre,  bey  Eroberung  des  Orts  des  Kindes  in 
in  der  Wiegen  nicht  zu  schonen.  Den  Sturm  sollten  commandiren 
der  Cten.-Iieutenant  Schönebeck,  der  Gen.-Msgor  Ghambers  und  der 
Oeii.-Major  v.  Wehrden  und  geschähe  solcher  Sturm  den  10.  Augusti 
des  Mittags  umb  Glocke  1  an  5  Orten  zugleiche.  Weil  nun  niemand 
in  der  Festung  vermuthet  hatte,  dass  der  Feind  bey  hellem  Mittage 
solch  Werk  vornehmen  würde,  so  waren  weder  Soldaten  noch  Bürger 
lur  Defension  auf  den  Wällen  vorhanden.    Denn  was  die  Soldaten 


416  1704 

betrifft,  so  waren  dieselben  theils  hie  und  dahin  zur  Arbeit  getrie- 
ben, theils  nahmen  sie  eben  in  der  Stunde  Proviant  ans,  theils  lagen 
so  die  Nacht  durch  hatten  alard  seyn  mflssen  und  schliefen.  Und  da 
hiervon  dem  Feinde  aus  der  Stadt  (wie  man  argwohnte)  Nachncbt 
ertheilet  worden,  war  selbiger  in  der  Geschwindigkeit  mit  seinen 
Sturmleitern,  auf  welchen  4  Mann  neben  einander  steigen  konnten, 
an  dem  Wall  und  der  Gen.-Major  Chambers  vornehmlich  an  der 
niedergefallenen  Bastion  Honor,  auf  welcher  16  Bflrger  und  etliche 
wtsnige  geringe  Offizierer  und  Gemeine  Wache  hielten.  Ob  mm 
gleich  diese  unter  Major  Funckens  Gommando  alles  thaten,  wu 
ihnen  möglich  war,  so  war  es  doch  gegen  die  andringende  grosse 
Menge  vor  nichts  zu  achten;  dahero  der  Feind  nach  eigener  WBr 
kühr  über  besagte  Bastion  Honor  einmarchirete  und  die  daselbst  in 
Gewehr  findende  niederhiebe. 

Wie  nun  der  Feind  hier  und  an  andern  Orten  mehr,  ohne 
Widerstand  und  also  spielende  die  Wälle  in  einer  halben  Stunde 
erstiege  und  nur  alleine  bey  der  Bastion  Victoria  durch  Au&pringen 
einer  geringen  Minen  einen  Verlust  erlitten  hatte,  kehrete  er  sofort 
die  Stücke  auf  die  hie  und  da  ankommende  Soldaten  und  da  sich 
diese  in  grossester  Consternation  nach  der  alten  Stadt  hinein  reti- 
rireten,  dränge  der  Feind  ohne  die  geringste  Mühe  damit  hinein. 
Ein  Theil  sowohl  von  der  Guamison,  von  Offizierem  und  Gemeinen, 
als  auch  von  der  Bürgerschaft  nahmen,  wie  sie  stunden  und  gingen, 
ihre  Zuflucht  nach  Iwanogrod;  andere  retirireten  sich  in  der  Eyle 
in  die  Gewölbe  und  Häuser  und  verriegelten  die  davor  habende 
starke  Thüren.  Was  aber  auf  den  Gassen  verbleiben  musste,  wurde 
wie  es  bey  solchen  Fällen  zu  geschehen  pfleget,  ohne  Ansehen  der 
Person,  Alters  oder  Geschlechtes  niedergehauen  und  kamen  aas 
der  Bürgerschaft  umb  ihr  Leben  der  Justicien-Bürgermeister  Eck- 
holm, der  Rathsverwandter  Matthias  v.  Poorten,  die  Kaufleute  Dierich 
Gerekens,  Baltzer  Gerlach,  Jürgen  Strahlenborn,  Christ  Neander,  der 
Advocatus  Gustav  Herbers  und  eine  Anzahl  Handwerksleute  und 
andere  mehr  zur  Bürgerschaft  Gehörige,  yon  der  Milice  wurden  nieder- 
gemachet.  Major  v.  Funcken,  ein  beklagenswürdiger  Offizier  und 
ein  gross  Theil  von  geringen  Offizierem  und  gemeinen  Knechten. 
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Eis  war  vielleidit  eu  dieser  Zeit  Niemand  in  dieser  nnglflckseligen 
-Stadt)  der  sich  nicht  seines  Todes  versichert  hielte.  Alleine  der 
höchste  Gott,  der  aller  Könige  Herzen  in  seiner  Hand  hält  und  sie 
leitet)  wie  die  Wasserbache,  wandte  diesen  Augenblick  umb  das 
C^mnQthe  des  Gzaaren,  der  sonst  von  Natur  ein  crudeler  Herr  war. 
Denn  sobalde  demselben  im  Lager  die  Nachricht  ertheilet  wurde,  wie 
ihme  diese  Festung  ohne  Mühe  in  die  Hände  ge&llen  wäre,  so  stellete 
er  nicht  alleine  alsofort  Ordre,  von  dem  Niedermachen  alsofort  nach- 
nlasfiien,  sondern  setzete  sich  eyligst  selber  zu  Pferde  und  ritte  durch 
die  KOnigespforte  in  die  Stadt  hinein,  umb  durch  seine  hohe  Gegen- 
wart dem  Blutvergiessen  zu  steuren.  Wie  er  denn,  da  sich  der 
«ttthende  Häuffe  nicht  sobalde  wollte  bändigen  und  stillen  lassen, 
etliehe  der  Seinigen  mit  seinem  eigenen  Degen  niedcrstiesse ; 
womit  endlich  dem  Massacriren  gewehret  und  die  annoch  Lebende 
beym  Leben  erhalten  und  sowohl  die  zum  Eönigl.  Civil-  als  Militair- 
Staat  gehörige  Bediente  gefangen  genommen  wurden. 

Unter  solchen  Gefangenen  war  der  Gen.-Major  und  Ober- 
COHunendante  Rudolph  Henning  Hom,  ein  Pommerischer  Edelmann ; 
5  Öbristen,  als  Jürgen  Johan  v.  Lode,  Otto  Rebinder,  Herman 
▼•  Ferden,  Johan  Apolloff,  Carl  Muhrat;  2  Obrist-Lieutenante,  als 
Moritz  Lilllie,  Adam  Johan  v.  Treyden ;  5  Majors,  als  Adam  Reinhold 
Mieroth,  Berend  Rebinder,  Ebert  Grabbe,  Jacob  Gustav  Rohr,  Jobst 
Johan  Barone;  4  Rittmeister,  21  Capiteins,  5  Gapitein-Lieutenants, 
29  Lieutenants,  6  Comets,  28  F&hnrichs  und  über  1000  Unter- 
cffizieter  und  Gemeine. 

Da  nun  solchermassen  durch  des  Czaam  Gegenwart  und  erwie- 
Mnen  Ernst  das  Niedermachen  und  das  Blutvergiessen  gestillet  war 
n&d  hOchstgedachter  Czaar  an  den  Markt  kam,  woselbst  der  unglück- 
BeHge  General-Msgor  Hom  vor  ihn  gebracht  wurde,  so  brach  gleich 
hervor  der  Hass  gegen  diesen  nunmehro  gefangenen  Mann,  sinte- 
liüileh  er  demselbigen  mit  sehr  sensibelen  Worten  und  heftigen 
i&prcssionen  vdrwarfe,  dass  er  die  Festung  sehr  übel  inainteniret 
hitte;  auch  sambt  seinem  Gefolge  ihn  in  ergener  Person  zum  Stock- 
UMse  begleitete  und  mit  grossem  Zorne  dahinein  setzen,  in  Eysen 
«diliessen,  eine  Zeitlang  mit  Wasser  und  Brodt  speisen  und  sonsten 

Keleb,  Contlnaation.  27 
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sehr  übel  halten  liesse.    Die  yorgewandten  Ursachen  dieses  flblen 
Tractaments  waren,  dass  der  General-Migor  die  Benssischen  6eb&- 
genen   sehr   übel   gehalten,   sich  auch  in  seinem  vorangezogenen 
Briefe  an  den  Feldmarschall  Ougelvi  wider  des  Czaam  Mqestit 
vergriffen  hätte.    Die  eigentliche  und  vornehmste  Ursache  aber 
dieses  sonderbaren  Hasses  hielten  einige  davor  diese  zu  seyn,  dasB 
wohl  erwehnter  General-Major  Hom  den  Obrist-Iieutenant  Gostav 
Wilhelm  v.  Schlippenbach,  gewesenen  Commendanten  auf  NSttebim; 
wegen   Uebergabe  selbiger  Festung  verarestiren  und  durch  dn 
Eönigl.  Officialen  actioniren  lassen;  welche  Sache  noch  diese  Stande 
unabgethan  war.    Und  auf  diese  Gedanken  verfiel  man  dahero,  weil 
der  Czaar  gleich  bey  seiner  Einkunft  in  Narva  seine  erste  Soige 
hatte  seyn  lassen,  den  gedachten  Obrist-Iieutenant  SchlippenbadieB 
auszukundschaften   und  denselben  durch  Ertheilung  einer  Salve- 
garde  in  Sicherheit  zu  setzen;  nachgehends.  auch  demselben  ein 
sehr  rühmliches  Gezeugniss  seiner  erwiesenen  Tapferkeit  beylegeie 
und  ihn  endlich  mit  allen  den  Seinigen  auf  freyen  Fuss  stellete, 
nach  Stockholm  zu  reisen  und  daselbst  seine  Sache  ausznfiDhrai, 
weil  er  sich  beklagt,    dass   er   in  Narva   gar  parteyische  Richter 
gehabt;  auch  der  nun  mit  gefangene  Ober-Auditeur  Christian Ladan, 
der  bey  dem  Eriegs-Rechte  das  ProtocoU  geführet  hatte,  selber 
schriftlich  attestirete,  dass  er,  seines  gethanen  theuren  Eydes  unge- 
achtet, ein  böses  Stücke  begangen  und  das  gehaltene  ProtocoU  ver- 
fälschet .hätte.    Sonsten  liess  der  Czaar  auch  die  Apotheke  und  die 
Packhäuser  der  Englischen  Kaufleute  mit  Salvegarden  versehen 
und  im  übrigen  denen  Soldaten  Freyheit  geben  2  Ta^e  lang  die 
Stadt  zu  plündern ;  welche  Zeit  aber  so  lange  extendiret  wurde,  als 
man  merkete,   dass  bey  den  Leuten  noch  etwas  vorhanden  war. 
Beym  Anfange  solcher  Plünderung  hielten  die  Einwohner  ihre  starke 
Thüren  vor  den  Häusern  und  Gewölben  feste  und  verriegelt,  bis  .die 
Reussen  sich  durch  Eüssung  des  Creutzes  verbunden,  keinen  Menschen 
zu  tödten;  und  da  hierauf  die  Thüren  geö&et  wurden,  macheten 
sie  alles  preiss,  was  sie  fanden,  zogen  die  Leute  nackend  aus  und 
da  kann  ein  jeder  selber  leicht  ermessen,  was  von  solchen  barba- 
rischen Hauffen  verübet  worden,   der  sich  nur  erinnern  will»  was 
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T  selchen  Fällen  von  besser  dvilisirten  Nationen  verfibet  und 
Msbehen, 

Es  bekamen  dieselben  aber  in  dieser  kleinen  Stadt  eine-  sehr 
»se  und  reiche  Beute,  sowohl  an  allerhand  kostbaren  Waaren, 
I  auch  an  contanten  Mitteln,  wie  denn  in  des  General-Migor  Borns 
nae  alleine  an  baarem  Oelde  gefanden  wurden  7000  Ducaten, 
DO  Bchsthlr.  Spedes  und  aber  1000  Rchsthlr.  an  Carolinen  und 
iranter  Mfintze,  so  alles  seyn  eigen  und  30,000  Rchsthlr.  Regi- 
nts-Gelder.  Imgleichen  wurden  sonsten  hin  und  wieder  in  der 
idt  öfters  1,  2,  8,  4  und  mehr  tausend  Rchsthlr.  an  dnem  Orte 
hnden  und  gleich  allen  Meubeln  weggenommen  und  so  verfiele 
86  schöne  und  wohlhabende  Stadt  auf  einmal  aus  ihrer  Herr- 
Uceit  in  den  elendesten  und  armseligsten  Zustand. 

Nun  war  noch  übrig  das  Schloss  Iwanogrod,  auf  welchem  der 
mt^Iieutffliant  Magnus  Stemstrahl  Unter  -  Gommendante  war. 
Beer  Ort  war  YoUer  Menschen,  nachdem  zu  der  Guamison  so  viele 
I  Narva  bey  Uebergang  der  Stadt  hineingeflüchtet  waren;  diese 
tten  aber  nicht  mehr  zu  essen,  als  dass  sie  auf  wenig  Tage  sich  noch 
r  kttmmerlich  erhalten  konnten.  Daher  wusste  bemeldter  Gom- 
mdante,  als  ihm  vom  Feldmarschall  Ougelvi  ein  Accord  ange- 
bm  wurde,  nichts  heilsameres  zu  erwählen,  als  durch  Treffung 
\m  AcQords  vor  sich  und  die  bey  sich  habende  einen  freyen  Abzug 
nehmen.  Er  sandte  demnach  den  16.  Augusti  etliche  Puncta  0 
B,  worauf  er  zu  accordiren  gedächte,  welche  also  lauten : 

1)  Veilange  ich  einen  honetten  Abzug  vor  mich  und  alle  hier 
findliche  Ofl&derer,  Artillerie-Bediente  und  Soldaten  der  Festung, 
rgestalt,  dass  man  mit  fliegenden  Fahnen,  klingendem  Spiele,  4 
iioftien.  Ober«  und  Unter-Gewehr  sowohl  f&r  Gesunde  als  Kranke, 
jsrdings  unverwechselt,  mit  zugehöriger  Ammunition,  nehmlich  12 
hnss  und  Kugeln  im  Munde  abmarchiren  kann.  2)  Dass  meine 
d  aller  Ober-  und  Unterofifizierer-Frauen,  sambt  der  Soldaten- 
tfbom  und  Kindern,  nebst  aller  ihrer  Habseligkeit,  nichts  ausge- 


«^ 


•  ij^ .  Dom  ruuitche  Translat  dieier  CapäuUUumi'Bedingungin  Sffenutrahh  und 
jBnitdMmg  Ogüvyt  darüber  wind  ahgtdrucki  m  der  Föbiqfe  Seobrame  Sdkowf 
l  JF,  Nr.  1989. 
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schlössen,  mögen  frey  ungehindert  ausgelassen  werden  und  abudoi 
können.  3)  Dergleichen  Freyheit  wird  auch  verlanget  vor  alle  ond 
jede  allhier  in  der  Festung  befindliche  Hannes-  und  Frauens-Personen, 
wes  Standes  sie  auch  seyn  mögen.  4)  Wird  desideriret  vor  der 
gantzen  Guamison  nebst  allen  Kranken,  Blessirten  und  Arrestanten, 
mit  obgenannten  Canonen  und  bey  sieh  habenden  Sachen  sambt  ftr 
alle  und  jede,  wes  Standes  sie  auch  seyn  mögen,  nötbiges  Falu>- 
zeug,  mit  welchen  man  ohne  lange  Tardirung  und  Au£ziehung  der 
Zeit,  unter  L  G.  Gz.  M.  Pass  und  Convoye,  sicher  nach  Ben!  : 
kommen  kann.  5)  Dass  alle  allhier  befindliche  Offizierer  und  Bfligo; 
welche  ihre  Frauen  und  Kinder  in  Narva  haben,  mögen  die  Fief- 
heit  erlangen,  selbige  mit  sich  aus  Narva  herauszunehmoL  Dahiir 
gegen  können  diejenigen  Frauen,  welche  allhier  befindlich  und  itae 
Männer  in  Narva  haben,  zu  ihren  M&nnem  sich  verfügen.  6)  Be- 
gehre ich  vor  Offizierer  und  Soldaten  sambt  allen  und  jeden,  wa 
Standes  sie  auch  seyn  mögen,  nöthigen  Proviant  auf  eine  Hooail- 
zeit  mit  mir  zu  nehmen.  7)  Dass  sowohl  ich  als  andere  Offizieier 
und  übrige,  wes  Standes  sie  seyen,  die  wir  unsere  Sachen  in  Nam 
haben  stehen  gehabt,  selbige  mögen  mit  heraus  bekommen.  8)  Da- 
feme  es  auch  dem  Allmächtigen  Gott  gefallen  sollte,  dass  die  Festung 
dermaleins  an  meinen  König  wieder  übergehen  möchte,  so  vorbe- 
halte ich  mir,  dass  selbe  allerdings,  wie  sie  anjetzo  beschaf- 
fen, mit  allen  darinnen  befindlichen  Sachen  möge  restituiret 
werden.  9)  Zuletzte  wie  ich  nun  gesonnen  bin,  alles  was  unter  ans 
geschlossen  und  veraccordiret  wird,  aufrichtig  zu  halten,  so  vo:- 
muthe  ich,  dass  von  der  andern  Seite  auch  alles  aufrichtig  und  anf 
redliche  Parole  wird  nachgekommen  werden. 

Der  Feldmarschall  Ougelvi  gäbe  hierauf  zur  Antwort :  Weüea 
des  Czaarn  victorieuse  Waffen  nicht  nur  die  Stadt  Narva,  sondern 
auch  das  Fom-Werk  Iwanogrod  bereits  erobert  hätten,  so  könnte 
par  raison  de  guerre  nicht  anders  veraccordiret  und  bewilliget  werden, 
als  ad  Art  1:  Dass  sämbtliche  Guarnison  auf  Iwanogrod  ohne 
Fahnen  und  klingend  Spiel,  auch  ohne  entblösseten  Degen,  woU 
aber  mit  Ober-  und  Unter-Gewehr  ordentlich  ausziehen,  auch  alle 
Artillerie-Bediente,  und  was  zur  Milice  gehörig,  ordentlidh  ^l^mar- 
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AStBä  toll;  Ad  Art  2  und  8:  Der  2.  imd  3.  Punkt  wird  vOllig 
leeoidiret;  ad  Art.  4:  Die  begehrte  Abführung  einiger  Canonen 
irird  nicht  accordiret,  imgleichen  müssen  alle  Arrestanten  sofort 
nif  freyen  Fnss  gestellet  werden ;  das  übrige  aber  wird  nebst  dem 
$.  ond  6.  Punkt  völlig  zugestanden;  ad  Art.  7:  Es  ist  bekannt, 
btt  durch  den  Sturm  alles  der  Milice  hat  müssen  zur  Beute  wer- 
leo,  fK)Ute  sich  aber  an  Meublen  oder  Kleidung  etwas  wieder  finden^ 
i»  werden  I.  Or.  Gz.  M.  aus  gnädiger  Generosität  auch  in  diesem 
BflMChe  willfahren;  ad  Art  8:  Der  8.  Punkt  wird  dem  Allmacht 
tgUk  Gotte  und  seiner  Disposition  anheimbgestellet  ^. 

Nach  vollzogenen  und  verglichenen  diesen  Accords-Punkten 
Mtt  sogleich  das  Thor  noch  heute  zwischen  5  und  6  Uhr  Abends 
tOttdet  und  ohne  weiteres  Einwenden  I.  6.  Gz.  M.  Besatzung  ein- 
fBrtttnlket  werden.  Zu  mehrerer  Urkunde  und  Versicherung,  sind 
ftti  obigen  Accords-Punkten  2  gleichlautende  Exemplaria  verfertiget 
ittd  gegen  einander  ausgewechselt  worden,  alles  getreu  und  sonder 
Mkhrde.    Geschehen  zu  Narva  den  16.  Augusti  Anno  1704. 

G.  B.  y.  Ougelvi  M.  Stemstrahl. 

Naeh  Auswechselung  dieses  Accords  wurde  auch  dieser  Ort 
Mn  f'einde  noch  am  selbigen  Tage  eingeräumet  und  fiele  zugleich 
Mt  diesen  beyden  Festungen  dem  Gzaam  eine  sehr  grosse  Beute 
Ul  Kiiegesrttstungen  anheimb,  nehmlich  59  metallene  Stücken, 
i  imetldlene  FenermOrsel  und  11  metallene  Haubitzen;  4000  Gentner 
tattken-  und  Musqucten-Pulver,  3900  Bomben,  864  Garcassen, 
100  Leuchtkugeln,  589  Pech*  und  Sturmkränze,  39,654  Hand- 
{Mnttten,  4200  Gartetschen,  106,277  Stückkugeb,  1000  Gentner 
iähttt,  12,661  alte  und  neue,  verdorbene  und  fertige  Musqueten 
lud  Flinten  unter  einander,  eine  ziemliche  Anzahl  Garabiner,  Pisto- 
tti,  Diegen,  Bajonetten,  Kurzgewehr  und  Gürasse,  1088  Gentner 

S)  Diue  Form  der  Zurückweisung  des  achten  Punkts,  wie  alle  Schwedischen 
hrnmemdoMten  hei  Üebtrgahe  vwi  Festungen  einen  ähnlichen  sich  immer  vergeblich 
MidamgeH,  üt  zuerst  vm  dem  Zaren  eigenhändig  bei  der  üebergabe  von  NSteburg 
Hgnfamft  worden  (cfr  pg,  311  Punkt  ö)  und  geht  aus  der  durchgehenden  Wieder* 
liuMg  derselben  abschlägigen  Antwort  aiuf  dasselbe  Verlangen  hervor,  was  Schlippen' 
•tf  äu^/U"-  mm  Zuüeheiruhg  erHicken  woUU, 
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Bley,  159,044  Musqueten  und  Pistolenkugeln,  148,400  Benokugehi, 
etliche  1000  Paar  Hufevsen  und  eine  grosse  Anzahl  eyseme  Spitien 
zu  Spanischen  Reutern. 

Sobalde  nun  aber  der  Gzaar  die  Stadt  und  Festung  in  sdner 
Gewalt  hatte,  nahm  er  denen  Einwohnerp  die  Kirchen  weg  und 
mussten  die  Teutscheii  eine  Zeit  lang  ihren  Gottesdienst  in  des 
Rathsverwandten  Wol£fen  Haus,  nachgebends  aufioi  Bathhaose  halten; 
wohey  sie  auf  allerley  Weise  von  den  Beussen  verspottet  wurden, 
bis  der  Gen.-Major  Chambers  einigermassen  dem  Wesen  stearetSi 
Der  Schwedische  Gottesdienst  wurde  gar  nicht  mehr  zu  halten 
gestattet  Ausser  diesem  wurden  auch  die  Gassen  gereiniget  and 
die  Erschlagenen  in  den  Strom  geworfen.  Auch  wurden  die  Todteo^ 
hohen  oder  niedrigen  Standes,  aus  den  Gräbern  gerissen  und  ios 
Wasser  geworfen  und  beträfe  solches^  unter  andern  auch  die  Leidie 
des.  Superintendenten  Doctoris  Rungii,  welchen  Gott  3  Wochen  ver 
diesem  Unglficke  weggenonmien  hatte.  Es  war  eines  der  kUg^ 
sten  und  grausamsten  Spectatul,  dass  die  vielen  Kranken,  die  Ue 
und  da  in  Häusern,  auf  den  Wällen  und  andern  Orten  mehr  lageO} 
von  denen  Reussen  Fuderweise  auf  Wagen  geladen,  nach  dem  hohai 
Abschuss  der  Falle  vor  Narva  geführet,  daselbst  umbgeworfen  und 
so  mit  sehr  kläglichem  Geschrey  von  dem  hohen  Felden  heralh 
gestttrtzet  und  zerschmettert  wurden.  Diesem  Unglück  war  nicU 
ungleich,  dass  denen  Einwohnern  der  Stadt  Narva  alle  ihre  Kinder 
von  6  bis  14  Jahren  weggenommen  und  nach  dem  Lager  gebracht 
wurden,  zu  dem  Ende,  dass  sie  sollten  zu  Sclaven  nach  Reussland 
gefahret  und  verkaufet  werden.  Endlich  aber  liess  sich  der  Gzur 
erbitten  und  bey  Lebensstrafe  im  Lager  verbieten,  dass  man  besi^ 
Kinder  nicht  wegsenden  sollte ;  worauf  dieselbe  hernach,  da  sie  5  Tage  im 
Lager  gewesen,  an  einem  Orte  zusammengetrieben  wurden  und  denm 
Eltern  erlaubet  wurde,  die  ihrigen  so  sie  fanden  wiederzunehmen.  Jedoch 
war  vorhero  schon  eine  gute  Anzahl  fortgebracht,  die  auch  wegblieben. 
Es  war  merkwürdig,  dass,  da  die  Reussen  diesen  geraubeten  Kin- 
dern die  5  Tage  über  gewaltig  angelegen  hatten  sich  umbtaufen 
zu  lassen  und  die  Reussische  Religion  anzunehmen,  sich  kein  einiges 
aus  dem  gantzen  Hauffen  hatte  dazu  zu  bringen  lassen ;  ausser  emes 
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Apothekers  Sohn  ans  der  Stadt  Reval,  der  schon  ziemlich  erwachsen 
und  in  Narra  bey  einem  Kanfinanne  unlängst  war  in  Dienst  gegeben 
worden,  jetzo  aber  seines  Herren  noch  verborgene  Mittel  verrathen 
hatte ;  wdchem  die  Reussen  auch  in  Gegenwart  der  andern  Kinder 
ein  schönes  Greutz  nmbhingen  und  sehr  saubere  Kleyder  anlegeten 
and  nachgehends  nach  Reusshmd  sandten. 

Ich  wollte  nun  nachgerade  das  unglückselige  Narva  gerne  ver- 
iMBen  und  mich  zu  etwas  anders  wenden,  weil  es  doch  nicht  wohl 
mOgUch  allen  Jammer  und  Elend,  so  dasselbe  zu  dieser  Zeit  betrof- 
isn,-  sa  enstblen.  Alleine  da  jetzo  alle  Welt  sich  verwundert  und 
die  Feinde  selber  sich  kaum  darinne  finden  können,  dass  eine  so 
it^ortante  Festung  so  leicht  und  ohne  Nenneus  würdigen  Verlust 
BtOrmender  Hand  erstiegen  worden  und  verloren  gangen,  so  müssen 
wir  auch  hiervon  der  Nachwelt  zum  Besten  eine  kleine  Meldung 
tkon,  bevor  wir  zu  andern  Dingen  schreiten.  Wir  haben  vorher 
nusb  der  Länge  erzählet,  wie  die  Proviantirung  der  Festung  Narva 
taflnglidi  verabsäumet,  nachgehends  vergeblich  versuchet  und  end* 
Häk  gar  unmöglich  geworden,  dadurch  die  Guamison  in  solchen 
ZMtaiid  gesetzet  worden,  dass  der  Ort  zum  höchsten  mit  Ausgang 
dee  Sommers  hätte  fibergehen  müssen,  wenn  auch  kein  Schuss  darauf 
geadiehen  wäre;  wie  wir  denn  auch  in  Furchten  stunden,  dass  der 
FUnd  (deme  es  vielleicht  an  Correspondenze  aus  Narva  nicht  erman- 
gdte)  die  Unkosten  der  Bombardirung  zu  ersparen,  selbige  durch 
itanger  zur  Uebergabe  zwingen  würde.  Wie  man  aber  sähe,  dass 
der  Feind  den  Ort  par  force  angriffe  und  zu  bemeistem  trachtete, 
80  hatte  man  doch  noch  diesen  wiewohl  unglückseligen  Trost  übrig, 
dass  er  nicht  anders  als  durch  einen  traurigen  und  blutigen  Sieg 
m  seinem  Zwecke  gelangen  sollte ;  massen  auch  der  General-Major 
.  Harn  mehr  als  einmal  gegen  vornehme  Leute  selber  gesaget  hatte : 
Die  feindOdie  Armee,  so  Narva  mit  der  Force  angreifen  würde, 
sollte  sein  König  nicht  nöthig  haben  an  einem  andern  Orte  zu 
ndniren;  auch  in  der  ersten  Belagerung  solche  Gonduite  erwiesen 
hatte,  das  jedermann  anjetzo  die  grösste  Hoffiiung  von  ihm  hatte 
ond  haben  konnte,  zumal  er  nun  weit  anders  mit  Ammunition, 
mehrem  OfiGzierem  und  Mannschaft,  sehr  erfahrnen  Constabeln  und 
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was  sonsten  in  der  ersten  Belisigerung  einigermassen  maBqmret  hitto 
versehen  war.    Dass  nun  alle  unsere  Hoffiiong  fehlschlage  und  der 
Feind  dieser  FestuDg  so  mächtig  wurde,  dass  er  in  der  gantaen 
Belagerung  und  Sturme  aus  einer  so  numerösen  Armee  nicht  Aber 
1000  Mann  einbüssete,  dessen  Schuld  und  Ursache  wurde  zu  dieser 
Zeit  von  jedermänniglich  Svohlgedachtem  General-Miyoren  und  OImt- 
commendanten  beygemessen.    Ich  bin  zwar  in  solchen  Sachen  nidd 
leicht  gläubig,  massen  mir  wohl  bewusst  wie  war  es  sey,  was  fa. 
berühmteste  unter  den  Geschichtsschreibern,  Cornelius  Tacitus,  -s(iget: 
iniquissima  haec  bellorum  conditio  est :  prospera  omnes  sibi  vindicaDt^ 
adversa  uni  imputantur  *) ;  das  ist  im  Kriege  gar  eine  unbillige 
Weise,   wann  eine  Sache  glücklich  ausschlaget,  so  will  ein  Jeder 
daran  Theil  haben,  läuft  aber  eine  Sache  übel  ab,  so  wird  die  Schuld 
insgemein  einem,  nehmlich  dem  Haupte  alleine  beygemessen.  Denno^ 
wann  ich  das  von  einem  guten  Offizier  in  besagter  Belagermg 
gehaltene  Journal  mit  der  einhelligen  Relation  derer,  so  von.Nam 
wieder  zu  uns  gekommen»  und  was  die  Feinde  selber  davon  m 
frembden  Orten  debitiret,  gegen  einander  halte,  so  lasse  ich.mieh 
leicht  bereden,  dass  die  Beschuldigung,  so  zu  dieser  Zeit  Jedermann 
wider   woblgedachten   General-Major   und  Obercommendanten  in 
Munde  führete   nicht  gar  ohne  Grund.    Es  bestund  aber  selbige 
darinne,   dass  derselbe  seine   unterhabende  Guamison  nicht  also 
conserviret,  wie  er  wohl  gekonnt,   massen  nicht  nur   die   gemeine 
Knechte,  sondern  auch  viel  arme  Offizierer  aus  Mangel  des  noth- 
dürftigen  Unterhalts    crepiren  müssen  y^nachgehends,  dass  er  ans 
Geringschätzung  seines  Feindes  (so  alle  Mal  im  Kriege  der  nächste 
Weg  zum  Verderben)  sich  allzu  sehr  auf  den  Hals  bauen  lassen 
und  die  überflüssig  habende  Mittel,   solches  zu  wehren,   als  gute 
Constabel,  Feuermörsel,  Canonen  und  den  mächtigen  Vorrath  an 
Kraut  und  Loth  nicht  gebrauchet.   Wie  er  denn  das  Schiessen  aus 
Cononen  und  Musqueten  dergestalt  verboten,   dass   ein  gemeiner 
Knecht,  der  einen  Musqueten  Schuss  ohne  seinen  specialen  Befehl 
thate,  3  weisse  Rundstücke  Strafe  zahlen  oder  5  Paar  Ruthen  kriegen 


1}    CorneliaB  Tacitus  in  AgricoU  etp»  27. 
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ioBte  und  diss  vor  einen  nnbefohlnen  CanoDSchass  nach  ProportioB 
dee  Sdiiisses  S,  8,  4  and  mehr  Rthlr.  sollten  bezahlet  werden. 
Wdche  seltsame  Proceduren  auch  in  des  Feindes  Lager  erschollen ; 
dahero  die  Renssen,  da  sie  an  die  Contrecharpe  gekommen,  denen 
darinne  liegenden  Knechten  zugerufen:  Schiesset  nicht,  es  kostet 
S^weiss  Rundstacke  oder  5  Paar  Ruthen.  Ja  es  hatten  die  Feinde 
adber  solch  Einhalten  des  Schiessens  sehr  Übel  empfunden  und  es 
abo  ausgeleget,  als  ob  man  sie  nicht  werth  schätzete  sich  gegen 
sie  za  wehren,  oder  dass  man  sie  (wie  man  im  Kriege  zu  reden 
pfleget)  nicht  eines  Schusses  Pulver  wQrdig  achtete ;  wie  denn  sowohl 
dar  Ceaar  selber  als  auch  Knees  Menzikow  ihme  dem  General-Major 
nach  der  Eroberung  mit  empfindlichen  Worten  solches  sollen  vorge- 
fRirfen  haben.  Ob  nun  wohl  der  Magistrat  und  die  Btlrgerschaft 
■och  2iemlich  zeitig  eine  schriftliche  Bewahrung  bey  gedachtem 
General-Major  eingeleget  und  gebeten,  dass  man  dem  Feinde  steuren 
lonte,  ehe  es  zu  späte  würde  und  insonderheit  auf  nöthige  Abschnitte 
hej  der  eingebllenen  Bastion  bedacht  sey  etc.,  auch  die  Obristen 
dnUls  ihre  Erinnerungen  gethan  hatten,  so  waren  sie  doch  von 
dtmselben  sehr  Obel  angelassen  und  als  die  Meuterey  machen  und 
flm  in  seyn  Ambt  greifen  wollten,  mit  Arest  und  Inquisition 
bedriaet  worden  etc.  Wann  nun  diesem  also,  so  war  es  kein 
Wunder,  dass  es  so  schlecht  ging;  denn  dii  intolerandae  superbiae 
viodioes'),  wussten  auch  die  vemOnftigen  Heyden  zu  sagen;  Gott 
adber  ist  ein  Richter  des  unerträglichen  Hochmuths.  Und  Ludo- 
neos  IX.  König  in  Frankreich  hat  nach  Gominaei')  Bericht  sehr 
wcjalich  gesaget:  Wo  Stolz  und  Hochmuth  vorreiten,  da  folgen 
Schimpf  und  Verderben  hinterher. 

Mittlerzeit  nun  der  Feind  geschehener  Erzehlnng  nach  mit 
Belagerung  und  Eroberung  der  beyden  Städte  geschäftig  gewesen 


1)  T.  Livii  bistor.  üb.  IX.  cap.  1. 

2)  PbU.  Cominaeiis  Liber  IL  pag.  m.  188.  Nach  welcher  Ausgabe  Kelch 
Mar  cSdrf,  Uesa  aieh  nicht  ermitteln;  Jedenfalls  ist  es  eine  der  vielfach  aufgelegten^  von 
Joa,  SlauUmua  haaiargien  lateiniaehen  Ausgaben  gewesen.  In  den  Mimeirea  de  Meaaira 
Fküippe  de  Comines,  Seigneur  cf  Argenton  par  Denys  Godefroy,  (La  Haye  1682, 
Uore,  II,  ehap,  4,pg,  95)  lautet  der  Spruch  König  Ludwigs:  Qiuand  orgueil  chevauche 
cfipgJiti  himtt  at  daamaga  U  auivant  da  Han  pris. 
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war,  80  war  auch  dass  Land  von  seinen  Invasionen  und  denea 
daraus    entstehenden  Drangsalen    nicht]   frey.     Zwar    liess    iat 
Czaar  bey  seiner  Ankunft   vor   Narva   unter   seiner   Armee  m 
alle  Liefländische  Unterthaben ,  einen  Schutzbrief ')  nicht  nur  ib 
Beussischer,   sondern  auch  in  Teutscher,  Lateinischer  und  Fnih 
zösischer  Sprache  publiciren,  dieses  Inhalts:.  Ob  er  gleich  dnidi 
den  Beystand  des  Allerhöchsten,  sich  mit  seiner  Armee  in  du 
Herzogthumb  Liefland  gesetzet  hätte  in  dem  wahren  und  festa 
Vorsätze,  selbiged.  als   eine  der  Krone  Polen  mit  gutem  und  der 
Welt  bekanntem  Rechte  gehörige,  von  der  Krone  Schweden  aber 
durch  pure  Gewalt  und  Unrecht  davon  gerissene  Provintz  wiedenunh, 
der  mit  I.  K.  M.  von  Polen  vorlängst  errichteten   und  vor  jebn 
wieder  erneuerten  Alliapce  zur  getreuen  Folge,  an  die  Krone  Fdfla 
zu  bringen,  so  ginge  doch  bey  gegenwärtiger  Expedition  sein  Absehen 
keineswegs  dahm,  jemanden  er  sey  von  der  Ritterschaft  und  AdeL 
Städten,  Bürgern,  oder  übrigen  Einwohnern  des  Landes  an  Leih, 
Leben,  Haabe  oder  Gut  einigen  Schaden  mit  Willen  znf&gen  n 
lassen.    Sondern  es  wäre  vielmehr  seine  einzige  und  herzliche  Borge, 
dass  alle  und  jede  Einwohner  beregten  Herzogthumbs  liefland  an& 
möglichste  conserviret  und  bey  jetzigen  Troublen  von  aller  Ung^ 
legenheit,  die  sonsten  der  Krieg  nach  sich  zu  ziehen  pfleget,  befreit 
seyn  möchten.    Dahero  wollte  er  die  sämbüichen  Einwohner  dieser 
Provintze,  sie  möchten  seyn  aus  der  Ritterschaft,  Priestern«  Bürgern, 
Bauren  und  was  Gondition  oder  Gewerbes  sie  sonsten  wären,  öder 
auf    was    Weise   sie   sich  im   Lande   aufhalten   möchten,    nicht 
allein    vor  ihre  Person,    sondern   auch  ihre  Familien,  Haus  und. 
Hof,  Raab  und  Güter  und  was  ihnen  zugehöre  in  seine  Protection 
auf-  und  annehmen;   dergestalt  dass   niemand  von  seiner  Armee, 
sambt   denen,    so   sich   dabey  befunden,  bey  Leib-  und  Lebens- 
strafe  beregten  diesen  Einwohnern,   weder   vor  ihre  Person,   noch 
was  ihnen  zugehörig,  ichtwas  mit  List  oder  Gewalt,  es  sey  so  gross 
oder  geringe  es  wolle,  zufügen  oder  zufügen  lassen,  sondern  vielmehr 
dieselbigen  in  guter  Ruhe  und  Frieden  bey  dem  Ihrigen  erhalten 


1)    Nardbtrg  2,  pag,  674  md  Gadebusch  lU,  2,  pag.  341  tmd/g. 


1704  427 

floUten.  Und  damit  dieser  seiner  Intention  so  viel  besser  nacbgelebet, 
werden  möchte,  befahl  höchstgedachter  Gzaar  seinen  Feldmarschalln 
und  andern  hohen  Befehlshaben,  nicht  nur  den  Einwohnern  auf  dero 
Ansuchen  Schutzbriefe  zu  ertheilen  und  so  mit  denselben  umbzugehen, 
wie  bey  Anfang  des  Krieges  der  König  von  Polen  gethan  hätte; 
sondern  auch  das  Edict  alle  Wochen  bey  jeder  Compagnie  verlesen 
m  lassen  und  stricte  daraber  zu  halten.  Wohingegen  er  das 
Vertrauen  hätte,  es  würde  ein  jeder  der  Landeseinwohner  sieh  aller 
heimlichen  und  öffentlichen  Feindseligkeit  wider  ihme  und  die  Seinen 
enthalten  und  seiner  Haus-  und  Feld-Arbeit  warten. 

Es  konnte  vielleicht  die  Ausfertigung  dieses  Edicts  durch  des 
Gzaam  ausländische  Offizieref  und  Ministros  bewirket  seyn,  die  auch 
vielleichte  vor  des  Czaam  Nutzen  hierin  ein  gutes  Absehen  gehabt 
hatten;  alleine  es  hatte  dasselbigeiso  schlechten  Effect,  dass  diejenigen 
bey  uns. am  glückseligsten,  die  es  nicht  anders,  als  vor  Speck  auf 
der  Fallen  hielten  und  so  gut  sie  konnten  bey  Zeiten  ihre  Sicherheit 
soehten.  Denn  obzwar  die  Parteyen,  so  aus  dem  Narvischen  Lager 
anscoinmandiret  wurden,  dieses  Mal  nicht  brannten,  wie  auch  noch 
knrs  vorhero  der  aus  dem  Lager  vor  Dorpat  detachirete  Obrist 
Baner  gethan  hatte,  so  raubeten  sie  doch  ihrer  Gewohnheit  nach 
aUes  weg,  was  sie.  vor  sich  funden  und  hieben  nach  wie  vor  die 
Leate,  so  sie  in  ihre  Gewalt  kriegten,  theils  nieder^  theils  schleppeten 
äe. selbe  gefangen  hinweg.  Ja  weil  sie  erfahren  hatten,  dass  das  Bauer- 
Volk  im  Lande  dieses  und  jenes  von  seiner  Habseligkeit  vergraben  hatte 
nnd  durch  schwere  Peinigung  etliche  dahin  gebracht  worden  waren, 
dass  sie  solches  vergrabene  Gut  selber  bekannt  hatten,  so  bildeten  sie 
ihnen  ein,  dass  noch  alle  so  etwas  geborgen  hätten ;  dannenhero  fingen 
sie  an  selbige  ohne  Unterschied  sehr  grausam  zu  handthieren.  Sie 
zogen  nehmlich  dieselben  nackend  aus  und  bunden  ihnen  Hände  und 
FBsse  zusammen,  stecketen  eine  lange  Stange  dadurch  uhd  hielten 
alfldenn  ihrer  zweene  einen  solchen  unglückseligen  Menschen  über 
ein  Feuer  von  Strauch  gemachet  und  schmaucheten  und  brannten 
ihn  so  lange,  bis  er  entweder  etwas  bekannte,  oder  seyn  Leben 
endigte^  und  solchergestalt  wurden  in  der  St.  Johannis- Woche  in 
meiner  zu  dieser  Zeit  hochgeplagten  Gemeine  5  Personen,  als  3 
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Kerle  ond  2  Weiber,  zu  Tode,  gar  viele  aber  auf  diese  oder  ander« 
Art  krank  und  ungesund  gemartert  und  noch  mehr  sonstea  get8dt6t 
und  gefangen  weggeschleppet.  Dem  ungeachtet  aber,  wie  des  Gzaarn 
ausgegebenes  Edict  bey  uns  begunte  kund  zu  werden,  unterstunden 
sich  doch  einige  Bürger  aus  Wesenberg  wieder  nach  ihrem  Orte  2a 
ziehen  und  ihre  Nahrung  wieder  anzufangen ;  aber  da  sie  gar  wen^ 
Tage  daselbst  gewesen  waren,  wurden  sie  durch  eine  in  Narva  aot- 
commandirte  Partey  in  der  Nacht  überfallen  und  insgesambt  gefibig- 
lieh  nach  dem  Lager  und  von  da  ab  weiter  nach  Moscau  gebradit 
Umb  eben  diese  Zeit  hatte  der  in  Finnland  stehende  Greneial- 
"  Lieutenant  Johan  Georg  Maydel  mit  seinen  unterhabenden  Finnischen 
Dublirungs-Trouppen  vor,  dem  Feinde  vor  Narva  eine  Diversion  zn 
machen;  zu  dem  Ende  er  seinen  March  nach  Süsterbeck  und  so 
weiter  nach  Wallisari  nicht  allzuweit  von  NOtteburg  nahm,  woselbst 
sieh  auch  ein  stark  Detachement  von  der  Reussischen  Armee  ihm 
näherte  und  den  11.  Julii  frühe  unter  der  Betstunde  dessen  Lager 
mit  200  Mann  zu  Pferde  und  mit  200  berittenen  Grenadierem  attar 
quirete;  4ie  aber  wohlgedachter  General-Lieutenant  so  bewinkommete^ 
dass  sie  eine  Anzahl  Todte,  10  Gefangene,  1  Dragoner-Estandarte 
und  eine  gute  Partey  Pferde  und  Gewehr  in  Stiche  Hessen  und 
die  übrigen  sich  zerstreut  durch  die  Büsche  nach  ihrer  Petersburgk 
zu  retirireten,  da  ihnen  denn  die  jungen  und  mehrentheils  allererst 
ausgeschriebenen  Finnen  so  tapfer  nachhieben,  dass  ungeachtet  sie 
sich  drey  Viertel  Meyle  von  Nyenschantz  an  einem  Defil6  wieder 
setzeten  und  die  Passage  disputiren  wollten,  balde  darauf  wieder 
durchgehen  mussten.  Wie  sie  sich  denn  zuletzt  unter  der  Bedeckung 
von  ihren  Schiffen,  so  längs  dem  Strome  postiret  waren,  in  höchster 
Gonfusion  Nyenschantze  vorbey  nach  der  logermannländischen  Seiteai 
salvireten  und  das  Ihrige,  so  gut  sie  konnten  über  den  Strom  trans- 
portireten  und  die  Häuser  in  der  alten  Schantze  in  Brand  stecketen. 
Es  war  ein  Unglück  unserer  Seiten,  dass  oflerwehnter  Gen.-LieuteDa&t 
Maydel  dieses  Mal  zu  keinen  Fahrzeugen  gelangen  konnte,  weil  der 
Vice-Ammiral  de  Prou,  den  er  mit  Verlangen  erwartete,  mit  seinen 
Fahrzeugen  nicht  zu  ihm  kommen  konnte;  massen  er  sonsten  dem 
Feinde  eine  gute  Schlappe  beybringen  und  dessen  Unternehmung 
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unter  Narva  ziemlich  h&tte  onterbrechcn  können.  Indessen  hatte 
gleichwohl  dieses  Detachement  ziemlich  Haar  lassen  mttssen ;  massen 
das  Gebflsche,  von  dem  ersten  Platz  dieser  Action  an,  bis  an  Nyen- 
Bchantz  sehr  dicke  voller  Leichen  war,  und  sowohl  von  denen,  die 
zoerste  das  Lager  attaquiret,  als  auch  von  denen,  so  zu  ihrer  Ver- 
stärkung oder  die  ersten  zu  secundiren  nachgefolgt  waren,  gar  wenig 
fibrig  blieben;*  wie  denn  die  letzten  Gefangenen  berichteten,  dass  8 
Obristen  Bachmeteof^  Mickitovitz  und  noch  einer,  der  auch  ein 
Beusse  von  Geburt,  mit  auf  der  Wahlstatt  todt  geblieben.  Es  gäbe 
BODSten  der  General-Lieutenant  Maydel  selber  dieser  seiner  bey- 
sammen  habenden  jungen  Finnischen  Maonschaft  den  Ruhm,  dass 
dieselbe  sowohl  aus  eigenem  Triebe,  als  auch  durch  Vorstellung  ihrer 
YorfiEihren  weltbekannten  Tapferkeit  und  der  Renom^e,  worinnen  die 
die  Nation  anjetzo  wäre  (das  ist,  dass  eine  Zeit  hero  an  denen 
Orten,  da  nicht  tapfer  Stand  gehalten  worden,  die  Sache  denen 
Finnen  imputrirt  worden)  sich  dergestalt  einer  vor  dem  andern  so 
zu  Signaliren  gesuchet  hätten,  dass  er  grösser  Mühe  gehabt  hätte, 
sie  zurückzuhalten,  als  sie  gegen  den  Feind  anzuführen.  Es  musste 
aber  oft  genannter  General-Lieutenant  aus  Mangel  des  Pferde- 
Futters  den  folgenden  Tag  von  diesem  Orte  wieder  aufbrechen  und 
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zurückgehen  nach  ihrem  vorigen  Orte,  woselbst  nach  wenig  Tagen 
4  Tflrcken  und  2  Grimmische  Tartern  zu  ihnen  kamen,  die  von  den 
Beussen  zu  Petersburgk  desertiret  waren,  unter  dem  Vorwande,  dass 
sie  2  Schwedische  blessirte  Artillerie-Pferde  von  der  ai.dem  Seiten 
des  Stromes  zu  ihrem  Unterhalte  überholen  wollten.  Diese  schätzeten 
das  aufgeschlagene  Reussische  Detachement  auf  12000  Mann  und 
wußsten  nicht  genug  zu  sagen  von  der  grossen  Niederlage,  die  sie 
erlitteUi  und  dass  die  Consfemation  so  gross  gewesen,  dass  auch 
die  Festung  Petersburgk  in  Gefahr  gestanden,  im  Fall  der  General- 
Lieutenant  mit  seinen  Trouppen  in  der  Furie  hätte  überkommen 
kfinnen. 

Nach  Eroberung  der  Stadt  Narva,  beseitete  sich  des  Feindes 
Cavallerie  durch  Allentaken  und  Wierland  noch  mehr  aus,  als 
zuvor,  gingen  bey  kleinen  und  grossen  Parteyen  auch  die  grössten 
Wälder,  Moräste  und  Büsche  durch  und  raubeten  so  lan(;e  sie  etwas 
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fanden.  Es  kamen  zu  Zeiten  auch  kleine  Parteyen  bis  nadi  Haijen 
und  allarmirten  unsere  unweit  Reval  stehende  CavaUerie  und  weil 
diese,  ohne  sich  dem  Feind  mehr  entgegen  zu  setzen,  allezeit  ridi 
nach  Laaksberge  nahe  vor  Reval  retirirete,  so  hiess  es  auch  endlieh 
hier,  wie  dorten  Livius  saget  0  >  Ex  metu  alieno  cresdt  audada;  warn 
ein  Theil  sich  gar  zu  sehr  fürchtet,  so  wird  der  andere  Theil  desto 
verwegener.  Denn  die  Reussen  kamen  ihnen  zu  Zeiten  so  nahe^ 
dass  sie  auch  auf  unsere  Yorwachen  Feuer  gaben,  auch  wohl  eil 
und  andere  übern  Haufen  schössen  und  wieder  davon  liefen,  higaor 
derheit  aber  kamen  den  28.  Augusti  etwa  300  Mann,  die  in  einem 
Futter  13  Meylweges  marchiret  hatten,  3  Meylv^eges  von  der 
Stadt  Reval  bei  Jögkowali  und  der  Jeglechtischen  Kirchen  an,  die 
hin  und  wieder,  was  sie  in  der  Eyl  erhaschen  konnten,  unter  uidem 
aber  den  Inspectoren  Becker  vom  Hofe  Jeglecht  mit  sich  g^angen 
wegnahmen.  Es  war  nicht  wohl  zu  ermessen,  was  eigentlich  dieser 
Partey  Absehen  gewesen  war;  allein  ihr  strenger  March  machte 
glauben,  dass  sie  ihnen  was  Wichtiges  zu  thun  eingebildet  bitten. 
Wie  ihnen  aber  allem  Ansehen  dach  ihre  Hoffiiung  fehlgeschlagen  war, 
sie  auch  ihrer  geringen  Anzaahl  wegen  es  an  diesem  Orte  nicht  gar 
lange  machen  durften,  so  waren  ihre  Pferde  balde  beym  Anfange 
ihres  Rückmarches  so  ermüdet,  dass  sie  grössten  Theils  selber  za 
Fuss  gehen  und  die  Pferde  mit  Prügeln  vor  sich  hertreiben  müssen ; 
jedoch  kamen  sie  glücklich  und  ohne  dass  ihnen  ein  Haar  gekränket 
wurde  wieder  in  ihrem  Lager  bey  Pühhajögky  an.  Eaume  war  diese 
Partey  wieder  an  ihrem  Orte  angelanget,  da  aufis  neue  Rudolph 
Fölix  Bauer  den  der  Czaar  nun  zum  General-Major  gemachet  hatte, 
mit  8  Regimentern  fast  allesambt  teutsch  montirte  Dragoner 
und  etliche  Fähnlein  Gosaken  detacfiirt  wurde,  dieselbige  grosse 
Narvische  Heerstrasse  bis  nach  Reval  zu  gehen  und  den  Oeneral- 
Major  von  Schlippenbach  mit  seiner  bey  sich  habenden  Cavallerie 
aufzusuchen  uild  zu  attaquiren.  Es  kam  auch  vorerwehnter  General- 
Major  Bauer  den  30.  Augusti  in  der  Nacht  bey  der  Jeglechtischen 
Kirchen  und  den  Tag  sehr  frühe  bey  Duntenhoff  oder  Laak  eine 


1)    LWlni.  hiit.  Üb.  3,  Cap.  36. 
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Ueine  ICeyle  von  Beval  an,  woselbst  er  seyn  Lager  au&chluge.  Dessen 
Coaacken  aber  kamen  so  nahe  an  Reval,  dass  ihrer  auch  ein  Haufen 
Tor  der  Lehm-Pforten  in  die  vordersten  Häuser  der  Vorstadt  ein- 
Aden;  da  dann  die  Leute  so  aus  dem  Schlaf  erwacheten,  nackend 
und  blos  ans  den  Häusern  liefen  und  theils  in  die  See  gejaget, 
ivenige  aber  gar  erschlagen  wurden.  Weil  nun  kurz  vor  dem 
Feinde  hergehende  Flüchtlinge,  insonderheit  einige  Ambtleute  die 
Zeitung  brachten,  dass  dieser  feindlichen  Cavallerie  eine  starke 
Infioiterie  mit  bey  sich  habenden  Canonen  folgete  (so  aber  in  der 
That  sich  nicht  so  verhielte),  so  geriethe  man  auf  die  Gedanken,  es 
wOrde  diese  feindliche  Cavallerie  Willens  sein,  die  Stadt  Reval  zu 
bivennen.  Wannenhero  der  General  -  Major  von  Schlippenbach, 
«dcber  mit  seinen  Trouppen  nach  der  Eegelschen  Seiten  stunde, 
den  M^jor  Carl  Gustav  Freudenfeldten  vom  Carelischen  Begi- 
mente  mit  850  Reutern  und  Dragonern  zu  Beval  liesse,  selber 
iber  BÜt  allen  bey  sich  habenden.  Regimentern  und  Esqua- 
dnmen,  die  an  Reutern  und  Dragonern  etwa  3000  Mann  ausma- 
dieten,  nach  Pemau  und  von  da  weiter  ^nach  Riga  ginge,  da  auf 
dem  schleunigen  Marche  viel  Pferde  crepireten.  Der  Feind  aber 
oder  viehnehr  dessen  Gosacken  schwärmeten  den  gantzen  Tag  über 
md  dem  Laaks- Berge  herumb,  raubeten  auch  diesen  und  den 
tilgenden  Tag  von  denen  herumb  liegenden  Edelhdfen  und  Dörfern 
vid  Hornvieh  und  eine  ziemliche  Anzahl  theils  schöner  und  kost- 
barer Pfiorde,  bekamen  auch  allerley  Beute  gefangen  und  insonder- 
ihflit.  den^Ehstnischen  Pastoren  von  der  Kirchen  auf  Tönnis- Berge 
Johannem  Zimmermann  vor  Beval,  weldier  des  Moi^ens  frühe,  ehe 
ipaii  von  des  Feindes  Gegenwart  was  gewusst,  sambt  seiner  Frauen 
nach  einem  zu  seiner  Gemeine  gehörigen  Dorfe  fähren  wollte. 
AUfiine  der  General-Major  hielte  sie  beyderseits  sehr  ehrlidi  und 
webl  und  stellete  sie  bey  seinem  Abzüge,  wie  auch  den  kurz  vorher 
w^lgefithrten  Inspectoren  Beckem  wieder  auf  freien  Fuss.  Wagen 
md  Pferde  aber  und  was  sie  sonst  bey  sich  gehabt  hatten  ginge 
verioren.  Desgleichen  wurde  der  Inspector  von  Maart,  Johann  Müller 
ge&oglieh  weggefiUuret,  kam  aber  nach  einiger  Zeit  von  Dorpat 
durch  Hülfe  eines  Freundes  wieder  zu  den  Seinigen» 
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Den  2.  Septembris  brach  dieser  femdliche  Behwann  irieder 
auf,  Üieilete  sich  in  3  Hauffen  und  ging  der  eine  Theil  Aber 
Kassenöm  und  Gendel,  der  andere  Theil  aber  Ober  Eoske  und 
Lechtmetz  durch  die  beyden  grossen  Wildnisse  nadi  Jenren.  Da 
er  denn  in  besagten  beyden  Wildnissen  viel  dahin  geflflchtete 
Bauren  mit  ihrem  Yiehe  und  Habseligkeit  erhaschete  and  gefimgen 
wegführete ;  hernach  unvermuthlich  in  Jerven  hinkäme  und  die 
Kirchspiele  Ampeln,  St.  Matthaei,  St.  Mariae-Magdalenae,  St  Petri 
und  St.  Johannis  aufs  neue  ausplQnderte,  viel  Leute,  alte  und  junge, 
niederhiebe  und  viele  sambt  dem  geraubten  Yiehe,  mit  sich  iveg- 
f&hrete.  Bey  der  Johannis-Eirchen  wurde  auch  desselbigen  Kirdi- 
Spiels  Pastor,  Mag.  Gustavus  Laurentius,  der  mein  Successor,  von 
den  Gosacken  gar  jämmerlich  niedergemachet  Zuletzt  ginge  diese 
gantze  feindliche  Macht  über  Picke  und  so  weiter  nach  Doipat, 
wohin  auch  der  Czaar  längs  der  Peibas  mit  dem  flbrigen  TheQe 
seiner  Armee  seinen  March  genommen  hatte  und  marchirete  fot 
gends  höchLterwähnter  Czaar  mit  seiner  gantzen  Macht  durch  flejn 
eigen  Land  nach  Litthauen. 

Dass  nun  solche  feindliche  Armee  abermal,  wider  Vermuihen 
der  ünsem,  Liefland  verliesse,  dessen  Ursache  war  diese :  Es  hatte 
nicht  alleine  der  zu  des  Litthauischen  Feldherrn  Sapieha  Trouppee 
gehörige  Staroste  Zabiscza  denen  Oginskyschen  bey  Drujen  eine 
ziemliche  Schlappe  beygebracht  und,  nachdem  er  eine  Anzahl  nie- 
dergemachet, so  viel  Offizierer  und  Gemeine  gefangen  genommen, 
dass  die  Anzahl  auf  150  geschätzet  wurde;  sondern  da  sich  aach 
bemeldter  Gregorius  Oginsky  und  Fürst  Wiesnowitzky  mit  einer  so  j 
starken  Reussischen  Infanterie  conjungireten,  dass  sie  sich  uBte^  ! 
stunden,  das  Scbloss  Sehlburg,  welches  Major  Graf  Lindenschild  mit 
200  Mann  Schweden  besetzet  hielte,  hart  zu  belagern,  so  conjon- 
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girete  sich  der  in  Curland  stehende  Schwedische  Gen.-Major  Gräfe 
Adam  Ludewig  Levenhaupt,  nachdeme  er  aus  Riga  den  Obristen 
Berend  Otto  v.  Stackeiberg  mit  einiger  Infanterie  zu  sich  bekommen 
hatte,  mit  deme  in  Litthauen  bey  Jaoitzky  stehenden  Grossfeld- 
herrn de  Sapieha,  Sehlburg  zu  entsetzen;  gingen  auch  mit  dtoa: 
zusammengebrachten  Macht,  so  aus  3080  Schweden  und  2000  Sapie- 


l&^äi^  bet^tondä,  ohne  Verzag  fort  and  Nachdem  sie  t>ey  lladze- 

^dy,  die  in  300  Wagen  bestehende  Bä^ä^e  der  Litthaäer  erobert 
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liätten,  kamen  sie  den  25.  Julii  bey  Sehlbarg  an  and  befunden,  däss 
der  Peind  die  Belagerang  bereits  aufgehoben  and  sich  3  Meylen 
Voü  dorten  bey  Slabodda  gesetzet  hatte,  die  anter  dem  General- 
Mkjtir  Gbrsack  von  Dünabarg.  kommende  3500  Mann  Reiissische 
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tfdsqaetierer  an  sich  za  ziehen.  Worinnen  er  aach  seinen  Zweck 
ärbielte  and  desfalls  den  26.  Julii  in  seinem  Lager  niit  alleb  seinen 
ChiloXien  FreadenschUsse  thate.  Ob  nun  wohl  auf  solche  Weise  der 
P^iiid  auf  15,000  Mann  stark  geschätzet  wurde,  so  resolvirete  man 
dbtdii  Schwedischer  und  Sajpiehischer  Seiten,  ihnen  eine  Schlacht  zu 
Heifbm  tind  rUckete  man  zu  dem  Ende  bis  auf  eine  Meyle  von  Sla- 
tio'dd&.  Wie  nun  Gräfe  Lcvenhaupt  des  Feindes  Lager,  so  sich  sehr 
ii^t  aü'sgedehnet,  von  einem  hohen  Berg  rerognosciret  hatte,  liess 
*<T  die  Axihe^  sofort  Halt  machen  und  den  rechten  Flügel,  so  diesen 

■  ... 

Tag  die  Arrier-Garde  fQbrete,  sich  vor  den  linken  FlQgel  hervor- 
Üthah  und  mosste  derselbe,  so  viel  es  der  dicken  Büsche  und 
Mottete  wegen  sich  thun  liesse,  bis  auf  einen  geringen  Cahbn- 
SchtaSS  vom  Feinde  defiliren  und  sich  in  Schlacht-Ordnung  stellen. 
TAid  ditöiein  folgeten  die  übrigen  Trouppen,  so  wie  sie  hin  und 
lüfiüdeir  eiiie  Fläche  funden,  allmählich  nach,  hatten  aber  im  An- 
ttt^eüöf  Viel  Schwierigkeiten  vor  sich,  sintemal  ihnen  3  Defileen  und 
9  kiätie  StrOme  entgegenstunden  und  mussten  sie  nicht  mehr  als 
^  Mäiin  breit  und  nicht  weiter  als  einen  kleinen  Canon-Schuss 
Vtäi  d^ä  Feliides  Linie,  ^  der  bereits  in  voller  S'chlachlt-Ordnüng 
ytttbcfee,  übergehen. 

&  WÄi-  der  Obriste  Stackeiberg  mit  300  fteütem,  100  Fiis- 
ÜäÜi^iXeA  uüd  so  viel  Cänonen,  als  man  des  schlinaiöen  Wisges 
lilLlb6^  Ui  d6'r  Geschwindigkeit  hinfShren  konnte,  voraus  comman- 
fth^  elü^n  ^£^d  (dessen  sich  der  Feind  bedienen  wollte  uncl  selbigen 
i&it  t/ttiibiieii  zu  besetzen  allbereits  in  Anmarch  wiar)  voir  sich  zu 
litiliiWptiÄ,  welches  et  auch  glücklich  verrichtete ;  worauf  niah  denn 
^6ÜS^l^ifä  (tetai  Feinde  so  nähe  rück'etä,  dass  nichts  als  ieiin  kleines 
a^ek  Gebfislche  beyde  Armeen  von  einander  schiede. 

Cd  blMtö  deir  Gräfe  und  General-Majör  LevenUaupt  vor  nöthig 
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die  Schlacht-Ordnung  anders  zu   rangiren,  und  wie  die  rln&nterie 
vorhero  mit  der  Cavallerie  vermischet  war,  so  setzete  er  nun  die 
Hälfte  auf  den  rechten,   die  andere  Hälfte  auf  den  Unken  Flftgel 
a  parte,  liess  zwischen  einer  jeden  Bataillon  die  Ganonen  pflantzen 
und  ersuchete  den  Feldherm  Sapieha  mit  seiner  Reuterey  eine 
andere  Linie  auf  dem  Rücken  der  Schweden  zu  formiren  und  dabej 
die  Trouppen  in  gleicher  Linie  zu  rangiren.     Lideme  man  hiemit 
geschäftiget  war,  rückete  der  Obriste  Stackeiberg  mit  dem  Vortnbe 
der  Reuter  schier  bis  unter  des  Feindes  Canoneu  und  bliebe  daseM 
behalten,  bis  die  Armee  völlig  anmarchirete,  ohne  dass  der  Feind 
sich  mittlerzeit  an  ihn  gemachet  hätte.     Die  Armee  hatte  Ordre, 
dass  der  linke  Flügel  sich  mit  dem  rechten  in  gleicher  Linie  balta 
sollte  und  zu  dem  Ende  mussten  die  Picquenirer  auf  dem  rechten 
Flügel  ihre  Picquen  hoch  tragen,   damit  die  vom  linken,  die  keine 
Picquen  hatten,   sich  darnach  richten  konnten.     Alleine  der  dicke 
Busch  machte  hierin  einig  Hinderuiss  und  geschähe  es,  dass  der  Unke 
Flügel,  sich  zu  sehr  nach  der  linken  und  der  rechte  nach  der 
rechten  Seiten  hinwandten,  so  dass  in  der  Mitten  eine  Lücke  bliebe; 
weswegen  die  Reuter  von  dem  Vortroupp  schleunig  Ordre  bekamen, 
diese  Lücke  auszufüllen.    Hierauf  fing  der  Obriste  Stackeiberg,  der 
vor  dem  rechten  Flügel  zu  stehen  kam,  tapfer  an  mit  dem  Feinde 
zu  treffen  und  der  Obrist  Wennerstäd  und  Obrist-Lieut.  Meyerfeld, 
die  am  linken  Flügel  commandireten,   thaten   dergleichen  und  die 
Schwedische  Ganonen,   die  fleissig  und  tapfer  gingen,    thaten  dem 
Feinde    merklichen   Schaden;   da    im   Gegentheil   die  feindlichen 
Ganonen  ohne   sonderlichen  Effect  gebrauchet  wurden.  •  Wie  man 
nun  eine  Zeit  lang  ziemlich  hitzig  gefochten  hatte,   begunte  der 
linke  Flügel   des  Feindes  zu   wanken  und   sich  mehr   und  mehr 
nach  dem  rechten  herabzuziehen.    Nun  fiele  es  zwar  der  Infanterie 
von  dem  Schwedischen  rechten  Flügel,   bey  welchem   der  Gräfe 
Levenhaupt  selber  zugegen   war,  sehr  schwer  durch  den  Busch  so 
schleunig  als  es  nöthig  war  an  des  Feindes  Linie  zu  gelangen;  alleine 
sie  spareten  keine  Mühe,  unter  der  Anführung  ihrer  beyden  Obrist- 
Lieutenante  Brüggeners  und  Mentzers  ihren  tapfer  fechteten  Came- 
raden  zu  Hülffe  zu  kommen,   gaben  auch  bey  ihrer  Ankunft  dem 
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lade  eme  so  tapfere  Salve  ins  Angesichte,  dass  er  seine  Gonte- 
nee  yerlor  und  sich  über  Hals  und  Kopf  auf  die  Flucht  begäbe; 

ihn  denn  die  Schwedischen  und  Sapiehischen  Reuter  so  lange 
rfolgeten,  bis  die  einfallende  Nacht  und  die  Ermüdung  sie  von 
"um  Vorhaben  Uess  abstehen.  Etwa  800  Mann  Reussischer  In£Eui- 
ie  hatten  sich  in  den  Wald  retiriret  und  eine  Wagenburg  umb 
h  geschlagen ;  alleine  da  mit  etlichen  Canonen  und  etlichen  kleinen 
aor-MOrseltt  eine  Zeit  lang  auf  sie  gefeuret  wurde  und  sie  meistens 
bey  Haar  Hessen,  schlichen  die  übrigen  in  der  Nacht  davon.  Womit 
OD  diese  rühmliche  Victorie  befochten  war  dergestalt,  dass  ausser 
ara,  so  noch  auf  der  Flucht  umbkamen,  2300  Mann  vom  Feinde 
l  der  Wahlstatt  begraben,  28  metallene  Canonen,  89  grosse  Fahnen 
i  Estandarten  nebst  vielen  andern  Sachen  und  bey  2000  Tross-  und 
Kage-Wagen  erbeutet  wurden.  Schwedischer  Seiten  waren  geblieben 
Lieutenants,  6  UnteroflKzierer  und  52  Gemeine.  Blessiret  waren 
CSapiteins,  2  Lieutenants,  2  Comets,  6  Ünteroffizierer  und  167 
aneine.  Man  hatte  Schwedischer  Seiten  unter  anderm  bey  dieser 
hlacht  auch  darinne  sonderlich  göttlichen  Beystand  verspüret, 
88  mit  angehendem  Treffen  der  Wind  sich  umbgewandt  und  dem 
inde  eonünüirlich  bis  zum  Ausgange  des  Treffens  ins  Gesichte 
standen. 

Den  folgenden  Tag  hielten  die  Sieger  auf  der  Wahlstatt  ihr 
Akfest  vor  den  von  Gott  verliehenen  Sieg,  lOseten  darauf  alle 
ie  Canotaen  und  gingen  damit  fort,  das  Schloss  Hirsen  zu  bela- 
ni>  welches  sie  auch  nach  etlichen  Wochen  eroberten  und 
[ileiften. 

'  Nach  dieser  Niederlage  thaten  die  Litthauer  Fürst  Wiesnowitzky 
id  Oginsky  bey  dem  Czaam  gar  heftige  Ansuchung  umb  einen  star- 
tt  Suocmrs  \  wie  denn  kurz  vor  dem  unglückseligen  Verlust  der  Stadt 
drvE  dn  Oginsky  desfalls  zum  Czaam  ins  Lager  käme  und  unab^ 
SBig  anhielte,  dass  der  Gzaar  sich  mit  seiner  Eriegesmacht  nach 
tthaoen  wenden  möchte.  Im  Fall  dieses  nicht  geschähe,  wSren 
»gezwungen  Königes  Friederid  Augusti  Partey  zu  verlassen. 
iid  hiednrch  wurde  höchstermeldter  Gzaar  bewogen,  dass  er  Narva 
id  Doipat  mit  nothwendiger  Guarnison  versähe,  nach  Narva  auch 
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viel  1000  Bauren  aus  Ingermanland  und  Baissignd  zusaittBieiiträbiii 
Hess,  die  bey  der  Belagerung  au^eführte  Werke  zh  rasireB  «nd 
die  Festung  zu  repariren ;  selber  aber  mit  seiner  gantzen  Hackt 
sich  nach  Litthauen  wandte.  Weil  nun  Lief-  und  Ehstland  aaf 
solche  Weyse  wiedenunb  eine  kleine  Erleichterung  m  seinem  Jk- 
glücke  und  so  viel  Luft  und  Zeit  bekäme,  dass  es  seinen  ttdit- 
tenen  Schaden  recht  betrachten  und  beseufzen  konnte,  so  wottn 
wir  es  auch  auf  eine  kleine  Zeit  also  lassen  und  uns  wiedeiMb 
mit  unsrer  Feder  nach  Polen  wenden. 

Wir  haben  vorhin  kürzlich  gemeldet,  wie  Ednig  Friednb 
Augustus  zu  Polen  nach  seiner  Ankunft  in  Cracau,  zu  Abschaffivg 
der  wid^  seine  Regierung  gemacheten  ~Confoederation    and  des 
Warschauischen  Gongresses,  mit  denen  seine  Partey  haltenden  PokD 
in  einem    grossen  Ck>nsilio  sowohl  den  Cardinal  und  Primaten 
Michael  Badzijowsky  als  auch  alle  mit  zur  Gonfoederation  GdiSnp, 
für  Meineydige  und  Rebellen  erkl&ret.    Wie  aber  die  Konica  Sdiva- 
dischen  Trouppen  der  Stadt  Cracau  näher  kamen^  brach  Kfinlg 
Friedrich  Augustus  mit  seiner  bey  sich  habenden  Armee  von  dar 
auf  und  nahm  seinen  March  nach  Sendomir,  auf  welchem  Marche 
ihm  zu  Petrowitz,  einem  Vorwerke  oder  Landgute,  ein  sonderlich 
Unglück  zustiesse,  indem  15  grosse  Scheunen,  worinnen  der  EdnIg 
sambt  einigen  zu  seinem  Ho&taat  Gehörigen  ihr  Nachtlager  hielten, 
dem  Vermuthen  nach  durch  unachtsames  Tabakrauchen  eines  Enechtci, 
in  Brand  geriethen ;  welcher  in  der  Nacht  entstehende  Brand  so 
schleunig  überhand  nähme,  dass  der  aus  dem  Schlafe  erwachende 
König  selber  mit  genauer  Noth  im  Hembden  der  Flamme  entkane, 
bey  33  zu  .seinem  Hofe  Gehörige  aber  jämmerlich  mit  verbcannten. 
Die  Vornehmsten  unter  diesen  Personen  waren  der  HofmaiBohali 
Baumsdorff,  der  Eammerherr  v.  Witzleben,  der  EammerHeir  Pflug, 
der  Eammerjunker  Bentzig,  der  Leib-Medicus  Doctor  Pretten  and 
andere  feine  Leute  mehr.    Es  verbrannten  auch  bey  50  Pferde  und 
viel  andere  zu  des  Eöniges  Equipage  gehörige  Sachen,  dass  dff 
Schade  auf  70,000  Rthl.  aestimiret  wurde.    Ist  es  aber  wahr,  diss 
ein  grösser  Unglücke  verursachet,   dass  wir  Menschen  das  klidoe 
leicht  vergessen,  so  ist  glaublich,  dass  höchstermeldter  Käsig  m 


n   dieses  erlittene  Unglück  nicht  viel  mehr  gedacht, 

~auf  ein  weit  grösseres  zu  Händen  stiesse  dadurch» 

'foederation  zu  Warschau  ein  Interregnum  publi- 

gegebene  Patenta  oder  Universalia  Anstalt 

"*  Königs-Wahl  und  zu  Eröffnung  der  Tracta^ 

luit  denen  Eönigl.   Schwedischen  Abgesandten 

.tved  Hörnen,  Etats-Secretario  Wagschlägem  und  Vice» 

.enten  Palmberg ;   der  König  von  Schweden  auch  die  Stadt 

ibdg' dahin  brachte,  dass  sie  mit  zu  dieser  GonfoederatioH  träte 

^  ihme^  Könige  Friederico  Augnsto,  sdemniter  absagte; 

TÜfniit'  schiene  es,  dass  der  König  zu  Polen  noch  wohl  ein  Mittel 
BMen  wflrde,  dieses  Vorhaben  der  Warscbsuischen  Conföed^a- 
'  zu  hintertreiben,   denn   da  er  im  Lag^  bey  Sendomir  das* 
Mnnte  grosse   Gonsilium,   so  ihm  di&  Ankunft  der  Schweden 
'  Graeaa  verstöret  batte^  reassümirete  und  der  Bischof  von 
h,  als  der«  erste  unter  denen  daselbst  vorhandenen  Senatoren^ 
Vornehmen  des  Wärschauisehen  Gongresses  als  übel  gethan 
hOcbste-  exagerirte  und  dabey  erwebnte,   dass  kein  sicherer 
iF'Vfire,  das  Vaterland  von  dem  gäntzlichen  Untergange  zu 
f^.  als  eine  General-Cionfoederation  aller  Woywodsclmften  d^ 
lehaiiiseten  Congress  entgegen  zu  setzen;  so  erhielte  er  hierinne 
Kleinen  Beyfoll.  Wie  denn  Gräfe  Stanislaus  Dönhoff  bald  zum  Mar- 
t^dteser  auch  genannten  Odneralconföederation  erkläret  wurde  und 
M  Punkte^)  äbge&sset  wurden,  worauf  dieselbe  sollte  gegründet 
Und' zwar  erstlich  sollte  selbiger  Endzweck  seyn,  die  Bqm- 
B'  T<m    dem  Untergange    zu  befreyen,'  welebar-  ihr  aus   der 
M  ZH  Warschau  gewesenen  treulosen  Zusammenkunft,  (wie  ihre 
tfUttttetm)  und  deme  daselbst  wider  König  Augustum  gemacUeten 
BAdnifiBe' vorstünde  und  soUte  selbige  den  Lublixnschen  Beiehs* 
amf'BVUid&mente  haben*  und  Von  wiem  jeden  nrit  einem  körper- 
^  EfAi  bestätiget  werden.    Zum  andern  diis  Dethronisation 
{00 '  Filedidrici  Augusti'  als  em  bey  alter  Welt  abscheulidtes 


» ■ '..  ■  ■ 


J),.  jPoft.Cki^^fdtrafmsrJmirunmlt,  vfin.  Seadofnir.  vnd,  der-  Eid-  du<  KSnigM, 
ibgtdruda  hei  Zt^Jd  (Aii4r.    Chrys,),  ^t^lae   hiitorwhfamiUcaru  7.  IV, 
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Unternehmen  und  also  auch  das  Gonventiculum  zu  Warscbau  und 
alle  dessen  Actus  gäntzlich  verworfen  und  cassiret  seyn  und  war 
davon  etwas  ad  acta  zu  bringen  sich  unterstehen  wttrde,  sollte  tot 
einen  C!omplicem  solches  Gomplots  erkläret  seyn.  Zum  dritten  der 
zu  einem  König  erwählet  wttrde,  sollte  für  einen  Tyrannen  und 
Feind  des  Vaterlandes,  aber  niemals  vor  ihr  Oberhaupt  erkannt  und 
gehalten  werden.  Zum  vierten  der  Cardinal  oder  Primas  als  Urheber 
eines  solchen  Gomplots  und  abscheulichen  Gonfoederation,  wie  andi 
der  Bischof  von  Posen  sollten  vor  Feinde  des  Vaterlandes,  labam 
und  Perduelles  erkläret  seyn,  auch  zugleich  eine  Deputation  an  dea 
Pääbstlichen  Nuntium  abgeschicket  werden  mit  dem  Ersuchen,  dass 
sie  beyde  ihres  Bischöfl.  und  Ertzbischöfl.  Ambts  vor  dem  Paabete 
möchten  entsetzet  werden.  Zum  fünften  der  Eronfeldherr  und  alle, 
welche  die  Warschauische  Gonfoederation  mit  unterschrieben,  sollten 
als  Revoltirer  in  dadurch  verwirkte  Strafe  condemniret  seyn,  jedoch 
ihnen  4  Wochen  Frist  gegeben  werden,  sich  bey  der  E.  M.  einzur 
stellen  und  die  Gegenpartey  zu  abandoniren.  Falls  dieses  nicht 
geschehe,  sollte  es  bey  der  Abandoninmg  verbleiben.  Zum  sechsten 
wurde  der  confoederirten  Kronarmee,  des  Königes  wegen,  alle  Secu- 
ritäte  und  Garantie  von  dem  Confoederations-Marschalle  versprochen, 
auch  dabeneben  die  Zahlung  der  bereits  restirenden  und  noch  künftig 
verdienenden  Besoldung.  Zum  siebenten  sollten  die  Guamisonen 
in  den  Festungen  von  der  Zeit  an  nicht  mehr  des  lüronfeldherrn, 
sondern  des  Gonfoederations-Marschalls  Ordre  pariren,  bis  die  Repa- 
blique  wieder  in  ruhigen  Stand  würde  gesetzet  seyn.  Zum  achten 
sollten  alle  Alliancen  und  Verbündnisse  mit  denen  benachbarten 
Potentaten,  durch  welche  in  dem  Schwedischem  Lande  oder  sonsten 
eine  Diversion  gemachet  würde,  in  so  weit  vor  genehm  gehalten 
werden,  dass  dadurch  nicht  die  geringste  Provintz  oder  Stücke 
Landes  von  der  Republique  abgesondert  und  entrissen  werden  sollte. 
Alle  diese  Punkte  wurden  von  denen  zu  dieser  GonfÖderation 
Tretenden  unterschrieben  und  beschworen.  Und  König  Friedrich 
Augustus  selber  beschwur  bei  dieser  Gelegenheit  auf  Begehren 
dieser  Gonföderirten  öffentlich  im  Felde  au£s  neue  die  Pacta  Gonventa 
und  auf  dem  Lublinischen  Reichstage  verfassete  Diplomata,  und  ver- 
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pflichtete  sich  alle  dessen  Contenta  aufrichtig  zu  mainteniren,  die 
Bepubligue,  in  was  vor  einen  Zustand  sie  auch  Gott  setzen  möchte, 
bis  an  sein  Ende  nicht  zu  verlassen,  vor  die  Römische  Beligion 
und  selbiger  Republique  Immunitäten  seyn  Leben  hintanzusetzen; 
auch  dass  er  das  Jurament  derjenigen  St&nde  des  Königrichs,  so 
in  dieser  ConfÖderation  begrifien  zum  Verfang  der  alten  Gesetze 
und  bisherigen  Form  der  Republique  zu  keinen  bösen  Folgerungen, 
die  der  Freyheit  nachtheilig  wären,  missbrauchen;  vielmehr,  wann 
die  Republique  in  Ruhe  seyn  würde,  den  ordentlichen  Lauf  der 
Land-  und  Reichstage,  wie  auch  die  vollkommene  Art  der  allge- 
meinen Rathschläge  wiederzubringen  sich  bemühen;  auch  niema- 
len den  Vorsatz  einer  souveränen  Regierung  in  sein  Gemüth  fassen, 
sondäm  vergnüget  seyn  wollte  mit  der  süssen  Regierung  eines  freien ' 
Volkes,  zu  dessen  Beschwerung  er  niemalen  einig  Geld  aufgenommen; 
begehre  auch  nicht  seine,  frembde  und  der  benachbarten  Fürsten 
Hülfe  zum  Verderben  der  Republique  anzuwenden,  noch  in  irgend 
eine  Trennung  oder  emseitigen  Frieden  zu  willigen.  Dieses  alles 
gelobete  hOchsterwehnter  König  heilig  zu  halten  und  selbigem  ein ' 
Oenflgen  zu  thun,  so  wahr  ihm  Gott  helfe,  und  sein  heilig  Evan-  ' 
geliun. 

•  Es  macheten  alle,  die  Könige  Friedrico  Augusto  zugethan 
waren,  ihnen  von  dieser  GonfÖderation  umb  so  viel  mehr  Hoffnung, 
weil  nicht  nur  König  Friedericus  IV.  zu  Dännemark  durch  seinen 
Envoy6  bey  den  ConfÖderirten  seine  Gewogenheit  gegen  den  König 
und  die  Republique  kund  machen  und  Versicherung  thun  liess, 
allen  Fleiss  zu  VTIederbringung  der  Ruhe  und  Sicherhieit  anzuwenden, 
sondern  weil  auch  Paapst  Clemens  XI.  sich  oft  erwehnten  Königes 
zu  Polen  Partey  gar  ernstlich  annähme.  Denn  obzwar  diesen 
ihrer  Viele  beschuldigten,  dass  er  den  Mantel  auf  beyden  Schultern 
trüge,  weil  er  in  einem  zu  dieser  Zeit  an  den  Cardinaln  abgelassenen 
Schreiben  *)  demselben  als  seinem  werthen  Sohne  alles  Heyl  anwün- 
Bchete,  ihn  sonsten  ziemlich  bescheiden  handtierete  und  demselben 


1)    Minmru  pow  servir  a  rhistoire  du  XVUh  «t^Ie  par  Laatimiy  T,  UL 


zuletzt  mit  aller  väterlichen  Gewogenheit  seinen  Apostoüsot^eai 
Segen  ertheilete.  Alleine  nunmehro  hatten  diese  Ursache  it^eit 
anders  von  diesem  sogenannten  Heiligen  Vater  zu  urtheilen,  da  er 
als  Nuntium  Apostolicum  einen,  Namens  Spada,  nach  Poleu  schickeJjc^ 
der  allen  Fleiss  anwandte,  den  Primatem  und  die  gantzq.  Warschaqj- 
sehe  Conföderation  auf  andere  Gedanken  zu  bringen;  auch  qinen 
besondem  Ablass  ertheilete  denen,  so  vor  die  Wohlfahrt  ihro?  Königs 
Friederici  Augusti  eine  gewisse  Anzahl  Pater  Noster  und  Ave  IkilUuJA 
beten  würden,  wodurch  auch  ein  und  anderer  bewogen  wurde  djje, 
Warsjcbauische  GonfSderation  zu  verlassen  und,  wiewohl  i^  qiiie 
kleine  Zeit,  der  Sendomirischen  beyzutreten. 

Was  nun  manche,  oberzählter  Sachen  wegen,  ihnen  yor  Gjedankeii 
macbe^n,  so  liessen  sich  doch  die  meisten  und  vpriie|bizistei^  isn 
Wftnpbauischen  Con^deration  von  ihrem  Vorhaben  i^cht  abwenc^ 
machen;  sondern  da  der  König  von  Sch>yeden  dj^a  II..  Jupjjt  sit^ 
vet.  vqn  Heilsberg  aufgebrochen  und  den  27.  dito,  ia  TYjvrsc^ 
war,  funden  sich  der  Primas  Begni  und  andere  der  Polnji^cb^ 
Magnjftten  häufig  bey  demselben  ein  und  soll  (wie  map^  d^m^^ 
sagte)  von  efnem^  neuen  Subjecto  zur  Krone  geredet  wo]E;den  s^;^^. 
Und  da  höchstermeldter  König  den  29.  Junii  von  Warschai^^  s^ 
seinem  Lager  nach  Blonie  ginge,  schritte  man  balde,  darauf  und 
zwar  den  2.  Julii  a.  St.  in  Warschau  zur  neuen  Königs-Wahl. 

Man  sagte,  dass  der  Primas  Begni  anfangs^  Sinnes  gc^wß^V 
wäre  abermal  einen  auswärtigen  Prinzen  zur  Krone  zu  de^o,^li})i]:^; 
nachdeni  aber  die  Königlich  Schwedischen  Commisßar|i  vfu^gQ^llej^ 
was  vor  Inconvenientien  daraus  entstehen  könnten  und  wie  diu, 
nächst  angrentzenden  Puissancen,  auf  welche  der  Sicherheit  hajb,^ 
die  vornehmste  Absicht  zu  haben  w|lre,  dadurch  omhragiret  und 
gereizet,  werden  könnten,  so  hatte  hochgedachter  Primas  seiim 
Gedanken  auf  den  Krpnfeldhenrn  Lubomirsky  gerichtet.  Es  sey  dem, 
nun  wie  ihm  wolle,  so  kamen  die  Confoederirte,  njiclj,  vorgehabtemi 
Gottesdienste,  in  der  Pfarrkirche^  ip.  c^pjpo  electoriali  oder  Wahlfelde, 
bey  Regen  und  sturmigem  Wetter  zusammen  und  wurde  der  Primas 
durch  gewisse  Abgeordnete  zu  dieser  Handlung  invitiret.  Es  brachten 
abet  die  Abgeordneten  bey  ihrer  Wiederkunft  die  Antwort,  ^m, 
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locbgedaehter  Primas  sich  l{:emeswegs  dero  Vomehmen  widersetzen, 
Kier  absentiren  wollte;  weil  ihn  aber  eine  Unpässlicbkeit  anjetzo 
Hl  kommen  verhinderte,  als  bäte  er  umb  eine  Prolongation  bis  auf 
olgonden  Montag,  alsdenn  er  sich  praecise  bey  ihnen  zur  Nomi- 
uition  einstellen  wollte.  Mit  dieser  Resolution  waren  die  Yersam- 
nelten  nicht  content,  sondern  sandten  zum  andern  Male  ihre 
)epatirfe  sowohl  an  den  Primaten,  als  an  den  Gastellan  von  Cracan, 
mgleicben  an  den  Siradischen,  Podiachischen  und  noch  zweene  andere 
iKoyWiO^,  dieselbe  zur.  Nomination  und  Election  zu  invitiren ;  die 
idL  aber  allesambt  entschuldigten  und  allererst  auf  den  Montag 
nit  dem  Primate  zugleich  zu  erscheinen  gelobeten.  Jedoch  erklärete 
ddt  der  Podolacbische  und'  Siradische  Woywode,  dass  sie  alles,  was 
lif)  Anwesende  besohliessen  wflrden,  vor  genehm  halten  wollten. 
Siermf  lurgirten  die  Versammelten,  dass  man  absente  Primate  zur 
l^fkQliqiiAion  schreiten  und  dieselbe  per  vota  expediren  sollte  und 
ilRidiqPodlaehische  Abgeordnete  diesem  contradicireten,  antwortete 
Svti  Gwfoederaüons-Marschall  Bronitz,  dass  eine  Prolongation  ohn- 
Blfiglicli  zu  bewilligen  w&re ;  heute  müsste  man  thun,  was  man  thun 
adO^i .  and  ich.  (sprach  der  Confoederations-Marschall  aus  der 
Pohh^scIm^.  Wöywodschaft)  nominire  den  Posenschen  Woywoden! 
Ytßtßfii'.  alle  mit  einander,  ausgenommen  die  Podhehische  Depu- 
tictalk  <db>«claat  riefen:  Yivatl  Wie  denn  der  Gross-Polnische 
A^(  diesen.  Herren  überaus  sehr  liebete  und- darauf  drunge,  dass 
di«j  jus  dectionis  bey  dem  Adel  stünde.  Wie  nun  die  vorhandene 
SoQUtwea.  sahen,  dass  die  Prolongation  unmöglich  zu  erhalten  stunde, 
edffitten  sie  per  vota  zur  Nomination  und  Election  und  wurde  ver- 
nOgg,  dorselbea  Stamslaus  Leczinshy  einhellig  zum  Könige  erwählet, 
dmH  du.  dez  Bischof  von  Posen  zu  dreyen  Malen  nach  einander  der 
'Tmuradetc»  Depuürten  ihren  Beyfall  erforderte,  ob  sie  mit  em- 
aiJL^,euiigiUnd  mit  dieser  Nomination  vergnüget  wären?  sie  alle- 
W|d)t)ri^«Q:  Yivat^  Vivat,  Yivat  Stanislaus  primus,  rex  Poloniae! 
^lObmU'ttber.  dieses  Vorgelaufene  der  Tag  verflossen  und  der 
ibend  heikfsybommen  war,  so  gingen  doch=  alle  versammleten 
H^rie^.^ nodi .  denselben  Abe^d.na(;h^dqr.pfi^lur.c^^^  si\ngen 

^en  der  giescbehenen  Wahl   da^/  Te.  Deum.-  Lätfdamus,   riefen 
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auch  bey  Endigung  desselben  wiederumb  zu  dreyen  unterschiedli- 
chen Maleu:  Vivat  Stanislaus  L  res  Poloniae!  und  hiermit  wurde 
der  Neuenvählte  nach  dem  Königlichen  Pällaste  gef&hret  und  zum 
Beschluss  aus  denen  vorhandenen  Bchwedischen  Ganonen  Salve 
gegeben. 

Den  nächstfolgenden  Tag  sandte  der  ueuerwählte  König  Sti- 
nislaus  I.  einen  Gastellan  an  den  König  zu  Schweden  nach  dan 
Lager  zu  Blonie,  demselben  seine  Erhebung  und  balde  daraolii 
der  Kirchen  geschehene  Huldigung  kund  zu  machen.  Worauf  hfA- 
gedachter  König  Garolus  noch  selbigen  Tag  ihme,  Könige  8bh 
nislao,  auf  dem  halben  Wege  nach  Warschau  entgegenritte. 
Sie  kamen  auch  nachdem  und  zwar  den  8.  Julii  zum  anden 
Mal  z\^1schen  Blonie  und  Warschan  in  hoher  Person  zqsub- 
men;  da  König  Stanislaus  von  dem  Primate,  von  dem  Kron- 
feldherm  Lubomirsky,  von  demWoywoden  aus  Podlachien,  von  dem 
Woywoden  aus  Siradien,  von  dem  Gonfoederations-Marschall  und* 
anderen  Magnaten  mehr  begleitet  wurde.  Und  da  Höchermddte 
beyde  Könige  der  allgemeinen  Sache  wegen  Unteiredung  gethia 
hatten,  wurden  die  Königlichen  Ambassadeure ,  als  der  Gene- 
ral-Lieutenant Hörn,  der  Etats -Secretarius  Wagschläger  und 
der  Vice-Praesident  Palmberg  ernennet,  in  Warschau  zu  residiren 
und  mit  Königes  Stanislai  und  der  Bepublique  ihren  GevoUmächtigten 
weiter  zu  handeln.  König  Garolus  rosolvirete,  im  Namen  Gottes 
Könige  Friederico  Augusto  wiederumb  auf  die  Haut  zu  gehen,  sinte- 
malen er  auch  zu  dem  Ende  den  9.  Julii  von  Blonie  aufbrach  und 
seinen  March  nach  Sendomir  richtete. 

Es  hatte  zu  dieser  Zeit  nicht  nur  König  Friederich  Augustos 
ein  sehr  scharfes  Universal  ^  wider  die  Warschauische  Gonfoederation 
und  dero  Thun  ausgegeben,  sondern  es  war  kaume  auch  zu  Sendomir 
die  Erwählung  des  Königes  Stanislai  kund  worden,  da  sich  auf 
Seiten  der  Sendomirischen  Gonfoederation  ein  so  hitziger  Feder- 
krieg erhübe,  als  weyland  bey  den  Atheniensem,  von  denen  gar  artig 
Livius  saget  2):  Athenienses   quidem  literis  verbisque,  quibus  solis 


1)    Mimoirts  pour  servir  ä  Vhistoire  du  XVIU.  such  T.  III.  pg.  368 u. fg. 
U)    Titui  Linui  hiat.  lib.  31,  cap.  44. 
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valmt,  bellum  advenus  Pbilippum  gerebant ;  die  Atbenienser  führeten 
nur  gegen  König  Pbilippum  Krieg  mit  Schriften  nnd  Worten,  darinne 
sie  auch  alleine  vermögend  waren.  Denn  sie  liessen  etliche  heftige 
und  bittere  Schrifl;en  in  die  Welt  gehen,  publidreten  aber  insonderheit 
den  88.  Jolii  ein  Manifest  *),  welches  der  Gonfoederations-Marschall 
Gräfe  Stanislaus  Dönho£f,  und  der  Gracauische  Schatzmeister  Petrus 
Tworzyansky  als  Secretarius  der  Sendomirischen  Confoederation  unter- 
schrieben hatten.  In  demselben  bemüheten  sie  sich,  die  Welt  zu 
flberreden,  dass  die  Warschauische  Confoederation  durch  Erwählung 
eines  neuen  Königes  eine  gottlose  Frevelthat  begangen  und  wider 
Am  Hochheiligen,  Königlichen  Thron  und  wider  die  Gesalbte  Maje&tit 
Sure  unheiligen  Hände  ausgestrecket  und  dadurch  der  heiligen 
Catholisehen  Beligion,  denen  Gesetzen  des  Vaterlandes,  der  Ehre 
to  Volkes  und  sowohl  dem  gemeinen  als  privaten  Besten  den  ausser- 
sten  Buin  i^gezogen  hätten.  Sie  sagten :  Es  wäre  ihnen  nicht  unbe- 
lumnt,  dasB  gewisse  Personen  einiger  Familien  im  Königreiche  Polen, 
die  die  andern  an  Gfltem  des  GlQcks  und  der  Ehre  überträfen,  die 
Gleichheit  des  Adels  nicht  leyden  könnten  und  dahero  ihnen  und 
der  allgemeinen  Freyheit  schädlich  gewesen  wären.  Diese,  weil  sie 
b^  Erwählung  Königes  Friederici  Augusti  ihren  denominirten  Candi- 
datom  nicht  genugsam  hätten  mainteniren  können,  so  hätten  sie 
riofa  von  dessen  Krönung  an  nicht  gescheuet,  allerhand  gottlose 
Nä^tellungen  auszusinnen,  diesen  rechtmässigen  Fürsten  und  Herrn 
vom  Throne  zu  stossen.  Imgleichen,  sagten  sie,  wäre  ihnen  nicht 
unbewusst,  dass  der  König  in  Schweden,  ob  er  gleich  den  Schmerzen 
des  in  Liefland  erregeten  Krieges  gross  machte,  dennoch  mit  einer 
ordmftren  und  unter  gekrönten  Häuptern  üblichen  Satisfaction  und 
angetragenen  Friedens -Sicherheit  hätte  können  zurückegehalten 
werden.  Unid  hätte  derselbe  nach  Zurückeziehung  der  Sächsischen 
Armee  ohnfehlbar  geruhet,  woferne  nicht  die  Gottlosigkeit  einiger 
aofrOhrischen  Köpfe  denselben  in  das  Eingeweyde  des  Reiches 
limeingef&hret  hätte.  Sie  rübmeten  mit  vielen  geschmückten  Worten 
die  grosse  Leutseligkeit  Königes  Friederici  Augusti,  der  gleich  zum 

3)    Diut»  Mantfut  tat  ghichfalU  ahgedrucki  in  dm  M^moires  p&ur  senrir 
rki$tmrt  du  XVIU.  nk2e  7.  lU.  p.  388  --  393. 
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Frieden  w&re  bereit  gewesen,  da  die  Polnische  Bepublique  den 
Ein&ll  in  Liefland  improbiret  hätte.  Sie  eiztiilet^  yiel  von  denen 
Gtesandtschaften,  so  balde  Anfangs  an  den  König  in  Schweden  wSren 
abgefertiget  worden,  den  Frieden  zu  suchen  nnd  yermeineteDi 
dass  dem  Könige  zu  Schweden  durch  solche  Demutb  SatidfM- 
tion  genung  gegeben  worden.  Alleine  diesem  ungeachtet'  UMto 
hödistgedachter  König  zu  Schweden  nach  gehaltener  Conference  n 
Warschau  mit  dem  Cardinale,  König  Friedericum  Augustum  mitten  im 
Beidie  angegriffen  und  nach  erhaltener  Schlacht  mit  lUtuben  imd  WtOf 
dem  und  denen  Polen  höchst  schimpflichen  Brandschatzungen  sdne 
grausame  Hand  zu  erkennen  gegeben.  Woraxtö  abzunehmen  wire; 
dass  die  Schweden,  so  damals  des  Königreichs  Polen  uidrandig,  ytm 
einem  gebomen  Polen  selber  Httlffe  zu  solchen  Drangsalen  YonnötboB 
gehabt.  Die  bey  solchem  Zustande  zusammen  verschriebene  Bepu- 
blique hätte  zwar  zu  den  Waffen  greifen  sollen;  sie  hätte  akr 
mehr  in  den  Thränen  ein  Mittel  vor  ihre  Wunden  gesucbeti  dem- 
Könige  zu  Schweden  einen  Frieden  offeriret  und  gleich  als  taätt^ 
sie  den  Schwedischen  Einfall  nicht  empfunden,  hätte  sie  eine  neae 
Gesandtschaft  verordnet,  mit  dem  specialen  Befehl,  dem  Könige  it 
Schweden  zu  vermelden :  Man  wolle  auf  Polnischer  Seiten  den  OH-^ 
vischen  Vertrag  unverbrüchlich  halten.  Dieses  nannten^  sie  etne 
ungewöhDliche  Geduld  und  unmässige  Tractabilitäte  einer  tapfäv 
mttthigen  Nation,  die  auch  rasende  Barbaren  erweichen  sollte;  und 
dem  ungeachtet  wollte  doch  ein  christlicher  Fürst  nicht  aufhöre 
gegen  ein  unschuldiges  Volk  tyrannischer  Weyse  zu  wüthen.  Die 
Bepublique  hingegen  wäre  auf  dem  Wege  der  Unschuld  und  StsaSH* 
muth  verharret ;  die  Gonsilia  zu  Thoren  und  Marienburg,  der 
Reichstag  zu  Lublin,  woselbst  sich  die  Kron-Armee  sambt  ihrem 
Feldherm,  die  gantze  Bepublique  und  der  Cardinal-Primas  sdber 
mit  einem  Eyde  verbunden  hätten,  den  von  so  vielen  Seculis  her 
unerhörten  Namen  der  Dethronisation  zu  verwerfen,  die  hätten 
keinen  andern  Zweck  gehabt,  als  bey  den  Schweden  Friede  nnd 
bey  allen  Polen  gebührende  Treue  zu.  erhalten.-  D«nnenhero-sie 
auch  den  neuerwäblten.  König.  Stanislaum  einen^.  Treuyergesseneo, 
seinem  Fürsten  und  Gotte  dem   Bacher '  abtrünnigen  Afterkönig 
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nAmeten.  Sie  YSlnneten  hierauf  wieder  Kdnig  Friederietttti  Augos- 
tUl  ftls  einen  ^ädigen  Fürsten,  der  redlich  erfüllet  hätte,  was  su 
HeflüAg  der  innerlichen  Wunden  erfordert  worden,  indem  er  ver- 
9riMfaen  Beine  Slchsische  Völker  niemalen  mehr  in  Polen  zu  führen, 
«gdi  ohne  Vorbewusst  der  Republique  jemanden  mit  Krieg  zu  über- 
tiehm,  Iralohes  ja  dem  Könige  zu  Schweden  zu  einem  Grunde  d^r 
Sitlierhillit  hätte  dienen  können.  Femer  sagten  sie :  ißs  wäre  nach 
4tm  Litf)linischeti  Reichstage  keine  geringe  Hoffiiung  gewesen,  wann 
eine  Partej  uch  zum  Frieden,  die  andere  zam  Kriege  ge&sset  hielte, 
80  ivflrde  delr  König  in  Schweden  entweder  auf  einer  Seite  sanft- 
Mttthiger  oder  auf  der  andern  bedrängter  und  auf  beyderley  Art 
ihre  Nation  in  den  Tempel  des  Friedens  und  eines  unsterblichen 
RriuBieB  eingef&hret  werden ;  wie  es  ihnen  denn  auch  an  Zeugnissen 
nicdBrf;  ettiMgelte,  dass  der  König  in  Schweden,  entweder  aus  billigen 
Vemunftschlfissen  oder  weil  er  das  Reich  schon  ziemlich  ausgesogen, 
allerdings  ohne  die  Dethronisation  zum  Frieden  geneigt  gewesen 
wäre;  alteilie  wie  dorlen  im  Evangelio  nach  eingetauchtem  Bisseh 
dttr  Stttan  dem  Jndas  ins  Herze  gefahren,  also  wären  auch  etUdift 
der  Ihrigei^  kiaeh  geleistetem  Eyde  der  Treue,  imm«r  ungetreuer 
geworden.  Die,  denen  das  Gommando  der  Armee  anvertrauet  worden, 
kitten  den  gäntsui  FeldzUg  nichts  vehichtet ;  deijenige  aber,  weteheSr 
die  amiiem  unter  dem  Deckmantel  des  süssen  Friedens  betft*ogen, 
hätte  die  widerspenstige  Gonfoederation  der  Gross-Polen  ^  nidA 
zaerst  angegeben,  doch  anf  festen  Fuss  und  zum  Stande  gebracht, 
welche  meh .  so  ifehf  nicht  verintähren  würde,  wenn  er  nicht  so  viel 
eeheinbäre  Dinge  unter  den  Worten  der  Magestäte  und  öAt  gehtttid- 
JmlMtffl  Freyheit  yerspräche  etc. 

Sie  fragäten  nach  langism  Peroriren,  wanh  dann  die  ReiidA^ 
tmde  von  dem  Cardiriale  begehrt  hätten,  dem  Könige  tittzürM^Ja  ? 
yn^  fiokte  Eänrede  gesobehen  wäre?  Was  der  Durchlbuäitis^tiB 
SBnig  taaMi  geantwortet?  Sie  filgeten  hinzu:  Mali  htm  ndt 
«kilimliehen  Pä8(|uillen  König^  Augustüm  v^rUflgUinirfti  mit  ä'tiifU* 
tetm  Bri^li  die  Wahrheit  unterdrücket,  die  Unschuld  seiner  WtMü 
mt  attedey  Idschen  Anslegntigen  verketzert,  attH  ^inerl^  Fd^ohiül 
»mM  Saäger  als  Siebter  gesetzet^  ein  unboJcäfifttM  DttSt^t  ii^  dW 
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Bahn  gebracht  and  endlich  denen  Particulier  -  ZuBammenkflnftea 
angedeutet,  man  wollte  zum  Urtheil  schreiten.  Welcher  duüde 
Patriote  aber  hätte  solches  approbiret?  Wo  wäre  der  BeybSi  von 
beyden  Provinzen,  Klein-Polen  und  litthauen?  Von  den  confiMterirten 
Gross-Polen  wären  etliche  verfilhret,  etliche  gezwungen  wordn. 
Was  könnten  sie  vor  eine  Instruction  aufzuweisen,  darinnen  üe 
von  ihren  Mitbrüdem  befehliget  worden,  den  König  zu  Waisdn 
abzusetzen?  Sie  führeten  weiter  denen  Gross-Polen  zu  Gtemiliks, 
wie  sie  anfänglich  selber  wider  die  Dethronisation  geeifert  hitln 
und  fragten:  Was  König  Augustus  nach  den  Zeiten  üebels  getbtt, 
der  sich  dergestalt  dem  Gutachten  der  Republique  unterwoiiBi, 
dass  er  aus  einem  Fürsten  fast  ein  Unterthan  geworden  wäre ;  wu 
aber  im  Gegentheil  wol  der  König  von  Schweden  sieder  der  Zot 
gethan  hätte,  unter  dessen  Anführung  sie  doch  die  Waffen  unter 
dem  Scheine  vor  die  Republique  ergriffen  hätten?  Sie  sagten:  Es 
hätte  ihres  Gegentheils  aus  etwa  10  Personen  bestehende  sogenaniite 
Bepublique  unter  dem  Schutz  des  Schwedischen  General  Hortts  das 
Gericht  über  König  Augustum  geheget,  und  hätten  sie  alle,  die 
sie  ihnen  doch  in  Gleichheit  des  Adels  und  der  Freyheit,  so  ihnen 
die  Vorfahren  mit  ihrem  Blute  erworben,  nichtes  nachgeben,  dff 
Ehren  und  Praerogativen  des  Polnischen  Adels  beraubet,  dass  sie 
fast  ausrufen  müssten:  Cum  populo  jacet  hio  et  ipso  cum  rege 
regnum ; 

Hier  liegt,  wer  darauf  Acht  will  haben, 
Mit  sambt  dem  Könige  so  Beich  als  Volk  begraben. 
Alleine  damit  die  Nachkömmlinge  sehen  möchten,  wie  die  gött- 
liche Bache  denen  Hochmüthigen  auf  dem  Fusse  folge,  so  hätte 
die  vorgenommene  Wahl  oder  die  zu  Warschau  gespielte  Comoedie 
von  der  unterdrückten  Freyheit  denen  Angebern  eben  das  üngifick 
auf  den  Hals  gezogen,  das  sie  ihnen  verursachen  wollen.  Sintemalen 
von  abgewichenem  Februario  an,  in  welchem  Monate  sie  sich  durch 
den  von  denen  Schweden  ihnen  versprochenen  Frieden  zur  Evin- 
culation  oder  Lossprechung  der  Unterthanen  von  ihrer  Pflicht  gegen 
den  König  einfältiger  Weise  verleiten  lassen,  diese  Ungetreue 
den  Frieden  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  nicht  hätten  zum  Stande 
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ringen  können.    Der  Ertzbischoff  und  Primas  regni  hätte  sich  zwar 
estellet,  als  wolle  er  vor  Schliessung  sothanen  Traetats  zu  keiner 
eaen  Eönigswahl  schreiten,  aber  der  König  von  Schweden  hätte 
lese  vergebliche  Vorstellung  wenig  geachtet  und  aus  der  Person 
es  BischoflGs  zu  Posen  mit  leichter  Mühe  einen  andern  Primatem 
;emachet,  der  ihme  nach  seiner  Pfeifen  getanzet  etc.    Wie  der 
Wahltag  herbeygekommen,  so  hätte  der  Primas  nebst  dem  Gastellane 
on  CSracau,  dem  Woywoden  von  Podlachien  und  deme  von  Siradien  der 
lession  nicht  beygewohnet  und  der  Marschall  allein  dieselbige,  nebst 
etlichen  Senatoren,  im  Felde  angestellet   Und  ob  man  gleich  etliche 
y)geordnete  an  sie  geschicket,  so  wäre  doch  keiner  von  gedachten 
Personen  auf  den  Wahlplatz  gekommen  und  wäre  also  der  einige 
Woywode  v.  Posen  (den  der  Schwedische  König  bereits  erwählet 
hätte,   die  Polen  aber  nunmehro  feyerlich  hätten  erwählen  sollen) 
daselbst  erschienen,  welcher  auch  balde  nach  seiner  Ankunft,  von 
dnem  Polnischen  Edelmanne  Bronikowski  oder  Bronitz  genannt, 
zum  Könige  ausgerufen,  von  dem  Bischoffe  zu  Posen  aber  (welcher 
Wniherig  zeitwährender  gantzer  Session  mit  dem  General  Hom 
biav  besoffen  gehabt)  in  solcher  Füllerey  inauguriret  worden.    Ob 
nnn  gleich  der  Fähnrich  des  Bielkischen  Districts  dieser  Benennung 
mes  neuen  Königes  heftig  widersprochen  und  theils  aus  des  Gardi- 
nals  und  vieler  Senatoren,  theils  aus  zweyer  Provintzien  Abwesen- 
heit die  Unmöglichkeit  der  Wahl  vorgestellet,  so  hätte  doch  alle 
Beine  Bemonstration  und  geschehene  Protestation  nicht  das  Geringste 
geholffen,  weil  der  König  von  Schweden  selber  zugegen  gewesen 
und  zuerst  das  Yivat  ausgerufen,  welches  der  Neuerwählte  mit 
MBdolichem  Frohlocken  angehöret  und  als  ein  neuer  Nero  sich 
Sebeuet^   den  Rest  seines  Vaterlandes  im  Bauche  aufidiehen    zu 
sehen  etc.    Diesem  hatten  sie  endlich  angehänget  ihre  Protesta- 
.tjones  wider  alles,  was  zu  Warschau  geschehen,  sich  verbindende 
Qnt  ond  Blut  bey  König  Friederico  Augusto  aufzusetzen. 

Es  gingen  zu  diesen  Zeiten  andere  anzügliche  Schriften  mehr 
in  der  Welt  herumb,  welche  aus  einer  vergällten  Feder  geflossen, 
ia  derw  einigen  die  calumniöse  Fabel,  ob  hätten  die  Liefländischen 
Stiade  dem  Printftti  in  Polen  100,000  BtUr,  vor  Anfang  diese» 
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Krieges  geschenket,  solchen  Krieg  ^der  Schweden  sA  befötdisrli, 
von  neuem  wieder  aolgewärmet  war;  alleitte  <fiesem  wq^äusbM 
hielte  man  Schwedischer  Seiten  weder  da!s  Sendomirische  Haäfti^  ; 
als  auch  viel  weniger  andere  mit  Lästerungen  angefftllete  Chart^qiun 
vor  so  wichtig,  dass  man  darauf  antwortete.    Nur  allehie  wt^k 
dieser  und  jener  Privatleute  Schriften  dargethan,  dass  es  niehliB  tä 
Getichte  wären,  was  in  dem  angeführeten  Manifeste  von  des  KtaSj^ 
zu  Schweden  Zwangmitteln  bey  Königes  iStanisIai  Wabl  geiAddet 
würde;  imgleichen  das6  derselbe  Stanislaum  schon  vor  der  Polen  Vo- 
sammlung  erwählet  hätte  und  nachgehends  bey  der  Wahl  sdber  iÜ^ 
gen  gewesen  wäre  und  zuerst  Vivat  gerufen  hätte,  and  was  deiglä- 
chen  Dinge  mehr.    Denn  die  bey  solcher  KSnigsw^l  in  der  Nlh 
st^ende  Soldaten  waren  Niemanden  zum  Zwange,  sondäH  mdk 
Yersammleten  zu  Schutze  auf  dero  eigen  Begehrien  dahing^settet 
worden.    So  hätte  auch  höchstermeldter  KOnig  nieibalen  den  Poleh 
eine  gewisse  Person  zum  Könige  vorgeschlagen,  viel>i\reniger  dbtni- 
diret,  sondern  allezeit  nur  wohlmeinend  gerathen,  daiss  Ie^  dem 
gemeinen  Wesen  zum  Nutzen  einen  Piastüm  oder  Einhdniflsälifin 
erwählen  möchten.    Was  aber  die  in  oftbemeldtem  Manifeste  wider 
höchstgedachten  König  von  Schweden  ausgegossene  Lästerung  von 
dessen  in  Polen  verübeten  Tyranney  anbeträfe,  so  erkannte  solchfe 
die  gantze  unparteyische  Welt  und  der  grosseste  Theil  der  Polcii 
selber  vor  unbillig.    Denn  dass  derselbe  seinen  Feind,  der  ohne  die 
geringste  Ursache,  aus  blosser  Regiersucht,  ihme  einen  so  gefthr- 
liehen  Einfall  und  unzähligen  Schaden  in  Liefland  gethan  und  noch 
überdeme  demselben  einen  barbarischen  Feind  kls  seinen  Bundes- 
genossen über  den  Hals  gezogen,  der  so  unzählich^  himmelschrtfeende 
Tyranneyen  und  Gmusamkeiten  an  dessen  Unterthanen  v^fibete, 
als  nimmermehr  Türken  hätten  thun  können,  verfolgete,  schlug  üiid 
durch  ein  Exempel,  so  nicht  alle  Tage  in  der  Welt  g^chiehet,  za 
bestrafen  suchete  und  sich  nicht  mit  einer  aus  Nöth  anjgienommeiidi 
Demuth  und  Complimenten  abspeisen  und  nach  Hause  weisen  liesse; 
auch  diejenigen  Polen,   die   diesem  seinem  Feinde  anhingen,  ab 
Feinde  tractirete,  von  denen  übrigen  aber,  die  er  schützen  mtisste, 
seiner  Armee  nöthigen  Unterhalt  habe;  solches  alles,  sAgtf  ich,wv 
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nach  dem  ürtheile  der  gantzen  unpartheyischen  Welt  keine  Tyranney, 
sondern  iheils  nur  Repressalien  und  eine  billige  Wiedervergeltung 
dessen,  was  man  seinen  Unterthanen  so  unschuldiger  Weise  zuge- 
fflget  hatte  und  noch  täglich  zufügete;  theils  eine  Sache,  die  zu 
beyder  Königreiche,  sowohl  Polens  als  Schwedens  Sicherheit  erfor- 
dert wurde,  auch  der  Billigkeit  gemäss  war,  weil  man  deme,  von 
dem  man  Hülfife  und  Beystand  geniesset,  auch  ja  wohl  einen  noth- 
irendigen  Unterhalt  reichen  mag. 

Was  König  Stanislaum  anbelanget,  so  ertrüge  selbiger  die  in 

dem  Manifeste  wider  ihn  ausgegossne  Schmähungen  mit  gfossmü- 

fluger  Geduld  und  vermahnete  nur  in  seinen  ausgegebenen  Cniver- 

«dien  oder  Patenten  die  Widerspenstigen  zur  Einigkeit  und  dass 

zu  Beruhigung  des  Vaterlandes  zu  ihm  treten  sollten«    Dem 

i  aber  war  durch  Königes  Friedericii  Augusfi  Universal,  durch 

ubesamites   Manifest   und    andere   vom    Gegentheile    ausgegebene 

•flchriften   mehr   alle  Geduld  entrissen.    Wannenhero  er  zu  seiner 

((Vertheidigung  wiederumb  ein  weitläuftiges  Manifest  0  denen  Ständen 

•te  Polnischen  Bepublique  und  der  gantzen  Welt  Übergabe,   so 

ehngefiOff  dieses  Inhalts  war:    Es  hätte  König  Friedrich  Augnstus 

fm  Anfang  seiner  Inauguration  eine  Schaubühne  aller  Unglückse- 

(B^Deiten  aröfihet,  da  er  die  Sächsische  Völker  ins  Beich  eingefAhret 

licht  zur  Defension  seiner  Königlichen  Person,  sondern  mit  deltn 

-iTtHligeoi  Endzweck  der  Unterdrückung  des  Reichs.    Dieses  hätte 

fhidi  bald  hervorgetfaan  durch  derselben  Trouppen  angemasste  Frey- 

ihfltt  und  licentze,  unter  welcher  die  arme  Einwohner  des  Landes 

mjanimem  nnd  das  schönste  und  fruchtbarste  Land  zu  nichte  zu 

slBhen  angebngen.    Man  hätte  gesehen,  wie  die  angestiftete  Golli- 

unter  den  Gliedern  der  Bepublique  so  gar  überhand  genommen, 

ihr  werthestes  Vaterland,  welches  so  viel  Jahre  her  in  Einig- 

«iatiind  Buhe  gestanden,  durch  vielfältige  Trübsale und  einheimische 

Soege  der  gantzen  Welt  zu  einem  Spectacul  dargestellt  worden. 

Sfa^  jeder  Bube  hätte  ihme  die  freche  Freiheit  ausgenommen,  Neyd 

find  Behmähmigen  wider  redliche  Leute  zu  erregen,  ohne  dass  er 

1)    Der   lateinische    Text  dieses  Rctdziefowshischen  ManifesU  ist   abgedruckt 
'M  aitaK;  ^Mfefae  historico-familiares  T,  IV.  pg.  259^280. 
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desMs  strafbar  wäre  angesehen  worden.  Dahero  wäre  so  manches 
Blutbad  im  GrossfÜrstenthum  litthauen  zwischen  Blutsverwandtai 
angestiftet  worden,  dass  die  Felder  mit  todten  Leichnamen  bedecket 
gewesen  wären.  Man  hätte  sich  damit  soulagiret,  dass  der  Stall- 
meister von  Gross-Litthauen  tyrannischer  Weyse  wäre  erschlagen 
worden.  Und  da  ein  Vergleich  zwischen  dem  Sapiefaischen  Buk 
und  der  Provintz  Litthauen  wäre  getroffen  worden,  so  h&tte  er,  der 
König,  in  selbem  Momente  Ordres  gesandt,  dass  man  den  Ven^Uek 
nicht  acceptiren  sollte  etc. 

Man  hätte  gar  nicht  nöthig  weit  nach  dem  Ursprung  des 
ohne  Vorwissen,  ja  mit  Verachtung  der  Republique  ange&ngeiMB 
Krieges  mit  Schweden  zu  forschen,  denn  der  EOnig  win 
selber  Hathgeber  und  Auetor  davon.  Inzwischen  wären  ihneB 
Gottlob  die  Impressiones,  so  sie  sich  vom  künftigen  Saccess  diefies 
Krieges,  dadurch  sie  sich  wider  die  Republique  mächtig  zu  madiei 
getrachtet,  nicht  gelungen.  Gott  hätte  zu  ihrem  treulosen  yo^  , 
nehmen  kein  Glück  geben  wollen,  sondern  hätte  dem  Könige  von 
Schweden  den  Sieg  in  die  Hände  gegeben,  welcher  die  Sächsischen 
Völker  unter  Biga  weggejaget  und  ihnen  erstlich  nach  Littbanen, 
nachgehends  nach  Polen  nachgefolget  und  dieselbe  entweder  eo 
bataille  überwunden,  oder  sonsten  zum  Laufen  genöthiget;  dahero 
die  Sachsen,  die  ihnen  zur  Last  aufgefübret  worden,  durch  ihr 
Weichen  von  einem  Orte  zum  andern  die  Schwedische  Macht  hinter 
sich  hergelocket  und  mit  einem  Worte  Polen  ruiniret  hätten;  auch 
solches  noch  jetzo  zu  ruiniren  nicht  unterliessen.  Man  hätte  (weO 
es  landkundig)  nicht  viel  davon  zu  reden,  welchergestalt  die  Pacta 
Gonventa  im  geringsten  Punkte  nicht  gehalten  und  sowohl  die 
Landes-  als  die  allgemeinen  Völkerrechte  gebrochen  worden ;  dennodi 
in  Hoffnung,  dass  man  sich  bessern  würde,  hätte  er  der  Primas 
der  Strenge  nach  der  in  Händen  habenden  Pouvoir  nicht  gebrauchen 
wollen,  sondern  er  hätte  gewarnet  und  vermahnet,  umb  gegen  ihre 
Freyheit  die  Treue  und  Liebe  und  gegen  die  Majestät  denBespect 
zu  conserviren.  Doch  erkenne  er  hierbey  seine  Sünden,  dass  er 
zwar  nicht  aus  Privat  -  Absicht  oder  aus  Heucheley,  sondern  aus 
jetzo  erzählter  Raison  zu  manchem,  das  nicht  zu  dulden  gestanden   ' 
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ond  er  wohl  hätte  verbieten  können,  wider  besser  Wissen  damalen 

stille  schweigen  und  dissimuliren  wollen.    Man  möchte  urtheilen, 

ob  es  nicht  eine  Probe  seiner  Geduld  gewesen,  dass,  da  die  C!on- 

foederation  in  den  Gross -Polnischen  Woywodschaften  Posen  und 

Ealisch  entstanden  und  durch  andere  Woywodschaften,  die  zu  ihnen 

getreten,  immer  wäre  grösser  geworden,  er,  da  sie  unter  Uni^owo 

gestanden  und  ihn  so  vielmal  zu  sich  berufen,  an  sich  gehalten 

und    nicht   sofort  nach  ihrem  Willen  zu  ihnen  gekommen  wäre; 

sondern  sie  desfalls   bestossen  hätte,  ob  er  wohl  gesehen,  dass  sie 

eine  gerechte  Sache  gehabt,  und  wäre  hernach  erst  auf  die  publi* 

Girten  Universalia  des  Gonfoederations -Marschalls  nach  Warschau 

gekommen,  umb  zu  sehen  was  sie,  die  Confoederirten,  im  Schilde 

fthrten,  und  mit  ihnen  zugleich  zu  contribuiren  zu  den  Tractaten 

mt  der  Krone  Schweden ;  auch  Könige  Augusto  Zeit  und  Anlass  zu 

geben,  dass  er  sich  mit  I.  K.  M.  zu  Schweden   vergleichen  und 

sowohl  sich  selber  al^  ihnen,  den  Polen,  den  Frieden  verschaffen 

möchte.    Weil  nun   der  König  sich  hiezu  nicht  appliciren,  viel- 

«eniger  ihn  hören  wollen,  sondern  Warschau  vorbey  nach  Cracäu 

und  von  dannen  nach  Sachsen  wider  die  Constitution  des  Lublinischen 

Beidistages  verreiset  wäre,   (da  ihme  nur  eine  Reise  nach  dem 

varmen  Bade  consentiret  worden  und  zwar  nicht  ehe,  als  nach 

Befriedigung  der  Bepublique)  so  wäre  er  (damit  die  Zusammenkunft 

nidhit  gehindert  und  das  Reich  in  Abwesenheit  des  Königes  ohne 

Haupt  gelassen  werden  möchte)  zugleich  mit  dem  Conföderations- 

-'Marschall  schlüssig  worden,  dass  die  Zusammenkunft  vom  14.  bis 

dea  80«  Januarii  wäre  limitiret  worden.    Denn  wie  sie  wahrhaftig  in 

L: keiner  andern  Intention   zusammengekommen,    als  dass   sie  die 

r  gebrochene  Rechte  verbessern  und  mit  dem  König  von  Schweden 

•I. 

den  Frieden  tractiren  möchten,  also  hätten  sie  ohne  dem  Könige 
Angiisto  (welchem  es  gebühret  hätte  beyden  beyzuwohnen)  lieber 
die  Tage  müssen  vorbey  streichen  lassen.  Da  nun  aber  die  Tage 
nach  der  Limitation  eingefallen  und  man  von  des  Königes  Zurück- 
konft  nichts  gehöret,  ihnen  dagegen,  da  die  conföderirten  Woywod- 
Behaflten  versammlet,  die  Zeit  müssig  zuzubringen  nicht  gebühren 
wollen,  wären  sie,  da  sie  aufe  feyerlichste  den  Anfang  mit  Gk)tt 

29* 
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gemadiet,  anf  dem  Schlosse  zusammeDgekommen  und  hätten  untor- 
sehiedliche  Sessiones  traurig  und  betrübt  hingebracht,  da  sie  unter 
einander  von  ihren  gebrochenen  Rechten  und  von  Ifittdn,  solck 
wieder  in  bessern  Stand  zu  setzen,  sich  besprochen.  Der  Tractata 
wegen  aber  hätten  sie  mit  BekOmmemiss  auf  die  Ankunft  in 
verheissenen  Königlich  Schwedischen  Commissarii  gewarten.  Di 
nun  mit  solchem  Gharacter  der  General  Hom  arriviret  wäreoad 
die  ihme  dazu  dienende  Gredentiales  überreichet  hätte,  wären  rie 
herzlich  erfreuet  worden  und  hätten  denselben  gebeten,  dan  s 
seinem  Ambte  ein  Genüge  thun  und  zu  den  Tractaten  schreitan 
möchte.  Derselbe  aber  hätte,  anstatt  die  Proposition  zu  den  IYm- 
taten  zu  thun,  sich  gegen  sie  mit  einigen  Briefen  ausgelassen,  in 
welchen  die  Königliche  Molimina   wider  die  Republiqae  enthalten, 

I 

80  ihnen  zuvor  verborgen  gewesen  und  hätte  sich  erboten,  ihnen  ^ 
alles  zu  entdecken.  Dieses  Erbieten  hätte  die  Bepubliqoe  wä  i 
grosser  Begierde  angenonmien  und  weil  sie  Raison  gehabt,  so  gefiih^ 
liehen  und  besorglichen  Dingen  sorgfältig  nachzuspüren,  so  wben 
4  Deputirte  aus  ihren  Mitteln  beordert  worden,  welche  diesdbe 
Briefe  in  originalibus  gesehen,  und  sowohl  aus  dem  Französischen 
als  Teutschen  aufs  allergetreueste  übersetzet  hätten,  wie  sie  nad-  |: 
gehends  durch  einen  Eyd  dargethan.  Hieraus  wäre  unter  den  . 
confoderirten  Patrioten  ein  solcher  Eyfer  entstanden,  dass  sie  üBis  - 
erste  mit  grosser  Verwunderung  eine  Weile  in  Gedanken  stille  l 
gesessen,  nachgehends,  da  sie  sich  wieder  erholet,  in  allen  Stinunen  . 
gerufen:  Er,  der  Primas,  sollte  seyn  Recht  gebrauchen,  sie  wollten  . 
solchen  König  für  keinen  König  erkennen,  welcher  sowohl  iraä 
öffentliche  als  heimliche  Vernichtung  ihrer  Rechte  sich  den  Weg  sn 
einer  souverainen  Herrschaft  bahnen  wollte  I  Woraus  denn  erfolget 
wäre,  dass  in  der  schriftlich  abgefassten  General-Confoderation  eine 
solche  Majestät  excludiret  worden,  welche  keine  Baisons  leiden 
wollte,  die  zu  einer  innerlichen  und  äusserlichen  Securitäte  führeten. 
Darauf  hätte  man  in  ihme,  den  Primaten,  gedrungen,  dass  er  dem 
Könige  den  Gehorsam  aufkündigen,  das  Interregnum  dedariren  die 
neue  Election  benennen  und  die  ConfÖderation,  nebst  allen  des 
Königes  Briefen  zu  drucken  befehlen  sollten.    Dieses  hätte  er  und 
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der  Conföderations-Marscball  £ast  3  Monate  mit  Moderation  aufge« 
halten,  damit  es  nicht  das  Ansehen  gewinnen  möchte,  dass  man 
die  Delicta  eines  Regenten  zu  gelinde  oder  zu  harte  angegriffen. 
Endlich  wären  sie  doch  in  dem  Gradu  stehen  geblieben,  sich  aus 
den  Fesseln  seines  absoluten  Gehcnrsams  auszuwickeln,  hätten  aber 
die  ConfÖderation  annoch  nicht  wollen  ans  licht  geben,  in  der 
Hoffiiong,  dass  ihr  König  durch  Beconciliation  mit  dem  Könige 
von  Schweden  ihnen  ihre  Bechte  restituiren  würde,  so  dass  sie  den 
Frieden  und  König  behalten  könnten  etc.  Nachdeme  aber  König 
Augostus  sich  zu  Gracau  mit  denen  berathschlaget  hätte,  welche 
bey  ihm  alleine  in  Ansehen,  bey  allen  andern  aber  verhasset  wären, 
hätte  er  die  Warschauische  Zusammenkunft,  welche  aus  so  vielen 
Woywodschaften  und  Provintzen  versammlet,  ihre  Freyheiten  und 
Landes-Bechte  zu  mainteniren,  vor  eine  lästerliche  Zusammenkunft 
dedariret,  eine  freye  Nation  vor  Bebellen  erkannt  und  diejenigen 
Namen,  welche  die  Freyheit  ihrer  Brüder  vertheidiget,  aus  dem 
Register  derselben  auszukratzen  getrachtet.  Er  hätte  das  Haupt 
und  Fundamental-Gesetze  de  non  captivandis,  nisi  jure  victis  unter 
die  Ffisse  getreten  und  die  Königlichen  Prinzen  auf  einem  Wege, 
der  sidher  hätte  seyn  sollte,  gefangen  nehmen  und  nach  Sachsen 
flihrra  lassen.  Er  hätte  befohlen  seine,  des  Cardinais,  Briefe  (in 
welchen  nichts  wider  die  Bepublique,  wie  in  seinen,  des  Königs, 
Briefen  zu  finden)  zu  drucken,  wobey  man  aus  einer  Mücke  einen 
Elephanten  gemachet,  seine  unschuldige  Actiones,  welche  Gott  am 
besten  bekannt  wären,  zu  discreditiren  durch  einen  blinden  Lärm, 
welchem  ein  jeder,  dem  es  nicht  besser  bekannt,  leicht  Glauben 
nstellete.  Da  er  nun  sehe,  dass  man  wider  ihn  argumentiren 
wdlte,  könnte  er  das  Scheeren  nicht  länger  dulden,  damit  sein  Stille- 
Khweigen  nicht  vor  ein  gestandenes  Crimen  angesehen  würde  etc. 
Wie  er  in  Polen,  als  seinem  Vaterlande,  geboren  und  von  dem- 
Klben  Leben,  Vermögen  und  Ehre  empfangen  hätte,  so  hätte  er  auch 
nidit  mehr  thun  können,  als  desselben  Vaterlandes  Bechte  mainte- 
niren, dflifte  sich  auch  seiner  Schriften  oder  geführten  Correspon- 
dents  halber  nicht  schämen.  Denn  da  dieselbe  gewesen  wären  vor 
die  Freyheit,  könnte  er  gar  wohl  leiden,  dass  sie  deswegen  der 
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Sdäbfierinig  d«r  Pftqrltöie'dM  VatörltiDdes  j|tM«äet^>i»ite.«'!iHMi«lFj 
«Adi  idöhts  tkis  )^  ttimMOitbff  ä^niiM^Öeitbbii;  196  Üe 
^^imräf' SOS  '^otnen  gäflsonsn'  Bnofeii'  'lli>tMui||eMi||iHi,'*''irir^'' 
ciR^bel  sein«  Per«lm 'bc^' eitadr  fteftfb  Im« 
•tteriiatad  l%U8tenib|^  cd' ttfndÜkdln:  '\htäfMbiiit 
nur  Ueriime  d&eölDiiekiluuÄiMl  ibrer  «j^eitlgrWMäi 
cM  imid  ihr  dfteii  'VerbriiÖhefi,  b6  -ihi8"a#''lbidgütr' 
Kdäd  forden,  in  die  N«tiit  dei^' VeiieieiiKSDlitft^läKMW 
'''''-ffieranf'ttit#Qrtöfe  boebgedaidfter'  "hfioAui^  tüMidif«-  M#i 
B^nldigiüig  1r^  eJA^^  ta&äi'  dii'  GKdMfiiiaMl/^SMbAlll 
^beneoi'&iMiraciön,  fHe  'dicf  Sadiäetf'säs^PlMeta  wMitf' 
roftet'werdebi  be{heaiel«t  höäi,  dafa  toldüft  liteiM6li(M''i 
8^,  beltiagi;  abei"M{ilfei(!lie,  dats  ft  siAdibbt  ttf^  dtt'MilMP! 
lÜQfluDgs  angöibmmto/  «cSI  in  sdHij^'itiiMB'^Mibr^ 
^tbalten;'  sbiidiarn  vieldi^  'äätseiben  BMteir  g(&iM»AM><Wbidii<« 
ibfadiet  dleten  tScblnss:  Wer  ii*eb*VM«^iB^ 
gÜhweden  gewttnschet  liabe,  M  ■  Steigen '  iana  ^^)lett  4l^>lfctthR^lii^^ 
bätte  dem  Vaterlande  den  Frieden  gewünsehet;  denn  dadorcb  wflrdoi 
alle  Troublen  aufgehoben  werden,  welche  König  Augastns  annodi 
mit  seinen  Sachsen  hegete  und  unterhielte  etc. 

Er  fähret  nach  diesem  weiter  fort  und  saget:  Es  mOchte  die 
gantze  Welt  schwarz  und  weiss  gegen  einander  halten  und  judidren  dfe 
Königliche  Molimina  und  erwägen,  mit  was  vor  Gedankt  KOug 
Friedericus  Augusttts  umbgegängen;  dessen  Thun,  je  gebeimer  es  ge- 
trieben worden,  je  mehrerm  Yerdacht  wate  ^  unterworfen.  Wanmk 
hätte  er  die  Frau  KOnigsinarkin  und  nicht  eincä  Mann  zu  scdnem  Yür- 
haben  gebrauchet?  Die  Raison  kCnnte  man  g^diwinde  und  waltttaAig 
darauf  lüachen :  Dass  er  gedacht,  seine  Intrigües  veriMXtgen  za 
halten  unter  diesem  Geschlechte,  welchem  vidinehr  gebtihrete,  ndt 
ihren  Handkörben  umbziiziehen,  als  mit  ihrer  Feder  Factiones  anzu- 
richten. Da  hätte  er  wollen  einen  Particulier-Frieden  mit  dem 
Könige  zu  Schweden  tractiren  und  wie  er  ohne  der  Republik 
Vorbewusst  den  Kri^  angefangen  hätte,  abo  halte  er  zn  fbtm 
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ligen  Untergänge  gedacht,  sich  in  Geheim  zu  vergleichen  etc. 
T  möchte  nun  ein  jeder  denken,  was  vor  Propositiones  über  die 
publique  und  doch  ohne  sie  herausgekommen  wären,  wenn  der 
üg  von  Schweden  die  Eönigsmarkin  mit  ihren  Vorschlägen 
[enommen  hätte?  und  was  vor  Geheimnisse?  Nehmlich  solche* 
che  niemand  offenbaren  können  als  der  Teufel  und  ein  altes 
ib.  Wie  aber  dieses  Weib  keine  Admission  bey  I.  E.  M.  zu 
iweden  bekommen,  umb  welche  sie  doch  lange  Zeit  gewartet,  da 
te  man  anders  nicht  gedacht,  als  dass  zu  diesem  Zweck  zu 
&ngen  die  Schwachheit  dieses  Geschlechts  im  Wege  gewesen; 
inenhero  hätte  König  Augustus  den  von  Vitzthumb,  einen  aus 
len  Allervertrautesten  an  den  König  von  Schweden  gesandt,  mit 
shen  der  Republique  nachtheiligen  Vollmachten  und  Briefen,  als 
eits  der  Welt  gedrucket  vor  Augen  geleget  worden.  Und  so  jemand 
ses  nicht  glauben  könnte  oder  wollte,  der  sollte  allezeit  einen 
jren  Zutritt  haben,  des  Königs  Briefe  und  Hand  in  originali  zu 
en.  Wie  nun  solche  Proben  ans  Tages-Licht  gekommen,  dabey 
1  fast  alle  gebrochene  Rechte  praesentiret  als  Wunden  des 
□rankten  Vaterlandes,  so  hätte  man  müssen  suchen  die  Wunden 
heilen.  Und  weil  aus  den  Trennungen  des  Leibes  der  Republique 
»  Unheil  erwachsen,  so  wäre  kein  ander  Mittel  gewesen  zur 
reinigung  der  Gemüther,  als  diese  Gonfoederation  etc. 

Hierauf  nimbt  ofterwehnter  Primas  in  diesem  seinem  Manifeste 
,  des  Eönigefi  Friederici  Augusti  letztes  Universal  zum  allgemeinen 
!bote  zu  reoapituliren  und  saget,  dass  der  Verfasser  desselben  mehr 
beitet)  deme  König  zu  heucheln,  als  der  alten  Polnischen  Frey- 
L  die  gebührende  Veneration  und  Ehre  zu  geben  und  dass  das 
ktze  Universal  nicht  anders  als  ein  Convolut  von  lauter  tollen 
Igen.  Denn  es  wäre  ausgemachet,  dass  die  Beschmitzungen, 
"er  im  Anfange  solcher  Schrift  Meldung  geschehen,  niemals  an 
freye.  und  genereuse  Polnische  Nation  gehaftet,  dass  sie  sich 
Knechte  sollten  handthieren  und  mit  Gewalt  ziehen  lassen, 
^  und  Gehorsam  zu  bezeugen ;  wozu  die  Polnischen  Monarchen 
rdi  eine  reine  und  holdselige  mutuelle  Gemeinschaft  der  Migestäte 
i  der  Freyh^it  zu  locken  pflegen,  nicht  aber  durch  solche  Mittd, 
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«MdwiiaiA-  ^in '  der  7jiy^  'flertwaiaft^gPiüge8^At<gUiiM^WWtiii»  j 
«ban  Hätteni'  Kndeme  ttftre  dieses  ^k^  MiaMileitf''  AliM^<M9«ii  j 
m&imi  Bondem  ein'  Bewetothädib  iltti*  'BiJM<|l<<(ft^'*<ii'>li'^iÜlii  j 

hUtiuk  ja  .Aie :  FoIidMlieil  KOa)^  idleiMl  di«  sieMJM'  HtiW'^lliiili  j 

8el06se>  ibnr  l3l«ertliiMieif!edMttt|''>aliefi^        AipflgM;  «iflllj 

aichlf:  S0l Bdhr'jAf  fiire  «^gittie  WÜJkll  my-taS^  gMttMIlV  1 

idsdi«  'Heiaeii  üure  HöfBtang  «eeeMl  titCtti,  WtfMH^  4M'^I^  I 

■iaU->efiiea  -gai«!- Hank  bbtroiitoii^Wso  '«iidr(|lttP  d^liMiiil 

0(iinMi8tUU».iiltoiiiBn  dii^  betkhwttlülieli  mtmiK'  WäeA^i'^'n 

.>>.:  i>iWiHmflsi»n'daBE8iii(^:übiy«!ML^^ 

tiifioiiUibtimftei^l0^erB(»tt<mftn||^dMJSt,>tolttehM^ 

d«B8'«iehi>'alB  10  W(iyiw)aMkaftea'iiittä  JQ^^ 

iatitMwgriflfea  wflrai;  ikiid  «fitin  »-^d^^  e&'MiUkii'^Ukif'&SI^^ 

«as  laSPenonen  bestflnde,  so  wen'Bie  diM£'d«iAtai^'la'4Ü%di^ 

«•eUmiBftig,  niäi«  stf  ver^iiFetfBb.  -^iSi^  der  Hiii!^-feel!ÄfNi'6iUl8ill| 

«nten  Buch  Mosis  diWe  ZaU  so  «n|M^  ^linklhmä  #4n  SMMlj 

«tisttftt'der'to  nur  10  GeANihte  fladiii  erattft'tUr  #  irfirin'iKJ 

etttdt  iädieT<»derbeniffolhe.  Wiirtmi&Mme'y^         10'^iS(iaiHi| 

freystehen,  sich  zu  rettöti,  weim  gfieich  sonsten  alle  frejiril%  a 

Grand  gelien  wollten.    Und  wenn  solche  Mittel  kSdntett  eiigiüa 

werden,   dass  in  der  kleinen  Wahl  aXLm  kütmtb  geholfen  werdoi, 

so  kSnnte  man  den  Actum  nicht  nennen  CtotUos  and  absdiealidi, 

sondern  vielmehr  heilig  und  der  von  der  Posterität  hodi  oliiiaste 

gepriesen  werden,  indem  sie  die  Freyheit  iti  demäelbta  Statu  der 

Poäterit&t'naduulaSsen  trachteten,  als-  sie  diesdbe  tos  ihren  Vo^ 

fitfaren  emp&ngen  hätten.    Und  dieses'  wäre  es'  eben,  worauf  siA 

diä  Macht  einer  fireyen  Nation  fiiss'te  und'  remiflgä  «eldier  (ge 

befugt  wäre,  mit  gleichmässiger  Freyheit  eihefi  Forste  tdii  Büßten 

zu  erheben  und  ihn  wieder  zu  nichte  zu  m&chen,  wenn  nttin  stioe 

gefUirliche  und  contraire  Desseins  sehe.    Denn  was  wäre  sonsiei 

das  Ansehen  und  die  WfiMgkeit  zu  efwäUen,  trenn  de  üdätnidit 

die  Gewalt  hätten,  wieder  abzusetzen?    Also  sähe  mütt,  daäs  dfttes 

nimmer  und  in  Ewigkeit  nicht  dem  Polnischen  Namen  su  Spotte  imd 

Hohtte  kOhiite  beigemessen  werden,  wks  vielmdu*  ÜElr  dar  {{iÄütrai  Wdt 
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Augen  darthue,  wie  weit  ihre  grosse  Rechte  sich  erstrecketen,  und 
was  ihre  Freyheit  emporhebe.  Dass  aber  dieses  ohne  BeihQlfe  einer 
ausUndischen  Puissance  nicht  hätte  geschehen  können,  solches  hätten 
sie  ihnen  selber beyzumessen,  weil  sie  sich  nicht  hätten  unter  einander 
vereinigen  können.  Jedoch  wenn  ein  angezflndetes  Haus  von  ein- 
heimischen Leuten,  die  etwa  im  harten  Schlafe  lägen,  keine  Rettung 
hätte,  mOssten  die  Nachbarn  helfen;  welche  Hülfe  denn,  als  zu 
gelegener  Zeit  geschehen,  billig  angenommen  würde.  Es  wäre  ja 
nicht  anders^  als  ihrem  lieben  Vatcrlandc  zu  Grabe  folgen,  wenn 
sie  einen  solchen  König  dulden  sollten,  dessen  gantzc  Beherrschung 
nichts  anders  wäre,  als  ein  grober  Traucrkittel ;  vielmehr  sollte 
man  darnach  trachten,  dass  man  sich  seiner  schweren  Fesseln  ent- 
ledigen möchte,  nicht  sowohl  durch  Zwistigkeiten,  als  vielmehr 
durch  eine  völlige  Ehescheidung,  welche  zulasset  zu  einer  andern 
Ehe  zu  schreiten.  Dass  hiesse  wahrlich  aufs  neue  geboren  werden, 
und  aus  dem  Grabe  in  ein  neues  Ehebette  kommen.  Bei  Königes 
Friederici  Augusti  Erwählung  hätten  die  fröhlichen  Ausrufungen 
auf  dem  Wahlplatze  nicht  länger  in  ihren  Ohren  geklungen,  als  bis 
sie  sich  einander  hätten  recht  kennen  lernen  und  wäre  es  ihnen 
diesem  nach  nicht  anders  ergangen,  als  mancher  Braut  mit  ihrem 
Bräutigamb,  die  eine  fröhliche  Hochzeit  hielte,  im  übrigen  aber  ihr 
gantzes  Leben  in  Traurigkeit  zubringen  müsste.  Kaum  wäre  die 
Krönungsfreude  zu  Ende  gewesen,  da  sie  schon  durch  Betrübniss 
abgelöset  worden,  indeme  die  zur  Krönung  eingeführte  Sachsen  die 
Einwohner  und  den  Adel  übel  zu  handthieren  angefangen,  nicht 
anders,  als  wenn  sie  gekommen  wären,  die  Polen  unter  ihre  Juris- 
diction zu  bringen  und  hätten  auch  durch  Beystand  der  Gesetze 
nicht  aus  dem  Reiche  wieder  können  geschaffet  werden.  Zwar  wäre 
desfälls  zu  Warschau  auf  dem  Reichstage  eine  Constitution  gemachet, 
aber  was  hätte  die  genutzet,  ehe  und  bevor  eine  stärkere  Execution 
der  Schweden  dazwischen  gekommen?  Alleine  daraus  wäre  alles 
Unglück  und  aller  Ruin  des  Landes  herfür  gekommen  etc.  Ihnen, 
denen  Gonföderirten  könnte  man  keinesweges  beweisen,  dass  die 
Rechte  und  Freyheiten  des  Vaterlandes,  zum  ewigen  Ruin  desselben 
durch  sie  gebogen  worden;  dass  sie  künstliche  Meister  wären,  nicht 
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des  Friedens i  sondern . ewigen  UafriedoD»;  diSB  m..«|ceB  dv 
BuBnigreJches  Einlseherer  und  nieht  Venoiiger  aniiEBBlUgai  GM 
anf  dessen  Gnade  sie  sich  teriiessen,  wflrde  «9  ynrsoldiieF.Ctnbr 
schrifik  bewahren,  die  ihnen  gegenseitig.  goifOnseheli  irQ^  An 
piq^.jaeet  Uc  et  ipso  cun  rege  le^^ 

:  .  .  Hier  lieget,  wer  inxd  JuS^:^  hDl»eiiv<  .  / 
!  Ifit  sambt  dem  EAnige,  so;  JB«idi  üjbs  V^  hßgaiKti 
Massen,  sie. viel, liebec-Ton^dnem  so  mB^flfltaeJigep  MBiifyB^  i^fj^ 
wissen,  »mdem ; vielmehr  das  Volk  nni|[öiijgi)^:.vim.4c^^ 
separiren  wollten ;  der  Ho&hnng,  Gptt;4ir  Herr  wflrde  diiat^fkll? 
gnestioon  raier  so  traurigen  Grabsduift  {n  ei||t,jBre^^^ 
zeitlied  verwandeln^  das  also  hmtete:  Cum  .popeAo  vjgefcjuit^  f|  wm 
com  r^  regnum     «  ,    .  .1 

Wflnscbet  (Hflck  ihr  werten  J^^ 
.  Rmch  und  Volk  {es  sieht^äi  ein  jeder)     - 

Blfiht  beym  neuen  Haupte  vdeder. ...: 
.  Es  fraget  hicjrauf  wohlgedaehter  Primas  in  seniffun  Manifitttj  tu» 
ter:  Woher,  es  doch  komme,  dass  Kfinig, Anging,  nun  mit  jlhrtBin,  der 
Polen,  Vaterlande  ein  solches  Mitleiden  zu  habm  vorgäbe?  da  eres 
doch  so  Heb  bätte^  dass  er  es  würgen  möchte  und  aJlemal  hfttte 
zu  sagen  pflegen,  dass  er  in  selbem  nichts  zu  verlieren  hätte, 
ihme  auch  die  Impression  gemacht  hätte,  die  Bepublique  souverain 
zu  beherrschen,  wenn  sie  auch  in  den  erbärmlichsten  Zustand  da- 
rüber kommen  sollte.  Er  remonstriret  auch  seine  Unschuld  und 
Wohlgesonnenbeit  gegen  das  Vaterland  und  was  er  vor  seine  Person 
dabey  habe  leyden  müssen,  weil  er  des  Königes  Vorhaben  nicht 
gut  heissen  können.  Er  vertheidiget  die  Gonfoederation  wider  die 
injurieuse  Namen,  dass  sie  ein  Biesenkrieg,  ein  Eirohenriäuberisches 
Complott,  das  sich  unterstanden  habe,  4^  ThroA  und  die  iast 
Göttliche  Majestät  der  Könige  anzutasten,  und  giebet  endlich  auch 
diesem  Vorwurf  zur  Antwort:  Er  gebe  en  general  nach,  dass  die 
Majestät  etwas  GötÜicbes  in  sich  habe,  gestehe  auch  gerne,  dass 
derjenige,  der  sich  unterstehen  wollte,  solche  Majestät  ohne  Ursache, 
ohne  Billigkeit  und  unzulässig  anzugreifen,  (da  gute  Könige  die 
ihnen  von  Gott  anvertraute  Königreiche  dergestallt  r^ereteUi  dass 
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ob  8ie  zwar  Gott  anf  die  höchsten  Stufen  gestellet  hätte,  sie  dennoch 
sich  erinnerten,  dass  sie  Menschen  wären)  dass  derjenige,  sagt  er, 
werth  wäre,  dass  ihn  die  Hölle  verschlänge,  oder  das  Wetter  vom 
Himmel  rühren  möchte:  Alleine  was  jetzo  sie,  die  Gonfoederation 
thäte,  das  thäte  sie  ohne  Frechheit  und  Hochmath,  mit  Modestie 
und  gantz  gelindem  Urtheil,  verliesse  sich  auch  nicht  auf  Menschen- 
Kräfte,  sondern  auf  den  Beystand  des  grossen  Gottes,  würfen  sich 
andi  nicht  mit  räuberischen  Yergreifungen  auf  an  dem  was  heilig 
wäre,  nehmlich  an  dem  Gesalbeten  Gottes,  sondern  wider  die  Krone; 
welche,  wie  sie  freywillig  gegeben  worden,  so  könnte  sie  auch  ge- 
nommen werden,  damit  man  auch  sehen  könnte,  dass  die  Kronen 
bey  einer  freyen  Nation  den  Königen  nicht  eben  an  den  Köpfen 
angewachsen  wären ;  es  wäre  denn,  dass  sie  fromm  und  gütig  wären. 
•Es  wäre  auch  umbsonst,  (sagt  er  ferner)  dass  König  Augustus  in 
den  ausgegangenen  Schriften  seine  väterliche  Herzens-Wunden  und 
Narben  zeigete,  denn  wo  ja  welche  wären,  so  hätte  er  sie  ihm 
selber  gemachet  und  aufgekratzet  durch  Unterdrückung  der  Republique ; 
allermassen  es  so  zu  gehen  pflegete:  was  da  verletzete,  müsste 
Terletzet  werden.  Wäre  der  König  durch  freye  Stimmen  erwählet 
worden,  so  hätte  es  ihm  gebühren  wollen,  die  Geber  seiner  Fortun 
vor  freye  Leute  zu  halten  und  anders  mit  ihnen  zu  verfahren,  als 
man  von  jenem  Pferde  im  Lehrgetichte  lese,  welches  zwar  seinen 
Reuter  freywillig  aufsitzen  lassen,  aber  nicht  der  Meinung,  dass 
derselbe  ihm  auch  ein  Gebiss  ins  Maul  legen  sollte.  Wie  könne  er 
zu  dem  freyen  Volke,  das  ihm  die  Königliche  Würde  gewähret,  und 
dazu  sie  alle  gehörten,  seine  Zuflucht  nehmen,  da  diese  über  ihre 
Freyheit  hielten,  und  wider  die  Untertreter  ihrer  Freyheit  au£9tehen 
mflssten?  Wie  könnte  er  sich  auf  die  Söhne,  die  das  Vaterland 
lieben,  beziehen,  da  er  nur  den  Namen  eines  Vaters  führen  wolle, 
in  der  That  aber  sich  auf  die  Sachsen  und  ihre  Consilia  verlasse, 
sie  aber  angefangen  hätte  zu  tractiren  nicht  anders  als  die  Kinder 
der  Hagar.  Hätte  er  aber  ja  einige  aus  ihrer  Nation  gebrauchet, 
so  habe  er  vielleicht  gesehen,  dass  dero  Dienst  mehr  ihme  selber, 
als  der  Republique  zuträglich.  Wer  wäre  denn  nun  in  einem  be- 
trübtem Zustande,  der  Vater  oder  die  Söhne?    Wenn  es  nun  der 
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Billigkeit  nach  sich  wohl  gebfihrete,  dass  die  Kinder  saehes  könit- 
ten,  sich  wider  einen  leiblichen  Vater  zu  retten,  wann  er,  onein- 
gedenk  seines  eigenen  Geblüts,  die  Güter»  so  den  Kindern  gehöreten, 
liederlich  verbrächte  oder  nach  ihrem  Verderben  trachtete;  we 
wielmehr  stünde  solches  frey  wider  den  Vater,  den  sie  ihnen  frei- 
willig zum  Vater  angenommen  und  mit  welchem  sie  eine  mutaelle 
Absicht  der  väterlichen  und  kindlichen  Pflicht  redproce  verbundea 
hätte,  in  Hoffnung  des  Besten,  dass  er  sie  würde  sehfitzen  iwl 
lieben,  nicht  aber  unterdrücken;  warumb  sollten  da  die  Kioda 
nicht  einen  fröhlichen  Tag  haben,  obgleich  der  Vater  trauren  mösste. 
Denn  obgleich  bey  ihme  diese  Relatio  oder  mutuelle  Gegen-Absieht 
aufhörete,  so  würden  dennoch  deswegen  die  Söhne  nicht  ebne 
Vater  seyn. 

Hiemächst  fraget  er,  der  Primas,  weiter:  Wer  den  Friedea 
aus  Polen  weggenommen  ?  Wer  ein  Urheber  des  Krieges  mit  Schwe- 
den? Wer  die  Republique  mit  grosser  Falschheit  geäffet  hätte? 
Und  ist  die  Antwort  hierauf:  dass  solches  König  Friedrich  Augostos 
getban.  Denn  dieser  hätte  seine  Völker  aus  litthauen  nach  Schwe- 
disch Liefland  eingeführet  und  zwar  unter  dem  Praetexte,  dass  sie 
den  Hafen  zu  Polangen  fortificiren  sollten,  welche  Struetur  doch 
Anno  1690  durch  eine  Constitution  der  Englischen  Compagnie  alleine 
aufzuführen  verstattet  worden.  Und  hätte  derselbe  nur  hiemit 
gesucht,  der  Welt  Brillen  zu  verkaufen,  dass  er  unter  dem  Verwände, 
die  Avulsa  zu  recuperiren,  das  Fürstenthumb  Liefland  durch  seine 
erbeigene  Macht  gesuchet  unter  sich  zu  bringen,  damit  er  nach- 
gehends  die  Republique  von  beyden  Seiten  drücken  und  par  force 
zwingen  könnte,  ihme  absolute  zu  pariren.  Da  ihme  dieses  nicht 
angegangen,  da  hätte  er  gesuchet,  den  König  zu  Schweden  zu  einem 
Particulier-Tractat  zu  persuadiren,  mit  der  Offerte,  demselben  eine 
Polnische  Provintz  abzustehen ;  und  also  hätte  er  zu  zweyen  Malen 
umb  einer  einigen  Absicht  willen,  die  heiligen  Verbündnisse  unter 
die  Füsse  getreten  und  hätte  also  zugleich  die  Olivische  Pacta,  die 
Majestäte  und  die  Freyheit  profaniret.  Man  möchte  nun  zusehen, 
ob  die  Pacta  Conventa  wohl  in  dem  geringsten  Puncto  wären  gehalten 
worden?    Man  möchte  fragen ;  Mit  was  vor  Success  der  allgemeine 
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Aufbot  nnter  Sendomhrs  geendiget  worden?  nach  welchem  als  ein 
Feuer  die  einheimische  Unruhe  entstanden,  die  Felder  mit  unschul- 
diger Senatoren  Blut  wären  voUgestürtzet  worden;  gleichsam  mit 
dner  Genehmhaltung,  dass  einer  vor  das  Volk  sterben  sollte,  den 
andern  zum  Schrecken,  welche  vielleicht  ein  Licht  bitten  anzünden 
mögen,  vermittelst  welchem  man  genau  gesehen  bitte,  welcherley 
Dinge  in  einer  freyen  Nation  unzulässig  und  verboten  wären.  Der 
Lublinisohe  Reichstag  hätte  auch  die  Stände  der  Republique  nicht 
vereiniget,  sondern  vielmehr  zerrissen,  weil  die  Landboten  aus 
Gross-Polen  von  der  Activitäte  abgewiesen  worden;  wodurch  die 
Republique  in  ein  ungeheures  Meer  so  vielfältiger  Gefährlichkeit 
gestürtzet  worden.  Dieses  hätte  der  Reichstag  zu  Lublin  gentttzet, 
dass  er  die  redlichen  Polen,  so  es  wohl  mit  ihrem  Vaterlande  meinen, 
gewaltig  aufgemuntert  und  das  Warschauische  Gonsilium  gestiftet 
hätte,  welches  man  keinesweges  vor  eine  private  und  denen  Rechten 
nach,  verdammliche  Zusammenkunft  auszurufen  hätte.  Denn  wo 
viel  Woywod-  und  Landschaften,  wo  der  Primas,  wo  keine 
GoiQuration  zum  Untergange  der  Freiheiten  und  Rechte  des 
Vaterlandes  wäre,  wo  man  nicht  heimlich  sondern  öffentlich 
und  zwar  in  der  Königlichen  Residentze  tractire  und  handele  von 
Wiederaufrichtung  und  Restituirung  der  Gesetze,  das  könnte  durch 
den  Namen  einer  Privat-Zusammenkunft  nicht  verkleinert  werden, 
Zur  Zeit  der  Regierung  Königes  Sigismundi  IIL  hätte  man  erlebet, 
dass  nur  eine,  nehmlich  die  Cracauische  Woywodschaft,  nachdem 
sie  ohngef&hr  30  bis  40  Puncte  zusammenge&sset,  die  eben  niciit 
«o  gar  considerable,  vielweniger  mit  den  Passagen  jetziger  Zeiten 
könnten  verglichen  werden,  sich  zum  Aufetande  versammlet  und 
zu  Felde  geleget.  Jedoch  hätte  man  nicht  alsofort  angefangen 
wider  sie  als  ein  Donnerwetter  zu  ver£du*en,  wie  man  jetzo  wider 
diese  Gonfoederation  von  Cracau  aus  gethan  hätte.  Man  hätte  es 
audi  nicht  alsofort  Conventiculum  geheissen,  oder  die  Interessenten 
vor  Rebellen  gescholten,  sondern  msm  wäre  väterlich  wider  sie 
verfahren  und  wären  zu  unterschiedlichen  Malen  Deputirte  an  sie 
abgefertiget,  die  im  Namen  des  Königes  promittiret  hätten,  dass 
ihren  Praetensionen  em  Genfige  gesdiehen  sollte.    Da  hätte  man 
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Keseheof  dBäR  eine  Gewalt«  bey  wdeher  GHtte  gntomhet  worioi, 
dasjenige  ausstände  gebracht^  was  imt  fwre^iiidifctUtto^iBOil^ 
geschehen -sollen  ete.  i.; 

Eb  hatte  flim,  dem  Primati,  seyn  Hera  widj  gwwgrlj  te 
einige  unglückselige  Zeiten  die  Beptibtiftae.  betreioft  iJvQrdro  (W 
solcher  Begiertmg,  an  welcher  er .  yonnria .  seJm  Baiw  JinmCtfiii 
lenken  können;  weil  es  aber  ateo  dem  BOchatcaii.g^iüleny:  ä$mf 
Polen  durch  diese  Oeissdrtditige&wolleiiv  so  hSttdo^^ 
sieh  der  i[önig  mitOewalt  auf:  denThcon  gediuagen,  .sudii^lb 
Krönung  wader  alle  Rechte  nicht  von  ihme,  dem  Primatft ignnUiilwi 
wlUB^  afle  solche  so  publiq  als  privat  Wunden  am  X«abar.iMi 
gemeinen  Besten  überwunden  und  wtve  seine  Freude  geweeeni  diai 
er  alle  vorherige  Uneinigkeit  wieder  in  einer  Bameide'  geadeB  elt 
Da  nun  die  Jalousie  unter  den  Patrioten  getSdtet  :g8w«m  «I 
wiederumb  ein  glückseliger  Friede  an  blühen  hegunt^,  waniab 
hfttte  König  Augustos  sidd  dessen  ideht  m  &Mtling('  des  flm 
ianvertrauten  Königreichs  in  ferner  Aanehüilicfliheit  betBeaat? '  Se 
hätten  bis  dahin  in  g^flfdcadigem  Friedea  geeessm,  zur  IGsigpit 
und  Verdruss  ihrer  Nachbaren ;  das  alte  wäre  vergessen  und  fib^ 
den  gegenwärtigen  Zustand  wären  sie  alla  froh  gewesen«  Er  wollte 
deswegen,  dass  er  damalen  auf  dem  Wahlplatze  seinen  Candidaten 
nicht  erhalten,  nicht  ewigen  Hass  und  Bachsucht  hegen  und  Gott 
dem  Herrn,  durch  welchen  die  Könige  herrschen,  sich  widersetzen. 
Er  wüsste  wohl,  dass  Gott  durch  die  Könige  bisweilen  über 
das  Volk  die  Gerechtigkeit,  hernach  aber  auch  Erbarmung  zu 
üben  pflegete.  Es  folgete  aber  hieraus,  dass  sie  nicht  die  Elec- 
tion,  welche  auf  der  Freiheit  fundiret  wäre,  aufhüben,  sondern  der 
König  Augustus  selber,  welcher  sie  so  unter  das  Joch  pressete, 
dass  die  unglückselige  Freiheit  selbiger  Nation  unter  den  Pressuren 
seiner  Begierung  und  gebrochenen  Bechten  des  Vaterlwdes  kaum 
Athem  schöpfen  könne;  so  dass  sie  dannenhero  die  letate  Defen- 
sion,  wozu  man  sie  forciret,  hätten  ergreifen  müssen. 

Wer  hätte  dem  Könige  befohlen,  die  Schwedische  Macht  ihm 
selber  zur  Fatalitäte  und  denen  Polen  zur  Last  zu  irritiren  und  Gele- 
genheit zu  geben  zu  deneti  blutigen  Extorsionen?  Gewiss  nicht,  sie. 
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Und  so  man  ihnen  beymessen  wollte,  dass  sie  den  König  von  Schwe- 
den in  Polen  hineingezogen  hätten,  so  könnten  sie  billig  retorquiren 
und  sagen:  Nicht  wir,  die  Sachsen  haben  die  in  ihren  Haaren 
VQirwickelte  Schwedische  Hände  hereingezogen.  Da  sie  nun  weder 
einige  Verbesserang  von  des  Königs  Person  noch  einigen  Schutz 
▼on  demselben  zu  hoffen  hätten,  so  mflsste  die  Republique  ein 
Mittel  sudhen,  sich  aus  den  bisherigen  öffentlichen  Banden  des 
Eydes  loszumachen,  in  welchen  sie  bishero  als  Gefangene  festgehalten 
worden.  Denn  warumb  sollten  sie  sich  zu  einem  guten  und  offen- 
barm Verständnisse  mit  Schweden  nicht  gerne  finden  lassen?  da 
sie  von  den  Sachsen  keine  Hülfe,  vielmehr  aber  Hindemiss  und 
Diffidentze  verspüreten,  wie  solches  der  Castellan  von  Cracau, 
Krongross&ldherr  in  seiner  gedruckten  Relation  ausfiElhrlich  darge- 
than«  Warumb  sollten  sie  sich  länger  von  beyder  Macht  pressen 
lassen  ?  da  es  von  Natur  so  beschaffen,  dass,  wer  sich  retten  wollte, 
der  stärkeren  Partey  folgen  müsse;  weil  mit  der  schwachen  halten 
nicht  anders  wäre,  als  seinen  Ruin  belieben.  Es  wäre  gewiss,  dass 
me  den  Krieg  mit  Schweden  niemalen  gewünschet  und  dannenhero 
hätten  sie  auch  freylich  lieber  gehöret,  dass  der  König  in  Schweden, 
als  ein  frembder  Gast  und  Bundesgenosse,  nicht  aber  in  einer  andern 
Qoalitäte  zu  ihnen  gekommen  wäre.  Zum  wenigsten  hätte  dessen 
Ankunft  in  Polen  ihnen  den  Nutzen  gebracht,  dass  sie  eine  Erkennt- 
niss  bekommen  hätten  von  solchen  Schriften,  die  sonsten  zu  ihrem 
Unheil  veiborgen  geblieben,  bis  zu  einem  plötzlichen  Ausbruche, 
da  kein  Rettungs-Mittel  mehr  gewesen  etc. 

Es  meldet  hiemächst  der  Primas  weiter,  es  werde  ihm  bej- 
gemessen,  er  hätte  König  Ausgustum  persuadiren  wollen,  nach 
Uebergang  der  Schweden  über  den  Düna-Strom,  die  Sächsischen 
VOtter  ans  dem  Reiche  und  nach  Sacbisen  zu  führen,  und  saget: 
Er  könne  sich  dessen  zwar  eigentlich  nicht  erinnern,  doch  auch 
solches  eben  nicht  in  Abrede  seyn,  massen  die  Warschauische 
Constitution  selber  höchstgedachten  König  dazu  constringiret  hätte. 
Wann  er  sich  nun  derselben  gemäss  verhalten  und  die  Armee  nach 
Sachsod,  und  nicht  nach  Litthauen  und  folgende  nach  Uefland 
g^ühret  hätte,  so  hätte  er  den  Landesrediten  die  Ehre^  ihnen,  den 
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SebüHi,  abernnd  ihme  adber  Liebe  htiptt*YA%  mjäwfgßi ^gahridü 
Nun  würde  ilmen,  den  Copfoetoirten,  die  BewhMliigiiHg  ii#iil»W> 
daas  tie.  Unaidie  «irm  des  WeUdagen  unter  Am'.YiükA.waaim 
TBrnm  im  Ltiide,  dainan  sie  deck  selbtt  a  ihiM  AbgMeM'iM- 
Jieh  pranete.  Ei  bitte  kein  euudgev  Snehse  fieliRefligee^  «ii'M- 
derer  JUidlnder  in  Polen,  was  Eigenes»^  and  von'dieeorfiwIidliikHi 
doeh elh  das Ibrige  geranbet  nnd weggeplflnderL  SeifAigBeMHi 
Sachen  bitten  sie  endUcbdam  reseivirni  tnaspen^-inv^d^ 
bajügkeit  der  alten  Pden  oftmals  tnntiret!  nnd  was  midh  bi^rnhl 
rHeyden  (die  doch  ans  ibren  KCnigen  flBttcif  genMeüetjt  gibWiiMji 
gewesent  dasa  sie  denn,  die  ihte  ItayiMft  «ntar':4a8  iochiiichni 
wo&tra,  wobl  gacr  naob  der  Onrgel  gegriffen;  Man  1iiita4rifllilii 
fiel  (saget  er,)  wenn  man  spridie,  dasa  sie  die  Tntiffättl/Uk^mMr 
ten  aiffheben,  wiril  sie  selbe  sdion  lingsfc  niehl; mehF.  gdinbt].aii 
abl9r  danmf  bedacht  wiien,  wie  sie sdbJgeiWidenHiifeUtanta'dl- 
■fittüren«  Sie  wfinscheten  swnr.  Hnaa  dis'Stlnde'^det  flamstailinaM- 
tbeilisten  Bef^abMqoe  mSditen  zur  Eungiuit  gebnAt  wMcn,}iiisr 
wer.  wiie  deijenige,  <der  dAsaea  Corpris 'flsifisse  nnd )  ^ai^ 'feeiv 
Einis^eit  kommen  Hesse?  Das  wire  der  E6mg  seflber,  der  äch  diflsar 
Maxime  angenommen:  divido  et  imperal  Er  der  König  sibe  andi 
eben  deswegen  nicht  gerne,  dass  diese  CSonfoederation  genadiet 
w<Nrden,  alleine  sie  mQssten  zum  wenigsten  Sachen,  solchergestalt 
die  Republique  zu  retten,  nachdem  dieselbe  durch  Uebdgesimito 
Intriguen  in  so  unterschiedene  Theile  zertrennet  wunden.  Da» 
aber  bey  ihnen,  den  Gonfoederirten,  die  RepubHque  wirklidi  wire, 
könnten  sie  wohl  beweisen.  Denn  wo  wäre  die  Frejheit?  «^  Nicht 
da,  wo  die  Mtgestät  wäre,  als  welche  der  Repnblique  allraud  eon- 
trair  und  denen  gehässig,  die  vor  die  Freybeit  sprädien. 

Was  die  nnn  gesdiehene  Election  an  sieh  sdber  betiife,  io 
k^mnte  niemand  in  Abrede  seyn,  dass  derjenige,  der  Aber  aDe 
herrschen  sollte,  von  allen  erwählet  werden  misste ;  weil  es  aber 
schon  so  weit  gediehen  wäre,  so  wflnscheten  sie  selber  nicht,  dass 
denen  Universal  -  Rechten  was  abgehen  möchte.  Dafeme,  aber 
jenwuQid  ihnen,  hiedurch  in  Ver&ng  kommen  und  diesen  Yorwaad 
braudien  wollte,  umb  ae  untos  Joch  su  halten,  4er  -kiante, 


1704  465 

weil   er   passionirt  wäre,  der  freyen   Nation  nichts   praejudiciren, 
deren  freye  Macht  und  Glückseligkeit   weit  höher,   als   aus  der 
Wahl  gespüret  werden  könnte,  in  Abschaffung  eines  contrairen  und 
unanständlichen  Fürsten.    Gott  sollte  ihn   (sagt  er)  behüten,  ein 
Simei  zu  seyn,  der  Lust  hätte  dem  Könige  zu  fluchen.    Er  hätte 
ihn   lieber  himmelhoch   erheben  wollen,   wenn  er  seinem  Rathe 
gefolget  und  den  Frieden  geliebet  hätte.    Dagegen  bezöge  er  sich 
auf  alle   mit  einander  in  diesem  ihrem  Vaterlande,   sie  möchten 
auf  ihr  redlich  Gewissen  sagen,   was  von  Anfang  her  bey  dieser 
Regierung  passiret  wäre.  Er  müsste  bekennen,  das  einheimische  Feuer 
im  Grossfürstenthum  Litthauen  hätte  schon  bey  Lebzeiten  Königes  Jo- 
hanms  ni.  zu  lodern  angefangen,  aber  dieser  Glorwürdige  König  hätte 
es  ziemlich  gelöschet,  nicht  aber  Oehle  dazu  gegossen  und  wäre  der- 
selbe länger  bey  Leben  geblieben,  nimmer  wäre  es  zu  solcher  grau- 
samen Verwüstung  gekommen,  aus  welcher  ihr  bisheriger  König 
Augustus  eine  Freude  gemacht  hätte,   gleich  jenem,   der  nach  der 
Harfien  gegriffen  und  Eins  anfgespielet,  da  er  Rom  brennen  gesehen. 
Es  bezeuget  mehrmalen   gedachter  Auetor  dieses  Manifests 
fimier,  dass  er  ohne  alle  Affecten  schreibe  und  begehret,  dass  die 
gantze  Welt  judiciren  möge,  in   was   vor  einem    Zustand   König 
Friedrich  Augustus  das  Königreich  Polen  angetreten,  und  was  vor 
Beschaffenheit  es  jetzo  mit  selbigem  hätte.    Was  hätte  ihnen  f&r 
Nutzen  gebracht  die  Rodomontade   von   Erwerbung   einer  ewigen 
(Horie?    Was  hätten   ihnen  vor  Vortheil  gebracht   seine,  des  Kö-. 
mges,  Erbherrschaften  und  grosse  Schätze  und  Reichthümer,  welche 
or  der  Polnischen  Krone  nachgesetzet  zu  haben  vermeinte?    Wozu 
wlren  die  von  seinen  Vorfahren  überkommene,  und  in  seinem  Erb- 
fltaistenthume  gesammlete  Schätze  employiret  worden?    Wahrlich 
nicht  zum  Wohlstände   und  Au&iahme  der  Republique,  die  keiner 
loedurch  vermehret  sehen  könte;  vielmehr  wären  es  gewesen  sub- 
tile Griffe,  das  Volk  durch  üeppigkeit   zu   verderben   und   ihre 
GoieroBitäte  zu  schwächen,   der  vorgenommenen  Impression   nach 
seinen  Zweck  zu  erreichen.    Daran  aber  gedächte  höchsterwehnter 
KSnig  nicht  mit   einem  Worte,  dass  er  aus  der  Krone  Polen  Zeit 
fwiner  Begiemng  her  so  viel  Millionen  genommen,  mit  dem  Brodte 
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der  Republique  seine  Sachsen  zu  unterhalten  und  so  ungemein 
schwere  Geld-Portiones  gehoben,  dadurch  gewiss  nicht  des  Reiches 
Ansehnlichkeit,  sondern  dessen  Verwüstung  wäre  befördert  worden. 
Die  Gottlosigkeit  der  bösen  Söhne  (wie  man  sie  die  Confoe- 
derirten  nennete)  hätte  billig  (sagt  er)  sollen  bewiesen  werden,  in 
Ermangelung  dessen  aber  wollten  sie  sich  hiemit  kürzlich  erklären: 
Dass  sie  freylich  einem  solchen  Könige  sehr  hinderlich  geweso, 
der  mit  lauter  höhnischen  Gonsiliis  umbgegangen  und  auch  die 
allerbesten  Actiones  widerlich  ausgedeutet  hätte.  In  Ermangelnng 
aber  gegenseitiger  Demonstration,  wollten  sie  im  übrigen  diese 
Bezüchtigung  mit  unter  die  Nullitäten  schreiben.  i 

Da  der  König  aber  ihnen  nächst  diesem  weiss  machen  wollte, 
dass  der  Zwiespalt,  die  Uneinigkeit  und  Unruhe  in  Polen  ihme 
nicht  lieb  gewesen  wäre,  weil  er  aus  einem  glücklichen  Leben  in 
Sachsenland,  aus  einem  friedsamen  Regimente  dahin  gekommen  nnd 
dannenhero  ja  nicht  wünschen  könnte  in  steter  Sorge,  Trübsal  and 
Unruhe  zu  leben,  so  sey  hoch  nöthig,  diese  Substilit6  wohl  zu 
erwägen;  denn  wer  sich  in  Besitz  eines  Glückes  setzen  wollte,  der 
müsste  auch  etwas  dabey  leyden.  Nun  aber  wäre  das  für  die  Könige 
ein  glückseliges  Leben,  wenn  sie  absolute  herrschen  könnten,  so 
dass  die  Unterthanen,  wenn  ihnen  auch  das  allerschwerste  aufge- 
leget  würde,  sich  dennoch  nichts  müssten  merken  lassen ;  derohalben 
müsste  man  wissen,  dass  man  Königlicher  Seiten  durch  erregte  Unruhe 
im  Königreiche  Polen  gedacht,  zu  einer  solchen  ruhigen  Regierung 
zu  gelangen  als  in  Sachsen.  Und  da  dannenhero  der  König  durch 
Erzeigung  einiger  Gnade  und  Austheilung  der  Ehrenämbter  einige 
Absicht  gehabt  hätte,  die  Uneinigkeit  der  zwiespältigen  Gemüther 
beyzulegen  und  besonders  bey  der  Election  darnach  getrachtet 
hätte,  den  widrigen  Theil  auf  seine  Seite  zu  bringen,  so  hätte  er 
solches  gethan  seines  privaten  Interesses  wegen,  zu  dem  Ende, 
damit  er  auf  dem  Pacifications-Reichstage  seine  Regierung  und 
Person  ohne  jemandes  Widerspruch  auf  dem  Throne  befestigen 
möchte  etc. 

Was  anbelangete  das  consilium  postcomitiale  auf  dem  Reichs- 
tage, bey  welchem  er,  der  Cardinal,  sich  mit  unterschrieben  hätte, 
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so  wäre  solches  (saget  er),  gantz  und  gar  nicht  geschehen  zu  dem 
Schwedischen  Kriege,  sondern  bloss  zur  Erbauung  des  Polangischen 
Hafens,    wie  oben  gemeldet  worden.    Dass  aber  der  König  ihme 
dem  Primati  sollte  seine  Intention  de  recuperandis  avulsis  eröfihet, 
oder  dass  er  dem  Könige  sollte  dazu  gerathen  haben,  wäre  ertichtet 
und  würde  auch  keiner  darthun,   dass  er  mit  den  Idefländischen 
Deputirten  sollte  capituliret  haben.   Es  hätte  ihm  zwar  der  Paikul 
eine  Schrift  auf  100,000  Rthlr.  gegeben,   dieselbe  hätte  er   auch 
entgegen  genommen,  aber  nicht  zu  dem  Ende,  dass  er  zum  Praejuditz 
der  Republique  Rechten  sich  in  Gapitulation  einzulassen^  gemeinet, 
sondern  damit  er  in  seinen  Händen  haben  möchte  das  Instmmen- 
tom,  wohin  König  Augustus  gezielet ;  massen  er  wohl  gesehen,  dass 
der  liefländische  Adel  nicht  consentiret  und  dass  die  Vollmacht, 
welche  Patkul  vorgezeiget,   ertichtet  gewesen   und  dass  man  mit 
dieser  Gharteque   als   mit   einer  Angel  etwas  zu  fangen  gedacht 
hätte.    Derhalben  auch,   als  ihn  Patkul  umb  einen  Gegen-Revers 
ersuchet  und  er  selbigen  nicht  geben  wollen,  so  hätte  sich  König 
Augustus  hernach  selber  dazwischen  geleget  und  darauf  gedrungen, 
dass  er,   der  Primas,  obige  Schrift  wieder  zurückgeben  möchte; 
welches  er  aber  auch  nicht  thun  wollen,  weil  ihm  wohl  geahnet,  dass 
ihm  dieselbe  Schrift  einmal  wohl  zu  Passe  kommen  würde.    Wie 
er  denn  auch  auf  nächst  folgendem  Reichstage,  da  man  dem  Schwe- 
dischen Kriege  contradiciret,  mehr  als  einem  unter  den  Landboteh 
diese  Schrift  gewiesen  hätte,  die  so  gut  als  ein  Manifest. 

Dass  er  aber  femer  beschuldiget  würde,  dass  er  durch  ein 
Sehreiben  an  Seine  Gurfürstliche  Durchlauchtigkeit  von  Brandenburg 
den  Durchzug  durch  dessen  Provintzen  vor  die  Sächsischen  Völker 
gesachet,  so  müsste  er  zwar  gestehen,  dass  er  anf  inständiges  An- 
lidten  des  damaligen  Kron-Referendarii  (der  am  Gharfreytage  zu 
ihm  nadi  Lowitz  gekonmien  wäre)  einen  Brief  geschrieben,  und 
fldbigen  Könige  Augusto  zu  treuen  Händen  zugesandt.  Jedoch  hätte 
er  solchen  Brief  so  caute  und  mit  gutem  Vorbedacht  geschrieben, 
dass  der  König  auch  damit  nicht  wohl  zufrieden  gewesen  wäre,  ihn 
vidi  nicht  einmal  fort  gesandt  hätte,  ehe  seine  Trouppen  Preussen 

toeits  paasiret.  wären.    Und  ob  er  zwar  in  diesem  Briefe  höchst 

so* 
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erwehnten  Curfttrsten  umb  einen  freyen  Durchzug  durch  Sachsen 
gebeten,  so  wäre  solches  doch  condiüonaliter  geschehen,   dafeme 
ihn  die  Republique  desfalls  ersuchen  würde.    Aul  welchen  Brief 
er  auch  von  Sr.  CurfÜrsÜichen  Durchlaucht  zur  Antwort  erhalten,  dass 
wenn  Selbige  solches  Schreiben  ehe  bekommen,  gewiss  denen  Sachseo 
der  Durchzug  durch  Preussen  würde  abgeschlagen  seyn.    Also  bitte 
König  Augustus   vergebliche  Mühe  ihn,  den  Primaten,  dordi  dieK 
Dinge  bey  dem  Volke  in  Misscredit  zu  setzen.    Die  Unwissenheit 
der  Polnischen  Rechte   könnte  König  Augustum   nicht   excusirea, 
dass  er,  (seinem  Vorgeben  nach)  vermöge  seines  Königlichen  Eydes, 
mit  gantz   reiner  Intention,   nur  die  Avulsa   zu  recuperiren,  den 
Schwedischen  Krieg    angefangen.     Denn,    gesetzet    es    hätte  der 
König  denselben  von  Sachsen  aus  pur  und  alleinc  angefangen,  and 
dazu  bloss  und  alleine   Sächsische  Gonsiliarios  gezogen   und  die 
Sache  mit  ihnen  überleget;  so  blieb  doch   nicht  minder  Unrecht, 
dass  der  König  die  Republique  nicht  würdigen  wollen,  sie  hierüber 
zu  vernehmen,  da  er  ja  wohl  gewusst,  dass  die  Provintzen  wü  der 
Republique  Polen  und  nicht  vom  Gurfürstenthumb  Sachsen  abge- 
nommen worden.    Er  wollte  aber  der  Sachen  noch  näher  kommen: 
da  der  König  nicht  in  Abrede  seyn  könnte,  dass  er  dieses  Krieges 
wegen  sich  berathschlaget  habe,  so  fragete  sichs,   ob  das  nicht  sey 
eine  eigentliche  Anmassung  des  Rechtes  absolute  zu  herrschen,  dass 
man  die  Leipziger  Consulenten  von  Gerechtsamkeit  dieses  Krieges 
sprechen    und    decidiren  lassen?    Die  denn  erkannt    hätten,   dass 
dem  Patkul  in  Schweden  zu  viel  geschehen,   und  dannenhero   der 
Krieg  rechtmässig  wäre.    Fs  wäre   aber  besser  gewesen,  sich  mit 
dem  Polnischen  Senate   hierüber  zu   berathschlagen,   als  Materien 
des  Polnischen  Etats    in  Sachsen   und  zu   Leipzig   aufnehmen  zu 
lassen.    Dass  aber  er,  der  Primas,  nicht  gleich  nach  Eroberung  der 
Festung  Dünamünde  (wie  ihm  vorgeworfen  wurde)  protestiret,  sol- 
ches   wäre  deswegen  geschehen,   dass  er   zuerst  hätte   dem  Hass 
des  Volkes   entgehen  wollen,  welches   gemeiniglich,   wie  böse  und 
ungerecht  der  Anfang  eines  Dinges  wäre,   dennoch   davon  Freude 
zu  machen  pflegete,  wenn  es  nur  glücklich  von  statten  ginge.  Zudeme 
hätte  er  auch  nicht  wollen  die  Suspicien  auf  sich  laden,  dass  man 


ihn  soUte  tot  ein«!  Scb^e0w<cl5<^  l*^^«u»tv!ih'M  ^ik*»V'l»v>M.  \um«  ^t 
dem  Glücke  des  Königen.  :$^>  uvvh  ^<;^it4  Uu\'h  \\\\\{  »m  WvIiImmm  Hum 
andere  Glück  gewünschec  häccou.  ^uioitt|M\»oUvM  )in(h> 

Was   aber  hernach    auf   \ioiu   SoikiUi^i  ^Sttis'lhit   lih'i'lil.ciM.M 
worden,  davon  stünde  einem  jo|{lirliou  t\v\\  tlio  \\\\*\  HÜHt  MhiHilKihn 
ans  den  Acten  des  Warsclmuischni  llinii  (hMh*lilu  fiih<^(HM'lMi(f<H  iniil 
zn  examiniren.    Die  Conchision  w/iip  iImiumIc  Iii>viii  himlHt*  Aiiiiif'l.i 
gestanden,  welche  man  hälfe  iiiif(iiFtr.lit(MlM>ti  Mi(i(«>Mf      AI(m  iIm  il.  i 
König  mit  eigener  Macht  Avm  Kmu,  zu  fliliMin  M}^)|  \>f.fiiMlM  '•i  ifMM. 
so  hätte  ja  das  Senatu5f-{*orkKiliimi    rli^ll^   tit^httilttfh^ ,   th--   «•   'fh. 
Bepobliqne  ?on  diesem  Kh^^f.  ^t'.^nrt  hMf-,  ui/^l^^^r  'thr,"  'l>r  #  ft^  n 
Vorbewnsst  angefangen    worrJftn.     N;iaK   t\ot  .s?>/'>i  r.r»  t  w.„  Mnf.i 
and  Niederlage  hätte  z?v'\r  da«  .-u^risitijy.  ^yrii'-iimr/i  /♦»'•  »»r'^rfr-ri'/*  fn 
fahrungdtsTseiben rßftiiivir*^  *h*^r  r»t/*.hf /•»  d«'m  Kv'P-    /i.-         ;.v   /  ,. 
an«Ha  Orte  znm  mtiem  ip^*iif^»>nn   >n4   w-i*  ^f/•^•^!•'.l»'   '^/     »    *-  1 
Bodm  zu  5chauiiea  .nair^iifn      t\niU'<*     !«'■•    ••'      •  •,"'■'■    »'/      ", 
Sicfaeriuat  ier  iiinutiiKiftn  :*T'-on    ^r/-  /^t.*fW/./.    ;-*»    •,-. -    *  *./,  o 
selaEimg  inn^  •Vjirffrn   u^'fo  /«:.-*:.»•■  rt/f*»^  ?/■'•  z*/^«'/.    ,.-*/*^    /•   f*/ 
^t^L     .kiier  naa    ai:(*^iUr    ..*'     .;ir/.;./f/....//.v.        •■/      •'»     /   ,/.     . 
MflEctie  DUi    'jitftainiurrti«>    »»>'    «j/a    f»..^    'a^    .^-^^^    /,.*./ 


M  int  .'r!?wiB*<s^  :  •     -<       .^>  • 
lie 
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geünn,  dass  hddtötgedachter  ESrig  tmi  ddhw6ddi'8öMie''itai  dm 
Shiiie  schlagen  mOehta    Da  aber  die  Orif^iial-DöeiiiMtilÄ'  K^^^ 
Augosti  wider  diJs  BepnbUqne  zum  TorBehÜn  gdMDflrite  'md  W» 
Oenerofiittte  seiner  Ififbrttder  solche'  «ppfdieftdiret  boid  '9id  ihi, 
den  Primtftem  gedrangen,  sein  Recht  m  gebrtttidien,^  so  UUto  -^ 
idi  hSohs)»r  Gebhr  det  Repüblique  den  E9nig  iddit  VO^  M» 
diren 'können^  sondern  sidi  zadraHflßsmittdnderGesettt 
tind  'dem  Könige  den  Ctohorsiam  anfkflnifigen  -  mflssen.'    Er 
aber  ab  die  Besehuldigüng,  dass  die  OoniMderirte  ^  fMiMil 
Rreyheit  TCikadfet  imd  erwcäset,  dasn  sie  tidnMte  VertlieldllBlrito 
Freyheit;  entschuldiget  den  KBnig  von  8ch1»<MteB;  dasB  tt'llHlB)^ 
keinen  neuen  König  aufiKadringeb  gemeinet,  auch  '^dam.  EBülpiiiMf 
Prinzen  Jaoobö  nicht  anders  seine  Aisistence  irerB|Mdieii9  Üf'^oii 
er  wflrde  zum  Könige  erwihlet  seyn.    Er  ezagerfret  MtMotWhiig^ 
Augusti  Ver&bren  in  Oefiuigennebinangdee  KBiüglidi  FJ-ajaüäMMteh 
Abgesandten,  inigleichen,  dass  er  Polnisdie  Vtefttngeti'  demlMÖ^ 
viter  in  die  Binde  gespielet  zu  beseta^  diid  die'Oetadeen  vidSMlr 
ividiBr  die RepubH^ue ausbracht,  als  scQbige  nacB  deb^ililintwl^ 
gen  Exempd  Königes  Johannis  m.  zum  Gehorsam  gezwängen.   *& 
kommet  hierauf  wieder  auf  die  Litthauische  Unruhe,   bey  weldier 
so  vornehme  Leute  unschuldig  umb  ihr  Leben  gekommen  und 
erwehnet,  wie  listig  der  Königliche  Hof  sowohl  mit  dem  SapiehischeB 
Hause,  als  auch  mit  dem  Adel,   der  mit  diesem  Aber  den  Foss 
gespannet  gewesen,   umbgegangen  und  wie  der  König  so  gamieht 
zu  Beylegung  dieser  Sachen  gethan,  was  er  Wohl  h&tte  thün  können; 
sondern  dass  er  yielmehr,  da  der  Ünter-Gäntzler  von  Litthauen  die 
Sache  auf  einen  guten  Fuss  gesetzet,  einen  Wurbel-Wind  dazwischen 
geblasen,  dass  das  Werk  am  Ende  (wiewohl  nicht  durch  Veranlas- 
sung der  Sapiehen)  hätte  übern  Haufen  fallen  mässen^    Da  nun 
gedachte  Sapiehen  von  Einheimischen  und  Eignen  nicht  gehöret 
worden,   so  wäre  es  natürlich,   dass  sie  frembde  Götter  gesuchet 
hätten ;  wie  ihnen  denn  ohnedem  nicht  möglich  gewesen  wSre,  ohne 
Mittel  und  Securitäte  zu  Warschau  zu  subsistiren.  Denn  d^  König 
hätte  zwar  zum  Scheine  zu  ihrer  Subsistence  Gelder  zahlen  zu 
lassen  versprochen,  aber  in  der  That  wire  nichts  erfolget  und  dazu 
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wftre  ihnen  anderseitig  noch  durch  Meuchelmord  nach  dem  Leben 
getrachtet  wurdeju 

£r  be8Qh>K'oret  sidi  hiernilchst^  dass  die  denen  Krou-Refei^n« 
dariia  i&usteheude  Adnuniatiation  der  Oeconomie  und  der  Reventlen 
des  Reiches  denenaolben  entxogen,  und  ein  Üammor-Gollegium  ver- 
ordnet worden,  darinue  Beudüing  und  andeiD  von  dergleichen  Schrot 
und  Korn  geaesäen,  da  doch  die  Sachsen  mit  der  Republique  Ein- 
kOnlten  aich  nicht  au  befaasen  hätten.  Ja  da  in  denen  PacUs  Gon* 
ventia  dem  Könige  nur  6  Personen  in  der  Teutsdien  Cantxeliey  au 
den  Teutachen  Affairen  und  etliche  wonige  Pei^ueu  au  geringerer 
Aufwartung  angestanden  worden,  so  hätten  sie  sich  balde  darauf  so 
ausgebrelteti  dasa  Pi^omotiones  und  alle  andere  Etat^-Qeschäfte  durch 
sie  wären  vemchtet  und  also  die  Republique  umbgekehret  worden. 

Er  fähret  weiter  fort  und  erweiset  weitläuftig,  wie  widerrecht- 
lich procediret  worden,  da  der  General  Flemming  in  Litthauen  die 
Naturalisirung  erhalten ;  beschweret  sich  t^ber  das  gegebene  Aerger- 
maa  der  Sachsen  bey  Uebung  ihrer  Religion;  tlber  die  aur  Erhal- 
tung der  Sächsischen  Armee  gehobene  PortioneSf  welche  die  von 
dem  Könige  an  die  Kron-Armee  gezahleten  Hyberuengelder  10  Mal 
ttbertroffen  und  dass  das  aufgerichtete  Confoederations-Instrumentum 
unbillig  von  Königl  Seiten  libellum  famosum  genannt  wUrde,  weil 
in  demaelben  die  Macht  der  Faldherrn  ^u  solcher  Auotoritäte  resti- 
toiret  wordeui  dass  sie  einem  Zeptermäsalgen  Regimente  ganta 
ähnlich  au  werden  sdüene  etc.  Denn  des  Feldherrn  Macht,  saget 
•r,  dependire  gar  nicht  vom  Könige,  aondern  von  der  Republique 
und  waa  der  König  dem  Feldherrn  einmal  gegeben,  daa  könne  er 
ihm«  nicht  wieder  nehmen  und  der  Feldherr  aey  nicht  des  Könige», 
aondern  der  Republique  Minister  und  könne  dem  Könige  alle  Mal, 
wenn  er  etwaa  wider  die  Republique  tentire,  das  Obstat  halten ; 
und  mttaaten  auch  die  Soldaten  in  des  Königea  Gegenwart  mehr 
der  Ordre  des  Feldherru,  als  dea  Königea  pariren.  Und  diesea 
Qeheimnisa  wäre  nicht  umbsonst  von  der  Republique  in  einer  f^yen 
Nation,  dos  Königea  Nacht  einausdiränken,  erfunden  worden  etc« 

Nach  diesem  eyfert  er  sehr,  dasa  der  Kron-Schat»  und  Kleyn- 
odiWi  unter  dem  Verwände  aie  in  Sicherheit  lu  bringen,  aua  dem 


172  Vfß^ 

fieidie  geSÜmi  worden;  uatersildiet'  #as  hia  und  da  M  BeAMh 
rang  der  Unruhe  auf  denen  Conventen  und  Beichstf^gw  giBAftlieD; 
veitheidiget  seine  Persoü  und  die  Oonfoederation;  erblejbdt  8vdi  die- 
Polnische  Freyheit  ins  an  seyn  Ende  isu  iDfuntemren  «nS  Attr  Utah-' 
weit  ta  erweisen,  dasa  ar  kein  BildeivPrimas  geweaenJ  Lieber jciis«i* 
nabel  in  der  Freyheit  sterben,  als  in  devEneohtschaftiebcsiir*  '  ^ 
:  ;  SokiiergeBtalt  nun  hatten  beyde  ÜKile  hitaig  und  v&^tiaß$ 
genong  zoi  dieser  Zeit  iliit  der  Feder  wider  einander  gekämpfet  Mi 
dadm:th  ein  jeder  vor  sich  gesuchet^  »bey  der-Weltein  ^gea^^ 
Urtheä  zu  erlangen.    Alleine  es  siiäiieBe^  das«  deitlA^ 
besten  daratiseyhwQrde;  dto  seiner  Sttdien  de»  beitaa  jiardh^^  : 
niit)i«tem"Degen  gebeh'^Ltonte.  ■    l-^i:.  '^V'-^m'.y\  ■.,  r.^.,.t  .^r.'Wii.  j 

^  König  Friedrich  AngtuNw  hatte  deninacji^^^fi^^ 
Ni^toiagen  geschwäcbte  Erfifte  nach  allem  YelsiiB^inMilli^^ 
und  da  er  abermal  ein  nett  Benfort ttäaiSashaeniiadi  Pdaftbehuvit 
so  •aim  wenigsten  aua-10,000  Mann  beatunde;  linfh  lachtfinliiiftit 
über'  Brest  «inen  Beussiseh^  SuöouxsitODl  10' Ua  ISsdOttjlfaNi 
erhielte^  io^eiehen  den  Mazeppa»  i^er^init  SG^OOO vOoteikeB: Jii. 
Anzüge  war,  '■  zu  seiner  Assistenee  ^aib  -  erliraHien  hatte;  'flbtrt 
dem  höchstgedachten  Königes  noch  bishero  in  Polen  beysam- 
men  habende  Armee,  der  Sachsen  eigenem  Berichte  nach,  hoch 
auf  16,000  Mann  und  das  Corpus  unter  General  Brandten 
auf  4000  Mann  geschätzet  wurde ;  der  König  von  Schweden  aber 
auch  eine  mannstarke  und  wohlgerüstete  Armee  bey  sich'  hatte;  so 
verlaogete  nun  alle  Welt  zu  hören,  wie  diese  Gampagne  in  Polen 
ablaufen  würde,  weil  sie  dafür  hielten,  dass  derselben  Ausgang 
Königes  Friederici  Augnsti  sehr  wadkelnde  Krone  entweder  wieder 
feste  setzen,  oder  vollends  herunterwerfen  würde. 

Ermeldter  König  Augustus  war.  (wie  vorgedacht) ;  mit  seiner 
Armee  von  Cracau  nach  Sendomir  gegangen,  hatte  auch  angefiEuagen, 
diesen  Ort  besser  zu  fortificiren.  Sobalde  aber  der  Sdiwedisdie 
General  Garl  Gustav  Böhnschild,  der  von  Cracau  ab  unteischied- 
liche  glückliche  Bescontres  mit  dem  Feinde  unter  Wegens  gehabt, 
sich  diesem  Orte  näherte,  gingen  die  Sachsen  eyligst  fort  was'weiter 
ins  Land  hinein,  so  dass,  da  den  28.  Julii*alt^  Styls  KOnigGaKd 
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selber  mit  seiner  Armee  der  Orten  ankäme,  der  General  Röhnschild 
Sendomir  schon  besetzet  hatte.  Es  brachte  aber  denselbigen  Tag 
ein  Lieutenant  (indem  sich  die  Königliche  Schwedische  Armee  bis 
zu  Verfertigung  einer  Brücke  bey  Sendomir  lagerte)  5  Unteroffizierer 
and  etliche  gemeine  Sachsen  gefangen  ein,  welche  berichteten,  dass 
König  Augustus  weiter  gegen  Jaroslaw  gegangen,  umb  sich  mit 
denen  Moscovitern  und  Cosacken  zu  conjungiren;  welches  nachge- 
hends  noch  von  andern  Ueberläufem  und  Gefangenen  bekräftiget 
wurde.  Man  sagete,  dass  die  bey  Brest  vorhandene  Reussen,  wie 
vorerwehnt,  10  bis  12,000  Mann  und  die  bereits  angelangte 
Cosacken  8000  Mann  stark  wären  und  dass  Mazeppa  annoch  mit 
20,000  Cosacken  im  Anzüge  wäre.  Welchem  allem  ungeachtet  der 
König  von  Schweden  sich  entschlösse,  dem  Feinde  zu  folgen,  auch 
da  er  den  26.  Julii  des  General  Röhnschilds  Armee  mit  der  seinigen 
oonjongiret  und  seine  Artillerie  sambt  den  meisten  Regimentern 
hatte  über  den  Strom  gehen  lassen,  brache  er  den  29.  dito  in  hoher 
Person  auf,  selbigen  zu  folgen.  Und  da  er  den  folgenden  Tag  zu 
Przjdzel  anlangete,  erfuhr  er,  dass  der  General  Brandt  die  Nacht 
YOilierb  daselbst  gestanden  und  bey  Ankunft  der  Schwedischen 
Vor-Trouppen  sich  ungesänmet  ab  und  über  den  Saan-Strom  gezogen 
hätte.  Auch  wurden  hier  einige  Gefangene  eingebracht,  welche 
berichtetet,  dass  König  Augustus  jenseits  Jaroslaw  fortgerttcket  und 
dass  die  Reussen  20  schöne  Ganonen  bey  sich  hätten. 

Sonsten  hatten  die  Sachsen  umb  diese  Zeit  des  Grafen  Lubo- 
mirsky  Hof,  Landeshut  genannt,  überrumpelt,  und  in  dem  alt«n 
verfallenen  Schlosse  eine  geringe  Mannschaft,  die  den  Ambttnann 
daselbst  bewachen  sollen,  gefangen  genommen ;  auch  einige  daselbst 
^Brgrabene  Ganonen  wieder  aufjgegraben.  Wie  sie  aber  selbige 
hatten  wegbringen  wollen,  waren  sie  von  den  Schwedischen  Wallachen 
dayon  gejaget  worden  und  bekäme  der  Graf  Lubomirsky  seine  Ganonen 
wieder;  die  übrige  Beute  aber  an  Wein,  Pferden  und  dergleichen 
mebr  behielten  die  Wallachen  vor  sich. 

Den  4.  Augusti  wurde  der  General-Major  Gräfe  Magnus 
Steenbock  mit  einem  Detachemente  voraus  nach  Jaroslaw  geschicket, 
mnb  sowohl  Lebensmittel  Y<»r  die  Armen  anzuschaffen,  als  auch 
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nähere  .Kundschaft  vom  Feinde  «insuholeni   ab  wektov v  ebnger 
Gefangenen  Anseage  nach,  sich  auf  die  Seite  gewandt^  die  Goa* 
Junction  mit  dem  Mazeppa  zu  befördern,   welcbdr  Jar  geaieuMa 
Rede  nadi  nur  20  Meylen  vom  Könige  Augosto  ateheo 'aolltb.^  /  n 
Den  15.   Augusti  ging    die  SdbwediBohe  Axmee .  tttar  lin 
dabingemachte  Bracke  aber  den  Saan-Strom,  d»  Knntheiyrit  ^riwBily  j 
dass  König  Atigustus  unter  Sockal  dea  Hazepp*  mrtate;  isri  ädNl 
nunmehro,   dass .  König  Garolus   diese  Goqjimction  nidit   vritMH 
verhindern  suchen  wdlte^  weil  er  hofiete,  es  wOrd»  der  Iftiilnd  Mk: 
geschehener  solcher  Ck)igunction  desto«  ^diersidi:' U' einer  Sdd^ 
r^K)lviren.  ,  Es  wurdpn  auch  hier  verschiedene  Pacteyea  /gagstat^dÜ 
Dngarisdiie  Grentae  auf  der  Seiten  nach  Qracra  und-^antawlill 
bin  mehr  ausgesandt,  umb  deii  Oginalky  und  andeiW'lJ^eibelflvidl^lMV 
daselbst  liegende  Qttter  zu  bezwingen. und. zv>toaiidachitaeB(  dfm 
eine,  welche  unter  Zamosch.  gewesen  war«  1&  geüaasßOß  9uApi 
darunter  2  Obrirt-Lieutenante,  3>  GapiteiBS,   2  Lie^iMoasta  inrt 
etliche  OfiQzierer,  die  einem  BegrtbjgBS  in  ;der  NjUifi;  bfgBiifilpt 

■ 

liatten,  einbrachte.    Diese^  berichteten,  daaa. ibre  I^tmti^mxwilfki 

rentheils  aus  Reussen  bestanft,  die  sehr  kr&nkten  und  stttriwn, 
auch  nach  Brest  in  Litthauen  gehen  würden,  um  die  Ck>mmunioatioB 
mit  dem  Czaam  zu  erhalten.  Auch  wäre  im  Vorschlage  geweseS; 
ein  Detachement  von  der  Cavallerie  nach  Warschan  marchiren  n 
lassen. 

Den  22.  Augusti  brach  der  König  von  Schweden  selber 
mit  der  Hälfte  seiner  Armee  auf  und  ging  mit  der  Cavallerie  3 
Meylen  bis  Zaleska,  die  Infanterie  und  Artillerie  aber  bliebe  aof 
eine  Meylweges  zurück,  und  General  Röhnschild  mit  d^  anden 
Hälfte  der  Armee  bliebe  zu  Jaroslaw.  Den  folgenden  Tag  ging  er 
noch  5  Meylen  weiter  foit  durch  Jaworow  und  Novieskow  und  deft 
24  dito  bis  gegen  Lemberg,  woselbst  man  einige  1000  zu  Pferde 
unter  des  jungen  Wiesnowitzky  und  Kron-Referendarii  Gonunando 
versammelt  zu  seyn  vernommen  hatte,  ausser  denen,  so  in  der 
Stadt  zur  Besatzung  verleget  waren.  Und  war  höchsterwehntoi 
Königes  Anschlag  gedachte  Stadt  Lemberg  zu  überrumpeln  und  ja 
verhindern,  dass  die  im  Anzüge   begrüSene  Cosacken  sich  nidit 
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hinemwerfen  möchten.  Es  hatte  aber  der  König  die  Zeit  so  abge- 
passet,  dass  er  mit  dem  anbrechenden  Tage  bey  Lemberg  zu  stehen 
gedachte;  aber  zam  Unglücke  fiel  in  der  Nacht  ein  so  starker  Regen 
und  war  dergestalt  dunkel,  dass  man  durch  die  Holzung  und  Hol- 
wege unmögliQh  fortkommen  konnte,  sondern  umb  Mittemacht  stille 
stehen  und  durch  Rührung  des  Spiels  diejenigen  wieder  versammeln 
mosste,  welche  die  Nacht  und  Finstemiss  zerstreuet  hatte.  Wodurch 
es  denn  geschähe^  dass  sie  allererst  den  25.  Augusti  etwa  umb 
9  Uhr  Mittage  1 V2  Meylen  von  der  Stadt  zu  stehen  kamen,  da  der 
Feind  schon  eine  Stunde  vorher  von  ihnen  Kundschaft  erhalten 
hatte.  Es  stiess  auch  eine  zu  rocognossciren  ausgesandte  feindliche 
Partey  auf  die  Schwedische  Vortrouppen,  bekam  aber  auch  so 
viel  Zeit,  dass  sie  sich  setzen  konnte,  da  sie  schon  mit  Hinterlasung 
einiger  Todten  und  eines  Gefangenen  in  die  Flucht  geschlagen  war. 
Dieser  Gefangene  berichtete,  dass  diese  von  50  Schweden  aufge- 
schlagene Partey  300  Mann  stark  gewesen  wäre,  dass  30  Gompa- 
gnien  t^olnischer  Gavallerie  die  vorige  Nacht  bey  Lemberg  gestanden, 
dass  sie  des  Tages  vorher  weder  glauben  wollen,  noch  können,  dass 
die  Schweden  so  nahe  wären;  dass  die  Stadt,  in  welcher  der  Woy- 
wode  Geletzky  Gouverneur  und  Gamensky  Gommendante,  dennoch 
gesinnet  wäre,  sich  auis  ätisserste  zu  wehren ;  wozu  sie  insonderheit 
an^emuntert  würden  durch  die  Versicherung,  dass  die  Besatzung 
nicht  nur  durch  mehr  Gosaken  würde  verstärket  werden,  sondern 
dass  auch  die  Schweden  von  des  Janus  Wiesnowitzky  und  des  Krön- 
Beferendarii  Korunny  Trouppen  dergestalt  rund  herumb  würden 
wann  gehalten  werden,  dass  sie  genöthigt  seyn  würden,  die  Belage- 
rang  zu  unterlassen. 

Ob  nun  wohl  des  Königes  erstes  Dessein  nicht  mehr  zu  effec' 
ttdren  stunde  und  die  Regimenter  durch  den  schweren  Nachtmarch 
aibgemattet  waren,  so  setzete  sich  dennoch  derselbe  an  einem  Dorfe 
und  bliebe  daselbst  stehen  bis.  an  den  andern  Tag. 

Den  26.  Augusti  rückete  der  König  gar  vor  die  Stadt  Nun 
käme  ihm  zwar  ein  grosser  Schwärm  Polen  zu  Pferde  entgegen 
und  gaben  von  weitem  auf  die  Schweden  Feuer,  alleine  da  ihnen 
diese  mit  unterschiedlichen  kleinen  Trouppen  entgegenrückten,  zogen 
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sie  sieh  ab;  äo  dass  innerbalb  einer  StinidetidemaaBri  MtoVeft^fliitt 
zu  8eb^  war.  Es  liess  demnach  der  KSnig  seine:  QamÜUia^  in  f 
Uaien  getheilet,  die  Vorstadt, .  die  der  €toilvt»new  -idlenlibltal 
anzQnden  liess,  ba*ennen  und  ging  besagte  CttYillei:^  gms  kdküflkjg 
bis  unter  die  Mauren,  ungeachtet  sowoUiaM:  toSIttdK^^^^ 
einem  Yor  der  Stadt  liegenden  festen  Kloster  Marie  alif  ffergefnülb 
wurde;  wobey  1  Capitein  und  1  lieütenant  onebolBai . «inii ^lift 
General-Adjutant  Hjdm  blessiret  wurde,  auch  einige  MesxieM 
Haufen  fielen.  Auch  wiesen  sich  auf  undii]itttd6Hi^Wa!M^:ettlill^ 
die  mit:  geeogenen  Röhren  Feuer  gabbn^  aber  soiwide  efid^BMHf 
und  Dragoner,  verdeckt  gesetset,  durch  eine  'kleim  8alvs^!aiB;M 
Häusern  7  oder  S  Personen .  yon  dem  Wälle  herliitter  iin  den  OöMT 
schössen,  so  terloren  sich  gleich  die  ttbrigm.  ^^-^-     'V^^^i 

Indessen  hatte  der  König  bey  sich  be8cU(iBMn,:'aft)d9fimi9fta^ 
wo  die  niedrig  liegende  und  mit  Bergen  mibgebaie  Stadt ■vbft^drii 
fdten  Schlosse  commandiret  wird,  dne  Attaque  vommellmeB  Hfl 
hatten  die  8  Obristen  Crassau,  Buch^d  :iHid  Dttekar  Onües'^ 
Attaque  zu'thun;  die  sieh  denn  anieh  gegen  AbtiaA  'mik  fimk 
Dragoner-Begimentern  gegenüber  unter  einer  Höhe  setzeten,  woselbst 
alles  in  gute  Ordnung  gestellet,  die  Granaten  ausgethdlet  und  denea 
Ofßzierern  ihre  Posten  angewiesen  wurden  und  geschähe  die  Attaq« 
(der  auch  freiwillig  die  Volontairs  beywohneten)  den  27.  Augi  folj^ 
dermassen:  Capitein  Dücker  war  mit  50  Mann  beordert,  ßo  baUe 
die  Stadt  angegriffen  würde,  auch  das  Kloster  anzufallen;  und  die 
die  Stadt  angriffen  hatten  zuvörderst  einen  engen  Weg,  racb- 
gehends  einen  trockenen  Qraben  bis  an  den  Erdwall  ta  passires, 
worauf  ein  Holzwerk  mit  Schiess-Angeln  zwischen  zweyen  Rondekn 
angeleget  war.  Inwendig  war  annoch  ein  Wasser-Graben,  worüber 
man  von  oftgedachtem  alten  Schlosse  eine  BrüdLey>  so-  naclt  den 
Zeug-Hause  führet  und  ein  Thor  durch  die  rund  nmb  die  Statt 
laufende  Mauer,  die  da  in  gewi^er  Distance  ihre  ThOrme  hatta^ 
wahrnehmen  konnte.  Innerhalb  dieser  Mauren  war  annoeh  eine 
andere  zwisdien  und  mit  den  Häusern  zusanmiengefüget  und  dadurdi 
abermal  ein  Thor  dem  vorerwehnten  Schrade  über.  Nachdem  non 
der  König  (wdcher  sich  die  gantze  Nacht  duieh  bey  den  Siddaiei 
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auf  dem  Felde  aufhielte)'  die  Reuter  beredet  hatte,  fleissig  umb  die 
Stadt  herümb  zu  patrulliren  und  die  Losung  ausgegeben  hatte: 
Mit  Gottes  Hülfe!  ging  er  in  hoher  Person  annoch  selber  zu  denen 
Grenadier-Offizierern,  die  voraus  zu  gehen  commandiret  waren  und 
examinirete  einen  jeden,  ob  er  auch  seine  Ordres  recht  eingenommen 
hätte  und  unterrichtete  sie  noch  von  Allem  weiter,  Hess  auch  die 
Grenadierer  Proben  machen,  zu  sehen,  ob  sie  auch  verstünden  mit  denen 
Granaten  umbzugehen.  Die  zum  Sturme  verordnete  Obristen  und 
andere  mehr  baten  höchstermeldten  König  auf  den  Knien  mit 
Thr&nen,  er  möchte  doch  seiner  theuren  Person  schonen  und  aus 
der  Attaque  wegbleiben.  Aber  es  war  derselbe  keinesweges  dazu 
m  bringen,  sondern  gäbe  nur  gar  gnädig  zur  Antwort,  es  erfordere 
seine  Schuldigkeit  bey  ihnen  zu  seyn ;  wannenhero  auch  unter  dessen 
eigner  hohen  Anführung  die  Attaque  vor  sich  ging.  Mitten  auf  den 
Wall  und  das  Plankenwerk  zwischen  den  obgedachten  Rondelen 
attaquirete  der  Obriste  Crassau  und  zu  seiner  Rechten  der  Obriste 
Bttchwald,  zur  Linken  aber  Obrister  Dücker.  Vor  einem  jeden 
derselben  ging  zuerst  1  Lieutenant  mit  24  Mann,  darauf  ein  Capitein 
mit  50  Mann  und  einigen  ^immerleuten.  Sobalde  die  in  der  Stadt 
diese  Andringende  gewahr  wurden,  fingen  sie  an,  gewaltig  aus  ihren 
Werken  und  Schiess- Angeln  Feuer  zu  geben ;  alleine  der  General- 
Adjatante  Rosenstern,  der  den  Lieutenant  vom  Bnchwaldischen 
Begimente  begleitete  und  nebst  demselben  zuerst  zu  attaquiren 
käme  und  die  übrigen  Lieutenante  eyleten  was  sie  konnten  den 
Wall  hinauf,  Hessen  mit  Granaten  über  das  Holz  und  Plankwerk, 
spielen, '  bis  unterdessen  die  Zimmerleute  die  Oeffnung  macheten. 
Und  so  balde  sie  diese  hatten,  drungen  sie  unter  beständigem 
Scbiessen  und  Granaten-Werfen  dahin  durch.  Sobalde  sie  durch 
gedadbtes  Plankenwerk  eingedrungen  waren,  befahl  der  Könige  dichte 
md  den  Feind  zu  folgen  und  mit  ihm  über  die  Brücke  durch  die 
Thore  zu  dringen;  welches  auch  dergestallt  gelunge,  dass  dem 
Feinde  weder  die  Brücke  abzuwerfen,  noch  die  Thore  zu  sebliessen, 
Zeit  gelassen  wurde.  Sobalde  sie  sich  nun  dergestalt  des  Thores 
bemächtiget  und  dabei  eine  Anzahl  der  Feinde  niedergemacht  hatten, 
beorderte  der  König  den  Gen.-Adjutanten  Gräfe  Torstefisohn  mit 


eineiii  Theile  der  QrasBaaischeii  Jihvgoiiisi^«  ttnfb.dJeiWIllaiilienDih 
sQgeheii  und  dem  Obristea  Buchwald, .  ueh  dem^ltekto  nni  m  ^ 
feroer  eiaem  jeden,  an  seinen  Ort  m  mandürto  tmd.(d]A-Bdiäa^jte 
Gassen  zu  beseteeo«    Von  der  Besatsnng  die  el«a^<AUt'4i6>Bbglr 
600. Mann  seyn  mocbte,  worden  im  Stonne  180  Mansi  mtimg^ 
machet,  die,  andeina  aber  m  Enegs-GeCwgenan  aagtiuiiuiw^  ÜA 
liatte  der=  Gfipitein  Dficker,  der  sogleiahe  das  ffloater  eistifigw  IptH 
die  darinn.  Yorhandene  Soldaten  bis  auf:  etUfil»  weiyge, :  m :.dBll^ 
die  Scfaiess-Angeln  entsprangen  waren^  niederaiacbflB.^  kaMb^rli 
hatten  aoich  die  in  die  Stadt  ge|a»nmene  Dragonttr  grose.^Lant^ia 
massacriren  und  zu  plfindem,  alleine  der  ESnig  Uesft 
beyden  geschehen,  sondern  gabe.gur  emstlicheD  B«iBhlf 
m  tOdten  oder  übel  zu  handthieren,  der  «iofa:  mdikiair  HUn 
stellete.    Und  obzwar  in  der  ersten.  Hitze  einigd^  HioBerigqpiaBiiit 
,wmrden  unter  dem  Vorwande,  Oe&ngene  zn  suchen,  so  wvdeidoA 
solches  alsofort.,  gehemmet    Schwedischer  Sdteii  waren  lief  i.diBHr 
Eroberung  der  Obriste  Crassau  und  einige  andere  OBa^aiat 
und  40  Gemeine  biessiret  und  10  Mann,  wunen  todt 
Unter  denen  die  in  der  Festung  gefimgen  wurden,  war  dar  ßm, 
Qeletzky,  der  Gommendante  Gamensky»  der  General-M^jor  Bere&ds 
und  andere  Offizierer  mehr,   worunter  audi  einige  Sächsische,  so 
bey  einer  Teutschen  dahin  eingeworfenen  Mannschaft  commandiret 
hatten.    Es  traf  der  König  auch  allhier  an  eine  grosse  Anzahl  ans 
Türken,   Tartern   und  andern  Nationen  mehr  bestehende  und  in 
Eysen  geschlossene  Sclaven,  darunter  auch  etliche  Schweden,  weide 
er  alle  auf  freyen  Fuss  setzete ;  worüber  bey  ihnen  eine  imgi^infting 
Freude  entstünde,  wie  sie  sich  denn  allesambt  erboten,  zur  Dank- 
barkeit unter  des  Königes  Wallachen  Dienste  zu  nehmen ;  aUeine 
der  König  nahm  nur  etliche  wenige  aus  ihnen  an.     Es   wurden 
auch  im  Zeughause  171  schöne  metallene  Ganonen,  aambst  einigen 
Mörseln  und  Haubitzen  und  viel  ander  Gewehr  und  Ammnnition 
gefunden.    Auch  wurde  der  Stadt,  weil  sie  mit  der  Plünderung 
verschonet  worden,  eine  ansehnliche  Gontribution  und  Brandschatznng 
aufgeleget,  bis  zu  derer  Entrichtung  der  König  (dem  nun  sdse 
gantae  Armee  dahin  gefolget  war)  daselbst  stille  lag. 
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Indem  nun  der  König  zu  Schweden  erzehlter  Massen  nach  so 
schwerem  Marche  und  geschehener  glücklichen  Eroberung  der  Stadt 
Lemberg,  seiner  Armee  eine  kleine  Ruhe  und  Erfrischung  gönnen 
wollte,  siehe,  so  kam  unvermuthlich  der  neuerwählte  Polnische  König 
Stanislaus  und  der  General-Lieutenant  Arwed  Hörn  zu  Lemberg 
an  and  war  dieser  letztere  von  den  Sachsen  gefangen  worden,  hatte 
aber  von  Könige  Friederico  Augusto  Erlaubniss  erhalten,  auf  2  Monate 
zu  seinem  Könige  zu  reisen  und  hatte  es  mit  dieser  unvermutheten 
Sache  folgende  Beschaffenheit. 

Es  hatte  der  König  von  Schweden  bey  seinem  Aufbruche  von 
Blonie  nicht  nur  seine  hochansehnliche  C!ommissarien,  als  gedachten 
General-Lieutenant  Hom,  den  Etats-Secretarium  Wagschlagem  und 
d^  Vice-Praesidenten  Palmberg  in  Warschau  hinterlassen,  mit  denen 
confoederirten  Polen  die  angefangene  Tractaten  fortzusetzen  und 
diesen  hatte  er  ohngefahr  900  Mann  zu  ihrer  Sicherheit  zugeordnet ; 
auch  hatte  höchstgedachter  König  den  Gen.-Major  Augustum  Meyer- 
felden  mit  2  Regimenter  Dragoner  und  1  Regimente  Reuter  in 
Gross-Polen  gelassen  mit  der  Ordre,  sieh  auf  Königes  Stanislai 
Erfordern  mit  demselben  zu  conjungiren.  Es  hatte  auch  König 
Stanislaus  vermeinet,  dass  er  mit  seinen  eigenen  geworbenen  Leuten 
und  dem  bey  sich  habenden  Polnischen  Adel  und  denen  obbemeldten 
Schwedischen  Regimentern  Gross-Polen  und  Warschau  vor  den 
Sachsen  wohl  sicher  hallten  wollte;  worauf  sich  König  Carolus  resol- 
viret  hatte,  König  Augustum  so  lange  zu  verfolgen,  bis  er  ihn  zu 
einer  Schlacht  obligiren  könnte.  Wie  nun  König  Augustus  mit 
seiner  Armee  gesagtermassen  bis  nach  Sockal  gekommen  war  und 
daselbst  Krieges-Rath  gehalten  hatte,  so  war  in  selbigem  beschlossen 
worden,  keine  Feldschlacht  zu  wagen;  wannenhero  sich  König 
Augustus  mit  seiner  Cavallerie  und  C!osacken  wiederumb  nach  der 
Weichsel  gezogen  hatte  und  war  bey  Macejowice  dieselbe  passiret« 
den  General-Iieutenant  Brandt  aber  hatte  er  auf  der  andern  Seiten 
den  Weg  hinunter  ebenfalls  dahin  nehmen  lassen.  Nun  hatte  eben 
sa  dieser  Zeit,  da  sich  König  Friedrich  Augustus  unvermuthlich 
wiederumb  begunte  der  Stadt  Warschau  zu  nähern,  der  General- 
lieotenant  Hom  von  der  bey  sich  habraden  Mannschaft  den  Major 
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Lejonhjelm  mit  etwas  über  400  Mann  nach  Latowitz,  einem  kleinen 
offenen  Flecken  gesandt,  sowohl  der  Stadt  Warschau  zu  Erleichte- 
rung, als  auch  Unterhalt  vor  den  Rest  der  bey  sich  habenden 
Mannschaft  anzuschaffen.  Diese  aber  umbzingelte  der  General- 
Lieutenant  Brandt  gar  schleunig,  liess  einen  zu  ihrem  Vor- 
theil  liegenden  Morast  abstechen  und  zwang  sie,  dass  sie  sich  anf 
einen  Kirchhof  retiriren  und  nach  einer  kurzen  Gegenwehr  eije- 
ben  mussten;  da  denn  die  Cosacken  wider  die  gegebene  Parole 
noch  viele  von  diesen  bereits  entwaffneten  Leuten  niederroachetea. 
Da  nun  König  Stanislaus  mittlerzeit  Nachricht  erhielte,  dass 
König  Friedericus  Augustus  mit  seiner  gantzen  Force  wieder  fiber 
die  Weichsel  gekommen  wäre,  kehrete  er  von  seinem  nach  Grosa- 
Polen  vorhabenden  Marche  wieder  zurücke  nach  Warschau ;  wodareb 
seine  Conjunction  mit.  dem  General-Major  Meyerfelden  und  Aufbrin- 
gung des  Adels  und  mehrerer  Mannschaft  zurücke  ginge.  Und  ds 
er  bey  seiner  Ankunft  zu  Warschau  auch  den  General-Lieutenant 
Hörn  sehr  schwach  befand,  als  welchem  schon  der  halbe  Theil  seiner 
Mannschaft  in  Latowitz  abgegangen  war,  so  hielte  er  vor  das  sichetste 
mit  seinen  bey  sich  habenden  Trouppen  (davon  er  etliche  wenige 
in  Warschau  Hesse)  zu  des  Königes  von  Schweden  Armee  sich  zu 
begeben,  welches  ihme  denn  auch  so  glücklich  von  statten  ging, 
dass,  ob  er  gleich  durch  Königes  Augusti  March  über  den  Weich- 
selstrom bereits  abgeschnitten  war,  dennoch  den  gantzen  Weg  von 
Warschau  bis  Lemberg  unangefochten  bliebe.  Denn  König  Fried- 
rich-Augustus  eylete  nach  Warschau,  woselbst  sich  der  General- 
Lieutenant  Hörn,  nachdem  er  sich  etliche  Tage  in  dem  elenden 
Schlosse  gehalten  hatte  und  ihm  das  Wasser  abgeschnitten  und  hin- 
gegen die  Zimmer  in  Brand  gestecket  worden,  gefangen  geben 
musste ;  doch  so,  dass  alle  Offizierer  ihre  Bagagie  und  Gewehr,  die 
Gemeinen  aber  die  Leibes-Montirung  behalten  hatten.  Nun  war 
zwar  dieser  Schade  Schwedischer  Seiten  was  empfindUch,  allermeist 
darumb,  weil  die  Königl.  Ambassadeurs,  der  Bischof  von  Posen,  der 
Obriste  Schwengel  und  andere  mehr  zugleich  gefangen  und  viel 
angelegene  Schriften  vor  der  üebergabe  verbrannt  wurden;  alleine 
der  Gegentheil,  der  sich  weniger  Siege  bishero  zu  erfreuen  gehabt 


.     vm  481 

hatte,  mächete  hiervon  gar  za  viel  Rühmens  und  wurden  die  Schwe- 
dische Gefangene,  Hohe  und  Niedrige,  alle  wohl  gehalten  und  nach 
Sachsen  geschicket,  woselbst  sich  auch  auf  bestimmte  Zeit  der 
General-Lieutenant  Hörn  einstellte  etc.  Der  Bischof  von  Posen 
ab^  und  andere  Polen  mehr  (wie  man  sagte)  waren  was  härter 
hanthieret  worden.  Auch  legete  der  König  Augustus  der  Stadt 
Warschau  eine  schwere  ContHbution  auf  und  verübeten  dessen  Sol- 
daten ihrer  Gewohnheit  nach  daselbst  grosse  Insolentien. 

Mittlerzeit  nun  stand  der  König  von  Schweden  mit  seiner 
Armee  bey  Lemberg,  woselbst  viel  Redens  war  von  des  Mazeppa 
ankommender  grossen  Macht ;  imgleichen  wie  der  junge  Fürst  Janus 
Wiesnowitzky  und  der  Kron-Refendarius  Korunny  auch  mit  18000 
Mann  parat  stünden  und  einen  Anschlag  hätten,  der  Schwedischen 
Armee  die  Lebensmittel  abzuschneiden,  oder  derselben  gar  einen 
Einfall  zu  thun.  Es  war  gleichwohl  bey  der  Schwedischen  Armee 
kein  Mangel  an  Lebensmitteln  und  der  gedräute  Einfall  bliebe  auch 
nach;  denn  obzwar  eines  Mals  bey  gar  finsterer  Nacht  ein  Schwärm 
ankäme,  das  zur  Schwedischen  Armee  gehörige  Viehe  wegzutreiben, 
so  wurden  sie  doch  so  bewillkonmiet,  dass  sie  mit  Hinterlassung 
einer  Anzahl  Todten,  als  auch  einiger  Montirung  davonlaufen  mussten. 
Wobey  Schwedischer  Seiten  nur  ein  Mann  blessiret  wurde;  jedoch 
hatte  dieses  Gesindel,  da  sie  den  andern  Tag  bey  Janow  angekommen 
waren,  von  sich  gerühmet,  dass  sie  2  Regimenter  der  Schwedischen 
InfiEmterie  ruiniret  hätten. 

Sonsten  fimden  sich  viele  der  umb  Lemberg  herumb  wohnenden 
Magnaten  und  Edelleute  bey  bem  König  Stanislao  ein,  der  sich  in 
der  Stadt  einlogirt  hatte,  begleiteten  denselben  auch  in  ziemlicher 
Anzahl,  da  er  nach  dem  Schwedischen  Lager  käme,  König  Carolum 
zu  grfissen.  Auch  kamen  hin  nach  Lemberg  unterschiedliche  Depu- 
tirte  von  diesen  und  jenen  Landtagen,  ebenfalls  ihre  Submission 
gegen  ihren  neuen  König  zu  bezeugen  und  der  in  Warschau 
geschehenen  Wahl  beyzijtreten. 

Es  war  dieser  Stadt  Lemberg  anfanglich  eine  Brandschatzung 
V0B  300,000  Thaler  auferleget,  auch  der  Anfang  gemachet  worden, 
die  Oanonen  zu  sprengen ;  alleine  auf  Intercession  Königes  Staniäai 
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wurde  nicht  nur  em  AnsehidichW  lißt.CkifBlii^^ 

sondern  auch  der  Stadt  so  viel  €a|ioiiea  |^lyBqt|.j|l%fiAqi;]i|v 

Besatzqng  nSthig  batte.    Audi  wurde  der  Cmmpwijhiiptg  C?Mwrty 

sambt  17  Oto-Offiderern  der  Giiiiq|i4oa  wp^der  ffßgfg^iim^  Jlß 

gepommeii  180  Ifaim  Sichffl&elier  Natioii,  wekjie  ^  XjflnmMß^''lt/ß ' 

fBitgeDommen  worden.  Im  flbrigen  b^kam«  der  Ellaig  82  mIsr, 

deme  hiei  und  da  gefiuigengeiMnnmenen  Laote, wied 

Soßkal  gewesene  ood  bereite  Ar  yeilixren  gebalfieo^  ^^purftof; 

aoeh  g^ficklich  wieder  zurücke  ond  brachte  einen  gnten  ¥pi]natt 

Lebensmittelii  mit  sich.  .         ;    ■  .  ■    ..^«(^Ä' 

Dm  14.  Septonbris  bracb  de|r  KSnig  mit  semergaiilnvii 
Ton  Lemberg  wieder  anf  ond  kam  nach  einem  aebr 
liareh  den  19.  dito  bejr  Ztmosoh  ti/L  .  Diese  Festongi  wiqldii 
die  beste  in  gantz  Fohlen  gehalten  wird,  ist  ^ou  < 
CSantder  nnd  Eronfeldherm  in  Pden.  Johan  Zamol^  ipdiptt 

T<m  dessen  Nachkommen  der  Fondations-Testamenta-OidBnw 

onteihalten  wordm  ond  ist  dieselbe  schSn,  reich  ond  .& 

hatte  aoch  2  Jahr  Toriiero  d^  GeneiBl«-lb||or  Steeoltodg, 

mit  einem  Detachemente  der  Orten  gewesen  war,  absddlgige  i 
wort  bekommen,  da  er  begehret  hatte,  in  selbige  eii^elassen 
weixlen.  Allein  anjetzo  unterstanden  sie  sich  nicht  einige  Gegenwdv 
zn  thnn,  sondern  öffiieten  gleich  der  Partey,  so  der  KOnig  toiM- 
schickete,  die  Thore.  Diese  Partey  conunandirete  der  Obnsl-  Ikt 
tenant  Claus  Bonde,  welcher  gleich  nach  Besetzung 
darinn  vorhandene  Guamison  Bürger  desarmiren  und  denselben  ibe 
Posten  nehmen  liess.  Alleine,  sobalde  der  König  sdbor  ankaaB^ 
wurden  ihnen  ihr  Gewehr  und  Posten  restituiret  und  alleine  ft 
die  Thore  von  Königlich  Schwedischer  Wacht  besetzet  so  lüjf 
er^  der  König  darstund.  Es  wurde  auch  die  Ton  ihnen  geiMato 
Cootributions-Summe  von  dem  Könige  selber  bis  auf  50,000  Btifc 
moderiret,  welches  in  Ansehung  dieser  reichen  und  b^;itteftü 
Stadt  für  gar  ein  Geringes  gehalten  wurde.  Dar  Kömg  bemk 
selber  alle  Werke  dieser  Festung,  so  alle  in  sehr  gutem 
waren,  fand  auch  daselbst  etliche  Schwedische  Gefangene  undaii' 
Deserteurs  von  seiner  Armee,  die  im  vorigen  Jahre  yeilofea  woid0ii 
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imgleichen  eine  Anzahl  in  Tycockzyn  gefangener  Sapiehischer  Sol- 
daten, welche  allesambt  ausgeantwortet  wurden. 

Den  22.  Sept.  brach  der  König  wieder  auf  und  kam  den  28.  dito 
3  Meylen  von  Lublin,  wohin  der  General-Major  Gräfe  Steenbock 
mit  einem  Detachement  vorausgegangen  war;  an  welchem  Tage  auch 
eine  Schwedische  Paiiey  Wallachen  auf  eine  feindliche  Partey  träfe 
und  etliche  Gefangene  einbrachte,  die  doch  nichts  mehr  zu  berich- 
ten wussten,  als  dass  sie  von  des  Kron-Referendarii  Trouppen 
wären.  Den  folgenden  Tag  brachte  wiederumb  eine  ausgewesene 
Partey  einen  Sächsischen  Lieutenant  und  9  Gemeine  gefangen  ein, 
welche  berichteten,  dass  König  Augustus  zu  Pultowsk  wäre. 

Den  1.  Octrobris  passirete  König  Carolus  den  Fluss,  Wieper 
genannt  und  den  folgenden  Tag  stiess  der  General-Major  Steenbock 
zu  ihme,  der  kurz  vorher  einen  Haufen  feindliche  Wallachen  weid- 
lieb geklopfet  hatte. 

Den  4.  Octobris  stand  der  König  bey  Lipon,  woselbst  von 
einer  zu  Lukau  gehobenen  Sächsischen  Postirung  ein  Quartiermeister 
und  6  Gemeine  gefangen  eingebracht  wurden,  nachdem  die  übrigen 
niedergemachet  worden.  Den  folgenden  Tag  kam  erwehnter  König 
nach  Wennegrod,  woselbst  die  vorige  Nacht  eine  Sächsische  Partey 
gestanden,  die  auch  Anstalt  zum  Winter-Quartier  machen  wollen. 
Da  sie  aber  von  der  Aufhebung  der  Postirung  zu  Lukau  Nachricht 
.  erhalten,  in  aller  Eyle  davongegangen  waren;  wiewohl  doch  noch 
..fin  Beuter  und  6  andere,  so  nachgeblieben,  ertappet  wurden. 

Eanme  hatte  sich  die  Aimee  an  diesem  Orte  gesetzet,  so 

wurde  noch  in  der  Nacht  der  Obriste  Greutz  mit  ungefähr  1000 

Pferden  auscommandiret,  der  noch  vor  Tage  bey  Wyschon  an  dem 

.  Bog-Strome  anlangete,  nachdem  er  vorhero  unterschiecfliche  Gefangene 

..bekommen  hatte,  und  unter  denen  auf  der  andern  Seiten  des  Stromes 

sich  zeigenden  Sachsen  solchen  Schrecken  machte,  dass  sie  davon- 

gingen.    Der  Obrist  commandirete  hierauf  eine  kleine  Partey  über 

,  den  Fluss,  zu  recognosciren,   die  den  folgenden  Tag  9  Gefangene 

,  ond  zugleich  die  Nachricht  mitbrachte,  dass  sich  die  Sachsen  nach 

Nowedwor  zögen,  so  geschwind,  als  es  nur  immer  möglich  wäre, 

daselbst  die  Weichsel  zu  passiren. 
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Den  8;  Octobris  Bttich  König  Garolus  yoii  Wenaegrod  wieder. 
auf  und  ging  in  eins  OUisylwegK:,  bis  auf  3  Meylen  von  Wars( 
and  wie  mltÜerzelt  der  Gener&l  HöbDSchild  mit  seiner  Armee 
Ifeleher  sfisli  anclt 'König  StaniBlaus  befand)  bey  Praga  nahe 
Wtrseban  angelangt  wii^, 'so  rtüsete  der  König  sofort 
dAhio,  nmb  wegän  Terfeki^nng  ider  Brücke  nöthige  Ordres  zu  stel 
und  alles  selber  in  Angenächeiii  zu  nebmen.  Indessen  wurden 
Begimenter  verleget  nach  ihrer  Beqvehmticlieit.  zu  caatoniren,  bis 
alles  fertig.  Kur  fiSeiüe  Gräfe  Stcenbocks  und  Obrist  DUckn 
K^ne^-BBgimenter  rnnsstea  init  den  Könige  fort  und  bey  Sirotz 
aber  ätnäi  Bi^  geben'.  Indem  nun  die  erst  Commandircten  mit 
~  ibren  BOten  Ob^wtEen  wollten',  gab  eine  gogenübersteheude  Sad- 
^slche  Partey  Söbarf  aaf  sie  Feuer,  wodurch  Capitein  Tiegerhjelm 
erschossen  würde.  Alleine  die  Schweden  schössen  aus  ihren  Böt«ii  i 
tt^tfer  wieder,  jagten  ancb,  da  sie  an  Land  kamen,  die  Sachsen  £ 
fort  nlui  bektUnen  etliche  igälfthgcn,  auch  einige  Wagen  zur  Beult. 
Es  bnt^te  auch  eine  Parfey,  jiie  längs  der  Weichsel  zu  recogn» 
'<&en  anaigewe&en  war,  KiitidsctaafleD,  dass  die  Sachsen  in  grössest« 
Confusion  bey  Zakrockzyn  Ober  die  Weichsel  gegangen  wären  wl 
hlttten  die  Brücke  hinter  sich  abgeworfen. 

Mittlerweile  Oberzehltes  vorgegangen  war,  war  König  Friedrieli 
Augnstus  mit  seiner  Armee  auf  die  Warscbauiscbe  Seite  angelangel, 
and  die  K&nige  Carolus  und  Stanislaus  kamen  nun  auf  der  Prsga- 
schen  Seiten  auch  daselbst  an  und  waren  beyde  Parteyen  so  nähe 
beysammen,  dass  sie  mit  einander  sprechen  konnten.  Von  Schwedi- 
scher Seiten  wurde  gamicht,  tou  Sächsischer  gar  wenig  geschossen. 
Von  beyden  Reiten  der  Stadt  Hess  König  Augnstus  auf  den  heydeii 
kleinen  Inseln  fleissig  arbeiten  und  schantzeii,  auch  zwischen  diesen 
längs  dem  Ufer  starke  and  weitläufige  Brustwehren  aufwerfei 
und  auf  beyden  Seiten  der  Stadt  längs  der  Weichsel  auf  4  und  5 
Meylweges  fleissig  patrulliren.  Auch  hatten  die  Sachsen  4  Me^M 
oberwärts  der  Stadt  eine  Insel  eingenommen  und  dieselbige  mit  2 
Stacken  und  etli^en  Musquetierem  besetzet,  welche  in  der  Nacht 
Von  den  Schweden  Überrumpelt  und  zweene  Lieutenants  und  IS 
Gemeinen  sambt  denen  b^den  Stücken  weggeholet  wurden. 
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Den  17.  Octrobris  wurde  der  Brücken-Bau  zu  Praga  zu  Ende 
gebracht;  wannenhero  der  König  zu  Schweden  allen  Regimentern 
zu  Pferde  und  zu  Fusse  Ordres  ertheilen  liess,  dass  ein  Theil  der- 
selben bey  Karziow  nicht  weit  von  des  Bilinsky  seinem  Hof  Othfocksi, 
4  Meylen,  oberhalb  Warschau,  der  andere  Theil  aber  bey  Praga 
vgegen  Abend  sich  einfinden  sollten.  Hiernächst  liess  höchsterwehnter 
König  die  eine  Brücke  auf  50  Wagen  legen  und  begäbe  sich  in 
eigener  Person  mit  denselben  und  etwas  grossem  Geschütze  nach 
Karziow;  das  Commando  bey  Praga  übergäbe  er  dem  General- 
Lieutenant  Baron  Nicoiao  Ströhrabergen. 

Den  18.  des  Morgens  in  der  Dämmerung  fing  der  König  an 
bey  Karziow  tapfer  über  die  Weichsel  auf  den  dastehenden  Feind 
vn  i^noniren  und  liess  unter  Faveur  solches  Canonirens  die  Brücke 
zusammenschlagen,  und  dieselbe  nach  Mittage  in  des  Feindes  Ange- 
sicht vom  Lande  legen.  Voraus  ging  auf  einem  kleinen  Fahrzeuge 
Ueutenant  Wrangel  von  des  Königes  Garde  mit  30  Grenadierern, 
und  auf  der  Brücke  (welche  so  vom  Lande  abgestossen  wurde,  dass 
das  vorderste  Ende  gegen  das  jenseitige  Ufer  anfliessen  sollte)  waren 
etwa  100  Mann  etwas  aus  einander  gesetzet  und  der  König  (den 
(xott  mit  so  grossem  Helden-Muthe  begabt  hatte,  dass  ihm  kein 
Fraer  zu  heiss  und  kein  Wasser  zu  tief  war)  war  mit  seiner  Suite 
selber  darauf,  jedoch  darinne  unglücklich,  dass  die  Brücke  von  dem 

m 

starken  und  gewaltigen  Strom  in  der  Mitten  entzwey  brach ; .  so  dass 
der  König  mit  den  meisten  seiner  bey  sich  habenden  zurückgehen 
musste.  Etwa  60  Mann  von  der  Garde  kamen  allein  über,  und 
stunden  daselbst  eine  lange  Weile  in  des  Feindes  Angesichte,  ohne 
von  demselben  attaquiret  zu  werden ;  sie  wurden  aber  so  balde,  es 
möglich  mit  mehrerer  Mannschaft,  die  in  Böten  übergeführet  wur- 
den, verstärket  und  mit  solchen  Fahrzeugen  bis  an  den  andern 
Morgen  continuiret  und  die  an  dem  Orte  vorhandene  gantze  Infanterie 
übergebracht  Sobalde  nun  die  zuerst  Uebergekommene  auf  den 
Feind  avancireten,  zöge  sich  derselbige  mit  Hinterlassung  einiger 
Todten  aus  seinem  Vortheile  ab  und  war  des  folgenden  Tages  keiner 
mehr  zn  sehen.  Indeme  nun  solcher  Gestalt  die  Infanterie  über- 
gesetzet  wurde,  wollte  der  Kron-Referendarius  Korunny  auf  Königes 
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Augusti  Ordres  mit  seinen  Wallachen  und  C!osacken  ihnen,  den 
Schweden,  in  den  Röcken  gehen.  Alleine  die  Schweden,  dieses 
merkende,  Hessen  einige  Cavallerie  umb  einen  Morast  heramb  und 
also  ihme  in  den  Rücken  gehn  und  klopfeten  ihn  hernach  dergestalt, 
dass  er  mehr  denn  100  Mann  Todte,  worunter  2  yornehme  OfBiderer 
und  auch  eine  Anzahl  Gefangene  im  Stiche  lassen  musste.  Sobalde 
die  in  und  umb  Warschau  herumb  stehende  Sachsen,  die  bishero 
mit  fliegenden  Fahnen  aufgezogen  waren,  Nachricht  erhielten,  im 
die  Schweden  bey  Karziow  übergekommen  waren;  so  begunten  äe 
ihren  Kram  einzupacken  und  sowohl  von  den  Inseln,  als  Postirungen 
am  Ufer  sich  zusammen  zu  ziehen,  wodurch  sie  dem  General-Liea- 
tenant  Ströhmbergen  Anlass  gaben,  zu  veranstalten,  dass  auch  daselbst 
die  Brücke  heruntergebracht  und  bis  an  die  nächste  Insel,  worauf 
der  Feind  eine  Schantze  gemachet  hatte,  übergeleget  wurde.  Er 
liess  auch  verdeckt  einige  Stücke  pflantzen  und  auf  die  gegenüber 
sich  aufstellende  feindliche  Trouppen  Feuer  geben,  worauf  dieselbe, 
da  sie  durch  solch  Ganoniren  einigen  Schaden  litten,  in  höchster 
Confusion  davongingen,  und  sich  in  Warschau  hineinbegaben.  Den 
folgenden  Tag,  als  den  19.  Octrobris  liess  der  General-Lieutenant 
Ströhmberg  einige  Trouppen  übergehen  und  das  ledige  Schloss  zu 
Warschau  wieder  in  Possess  nehmen ;  und  da  diese  weiter  auch  die 
Stadt  Warschau  recognoscireten,  trafen  sie  nichts  mehr  an,  als 
eine  Anzahl  Bagagie  und  Ammunitions- Wagen ;  wobey  etwa  100 
Sachsen  und  etliche  gefangene  Schweden  angetroffen  wurden. 

König  Carolus  aber,  der  an  seinem  Orte  mit  einer  Bataillon 
Grenadierer  eine  gantze  Meylweges  zu  Fuss  vorangegangen  war  und 
dem  der  Rest  seiner  bey  sich  habenden  Infanterie  fleissig  folgete, 
war  gantz  unvergnüget,  dass  ihme  der  Feind  entwischen  sollte; 
befahl  jedoch,  dass  besagte  Infanterie  noch  bis  Gollioff  gehen  sollte, 
beorderte  auch  den  General  Röhnschildten  nach  aller  Möglichkeit 
den  Transport  der  Cavallerie  zu  beschleunigen ;  ritte  aber  selber 
zu  sehen,  ob  nicht  die  Brücke  zum  üebergange  der  dort  stehenden 
Cavallerie  ehe  fertig  werden  möchte.  Aber  auch  diese  war  zu  dessen 
grossem  Missvergnügen,  eben  wie  bey  Karziow  von  einander  gegangen, 
so  dass  die  Cavallerie,  mit  welcher  der  Feind  sollte  verfolgt  werden. 
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desselben  Tages  an  keinem  Orte  unter  beyden  überkommen 
konnte;  weswegen  er,  der  König,  noch  an  selbigem  Tage  wieder 
zorüeke  und  zu  seiner  Infanterie  hinritte. 

Weil  nun  dergestalt  König  Friedrich  Augustus  einen  Sprung 
voraus  hatte  und  überdem  noch  ungewiss  war,  wohin  er  sich  gewandt 
hatte,  dooh  aber  am  glaublichsten  schien,  dass  derselbe  müsste  über 
Rawa  nach  Cracau  gegangen  seyn;  so  bekam  General  Röhnschild 
Ordre,  mit  so  viel  Cavallerie  als  tibergekommen  war,  gerades  Weges 
Dach  Nowomiasty  zu  eylen  und  der  König  selber  ging  mit  einem 
Theile  der  Infanterie  Turckzyn  vorbey  4  Meilen  nach  Selettke  und 
die  übrige  Infanterie  hatte  Ordres,  gerade  nach  Rawa  zu  gehen  und 
wurden  fast  bey  allen  Regimentern  etliche  vom  Feinde  Nachgebliebene 
aufgefangen.  Den  2 1 .  Oct.  kam  der  König  mit  der  bey  sich  habenden 
Infonterie  bey  Lunceczice  an,  Hess  selbige  die  Nacht  allda  stehen 
und  ritte  selber  noch  8  Meylen  Nowomiasty  vorbey  bis  Gostanie, 
woselbst  der  General  Röhnschild  mit  der  Cavallerie  war.  Selbigen 
Tages  war  auch  die  übrige  Cavallerie  bey  Warschau  übergekommen 
und  ging  auf  Königliche  Ordre  unter  des  General  Otto  Vellings 
Ahfilhrung  des  Weges  aufRava  bis  Naderizyn;  der  General^Ldeute- 
nant  Ströhmberg  aber  bliebe  so  lange  zurück,  bis  die  Artillerie 
and  Bagagie  auch  übergebracht  und  was  sonsten  nöthig  veranstaltet 
war.  Wie  nun  der  König  den  nächstfolgenden  Tag,  nehmlich  den 
22.  Oct  Nachricht  erhielte,  dass  sich  der  Feind  von  Rawa  zur  rechten 
Hand  nach  dem  Lowitzischen  Tracte  hingewandt  und  also  der  General 
Röhnschild  einen  Umbweg  genommen  hatte,  so  eylete  derselbe  mit 
der  Cavallerie  den  nächsten  Weg  dem  Feinde  nach  und  marchirete 
denselben  Tag  7  Meylen  bis  DrezoflF,  da  unterwegens  viel  verstreute 
von  des  Feindes  Leuten  aufgegriffen  und  gefangen  genommen  wurden. 
Und  der  General  Velling  marchirete  diesen  Tag  5  Meylen  bis  Sawadi. 

Den  23.  Oct.  ging  höchstermeldeter  König  5  Meylen  bis  nach 
Pionteck,  woselbsten  er  des  Abends  des  Feindes  Arrier- Garde 
ansichtig  wurde,  die  etwa  aus  300  Pferden  bestünde  und  sich  sofort 
abzöge;  es  wurde  selbige  aber  gleichwohl  (so  weit  es  der  Abend 
zuliess)  verfolget  und  einige  niedergemachet;  und  diejenigen  aus 
ihnen,  welche  ihre  Pferde  hatten  nach  der  Stadt  in  die  Häuser 


bringen  vlaasei^  vnrden  BQ  fllwsj'lQW'-^ils  sie  dieselbeu  nicht 
kototon  mitnehipeni  wie  desn  der  K&nig  allhier  eineu  M^oreu 
mid  60  Gemdne  gefongen  beJuB»  aiid.siläi  in  des  Feiiides  Läget 
vtnte.  LAach-bekuDfl'iBBaiUflrfeiiiBD/Tst  Küniges  Augu&ü  Tra- 
btatMi '  gtfuigeD,'  "writibeF.  inSt  meA'  Jßtkte  vou  seineu  Könige 
(deü  Behr  confiue  jieMlaieheit'Wfur):«^  dbfk  Feldmai^clmll  Steiuau 
AUgodDidEM  war.  ■■■■■, 

•■  DerOeneral  Velliog  yfaz-  ntii  beiWF:  Cavalterie  G'/s  Meyl«ii 
iHB'iDistiioff  marchiret  imd'  hatte  iaDcb:'>eiue  Anzahl  Geümgeiie 
bflkomiüteik  £b  batteti  uclt  die  nr  deftiKöni^  •kBHi'tavttäiäattl 
W1ÜI81M&  aof  dem  "VFege  aebrvrietoSAhimiiiodileiWM^jMidift 
gemüchet,  80  dbra  mafi  olmeTid'nBdnfia8atlaii>dbD'«tal<tt7|lilit, 
^ilebiiieD  'kumtd,  «dchen  Weg':disr:£talgJ0BgH^.<M;^f;4Ak 
dieä  vetotBadnte',  daes,  tieb  InAiadi  de» ,  ginirte8.igoititowaw. 
fm^oi  Msser  :BiifiaHiraeiihiritah,:.ids  Übiuttt  fee]r-HidnBai'flab|it| 
guMtoL  Den  24.  OetoHiia  f^t[>:£iifiil(f  ßtgtAa  -iGt/a-Ma^l 
bt8t"6tii»v,'  «oeelbeteo.  'mu  abeAiaL  desi  "Feindea!  AEtica^OMM'  ^■ 
Hpkütig  wnrdef  weldie  im  mUoi  edlope  AbflcidtfrlWut^uigrimi 
aamdÄUemOrte  eine  «ndeäiiAe  BeqTdriailidib«it' ttm  \ndentiMMA 
var,  weil  daselbst  3  Wasser,  durch  kleine  Flecken  I^udea  nntec- 
Bchieden,  za  passtren  waren.  Die  Schwedische  Voltnmppen  rücketea 
gleich  nach,  bis  an  das  erste  Dfer;  weil  aber  ein  Gescbrey  käme, 
dass  des  Feindes  Infanterie  noch  zorflcke  in  der  ätadt  w&re,  Bchickete 
man,  davon  Nachricht  einznbolea  und  wie  qiaa  dieses  zwar  falsch 
zu  s^n  befond,  immittelst  aber  doch  ein  feindlidier  Tronpp  aidi 
zwischen  beregte  Wasser  gesetzet  hatte,  so  wurde  derselbe  sofort 
von  einem  Trouppe  K6n^;lich  Schwedischer  Ledbdragoner  attaqoiret 
und  in  Oonfusion  gebracht,  auch  nicht  ohne  seinen  merklichen  Ver- 
lust über  die  äbrigen  Pässe  gejaget  Weiter  konnten  sie  dieses 
Mal  nicht  verfolget  werden,  weil  der  Abend  einfieleund  diefibrigen 
Begimenter  noch  nicht  angekommen  waren.  Der  General  Velling 
aber,  der  an  diesem  Tage  Pionteek  erreichet  hatte,  hatte  bey  einem 
Begimente  14  und  bey  einem  andern  90  Gefangene  bekommea, 
welche  von  kleinen  Parteyei)  zur  Seiten  aus  den  Holzungen  heratn 
geholet  worden.    Auch  hatten  die  Infanterie-Regimenter,  so  sidi 
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was  weiter  ausgebreitet  und  andere  Wege  genommen  hatten,  eine 
gotef  Anzahl  Gefangene  zusammengebracht. 

>  Den  25.  Oct  brach  der  König  der  müden  Pferde  halber  aller- 
erst am  Mittage  auf  und  ging  3  Meylen  bis  Karitz,  bekäme  jedoch 
antehvegens,  ausser  was  die  Wallachen  erschlugen,  unterschiedene 
GeCemgene  und  der  General  Velling  kam  des  Tages  nach  Uniewo 
and  erfuhr  man  nun,  dass  König  Augustus  mit  ohngefahr  2000  Pfer- 
den sich  nach  Cracau  gewendet  hatte. 

Den  26.  Oct  marchirete  König  Garolus  5  Meylen  bis  nach 
Calisch,  woselbst  man  abermal  des  Feindes  Arrier-Garde  ansichtig 
wurde,  die  sich  dem  Ansehen  nach  durch  die  Stadt  zöge,  ausge- 
nonkmen  die,  welche  sich  am  Thore  setzeten  und  die  Brücke  auf- 
zogen; Mittlerzeit  nun  der  König  diese  durch  seine  Dragoner 
attaquiren  Messe,  zöge  sich  die  Cavallerie  über  den  Pass,  Brosna 
genaniit,  umb  die  Stadt  herumb.  Der  Obriste  Dücker  hatte  schon 
das  Thor  aufgeschlagen,  war  in  die  Stadt  hineingebrochen  und  redete 
mit  denen  da  befindlichen  Sachsen  von  Quartiergeben,  da  diese 
einen  ^chuss  thaten  und  des  Königs  Kammerpagen,  einen  jungen 
Pommerschen  Edelmann,  Namens  Klinckenström,  den  sowohl  der 
König  selber  als  sonsten  jedermann  am  Hofe  liebete,  übern  Haufen 
Schossen.  Ausser  denen  nun,  welche  den  Tag  über  auf  dem  Marche 
waren  gefangen  genonnnen  und  bey  dieser  Erbrechung  des  Thores 
waren  erschlagen  worden,  bekäme  der  König  allhier  gefangen,  den 
Obristen  Riebe,  einen  Rittmeister,  3  Lieutenants  und  50  Gemeine. 
Der  General  Velling  marchirete  an  diesem  Tage  5  Meylen  bis 
Zackzyn,  nachdem  er  unterwegens  einige  der  Feinde  niedergemachet, 
auch  zur  Seiten  viele  Gefangene  bekommen  hatte.  Und  der  Obriste 
Buchwald  wurde  in  Uniewo  zurückegelassen,  umb  der  Nachgeblie- 
benen und  Ermüdeten  zu  warten. 

Den  27.  Oct.  marchirete  der  König  5  Meylen  bis  nach  Krotock- 
zyn,  woselbst  der  Feind  Willens  gewesen  war,  sein  Lager  aufim- 
scUagen;  zu  dem  Ende  er  auch  Brennholz  und  andere  Nothwendi^- 
keiten  anzuführen  angefangen  hatte.  Alleine  Königes  Oaroli  Annähe- 
rung hatte  ihn  genöthigt,  mit  Hinterlassung  vieler  Ermüdeten,  in 
höchster  Eyle  wieder  aufsubrechen.    General  Velling  ging  diesen 
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Tag  bis  Rosehofi  durch  Galisch,  woselbst  noch  einige  von  dem 
Feinde,  so  sich  verkrochen,  hervorgesuchet  worden.  Den  28.  OcL 
marchirete  der  König  5  Meylen  bis  Punitz,  da  sich  abermal  des 
Feindes  Arrier-Garde  praesentirete,  die  sich  auch  mit  denen  Schwedi- 
schen Vortrouppen  in  ein  Gefechte  einliess,  Zweyfels  ohne  der  Mei- 
nung, sie,  die  Schweden  so  lange  au&uhalten,  bis  die  Infanterie 
entkommen  könnte.  Alleine  wie  besagte  Arrier-Garde  sofi)rt  zu 
weichen  gezwungen  wurde,  so  war  die  feindlichn  Infanterie  genöthi- 
get,  sich  bey  Punitz  zu  setzen.  Der  General-Lieutenant  Schulen- 
bürg,  der  bey  der  feindlichen  Armee  das  Commando  führete,  for- 
mirete  12  Bataillons  und  14Esquadrons  und  setzetesich  sehr  Tor- 
theilhaft  dergestalt,  dass  er  zur  Rechten  ein  Dorf  und  zur  Linken 
einen  Morast,  vor  sich  aber  einen  Graben  und  ihre  Bagagie-Wagen 
hatte,  zwischen  welche  ihre  Stücke  gepflantzet  waren.  König  Carol 
hatte  zwar  nicht  mehr  als  4  Regimenter  bey  sich,  nehnüich  Genend 
Röhnschilds,  Obristen  Grassaus  und  Obristen  Dückers  Dragoner- 
Regimenter  und  Obristen  Oehrenstedts  Reuter-Regiment;  dennodi 
weil  der  Abend  vor  der  Hand  war  und  der  König  besorgete,  der 
Feind  möchte  ihme  die  Nacht  wieder  entgehen,  so  schickete  er  den 
hinterherfolgenden  Regimentern  Ordres,  nach  aller  Möglichkeit  ihme 
nachzueylen.  Er  selber  aber  griff  den  Feind  mit  den  4  Regimen- 
tern dergestalt  vigoreuse  an,  dass  die  alten  Offizierer  bekannten, 
dass  sie  dergleichen  ihr  Leben  lang  von  keiner  Cavallerie  gesehen. 
Erstlich  wurde  des  Feindes  Cavallerie  übern  Haufen  geworfen  und 
durch  die  Infanterie  verfolget,  welche  zugleich  in  Confusion  gebracht 
und  dermassen  fortgedränget  wurde,  dass  gantze  Bataillons  sich 
zur  Erden  würfen  und  die  Reuter  über  sich  weg  mussten  passiren 
lassen.  Nachdem  die  Cavallerie  verjaget  war  und  die  Infanterie 
Zeit  gewann,  sich  wieder  aufzurichten  und  zu  stellen,  gingen  die 
Schweden  ungeachtet  des  starken  und  gewaltigen  Feuers  so  diese 
Infanterie  gäbe,  zum  andern  Mal  und,  da  dieses  nicht  gelingen 
wollte,  zum  dritten  Mal  auf  dieselbe  los  und  brachen  auch  endlich 
durch,  wie  eben  die  übrigen  Regimenter  begunten  anzukommen. 
Es  war  aber  bereits  so  finster,  dass  man  einen  vor  dem  andern  nicht 
unterscheiden,  noch  jemanden  erkennen  konnte.  Die  Pferde  waren  auch 
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von  dem  Feaer  sehr  scheu  worden  und  ein  Theil  der  Esquadronen 
ans  einander  gekommen,  dass  es  eine  Zeit  erforderte,  ehe  und  bevor 
sie  sich  wieder  in  Ordnung  stellen  konnten,  welches  doch  auf  demselben 
Platz  geschähe,  wo  die  erste  Attaque  vorgegangen  war.  Der  dicken 
Finst^miss  wegen  aber  konnte  man  nicht  sehen,  wie  man  femer 
attaquiren  sollte ;  welches  denn  des  Feindes  grosses  Glttcke  war,  sin- 
temal selbiger  in  solcher  Finsterniss  erstlich  ins  Dorf  hineinzöge 
und  von  dar  alsofort  in  höchster  Eyle  davonging.  Als  nun  zu 
Abkehrung  allerley  Unordnung  unter  den  Schwedischen  Soldaten 
(welche  auf  der  Wahlstatt  bey  Plünderung  der  Todten  einen  AUarm 
macheten)  verschiedene  Posten  ausgeset^zet  waren,  so  wurde  von 
diesen  angemerket,  dass  allem  Ansehen  nach  von  den  Feinden  wenig 
mehr  im  Dorfe  vorhanden  seyn  mOssten,  welches  auch  dem  König 
notificiret  wurde.  Nun  gäbe  zwar  höchstermeldter  König  zur  Ant- 
wort:  Dass  er  nicht  zweyfelte,  es  würde  das  Dorf,  seiner  Ordre 
gemäss,  schon  von  der  andern  Seite  berennet  seyn,  liess  aber  doch 
zum  Deberfluss,  selbiges  durch  eine  Partey  i*ccognosciren ;  da  denn 
befanden  wurde,  dass  nicht  nur  der  Feind  allbereits  v^gj  sondern 
dass  auch  der  OfGizier,  so  das  Dorf  besetzen  sollen,  im  Fin- 
Stern  verirret  und  unter  einen  hohen  Berg  gerathen,  die  Strasse 
aber  aus  dem  Dorfe  unbesetzet  geblieben  war.  Der  König  liess 
seiner  bekannten  Clemence  nach  sich  nicht  merken,  dass  ihm  dieses 
nahe  ging,  sondern  liess  seine  Trouppen  bis  an  den  Morgen  ins  Dorf 
hineinrücken,  woselbst  eine  Anzahl  blessirter  Sachsen  und  einige 
Unterlassene  Wagen  gefunden  wurden.  Sousten  bekamen  die 
Schweden  auf  der  Wahlstatt  fünf  Ganonen,  deren  dreye  im  Anfange 
des  Treffens  schon  dem  Feinde  waren  abgenommen  worden,  ^er 
Canonen  hatte  derselbe  in  einen  Brunnen  geworfen,  welche  auch 
herausgezogen  wurden  und  die  Wagen,  so  der  Feind  nicht  den 
vorigen  Tag  fortgeschaffet  hatte,  waren  alle  im  Stiche  geblieben. 
Todte  lagen  vom  Feinde  auf  der  Wablstatt  200  Mann,  worunter 
auch  ein  Obrist-Lieutenant ;  72  Reuter  waren  in  den  Morast  gejaget 
und  an  ihren  Blessuren  alle  gestorben.  Auch  wurde  eine  ziemliche 
Anzahl  sowohl  in  als  ausser  der  Action  gefangen  genommen.  So 
erfbhr  man  nachgehends,  in  denen  Orten,   da  sie  durchgegangen 
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bis  Cobelini  nnd  bekam  unterwegeos  unterschiedliche  Ge&ngene. 

Den  29.  Octobris  brach  der  König  von  Punite  wied^  an^  Hess 
jedoch  den  Obristen  Crassau  mit  seinem  Begimente,  eines  nnd 
anderes  zu  veranstalten,  daselbst  stehen.  Und  weil  Nachridit  ein- 
Uefe,  dass  sich  der  Feind  in  vei^i^hiedene  Haufen  getheUt  hfttte 
und  man  nicht  eben  wissen  konnte,  wohin  der  grOsseete  Theil 
gegangen  war,  so  ging  der  König  Gnra  vorbey  nmsh  Ritz  in  der 
Schlesie  und  so  weiter  über  den  Pass  Bartitsch  genannt  nnd  bekäme 
unterwegens  noch  einige  Ge&ngene.  Und  wiewohl  es  schirar  fiele, 
die  Wallachen  abzuhalten,  dass  sie  nicht  weiter  niedermacheteD, 
was  sie  antrafen,  so  liess  ihnen  doch  der  König  solches  ernstlich 
verbieten ;  die  aber  denen  Schweden  in  die  Hände  gerietben,  wurden 
alle  ;beym  liCben  erhalten,  auch  dergestalt  woh)  versorgt,  dass  sie 
keine  Ursache  zu  klagen  hatten. 

Der  Feind  hatte,  wie  aus  Oberzehltem  erhell€)([,  den  gimtRen 
Marcb  sehr  geeylet^  alleine  naehdf  in  er  von  JEHmitZval^gpngeii  war, 
hatte  er  seinen  Mar  oh  noch  mehr  beschleuniget»  so  das»  er  in  wenig 
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Standen  6  Meylweges  zurttcke  geleget  und  den  Oder-Strom  errei- 
chet hatte;  woselbst  er  an  einem  vortheilhaften  Orte,  hinter  einer 
Höhe  und  Damm  ttfoerzugehen  anfing,  als  eben  der  König  von 
Schweden  gegen  Abend  in  der  Gegend  Lutzky  ankäme.  Weil  nun 
der  Abend  einbrach  und  der  Ort,  insonderheit  aber  der  Strom,  dem 
Könige  und  dessen  Leuten  unbekannt  war,  so  hatte  der  Feind 
abermal  das  Glücke,  dass  er  in  der  Nacht  über  den  Strom,  den  er 
ihme  vorher  bey  seinem  Einmarch  in  Polen  wohl  bekannt  gemachet 
hatte,  hinüberkame  und  also  der  ihme  allhier  zugedachten  Bad- 
staben entginge. 

Der  König  bliebe  dise  Nacht  bey  dem  Dorfe,  Krangelwitz 
genannt,  stehen  und  liess  alles,  was  an  Fourage  und  sonsten 
zur  Lebens -Nothdurft  von  den  Leuten  genommen  wurde,  haar- 
klein und  so  dass  die  Einwohner  höchst  vergnüget  waren,  bezah- 
len. Diesen  Tag  marchirete  der  General  Velling  5  Meylen  bis  zu 
der  Lissa  und  weil  man  daselbst  Kundschaft  von  einigen  Reussen 
erhielte,  ging  Obrist  Lieutenant  Gräfe  Erich  Levenbaupt  ihnen  des 
Abends  mit  einer  Partey  nach,  machete  50  bis  60  Mann  nieder 
and  brachte  12  Gefangene  und  einige  Wagen  zurücke. 

Den  30.  Octrobris  lag  der  König  stille,  theils  weil  es  Sonntag 
war,  theils  auch  Menschen  und  Pferden  eine  kleine  Ruhe  und 
Erqvickung  zu  gönnen.  Der  General  Velling  aber  marchirete  3 
Meylweges  bis  Fraustadt  und  trafen  dessen  Vortrouppen  sogleich 
des  Morgens  auf  einige  Reussen,  die  ohne  Ordnung  bey  10,  20, 
30  und  mehr  zusammengingen.  Diese  macheten  sie  alle  nieder 
und  eyleten  so  viel  möglich  dem  grössten  Haufen  nach,  von  welchen 
einige  angefangene  Sachsen  die  Nachricht  gaben,  dass  sie  nicht 
gar  weit  voraus  wären;  wie  sie  denn  auch  bald  jenseits  Fraustädt 
eingeholet  und  sich  zu  setzen  genöthiget  wurden.  Weil  aber  diese 
Vortrouppen  "zu  schwach  waren,  sie  gleich  anzugreifen,  bekamen  sie 
Zeit  eine  Wagenburg  umb  sich  zu  schlagen  und  ihre  Stücke  zu 
pflantzen.  Sie  wurden  doch  diesem  ungeachtet,  sobalde  die  Trouppen 
ankamen,  sowohl  von  denen  Reutern  als  abgestiegenen  Dragoüem 
tapfer  attaquiret  und  endlich  übermeistert  und  niedergemachet,  bis 
auf  einen  Majoren,  einen  Lieutenant  und  vier  Gemeine,   welchen 
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ihre  Krieges  7  Exerdtlit  macheten  und  di^iune  Jh)(l^^^ 

.  Effnige  ein  soldi  Qent^  thaten,  dass  derseUt^  ilp!9u,.pire^f^!rjg^ 
^eder  gäbe  und  sie  bey  seiner  Armee  guten  IJnjterluilt  mit  gfjpu^m^ 
licfise.  Schwediseher  Seite  waren  in  dieser. Aetton  ted<j,.apbffM>y^ 
der  Obrist-Iieutonant  Gräfe  Erich.  Leyephaiq^  .1]  ^it^niiqpst^.j  1 
Quaitiermeister  und  20  Gen»eine.  un^  Obriater  ]^utef4$AiUI|t|,^S 
Bit^eist^r,  und  efl}die  40  gmogere  QfiMerer  qii^  Q^^b^^^f^ff^ 
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Den  31.  Octrobris  waren  einige  OfiBni^^  .tbqr.^;  jpder 
gewesen,  hatten  versuchet,  wo  man  füglich  überkommen  könnte  und 
den  Weg,  welchen  der  Feind  genommen,  ausgekundschaftet^  frageten 
auch  von  höchst  gedachtem  Könige:  Ob  man  nicht  balde  über 
den  Oderstrom  gehen  und  dem  Feinde  folgen  sollte?  Dei;  König 
lächelte  und  befahl,  dass  man  sich  fertig  machen  sollte;  n^hm 
aber  wider  Vieler  Vermuthen  seinen  March  aus  Schlesien 
wieder  zurücke  nach  Polen  und  zwar  zuerst  wieder  nach  Schlich- 
tingsheim ;  woselbst  unterwegens  Kundschaft  einliefe  von  ^OOQ  in  der 
Nähe  stehenden  Gosacken,  die  der  König  auch  umbzingeln  und  nieder- 
hauen Hesse,  bis  auf  212  Mann,  welche  gefangen  eingebracht  wurden. 
Den  2.  Novembris  ging  der  König  bis  Fraustadt,  woselbst  bis 
anhero  der  General  Velling  mit  seinen  Troupp^  gestanden  hatte 
und  von  da  ab,  noch  V2  Meyle  bis  Rohrsdorflf;  liess  auch  aus  Frau- 
stadt alle,  so  da  einquartieret  waren  ausrücken,  dass  die  Stadt 
desto  mehr  Raum  und  Beqvehmlichkeit  haben  möchte,  mit  Brauen 
und  Backen  die  Armee  zu  versorgen  und  bliebe  endlich  dieser  Orten 
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steheOf  bis  die  Winter-Quartiere  angeordnet  wurden ;  da  er  denn  das 
Haupt-Quartier  in  einer  kleinen,  doch  wohlerbauten  Stadt  mit  Namen 
Bawicz  nähme  und  solchergestalt  hatte  er  in  wenig  Tagen  seinen  Feind 
bey  6QMeylweges  verfolget  und  demselben  diesen  Sommer  durch  schier 
gantz  Polen  zu  enge  gemachet.  Denn  (damit  wir  diesem  allen  kürtzlich 
beylQgen  was  sonsten  in  Polen  vorgegangen)  so  hatte  höchstge- 
dachter König  zu  Schweden,  da  er  von  Blonie  aufgebrochen  war,  wie 
Torgemeldet,  den  General-Major  Meyerfeldten  mit  dessen  eigenem 
Dragoner-Rcgimente,  imgleichen  den  Obristen  Taube  mit  seinen 
Dragonern,  und  des  Obristen  Qustav  Homs  Schonisches  Reuter- 
Begimente  in  Hoch-Polen  hinterlassen,  mit  der  Ordre,  Könige 
Stanislao  Assistence  zu  leisten  und  zugleiche  auch  auf  den  neuen  aus 
Sachsen  ankommenden  Succurs,  der  vor  18,000  Mann  ausgerufen  wurde 
(in  der  That  aber  10  bis  12,000  Mann  stark  seyn  mochte)  Acht  zu 
haben.  Es  war  kein  Zweyfel,  dass  dieser  neuen  Sächsischen  Armee 
ihr  Absehen  gewesen  war,  sich  mit  ihrem  Könige  Friederico  Augusto 
zu  conjungiren.  Wiewohl  ihnen  nun  der  König  dies  Concept  ver- 
rttckete,  so  kamen  dieselben  nichts  desto  weniger  nach  Hoch-Polen 
und  fingen  darinnen  an  hässlich  zu  handthieren.  Nun  schriebe  zwar 
König  Stanislaus  an  gedachten  General-Major  Meyerfeldten,  dass 
er  mit  der  Krön- Armee,  seinen  eigenen  Compagnien  und  mit  einer 
ansehnlichen  Macht  des  Adels,  welcher  auf  seine  Annäherung  auf- 
zusitzen versprochen,  mit  erstem  zu  ihm  stossen  wollte,  und  alsodenn 
in  dem  Stand  zu  seyn  verhoffete,  die  Sachsen  anzugreifen,  auch 
Warschau  genugsam  zu  bedecken.  Wie  nun  aber  König  Friedrieh 
Attgustus  unvermuthlich  nach  Warschau  käme,  musste  König  Sta- 
nislau»  andere  Consilia  fassen,  und  wurde  also  General- Major 
Meyerfeld  allein  gelassen.  Sobalde  nun  der  General-Lieutenant 
'Seholenburg,  der  obgedachten  Sächsischen  Succurs  commandirete, 
von  gedachten  General-Major  Meyerfeldts  Stärke  und  I>agerung 
unter  Posen  Kundschaft  erhielt,  gedachte  er  ihn  und  die  Stadt 
Posen  zu  ttberrumpeln.  Zu  solchem  Ende  kam  er  den  1 9.  Augusti 
mit  anbrechendem  Tage,  etwa  8500  Mann  stark  angerttcket,  £uid 
aber  den  General-Major  Meyerfeld  in  guter  Bereitschaft,  und  ob  er 
zwar  demselben  an  Kräften  überlegen,  so  wurde  er  doch  von  sei- 
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bigem  tapfer  empfangen  und  allenthalben  repoussiret  Wie  aber 
einige  Schwedische  Trouppen,  die  in  die  Flucht  gebrachte  Sachsen 
zu  weit  verfolgeten  und  sich  also  selber  von  einander  schiedeo, 
bekäme  der  General-Lieutenant  Schulenburg  Zeit  mit  der  Inüanterie 
und  der  dabey  gebliebenen  übrigen  Gavallerie  dergestalt  hart  auf 
die  150  Mann  aus  der  Posenschen  Gnamison  und  daran  ge- 
schlossene Schwedische  Gavallerie  zu  dringen,  dass  sie  ach 
aus  dem  Lager  unter  die  Stadtmauren  ziehen  mussten,  bis  die 
übrigen  Trouppen,  welche  den  einen  Flügel  vom  Feinde  var- 
folgeten,  wieder  zurücke  kamen;  da  sie  sich  denn  zusammeo- 
fageten  und  die  Sachsen  aus  dem  Lager  wieder  herausschlugen  und 
ihnen  so  zusetzeten,  dass  sie  nicht  einmal  die  Stücken,  so  sie  im 
Lager  gefunden  hatten,  vielweniger  andere  Beute  mit  sich  nehmen 
konnten,  sondern  noch  ein  gut  Theil  ihrer  Mannschaft  im  Stiche 
lassen  müssen.  Nach  dieser  Action  ging  der  General-Major  Meyer- 
feld nach  Lowitz  und  führete  von  da  ab  den  Cardinal  und  Primaten 
(der  nicht  in  geringer  Gefahr  war,  gefangen  zu  werden)  nach  Thoren, 
woselbst  ihme  die  Sachsen  so  nahe  kamen,  dass  sie  einen  Versuch 
thaten,  über  die  Thorensche  Brücke  zu  gehen ;  von  deme  auf  dem 
Holme  commandirenden  Schwedischen  Offizier  aber  tapfer  abgetrie- 
ben wurden. 

Mittlerzeit  dieses  geschähe  berennete  der  General-Lieutenant 
Schulenburg  die  Stadt  Posen,  zöge  aber  auf  erhaltene  Ordre  nach 
14  Tagen  wieder  ab  und  conjungirete  sich  mit  seinem  Könige. 
General-Major  Meyerfeld  aber  zöge  sich  nach  der  Sachsen  Abzüge 
wiederurab  unter  Posen,  im  Fall  der  Noth  die  schwache  Guamison 
in  Posen  zu  verstärken.  Wie  er  nun  bey  seiner  Ankunft  zu  Posen 
vernahm,  dass  die  vom  Könige  Friederico  Augusto  versammlete 
Pospolitie,  oder  Polnischer  Aufbot  der  Adelschaft,  3  Meylen  von 
dar  sich  gelagert  hätte,  überfiel  er  dieselbe  unvermuthlich,  erschlug 
etliche  100  und  bekam,  nebst  einigen  Gefangenen,  reiche  Beute  an 
schönen  Pferden  und  anderen  Sachen,  auch  12  Paar  Paucken  und 
des  Generals  Insigne,  so  er  mit  sich  nach  Posen  brachte. 

Bälde  nach  diesem  kam  der  General-Lieutenant  Brandt  abermal 
die  Stadt  Posen  zuberenneu  und  wurde  man  seiner  jenseits  der  Warthe 
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gevahr  eben  an  einem  Tage,  da  die  Schwediein  alle  Mannschaft  bjis 
anf.  8  oder  400  Mann  zu.  fouragiren  ausgesandt  hatten.  Diesen 
Fonragirem  hätte .  der  General-Lieutenant  Brandt  auf  einer  andern 
Strasfiten  tine  Partey  Polen  von  2000  Pferden  nachgesandt,  selber 
aber  begnnte.  er«  sich  im  Angesichte  der  Stadt  über  den  Warthe- 
sttmn  m  -ziehen.  Der  Oeneral-Major  MeyerfeH.  der  s,owohl  die 
Fonragirer  gerne  retten,  als  auöh  dem  Feinde  Abbruch  thnn  wollte;, 
rOckete  mit  seinär  in  der  Stadt  gebliebenßti  Mannscluift,  ohngef^r 
350  Mann  stark,  heraus  urid  wiewohl  er  bereits  18  Esquadron^ 
flbergesetzet  vor  sich  fünde,  so  attaquirete  er  doch  dieselbe  in  vollem 
Oaloppe,  brachte  sie  in  Unordnung  und  triebe  sie  zurUcke  über  den 
Fhisa,  wobey  eine  ansehnliche  Zahl  der  Feinde  an  tyid  in  dem 
Fliiaae  erschossen  wurde,  im  Angesichte  des  General-Lieutenanten 
Brandts,  der,  annoch  etwa  mit  5000  Mann  jenseits  des  Stroms 
stehend,  sehr  ungeduldig  wurde  über  das  schlechte  Verhalten  seiner 
Leute.  Der  General-Major  Megrerfeld  aber  setzete  sich  nach  dieser 
geendigten  Action  an  einem  i^ortheilhaften  Orte  gegenüber  und 
wartete  so  lange,  bis  seine  ausgesandte  Fouragirer  glücklich  zurückor 
kamen;  denn  da  die  Polen.  Nachricht  erhalten  hatten  von  deme, 
was  ao  der  Warthe  passirete,  da  hatten  sie  keine  Lust  weiter  die 
Fouragirer  aufzusuchen,  sondern  eyleten  ziirücke  und  kamen  wieder 
znm  grossen  Haufen.  Auch  versuchete  der  General-Liqutenapjt 
Bvafldt  nicht  mehr  an  diesem  Orte  überzukommen,  s^ni^m  zöge 
sich  eine  Meyle  weiter  hinauf,  woselbst  eine  ankommende  Reusr 
sisGiie  Aiinee  zu  ihtai  stiesse,  bey  welcher  als  General-Lieutenant 
dea  Beusirisch^  Gzaaren  das  Commando  führete  der  bekannt^  Lief- 
ttnder  Johaii  Beinhold  Patknl. 

.  iWeil  denn  nun  der  Stadt  Posen  eine  Belagerung  vorstunde, 
80  rfickete  der  General-Major  Meyerfeld,  welcher  bishero  in  der 
XTorstadt  gestanden  hatte,  die  Guamison  zu  verstärken  in  die  Stadt 
Uiiein,  in  welcher  das  Ober-Ck>mmando  führete  der  General-Mcgor 
Harderfeld,  der  seiner  guten  Gonduite  wegen  bey  der  gantze^i 
Sobwedischen  Armee  in  grossem  Aestim  war;  der  sich  auch  bey 
dieser  Belagerung  recht  rühmlich  hielte,  indem  er  alles  thate,  waii 
B  Echaltung  ^eser  sonst  gar  schlecht  beschaffenen  Festung  dien- 

Kcleb,  Contlnaation.  32 
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lieh  war  und  insonderheit,  da  die  Belagerer  mit  ihren  Cftnon^  3 
solche  Brechen  in  die  Mauren  macheten,  dass  dadurch  ein  Bataillon  en 
fronte  hätte  einmachiren  können,  sich  mit  guten  Abschnitten  de^ 
gestalt  verwahrete  und  sonsten  in  allem  so  rühmliche  Anstalt 
machete,  dass  die  Guamison  sich  wohl  trauete  einen  Sturm  abso- 
halten.  Wie  nun  nach  4  wöchentlicher  Belagerung  vorbenanoter 
General-Lieutenant  Joban  Reinhold  Patkul  durch  ein  Schreiben  fn 
wohlgedachten  GeneraUMajor  Meyerfeld  die  Stadt  zur  Uebergabe 
aufiorderte,  wollte  derselbe  sich  mit  ihme,  als  mit  einem  Mensches, 
der  verurtheilet  und  infam  und  also  dviliter  todt,  in  keinen  Brief- 
wechsel einlassen,  oder  ihme  eine  Antwort  würdigen.  Wannenhere 
Herr  Patkul  ein  Paar  Offizierer  hineinsandte,  erwehnten  Ober-Com- 
mendanten  zur  Uebergabe  der  Stadt  zu  ermahnen.  Da  nun  diesor 
zur  Antwort  ertheilete,  dass  ihn  keine  Noth  zur  Uebergabe  zwinge, 
sondern  dass  er  vielmehr,  wenn  sie  einen  Sturm  versuchen  wollten, 
sie  gebührlich  zu  bewillkommen  gedächte,  so  wurde  in  der  folg^i- 
gen  Nacht  die  Belagerung  aufgehoben ;  da  denn  der  Obriste  Taube 
denen  Abgezogenen  des  folgenden  Tages  nachginge  und  noch  viele 
niedermachete,  auch  eine  Partey  Gefangene  mitbrachte.  Nach  diesem 
zöge  der  General-Major  Meyerfeld,  dessen  Detachement  bey  Anfange 
dieser  Campagne  2300  Mann  stark  gewesen,  mit  noch  mehr  als 
1900  Mann  wieder  aus  Posen  aus;  dass  er  also  in  den  unterschie- 
denen scharfen  Actionen  und  was  ihme  sonsten  auf  andere  Weise 
abgegangen  war,  nicht  400  Mann  verloren  hatte. 

Sonsten  war  der  König  von  Schweden  kaum  zu  Rawicz  in 
seinem  Haupt-Quartier  angelanget,  da  eine  Anzahl  Gross-Polnischer 
Edelleute  8  Reussische  Gefangene  einbrachten,  mit  dem  Berichte, 
dass  sie  eine  Partey  von  300  Mann,  bis  auf  diese  wenige  nieder- 
gemachet  hätten.  Es  war  über  dieses  eine  grosse  Anzahl  sowohl 
Sachsen  als  Reussen  von  den  Polnischen  Bauren  in  Büschen  und 
Wäldern  erschlagen,  so  dass  ihrer  viele  zweyfeln  wollten,  dass 
König  Friedrich  Augustus  (der  sich  nun  selber  von  Cracau  nach 
Dresden  begeben  hatte)  von  einer  so  grossen  Armee  10  bis  12,000 
Mann  wiederumb  nach  Sachsen  gebracht  hätte. 

Ob  nun  wohl  dergestalt  der  König  von  Schweden  durch  Gottes 
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soDderbftreo  Beystand,  abermals  diese  Gampagne  glücklich  und  mit 

böehdter  Glorie  zu  Ende  gebracht  hatte,   so  war  er  jedoch  darin 

onglfickselig,  dass  seine  Provintzien  Lief-,  £hst-  und  Ingermanland 

theila  gar  unter  dem  barbarischen  Joche  der  Reussen  seufzen,  theils 

bst  täglicb  Einfall  und  dabey  allerley  Elend  und  Drangsale  von 

diesem  Feinde  erdulden  mussten.     Denn  obzwar  die  Reussische 

Armee  (wie  votigemeldet  worden)  Ehst-  und  Liefland  verlassen  hatte, 

80  f&geten  doch  die  starken  Besatzungen  sowohl  aus  Narva  als  aus 

D<Mrpat  dem  Lande  Elend   genung  zu.     Was  die  Bürger  in  den 

eroberten  Städten  bey  dieser  neuen  Regierung  erduldet,  mögen  nach 

diesem  Andere  erzählen.    Man   schlösse  sonsten  daraus,   dass  ihr 

Zustand  achlecht  genung  seyn  müsste,  weil  diejenige,  so  nicht  durch 

.Weib  und  Kind  angefesselt  waren,   nicht  leichte  eine  Gelegenheit 

zu  ediapiren  aus  den  Händen  gehen  Hessen.    Was  aber  die  Land- 

.guter  und  Bauerscbaften  anbelanget,   so   eignete  sich  der  Czaar 

insonderheit  im  Dorpatischen  Kreyse  eine  gewisse  Grentze  zu  und 

die  in  selbiger  gelegene  Bauren  und  Einwohner  wurden  als  Reu&- 

Bisehe  Unterthanen,  die  übrigen  Angrentzenden  aber  wurden  nach 

:Wie  vor  als  Feinde  handthieret.    Die  Adelschaft,  die  Prediger  und 

andere  Standes^Personen  mehr,  die  an  diesem  Orte  gesessen  gewe- 

aen,  hatten  theils  vorhero  Haus  und  Hof  verlassen,  theils  kamen 

sie  bey  Eroberung  der  Stadt  Dorpat  noch   mit  der  abgezogenäü 

Onamison  von  dännen  weg ;  und  etliche  derer,  die  bey  Eroberung 

dieser  Stadt  allda  zu  bleiben  waren  gezwungen  worden,  practici- 

reten  sich  bemach  auch  weg,   weil  ihnen  das  Reussische  Tractan 

ment  nicht  anstünde.    Diesem  ungeachtet  resolvireten  sich  doch 

«tliche-  Prediger  aus  dem  Dorpatischen  Kreyse  wieder  zurücke  nach 

ihren  Genieinden  zu  gehen  und  lieber  sich  der  Reussischen  Bot- 

mSssigkeit  zu  unterwerfen,   als  länger  im  Elende  zu  wallen.    Sie 

schrieben  denmach  an  den  Königl.  General  und  Gouverneur  Fröh- 

Bg  nach  Riga,  als  unter  dessen  Gouvemament  sie  gehöreten,  stel- 

leten  demselben   vor,   aus  was  Ursachen  sie  wiederumb  zu  ihren 

Gemeinden  zu  gehen  gedächten  und  baten   dessen  Bedenken  und 

Consens   hierüber.     Hochgedachter  Gouverneur   wollte   in   seiner 

ertheilten  Antwort  in  dero  Vorhaben  weder  schlechterdings  willigen, 

82» 


wMftmi  mmAem  yreriAmito  WiteiB%in><lailtiiiä, 
üb  doeh  nieht  imdemiMi  ikm 'Gölte  («n*  UM 
pMMnlinii  ^ydes,  mit  dem  AiiluMge^>dtt&  «fc  iHi^vAr  Ute 
riincb  B  lakser  Sadie  «MB  «i«d^ 
im  Ktiniges  Wdilfi^  in>  iM«  MI»i(iicii^i»ili<U 

ii  ibräm  Gebete   in  1 1  iifli n     TTlii  AJw  1inii I IBIif|ti ii  Tii# 

bey  üdi  lang  and  todt  fibert^gsted,  '«taUoflB^ 
m  lange  es  Gott  gefiate,  Uidem'Elendisi  rt-^iieiliafvill^ 
Gott  Hber  na  veriitngen  wflrde,-  m  ^erttigMU'  .iÜUMb 
bewegte  tfaeih   die  Amuth  i  r  thülli   4«  VÜteflat^'iil 
N  öligen  gvten  Sitzen^   dass'flib  heUaHdi '  aiiig^Bbfid>ii%i 
nadi  Doi*pait  gingen,  da  sie:  anjbig^  TOir*^4i«itaii' 

in  Arrest  gesetset  wordett;  nachgeiieadavi jh^'/'tia'fi 
Onarn  mitEyd  and  Pflicht  «fbdndeA  hatten^'  wiadqHÜ 
ftren  Gemeinden  gelassen  wordenJ -Es  ionne  labotT  UoUe 
rdiescm  einer  aas  ihrer  Mitten,  nehmUcii  AJli^''Vcigi4''tRidiirlk 
Odenpae,  dersonstenän  vemttaifligerliMinwarvli^Agnift 
4ie  ohne  draie  säir  argwOhnisdi  and  soin  Ug^  gsadigt  Miniii:'jpA 
weiss  nicht  eigentlich  wodurch)  in  Verdacht,  daiss  er  ihnen 
Nachtheil  einige  Clorrespondence  unterhielte;  waniienhero  er  is 
Dorpat  in  ein  schweres  GefiLngniss  geworfen,  zu  nnterschiedlidiai 
Malen  auf  Renssische  Manier  gewippet  und  mit  Enat-Peitschen  ge- 
schlagen wurde,  so  dass  er  an  all^  seinen  Gliedern  lahm  md 
gebrechlich  wurde.  Sie  dräueten,  ihn  auch  nach  diesem  gar  an  des 
Galgen  zu  henken;  doch  ander! en  sie  ihre  Meinung  and  warfen ika 
wiederumb  in  ein  schmählich  Gefängniss,  darinnen  er  zum  Sften 
mit  schweren  Schlägen  jämmerlich  handthieret  wurde,  endlich  awi 
nach  langem  Gefängniss  in  der  Stadt  Dorpat  mit  einön  Beerte  deed- 
liret  wurde '). 

Sonsten   waren  umb    diese   Zeit    die  Reossisdien   BeCsUs- 
haber  geschäftig   denen  Bauren,    so   sich  unterwflrfig    gemadiä) 


1)  QiMmtek  Uol  JaM.  Ul  3  pg.  401-7-409  «ai  Vergiu  mgmm  m  ir 
(JffwngtnMchaft  ontfguttzlieB  cunieubm  vitait^  das  GadAmek  in  stimm  Aopciidb  jfMfato 
Beweisen  zur  livL  Adelsgeschichte  ZU.  7öö  erhalten  hat.  Danach  abgedrtKii  m  i« 
MUheihmgem  aus  d.  Oeb.  d.-  Gesch.  Uo-^  SkHr  und  Kurkmds.    JOL    118-^195, 
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hatten,  das  wenige,  so  ihnen  noch  übrig,  abzupressen  und  selbige 
zum  Reussiscfaen  Traetamente  anzugewöhnen.  Insonderheit  fügete 
der  Obriste  und  Erieges-Commissarius  Basilowitz  Kassatawiloff 
denenselben  mancherley  Drangsale  zu,  handthierete  auch  zu  Zeiten 
dero  Weiber  und  Töchter  sehr  leichtfertig  so  lange,  bis  endlich 
Ifajor  Freudenfeld  von  Keval  mit  einer  Partey  dahin  ginge  und 
denselben  nicht  weit  von  Dorpat  erhaschete,  einige  von  dessen  Leuten 
niederschiessen  liesse,  ihn  selber  aber  gefangen  nach  Reval  brachte. 

Weilen  auch  nun  der  Winter  begunte  herbey  zu  nahen,  so 
Bchickete  sich  der  Vice-Ammiral  de  Prou,  der  den  Sommer  ttber 
aUhier  in  der  See  gekreuzet  und  dieselbe  rein  gehalten  hatte,  ao, 
wiederumb  nach  Carlscrona  zu  gehen,  bekam  aber  vor  seinem  Ab- 
gänge noch  ein  sehr  wohl  beladen  Schiff,  welches  Obrister  Gordon, 
eiA  Engelländer  (den  der  König  vor  Narva  mit  gefangen  genommen 
folgends  aber,  weil  er  sich  vor  einen  Volantair  ausgegeben,  wieder 
auf  freien  Fuss  gestellet  hatte)  ohne  Zweifel  vor  Reussische  Mittel 
befrachtet  hatte  und  nun  mit  selbigen  sich  in  Narva  hinein  prac- 
tidren  wollte  und  brachte  solches  mit  sich  nach  Carlscrona. 

Auch  unterstunden  sich  umb  diese  Zeit  ein  Paar  junge  Edel- 
lente  aus  Ehstland,  Lieutenant  Friedrich  vonBuxhöwden  und  Otto 
von  Güldenband,  bey  Witteostein  eine  Anzahl  Bauren  zusammen  zu 
bringen  und  ins  Oberpahlische  einzufallen,  die  Bauren,  so  nun 
widar  ihren  Willen  Reussische  Unterthanen  seyn  mussten,  zu 
beraoben  und  zu  plündern;  fänden  aber  balde,  was  sie  sucheten, 
indem  sie  von  einer  Reussischen  Partey  aus  Dorpat  überrumpelt, 
und  Buxhöwden  sambt  40  Bauren  erschlagen,  Güldenband  aber, 
gwar  nicht  zu  diesem  Male,  jedoch  balde  hernach  gefangen  und 
naäi  Mosern  geführet  wurde. 

Schliesslich  dankete  auch  mit  Ausgang  dieses  Jahres  der 
Genend*Gouvemeur  über  Ehstland  und  Reval  Gräfe  Axel  Julius  de 
la  Gardie  seines  hohen  Alters  halber,  seinem  Ambte  ab  und  begäbe 
sich  folgends  nach  Stockholm  und  wurde  wiederumb  der  General- 
Miyor  WoUnar  Anton  v.  Schlippenbach  zum  Viee-Gouvemeur  über 
Ehstland  und  Reval  verordnet,  der  auch,  nachdeme  er  seine  Trouppen 
b^  Biga  dem  General-Migor  and  Gouverneur  vcm  Corland  Grafs 


Md  um 

Adam  Liidwig  LdYBiihkeaptm^  BbogMMi  ^feitt^  •■  j 

Ende  d^  Jahres  zu  Beval  wieder* anklune;'  =^i   ü^uh-^i^-.u  >:]  mj 
l^ :     Aimo  1705  M'  Mhiutf  kam  äaißrltMSiü^  lA 

Fferdereta#k,  and  N«rM  b«  nadi^^Weiienk^.üd^lMia  «MÜHtaM 
«ini  andere  Paitcrf  ausfÜ^rpat  micb  Itestfer  in  StoiSi^^ 
fapiele,  rattbeten  Vieh  nnd  Ffeede  und  UnxitibmmAi^U^ 
mA  anderemefar  gefengen  Idiiw«!;;^  r..  iiv.^i  jV/  .?i'»v/JiJoiii  iij^ihji'jt 

'  Sönsten  war  sclion  Vi^ifidd^ 
(die  sbwoU  wegen  ihro^-starkeaeifai^  te 

viäen  eingeflaobteteii  -Lattde8-Bhi#ol»er:  Voller^  Mdbsebn  wlw^iihi 
flehr  gifljge,  I^tnge  EnnkUbit  >dnd  l^edra&fMiMr  MtMntdiB^  «ifit 
diesem  neuen  Jafaito  no(&  immer  aoidetta  :iiiM^ded'>lpuritMW*i4^ 
kalten  WinWr'  durcti  deigeiWiatcOTtlii^ 
fttsonderheii  viel  jotage  Lente  hoher'  wA  nibdrf|}y  '(HfiiMlliiliilt 
Starben.    &  madieMi^^beeagieErankheife^i^  to ''fciiiaii^  AweiUi 
(dasy^die'lleiäten  in  weii^  Tag^^gMklidi dnd 'taÜ  mitetfoi^^i  i 
~^' '  i  Dkl  12;  llbtftii  igibgr  eine.  Pkitey'  RettfiKd^'^owOMr^ 
Piomet^fächWWald 'hfnIJer  mu&iäßiüxaii^  ttiSkrimim 

Vieh  and  andere  Sachen,  so  VerMebei&e  LancBedte  dshiii-  ge^ 
hatten,  hinwieg. 

Den  18.  dito  wurde  ein  junger  Edelmann,  Gäpitein  Salomon 
Adam,  im  Garusenischen  Ejrchspiele  in  der  Wycke  von  einem  BSren, 
den  er  aus  seinem  Winter-Lager  anfgejaget  und  2  Tage  verfolget 
hatte,  jämmerlich  zerrissen.  Es  war  dieses  Thier  so  abseheolich 
gross,  dass  man  in  langer  Zeit  seines  Gleichen  nicht  gesehen  hatte; 
hatte  auch  allbereits  14  Schüsse  gekriegt,  da  es  erwehnten  Edelnuum 
(der  zu  seinem  Unglücke  vom  Pferde  gestiegen  war)  auf  der  Stdle 
tödtete  und  noch  einen  berühmten  Bärenschützen  und  einen  andern 
Bauern  so  zurichtete,  dass  sie  balde  hernach  auch  ihren  Geist  auf- 
gaben. £r  '  wurde  dennoch  zuletzte  durch  einen  PistolensdrosB 
erleget  und  war  die  Haut  überaus  gross  und  sdiöne,  aber  dieses 
Mal  gar  zu  theuer  bezahlet. 

'  Den  9.  Aprilis,  welches  war  der  Sonntag  Quasimodogeniti,  fide 
äbermal  eine  Partey  Reussen  aus  der  Stadt  Dorpat  lunter  ^tten- 
stem  ein,  überschnellete  unter  andern  atich  einen  jongen  Prediger 
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von  Turgel  Deuteniom,  der  auf  einem  im  Walde  gelegenen  Edelhofe 
mit  denen  daselbst  versammleten  Bauren  den  Gottesdienst  hielte  und 
fübrete  ihn  und  einen  guten  Tbeil  seiner  Zuhörer  gefangen  hinweg  ')• 
Den  7.  Maji  kam  eine  ansehnliche  Königlich  Schwedische 
Schifbflotte,  bestehende  aus  etwa  20  Fahrzeugen  von  Carlscrona 
auf  der  Rheede  vor  Reval  an,  unter  den  Commandores  Ammiral 
Anckerstjema  und  Vice-Ammiral  de  Prou,  die  zu  denen  bereits 
aufhabenden  Leuten  noch  500  Mann  von  der  Bevalschen  Guarnison 
aufoahmen  und  hierauf  ihren  Cours  nach  Retkisaar,  einer  unweit 
Nyensehantze  und  der  Beussischen  sogenannten  Petersburgk  liegenden 
Insel  richteten  und  war  der  Anschlag,  diese  Insel  zu  erobern  und 
nacbgehends  die  hinter  derselben  unter  Petersburgk  neu  erbaute 
Flotte  zu  attaquiren.  Allein  es  war  besagte  Insel  nicht  nur  durch 
Kunst  und  Arbeit  von  denen  Beussen,  sondern  von  der  Natur  selber 
dergestalt  wohl  verwahret,  dass  ihr  nicht  allzuwohl  beyzukommen 
war,  insonderheit  weil  es  den  Unsem  an  platten  Fahrzeugen  (die 
der  ungleichen  Tiefe  wegen  zu  Ansetzung  der  Mannschaft  höchst 
nötbig  waren)  dieses  Mal  ermangelte.  £s  thaten  diesem  ungeachtet 
dieselben  zwo  Attaquen;  die  rechte  unter  Anführung  des  Obrist- 
lieutenants  v.  Schlippenbadb ;  die  andere,  nachdem  ihnen  von  Pemau 
und  von  Beval  noch  bey  800  Mann  zu  ihrer  Verstärkung  zuge- 
sdiicket  wurden,  unter  dem  Obristen  Magnus  Nieroth.  Alleine 
beyde  Mal  vergeblich ;  so  dass  in  diesen  beyden  Attaquen  der  Unsem 
bey  400  Mann  theils  ersoffen,  theils  erschossen,  oder  zum  wenigsten 
hart  blessiret  wurden.  Auch  wurden  etliche  Offizierer,  als  Gapitein 
Ungern  v.  Stemberg,  Gapitein  Voss,  Lieutenant  v.  Rosen  und  noch 
ein  und  andere  mehr,  so  bereits  an  Lande  waren,  von  dem  Feinde 
igefiangen  genommen.  Weil  denn  nun  besagter  Anschlag  misslunge, 
so  konnten  die  Ammirales  weiter  nichts  vornehmen,  als  dass  sie 
die  Insel  und  die  darauf  liegende  Festungs-Werke  scharf  bombar- 
direten  und  nicht  alleine  der  Reussischen  Flotte  das  Auslaufen  weh- 
reten,  sondern  auch  die  See  rein  hielten  von  denen  die  gerne  auf  Narva 
jbhren,  und  dem  Feinde  allerley  Nothwendigkeiten  zuführen  wollten. 

1)     üeber  die  Behandlung,  die  Deutemm  in  dieser  O^angemehqft  erfvhr,  rff 
F^mc^j  EhtU  QmtU   pag.  248, 


Sonsteu  war  diese  Flotte  kaum  von  Reval  abgegangen,  in 
eine  feindlielie  Partey  abeiinal  von  Dorpat  bis  ins  Koaaiscbe  Kirch- 
spiel nach  Harten  käme  und  daselbst  etwas  Vieh  wegraubete,  aadl  | 
einige  Lanitleute  gefUnglich  wegbrachte.  Solcben  Streiforeyen  zu  i 
wehren,  wurde  der  Obrist-LieiiteuaDt  Friedrich  von  Liven  und  der 
Major  V.  Zögen  mit  etwa  3  bis  400  Reutern  bey  Mustel  an  die 
Jervische  Grentze  geselzet  und  verursachete  derer  Gegenwart,  dus 
sich  der  Feind  etliche  Wochen  ziemlieh  eingezogen  hielte,  bis  dessen 
bey  Dorpat  stehende  geringe  Cavallerie  mit  eUichen  Corapagnieu 
verstärket  wurde,  die  nachgehends  unter  Commando  eines  Obristeti 
im  Oberpahlischen  Kreyse  cantonirete ;  so  lange  bis  ihrer  etliche  , 
von  einer  unserer  Parteyen  überrumpelt  und  theils  erschossen, 
thcils  aber  gefangen  nach  Reval  gebracht  wurden.  Worauf  sie  mit 
ihrer  gantzen  Force,  8  bis  900  Mann  stark  nach  Jerven  kauieo, 
der  Hoflnung  unsere  vorbenanute  bey  Must€l  stehende  Reuter  und 
Dragouer  aiifzuhebeu  uud  nachgehends  das  Land  zu  ravagiren. 
Alleine  da  die  ünsern  den  28.  Juni  bey  Pitka  Silda  in  besagtem 
Jer^ischen  Kreyae  mit  ihnen  an  einander  geriethen  und  sie  mit 
dem  Degeu  in  der  Faust  tapfer  angriffen,  da  wurde  nach  einem 
kurzen  Gefechte  dieser  feindliche  Haiifo  m  die  fitecht  gesd^geta 
und  dergestalt  verfolget,  dass  sie  sich  k  die  h&disteQ  BüBche  ^niid 
HorSsten  salviren  mirasten;  woselbst  sie  ab^r  von  den  Jervtecieii 
Bauren  (deneh  sie  mancherley  iHerzeleyd  zugefflget  hMien>  d« 
Gebähr  nach  h&ndtbieret  und  bey  Haufen  erB^dagenwurHAi;'  so 
dass  ihrer  giar  vrbnige  kanunerlich  zuDoifNEt' lOilaagBteii.  län 
'kf^ot,  ein  Rittmeister  und  etliche  gningere  0Efi2iÄr«r  and  Qemriae 
wurden  zo  Reval  ge&ngen  eingebracht  und  OiBChete  ^esö'flOd^ 
Kdie  AcÜoD  der  Unsrigen,  dass  der  ^eisd 'sich' iü(M  mehr  «hgetB 
so  tief  ins  Land  za  gehen,  als  et  bisharo  getlnB  iMtte. 

Es  hatte  ab^  der  Czaar'zu  dieser  Zeit  «!■)»  giütKe  Kri^|«l- 
macht  nadi  Litthauen  nnd  g^Sen  Cutland  gefOhrM  obd  warinMödtt^ 
belt  weit  nnd  br«it  berufen  dessen  giüBRß  ArdUnie  and  ww-diini 
igehOrete,  die  «r  za  Wasser  nach  dem  Orte  hatte  hiahriogAi  -bUHM; 
so  dass  jnan  in  Sorgen  stand,  &:  würde,  umb  pnseres  KOmges  Waiea 
aus  Polen  herauszuzieben,  erstlich  CurlaBd  airia&ea  lad--  üUgmik 
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nach'  dessen  üeb^rmeisterung  die  Stadt  Riga  bombardiren.  Es 
betröge  uns  diese  unsere  Muthmassung  auch  gar  nicht,  denn  höchst- 
etmeldter  Gzaar  liess  mit  Ausgang  des  Junii  und  Anfang  des  Julii 
Monats  seintem  General-Feldmarschall  Kriees  Boris  Petrowitz  Schere- 
inetioff  mit  einer  in  Teutscher  Kleidung  wohl  mundirten  und  exer- 
drten  Armee,  so  20,000  Mann  stark  war  und  zwar  aus  4000  Mann 
Infanterie^  14,000  Dragoner  und  Reuter  und  2Ö00  Cosacken  bestünde, 
in  grösser  Stille  aus  Weiss-Russland  den  Dünastrom  heruntergeheö, 
Gurlaüd'  einzunehmen.  Alleine  es  konnte  dieses  keinesweges  so 
stille  zugehen,  dass  der  seiner  so  oft  erwiesenen  Wachsamkeit  und 
Prudence  wegen  berühmte  Gouverneur  von  Curland  und  (Seneral- 
Major  Gtüte  Adam  Ludwig  Levenhaupt  dieses  ankommenden  Fein- 
des Vorhaben  dcht  sollte  erfahren  tod  gemerket  haben.  Wannen- 
hero  auch '  selbiger  allen  seinen  Trouppen  Ordres  ertheilete,  sich 
eyKgst  bey  Zagary,  einem  in  Samoiten  gelegenen  Flecken  zusammen- 
zuziehen; wie  er  denn  auch,  da  er  auf  sein  Ansuchen  von  dem 
Gouverneur  Fröhlig  aus  Riga  1000  Mann  Infanterie  unter  des 
Christen  Bernhard  Otto  v.  Stackeibergs  Commando  erhielte,  den 
12.  Julii  selber  an  dem  zum  Rendezvous  bestimmten  Orte  ankäme, 
mit  dein  festen  Entschlüsse,  sobalde  die  Seinen  beysammen,  dem 
ankommenden  Feind  entgegen  zu  gehen. 

Den  13.  Julii  kam  der  Obriste  Gabriel  Hom  mit  seiner 
Gavallerie  und  der  von  Liebau  beorderten  Infanterie  auch  dieses 
Orts  an  und  gleich  nach  dessen  Ankunft  käme  unvermuthlich  zu 
dem  Gampemente  eines  Offizierers  Knecht  aus  der  Stadt  Mitau  mit 
der  unangenehmen  Zeitung,  dass  der  Moscovitische  General-Major 
BUdolpli  Foelix  Bauer  selbigen  Morgens  frühe  zwischen  2  und  3  Uhr 
mit  2000  Mann  Dragonern  in  besagte  Stadt  Mitau  eingefoUen, 
viele  von  der  darinne  liegenden  Mannschaft  massacriret,  auch  viele 
Oe&ngene,  wie  auch  2  Canonen  und  etliche  Fahnen  mit  sidi  hin- 
weggebracht hätte  und  dass  der  Obriste  und  Gommendante  JOran 
Knorring  nicht  ohne  Gefahr  nach  dem  Schlosse  entkommen  wftre. 
berohalben  resolvirete  der  General-Major  Levenhaupt  stündlich  mit 
dar  gesambten  Gavallerie  über  Gemäuerthoff  dem  Feinde  nachzu- 
setzen mi  den  Obristen  Sta<^lberg  mit  der  Infantme  bis  auf 


Mlcborg^atalt  die,  gantze  Nacbt  4qrcfc  fBwdtfff^rHiro^^ 
AUL  H  Jolii  ^  dev:  Sdnne  Ao^ang/  difi  ßtad^;  ]^fa||^  ^!Q<# 
■aongn  entwcKJhir  dm  Feind  «oeh  m,4ViStedt.p^JH4iAB>>>:^^^ 
Jir^e  Mmtreffan  vas  war  aber  jlpisdbesjittba^ 
meb  seinem  liager  bey  Mesotcu^  so  iMejrl)^  ^<m.lMlt<%iBeg"lW 
und  hatte  der  gütige  Gkxtt  den  Fdnd  se|lM^  4jQ|v0siU9H|4fiH 
,wn  seiner  gehalsten  Atantage  wenig  oder  vv«^  2iti;]nQfytim|b^ 
.wosst  hatta  ^le  mm  oftenneldter  Giafeviind  |GlAQ^«^r>Mi^ 
ihfviipt  ArMitaiL  sichere  Nfttdirieht  erhielte,  diss.des  ]^a^Hl|K(  envlr 
Kches.lKorhaben,  Mt  ihme  m  schlagen,. aatiie^ 
Herde  nndiMi^nscben  hiß  ai^,iden  AÄeiid  noill»;  Qlof»ke  Sjfpflmwl^ 
iNTBfdi  iiacbgebendi  wieder  vajvif  uod/ mandNuret^  i^ 
rdtfrch: in. einem  sebir  starjkeii  dpnkeln  Begenwettei;  ii9todf|E>^|iluM^ 
m^Gemftnerthaff;  woselbst  luich  der  0lwiste(3ii8UY:O)j(|vJ!i4i^^ 
Mi  mit  seinem  iDragonePrBegimeiite  mgelwiget  ym^^  i^Oi^tmalBn 
die  Aimee,  die  etwa  TjQOQ  Itonn  »nwBirfietjH  T$IUg  bfTSMiineBi wr. 
Dea  16.  Jujä  bliebe  die  Armea^  stiUer  ateben;;.'^  fajhtwritop 
Tag  aber,  welches  war  der  7.  Sonntag  nach  Trinitatis  etwa  mnb 
10  Uhr  Vormittages  bekam  sie  einen  kleinen  Allarm,,  weil  2  F&hn- 
lein  Cosacken  2  Marodierer  wegschnappeten,  worauf  der  Obrist- 
lieutenant  Magnus  v.  Brömsen  mit  etwa  100  Pferden  ausgesandt 
wurde,  selbige  Cosacken  zu  stäubem  und  zugleich  eine  halbe  Meyle 
vom  Lager  den  Weg  nach  dem  Feind  hin  sich  zu  setzen  und  zu 
observiren,  ob  auch  eine  stärkere  Macht  vorhanden  wäre.  Da  mm 
gemeldter  Obrist-Lieutenant  umb  2  Uhr  Nachmittages  nach  dem 
Lager  notificirete,  dass  sich  der  Feind  in  grossen  Haufen  sehen 
Hesse,  ertheilete  der  Gräfe  und  General-Major  sogleich  Ordre,  dass 
die  Armee  über  den  bey  Gemäuerthoff  vorbey  fliessenden  Bach 
brücken  und  sich  in  Bataille  rangiren  sollte.  Inzwischen  ritte  er 
selber  zu  dem  Obrist-Lieutenant  Brömsen,  des  Feindes  Anmarch 
weiter  zu  recognosdren  und  wie  er  sähe,  dass  der  Feind  volUuHnmen 
im  Anmarche  begriffen  war,  eylete  er  wieder  zurücke  und  weil 
ihm  die  göttliche  Vorsehung  einen  engen  Pass  und  beqvehmen  Ort 
zu  seiner  Avantage  an  die  Hand  gegeben,  steUete  er  daselbst  die 
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Armee  in  i  Linien,  die  erste  ohne,  die  andere  mit  Lücken,  so  dass 
er  aaf  dem  rechten  Flügel  einen  grossen  Morast  und  auf  dem 
linken  einen  Bach  hatte,  nvelchen  man  en  fronte  nicht  paseiren 
konnte,  die  Stücke  waren  zwischen  die  Bataillonen  und  Gayallerie 
auf  beyden  Flügeln  der  ersten  und  andern  Linie  vertheilet,  die 
Bagage  aber  bliebe  hinten. 

Wie  nun  die  Armee  solchermassen  in  Ordnung  stunde^  hielte 
sie  ihre  Abend-Betstunde  und  nach  derer  Schluss  wurde  die  Losung : 
Hit  Gottes  Hülffe,  in  Jesu  Namen  1  ausgetheilet  und  hierauf  ging 
der  Obriste  Bernhard  Otto  v.  Stackeiberg  und  der  Obrist-Lieute- 
nant  Lorentz  Löscher  y.  Hertzfeld  mit  4  detachii*ten  Trouppen 
CaTallerie  bey  2000  Schritte  vor  der  Ihren  Fronte,  des  Feindes 
Demarche  wohl  in  Acht  zu  nehmen,  mit  der  Ordre,  sobalde  sie 
merken  würden,  dass  es  des  Feindes  vollkommener  Vorsatz  sie 
anzugreifen, :  sich  wieder  zurückezuziehen.  Weil  aber  auf  ihrer 
linken  Seiten  ein  kleiner  Busch  war,  der  sie  verhinderte,  den  auf 
der  Hnken  Seiten  über  den  Bach  kommenden  Feind  zu  sehen,  so 
geriethen  sie  mit  ihren  Vortrouppen  beynahe  mitten  unter  den 
Feind,  ehe  sie  solches  wissen  konnten;  der  auch  Anfangs  auf  sie 
losginge,  alleine  von  selbigen  mit  einer  solshen  Salve  begrüsset 
wurde,  dass  er  stutzen  musste;  wodurch  sie  Zeit  bekamen  sich 
wieder  zurücke  zu  den  Ihrigen  zu  verfügen.  Nachdem  Gräfe  Leven- 
baupt  nicht  mehr  Ursache  hatte  zu  zweifeln,  dass  der  Feind  ihn 
ohnfeblbar  angreifen  würde,  dabey  aber  seiner  wohlbekannten 
Kriegserfahrenheit  nach  leicht  judicirete,  dass  zweene  lange 
und  grosse  Linien  des  Feindes  unmöglich  in  der  Eyle  konnten 
rangiret  werden,  resolvirete  er  sidi  zuerst  loszuschlagen,  Hesse 
derhalben  die  Seinen  mit  der  gantzen  Fronte  seiner  beyden  Linien 
anrücken  und  den  Feind  ohne  Verzug  angreifen,  mit  dem  sie  denn 
auf  beyden  Seiten  zugleich  handgemein  wurden.  Die  Reussen 
drungen  mit  grosser  Furie  'auf  den  Schwedischen  linken  Flügel, 
würfen  ihre  Infanterie,  so  sie  hinter  sich  auf  den  Pferden  führeten, 
hinter  sich  ab  und  griffeii  sowohl  mit  tapfem  Salven,  als  mit  dem 
Degen  in  der  Faust  die  Schwedische  Gavallerie  an  und  die  Schwe- 
den, die  dies  Handwerk  aucli  konnten^  begegneten  ihnen  auf  gleiche 
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Weise,  so  dass  auf  beyden  Seiten  eine  heftige  Massaore  entstände. 
Wie  aber  noch  einige  Reussische  Esquadrons  über  den  Bach  kamen 
und  der  Schwedischen  Gavallerie  in  die  Flanque  fielen,  gesdiahe 
es,  dass  diese  in  Confusion  geriethe  und  zu  weichen  gezwungen 
wurde,  weilen  auch  eine  Bataillon  Grenadirer  von  des  General-Mqor 
Levenhaupts  eigenem  Regimente  (so  in  dem  Intervalle  zwischen 
beyden  Linien  stunde)  übern  Haufen  geworfen  wurde;  so  dass  es 
bereits  auf  der  Schweden  linkem  Flügel  was  schlecht  begunte  au- 
zuseheu.  Jedoch  da  diese  von  der  andern  Linie,  imgleichen  Ycm 
der  Infanterie  der  ersten  Linie  desselben  linken  Flügels  tapfer  secon- 
diret  wurden,  so  mussten  die  Reussen  wieder  zurückeweichen  und 
die  Schweden  bekamen  Gelegenheit  sich  wieder  in  gute  Ordnung 
zu  setzen  und  die  abgeworfene  feindliche  Infanterie  niederzuhauen. 
Dem  Schwedischen  rechten  Flügel  aber  ginge  es  mittlerweile  alles 
nach  Wunsche,  indem  die  Obristeu  Hörn  und  Schreiterfeld  mit  ihren 
Reutern  und  Dragonern  mit  dem  Degen  in  der  Faust,  im^eichen 
die  Infanterie  des  rechten  Flügels  alles  niedermacheten,  was  ihnen 
vorkäme.  Wie  nun  die  Schweden  solchermassen  continuirlich  avao- 
cireten  und  immer  mehr  Platz  erhielten,  so  käme  es  ihrem  General 
überaus  wohl  zu  statten,  dass  er  des  vorhin  habenden  engen  Platzes 
wegen  in  dem  Intervallo  zwischen  beyden  Linien  einige  Esquadrons 
und  Bataillons  gesetzet;  mit  welchen  er  nun  die  erste  Linie  des 
rechten  Flügels  füllte,  so  dass  er  allemal  eine  gleiche  Fronte 
mit  dem  Feinde  führen  konnte.  Und  wie  solchermassen  Schwedi- 
scher Seiten  alles  wieder  in  guter  Ordnung  war  und  der  Feind 
immervor  weichen  musste,  so  war  nicht  alleine  eine  grosse  Anzahl 
derselben,  so  vorhero  die  Gavallerie  des  Schwedischen  linken  Flügels 
in  Confusion  gebracht  hatten,  ihnen  auf  dem  Rücken  geblieben, 
sondern  es  war  auch  ein  starker  Haufen  von  des  Feindes  rechtem 
Flügel  über  den  Bach  detachiret,  welche  zugleich  mit  einer  Anzahl 
zur  Schwedischen  Armee  gehöriger  Polen  die  Schwedische  Bagagie 
ausplünderten  und  hierauf  mit  grosser  Furie  denen  Schweden  in 
den  Rücken  fielen;  da  imgleichen  der  Feind  sich  vor  der  Fronte 
vrieder  setzete  und  nicht  weniger  als  diejenigen,  so  von  hinten  einfielen, 
sehr  hitzig  föchte;  so  dass  man  Schwedischer  Seiten  nicht  anders 
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than  konnte,  als  mit  beyden  Linien  bolde  en  fronte,  balde  auf  dem 
Blicken,  balde  wieder  zur  Linken  zu  treffen,  und  wo  es  am  nöthigsten 
einer  den  andern  so  gut  man  konnte,  zu  secundiren.  Nimmer  aber 
konnte  man  mit  einer  von  beyden  Linien  recht  en  fronte  zu  treffen 
kommen,  weil  der  Feind,  so  oft  er  auch  repoussiret  wurde,  immer 
von  Neuem  sich  setzete  und  an  allen  Ecken  furios  anfiele.  Dem 
aber  ungeachtet  schickete  es  doch  der  Höchste  endlich  also,  dass 
sowohl  die  Schwedische  erste  Linie  den  vor  sich  habenden,  als  auch 
die  andere  Linie  den  hinter  sich  habenden  Feiqd,  in  höchster  Con- 
fiision  über  den  Bach  triebe,  so  dass  er  auch  etliche  seiner  Canonen, 
die  er  nicht  fortbringen  konnte,  in  erwehntem  Bache  liegen  Hess; 
jedoch  setzete  er  sich  bald  wieder  und  war  abermal  in  Bataille. 
Weil  denn  nun  die  heftige  und  gantz  extraordinarie  Manier  zu 
stehen,  wozu  die  Schweden  von  dem  Feinde  waren  obligiret  worden, 
Unordnung  in  ihren  Bataillonen  und  Esquadronen  verursachet  hatte, 
so  war  nun  des  General  Levenhaiipts  höchste  Sorge,  alles  wieder  in 
gute  Ordnung  zu  bringen  und  nicht  ehe  über  den  Bach  za  gehen, 
ehe  er  seine  Trouppen  von  neuem  rangiret  hatte.  Indem  er  nun 
geschäftig  war,  solches  auf  dem  linken  Flügel,  der  ziemlich  weit 
von  dem  rechten  entfernt  war,  zu  bewerkstelligen,  war  die  Gavallerie 
des  rechten  Flügels  über  den  Bach  gegangen  und  hatte  mit  dem 
Feinde  von  neuem  angebunden  und  die  Infanterie  selben  Flügels, 
solches  sehende,  war  sodann  auch  nicht  weiter  zu  halten,  sondern 
eylete  ebenfalls  über  den  Bach,  die  Gavallerie  zu  secundiren;  wes- 
halb der  Gräfe  und  General-Major  auch  den  linken  Flügel,  der 
bereits  wieder  in  Ordnung  war,  übergehen  Hess  und  selbigen  be- 
<»rderte,  sich  auf  alle  Weise  in  eine  Linie  mit  dem  rechten  Flügel 
zusammen  zu  ziehen,  auch  aller  Desordre  vorzubeugen,  sich  selber 
nach  dem  rechten  Flügel  begäbe. 

Der  linke  Flügel  exequirete  diese  seines  Generalen  Ordre  mit 
grosser  Tapferkeit  und  stunde  mit  dem  Feinde  in  beständigem 
Feuer.  Es  wurde  aber  dessen  Gavallerie  abermal  durch  des  Fein- 
des Menge  gedrungen,  dass  sie  zurückweisen  musste  so  lange,  bis 
sie  von  der  Infanterie  secundiret  wurde ;  massen  sich  die  Infanterie 
hiebey  dergestalt  signalisirete,   dass  der  Feind  einen  sonderlichen 
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Respect  gegen  sie  zu  haben  erwiese  und  alsotdie  CaT&llerie  Zrit 
bekäme,  sich  wieder  zu  setzen.  Unterdess-  nun  hatte  zwar  der 
rechte  Flügel  mit  gutem  Success  sich  dem  Feinde  opponiret,  aUeine 
die  Gavallerie  hatte  sich  gar  zu  weit  von  der  lohnterie  abgaben', 
dahero  dieselbe  auch  von  des  Feindes  ihr  überlegener  Madit  ia 
Confusion  gebracht  und  zurückegetrieben  wurde,  und  musste  die- 
selbe sich  hinter  ihre  Infanterie  retiriren,  von  welcher  sie  daan 
dergestalt  Japfer  unterstützet  wurde,  dass  der  Feind  sie  nicht  allän 
nicht  weiter  verfolgen  durfte,  sondern  vielmehr  über  Hals  und  Kmfji 
seine  Retraite  suchen  musste. 

Weil  nun  der  Gräfe  und  Gen.-Major  Levenhaupt  wohl  merkete, 
dass  der  Feind,  sich  auf  seine  grosse  Menge  verlassende,  die  Seinen 
endlich  zu  ermüden  und  zum  wenigsten  dem  Scheine  nach  den 
Meister  zu  spielen  gedachte,  so  Hess  er  seinen  rechten  Flögd  stille 
stehen  und  sich  in. eine  Fronte  stellen,' bis  der  linke  Flügel  mit 
ankäme,  der  alsdann  auch  in  selbe  Fronte  rangiret  vnirde  und 
bliebe  also  die  gantze  Armee  in  solcher  Ordnung  stille  stehen,  des 
Feindes  Gontenancle  weiter  abzusehen ;  zumalen  weil  die  Nadit 
einfiele  und  dieses  Spiel  bereits  über  4  Stunden  gedauret  hatte, 
der  Feind  auch  über  %  Meylweges  getrieben  war.  Wodurch  Schwe- 
discher Seiten  Menschen  und  Pferde  ihrer  geringen  Anzahl  wegen 
müde  und  matt  worden  waren  und  dannenhero  wohl  nöthig  hatten 
sich  ein  wenig  zu  erholen,  bevor  sie  mit  dem  Feinde  wieder  anbunden. 
Sobalde  nun  der  Feind  solches  gewahr  wurde,  gäbe  er  seine  Sache 
verloren;  begab  sich  demnach  in  höchster  Eyle  zu  seiner  Bagagie, 
so  noch  eine  halbe  Meyle  weiter  stunde,  woselbst  er  auf  eine  unter 
Christen  nie  erhörte  und  recht  barbarische  Weise  alle  in  Mitaa 
kurz  vorher  gefangen  bekommene  Offizierer  und  Gemeine,  denen  man 
vorhin  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden  hatte,  die  Gurgel  ab- 
schneiden Hess ;  dabeneben  seine  eigene  Bagagie  plünderte,"  endlich 
mit  den  abgeschnittenen  Pferden  in  aller  Eyle  davon  ginge  und  an 
5  bis  6000  Todte,  13  metallene  Haubitzen  und  Regimentsstücken, 
alle  seine  Gezelte  und  Bagagiewagen,  8  Fähnlein  und  1  Estandarte, 
ausser  denen,  so  die  Bauren  zeitwährender  Action  weggenommen 
hatten,  den  Siegern  überliesse. 
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Biese  blieben  die  Nacht  durch  in  voller  Bataille  Btehen  uiid 
die  CornsiShen  Bauren  plünderten  in  selbiger  Nacht  dergestalt  die 
WaUstatt,  dass  nichts  als  die  nackten  Leichen  auf  selbiger  fiber- 
blieben; dahero  die  Sieger  vor  dieses  Mal  nichts  mehr  zu  Lohne 
hatten,  als  die  Ehre.  Diese  aber  übergäbe  sowohl  hochgedachter  Qen& 
Major  als  auch  dessen  unterhabende  Armee  willig  und  denfüthig 
dem  Grossen  Gotte,  dessen  beydes,  Weisheit  und  Stärke,  ist  und  dem  es 
aus  Gnaden  gefallen  hatte,  sie  zu  Ausübung  seiner  Gerechtigkeit 
ynder  einen  grausamen  und  barbarischen  Feind  als  Werkzeuge  zu 
gebrauchen.  Dasjenige  aber,  was  sie  von  dieser  gloriosen  Victorie 
billiger  Massen,  ihnen  selber  beymessen  konnten,  wussten  sie  beschei- 
dentlich  unter  sich  zu  theilen.  Denn  es  legete  ofterwehnter  General- 
Major  dieseii  seinen  unter  sich  habenden  Trouppen  einen  sonderli- 
chen Ruhm  ihres  erwiesenen  GiBhorsams,  ihrer  Tapfetkeit  und 
Standhaftigkeit  bey  und  alle  bey  diesem  Treffen  Mitgewesene, 
hohen  und  niedrigen  Standes,  bekannten  gar  gerne,  dass  nächst 
Gottes  Hülffe  dieses  ihres  Generals  grosse  Eriegserfahrenbeit  und 
dessen  mit  unverändertem  Gemüthe  von  Anfang  bis  zu  Ende  der 
Schlacht  erwiesener  Fleiss  und  Wachsamkeit  ihnen  den  Sieg  und 
die  daran  hangende  Ehre  zu  Wege  gebracht  hätte.  Es  hatten  auch 
der  Reussische  Feldmarschall  Scheremetioff  und  die  übrigen  feind-^ 
liehen  Generalen  und  dero  Unterhabende  in  dieser  Action  nicht  eine 
geringe  Conduite  und  Tapferkeit  erwiesen ;  massen  denn  viel  grosse 
Ojffizierer  solche  ihre  Tapferkeit  mit  ihrem  Tode  versiegelt  hatten. 
Vfele  aber,  nachdem  sie  ein  Faveur  zum  Andenken  bekommen,  hatten 
wider  ihren  Willen  aus  dem  Spiel  scheiden  müssen;  dahero  wurde 
dieser  Sieg  Schwedischer  Seiten  auch  nicht  ohne  Blut  erworben, 
denn  es  bliebe  auf  der  Wahlstadt  todt  der  Baron  und  Obrister 
Gabriel  Hom,  der  Gräfe  und  Christ-Lieutenant  Lindensehild,  der 
Obrist-Lieut  Jacob  Eaulbars,  der  Obrist-Lieut.  Danckwardt,  der 
Baron  und  Major  Wrangel  0*     Weilen  aber  der  Feind  eine  grosse 


i)  BUr  hat  Kelch  einige  Zeilen  frei  gelassen,  offenbar  in  der  Ähsichi  sie 
später  auszi^Uen,  was  dann  unterblieben  ist.  Nordberg  I,  pg,  638  giebt  an,  dass 
ausser  den  oben  genannten  OfHcieren  von  Schwedischer  Seite  900  Mann  grfalUn  und 
etwa  1000  Mann  verwundet  worden  seien. 
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itaikAp  iIirfMrf;c!iiA  ,1^  mi  Hlpti 

unter  Ann  Cmm^ii^  ,imJiw^ 
InimteriemdlKtateiisdWiiww^ 

tampt;  ^or  d«  «if^hmte^  mit  wnqr/Jawwp  ^t^miii^ßfa^m^ 

IttMw  tintl  alWidie.JMiM^ JMM»IA^^ 
flieht  etxraGiBlegeiiliejtji^toenivAc^  awiwiai»fl|B#  rtimptjllll«» 
nodOie  Stadt  BigfiinU;!  mnw^^aindm  KmP  f^itwifrlfaiiarlppi 
[wehnter  BeaBsi8cbei;i6^]Qmil  iRwm  ,iibffi//k«m.^)^^  AwglWfr»»!!! 
jveiiier  Amee  jiadi  CHirU^i^und  Niicbpfi^  Iflt^pnMiiJlli 

dm:  8.  Scirtembris  deiriObriste, JOmi  ^mm%  MJj*>l»iW^4cwil'] 

Mch^dnreh  Aococd'(W4^1iame.  !^^^]^ 

Aocord  gemäss  zu  Riga  an,  waren  aber  wider  den..AiGCoid  um 
Gewehre  beraubet.  Curlandaber  wui^de  von  (|er  {leassisiehen.Armw 
eben  wie  das  Grossfürstentbmb  Litthauen  belegt  undjinimste  rm 
an  seinem  Theile  auch  erfahren,  wiß  dies^  Gäste  liapß  m  halt^ 
gewohnet  waren.  Es  kamen  dieselben  auc^  mit  ziepi^ch  8tf|||i9B 
Trouppen  an  die  Dünfi,  sowohl  vor  Riga  ajlsan  andere  Ortjc^iqflll 
und  thaten  allerley  Schade,  unterstunden  ßi(^  i%bfx  d^;  Vj/j^ 
über  den  Strom  zu  kommen,  weil  Gräfe  Levenha^pt  £(^bseii;|iif 
dieser  Seite  mit  seinen  Trouppen  besetzet  -bl^te. .  .  .  „4. 

Mittlerweile  Ober^sähltes  in  Liefiand  yorg^angc^i.ivar)  h^ttfi 
der  König  von  Schweden  durch  fleissige  We^ungen  Q^e  4wi9t 
sehr  verstärket  Auch  hatte  er  mit  Könige  Fri/^derico  Aji^n^  ^ffl* 
Cartel  ausgerichtet  und  sowohl  seine  zu  yimiäppxi  {;efi|iige^  QW^ 
sarios,  als  andev*e  Offizierer  und  Gemeine,  so  dann  und  wann  warei 
gefangen  worden,  gegen  gefangene  Sachsen  wiedernmb  ai48get»qsciirt; 


1)     WinkeJmann,  Bibl  Nr.  SSSS—ßeit 
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und  war  nun  an  deme,  dass  die  in  verwichenem  Jahre  zu  Warschau 
verstörete  Traktaten  mit  Könige  Stanislao  und  der  Polnischen 
Republique  wiederumb  sollten  von  neuem  aufgenommen  werden. 
Wannenhero  gedachter  König  zu  Schweden  zu  Bedeckung  besagter 
Stadt  Warschau  und  derer  von  beyden  Theilen  daselbst  zu  den 
Tractacten  versammleten  Commissarien  seinen  General-Lieutenant 
Carl  Nieroth  mit  einem  Detachemente  dahin  gesandt  hatte.  Nun 
hatte  der  Sächsische  General  Otto  Arnold  Paykul  (von  dem  wir 
vorhero  angemerket,  dass  er  ein  Edelmann  aus  der  Provintz  Lief- 
land) an  des  Reussischen  Czaam  Hofe  dem  Könige  Augusto  zum 
Besten  eine  Zeit  lang  fleissig  gearbeitet  und  allerley  Anschläge 
wider  Schweden  und  Polen  schmieden  helfen  und  war  unlängst  bey 
denen  aus  Teutschen  und  Polen  bestehenden  Trouppen,  so  König 
Fiiedericus  Augustus  annoch  in  Polen  hatte,  angekommen,  umb  bey 
selbigen  das  Ober-Commando  zu  fahren.  Wie  er  nun  sichere  Nach- 
richt erhalten  hatte,  wie  schwach  das  unter  General-Lieutenant 
Nieroth  stehende  Schwedische  Detachemente  wäre,  entschloss  er 
sich  über  die  dermalen  sehr  ausgetrocknete  Weichsel  zu  gehen  und 
selbiges  anzugreifen.  Sobalde  nun  der  General-Lieutenant  von 
dessen  Movemente  Kundschaft  erhielte,  schickete  er  den  18.  Julii 
2  Parteyen  aus,  jede  von  180  Pferden  und  zwar  die  eine  nach 
Casum  unter  Obrist-Lieut  Claus  Bonde,  die  andere  nach  Gura  unter 
Obrist-Lieutenant  Stalhammem,  sowohl  die  Pässe  auf  einer  Seiten 
zu  bewahren,  als  auch  auf  der  andern  Seiten  umb  Warschau  den 
Feind  zu  observiren.  In  der  Nacht  aber  bekam  Obrist-Lieutenant 
Bonde  Nachricht,  dass  der  Feind  sich  über  den  Strom,  eine  Meyle 
davon,  näher  nach  Warschau  gezogen,  nahm  also  in  der  Geschwin- 
digkeit 20  Mann  mit  sich,  dieses  zu  recognosciren  und  liess  3  Ritt- 
meister mit  dem  Reste  der  Partey  zurück.  Wie  er  nun  bey  seiner 
Ankunft  gewahr  wurde,  dass  schon  eine  Anzahl  der  Feinde  über 
den  Fluss  herüber,  unterstunde  er  sich  mit  seiner  wenigen  Mann- 
schaft dieselbe  zurückzutreiben,  wurde  aber  nebst  allen  bey  sich 
habenden  todt  geschossen.  Es  erfuhren  demungeachtet  die  3  hinter- 
lassene  Rittmeister.  Witting,  Eiberg  und  Wrangel,  dass  ihr  Obrist- 
Lieutenant  mit  dem  Feinde  in  Action  gerathen  wäre,  eyleten  dem- 
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nach  dahin,  ihn  zu  entsetzen ;  weil  aber  mittlerzeit  der  Feind  noch 
stärker  herübergekommen  war,   wurden  sie   eben   so   emp&ngeD, 
wie  ihr  Obrist-Lieutenant,  und  konnten,  wie  sauer  sie  es  sich  gleid 
werden   liessen,   nichts  ausrichten,   denn   des  Rittmeisters  Witting 
Pferd  wurde    erschossen    und   er  entkam   zu  Fuss  in   den  Wald; 
Eiberg  wurde  gefangen  und  Wrangel  schlug  sich   durch  und  kam 
davon;  es  wurden  auch  bey  100  Reuter  gefangen  und  erschlagen. 
Nach  solchem  erhaltenem  Vortheile  ging  der  Greneral  Paykol 
an  demselben  Orte  über  die  Weichsel   mit  seiner   gantzen  Armee 
und  stellete  selbe  sofort  in  Schlacht  -  Ordnung  und  der  General- 
Lieutenant  Nieroth  (welchem  die  Entkommene  von    diesem  allen 
Kundschaft  gebracht  hatten)   ging  den  20.  Julii  dem  Feinde  eot- 
gegen.    Weil  aber  der  Tag  verflossen  und  die  Zeit  zu  kurz  zn  sejn 
schiene,   etwas  anzufangen,   zöge  er  sich  auf  die  andere  Seite  der 
Stadt  Warschau  und  «etzete  sich  an  allen  Seiten  vortheühaft,  mnb 
den  Feind  zu  empfangen.    Sein  rechter  Flügel  stunde  gleich  gegen 
Warschau,  der  linke  aber  vor  Ujasdow  gegen  dem.  Dorfe  Rakowits. 
Wie  nun  den  21.  Morgens  umb  4  Uhr  Kundschaft  einliefe,  dass  der 
Feind  im  Marche,   ging  ofterwehnter  General  -  Lieutenant  Nieroth  ^ 
ihme  in  Schlacht-Ordnung  entgegen,  mit  3  Regimentern  zu  Pferde, 
als  dem  Schmoländischen,  Ostgothischen  und  Obristen  Crusens  Regi- 
ment, welche  insgesambt  kaum  2000  Mann  ausmachten  und  fiihrete 
der  Obriste  Gruse  den  rechten,  der  Obriste  Burenschildt  aber  den 
linken  Flügel  und  waren  die  Regimenter  in  einer  Linie  aufeestellet, 
2  Mann  hoch.    Wie  sie  nun  in  solcher  Ordnung  ein  Viertel  Weges 
marchiret  hatten,  wurden  sie  des  Feindes  Armee  (die  sehr  wohl  auf- 
gestellet  war)  ansichtig  und  observirete  der  Obriste  Burenschildt, 
dass  derselbe  mit  seiner  grossesten  Macht  von  Polacken  und  Sachsen 
sich  zur  Rechten  hinzöge,  umb  den  linken  Flügel  der  Schweden  zu 
umbringen;  wovon  er  gleich  dem  General-Lieutenant  Nieroth  Part 
geben  Hesse.    Allein  weile  die  Polen  auf  dem  linken  Flügel  auch 
Miene  macheten,  den  Schwedischen  rechten  Flügel  zu  umbzingeln, 
bekäme  der  Obriste  Burenschildt  zur  Antwort:  Dass  man  eben  auch 
allda  genug  zu  thun  hätte ;  wodurch  es  sich  zutrüge,  dass,  da  der 
General^Lieutenant  Nieroth  und  Obrister  Gruse  mit  2  Regimentern 
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sich  zur  rechten  Hand  hinzogen,  der  Obriste  Burenschildt  sich  mit 
seinem  Regimente  zur  linken  hinziehen  und  eine  grosse  Oeffnung 
zwischen  seinem  und  den  andern  beyden  Regimentern  lassen  musste. 
Unter  des  General  Paykuls  Armee  war  der  General  -  Major 
Schulenburg  und  der  General -Major  St  Paul  mit  12  Sächsischen 
Begimentera  Reuter  und  Dragoner,  welche  allesambt  4000  Mann 
stark  und  das  Corpus  von  der  Bataille  waren;  auf  dem  rechten 
Flügel  stunden  40  Fahnen  Polen  unter  dem  Commando  des  Mar- 
schalls Pomentowsky,  Dönho£&  und  Polaniecz ;  auf  dem  linken  Flügel 

standen  50  Fahnen  Polen  unter  dem  Commando  des  Referendarii 

,» 

Rawacky  und  Johannis  Wiesnowitzky,  welche  allesambt  ihrer 
eigenen  Aussage  nach  6000  Mann  ausmachen  sollten.  Die  Sachsen 
waren  in  3  Linien  aufgestellet,  3  Mann  hoch,  welche  wie  vorgemeldet 
sich  alle  nach  der  rechten  Hand  hinzogen  und  der  General  Paykul 
als  er  .sähe,  dass  der  Schweden  beyde  Flügel  so  weit  von  einander 
geschieden  waren,  commandirete  6  Esquadronen,  dem  Obristen  Crusen 
in  die  Flanquen  zu  gehen ;  da  mittlerweile  der  Obriste  Burenschildt 
.mit  seinem  Regimente  auf  die  Sachsen  und  der  Polen  rechten  Flügel 
losging,  ihre  Salven  aushielte  und  im  Huy  sie  allesambt  mit  dem 
Degen  in  der  Faust  übern  Hauffen  warfe  und  in  die  Flucht  schlage. 
In  selbigem  Augenblick  ging  auch  der  General-Lieutenant  Nieroth 
auf  der  Polen  linken  Flügel  los  und  machete  es  ihnen  eben  so,  ver- 
folgete  sie  auch  bey  2  Meylweges.  Des  Obristen  Crusen  Regiment, 
so  tapfer  es  sich  auch  hielte,  so  litte  es  doch  von  den  Sachsen,  die 
weit  stärker  waren,  sehr  Noth  und  verlor  3  Estandarten.  Es  verfiel 
-auch  hernach  der  Obriste  Burenschildt  in  einige  Gefahr,  da  ihme 
indem  er  die  Sachsen  verfolgete,  die  Polen  in  den  Rücken  kamen; 
iie  aber  doch,  da  es  Stösse  setzete,  balde  wiederumb  die  Flucht 
jmbinen  und,  da  er  sie  beynahe  eine  Meylweges  verfolget  hatte, 
ibme  alle  aus  den  Augen  kamen.  Nach  einer  kleinen  Weyle  wurde 
er  gewahr  f  dass  sich  der  Feind  hinter  einem  Dorfe,  so  Odolam 
heisset,  wieder  setzete;  wurde  auch  zugleich  den  Obrist-Lieutenant 
Sacken  mit  einer  Esquadron  von  des  Obristen  Crusen  Regimente 
ansichtig,  welcher  wieder  in  guter  Ordnung  war  und  nun  mit  ihm, 
dem  Obristen  Burenschildt  zusanunensties^e.    Imgleichen  kam  aadi 
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zu  ihm  der  Gapitein  Kafle  mit  60  Musquetirem  und  der  Polnische 
Confoederations-Marschall  Bronitz  mit  einiger  Polnischen  Mannschaft; 
da  sie  denn  den  in  guter  Ordnung  stehenden  Feind  aufs  neue  an- 
griffen und   in  die  Flucht  schlugen.    Wie  ihnen  nun  zwo  Esqua- 
dronen  von  der  Sächsischan  Garde  und  eine  Anzahl  Polen  abermal 
in  den  Rücken  fielen,  kam  eben  zu  rechter  Zeit  der  Gapitein  Kafle 
mit  seinen  Musquetirem  und  machete   diesen   durch   eine   hurtige 
Salve  aus  Musqueten  balde  schnelle  Füsse;  womit  sich  auf  dieser 
Seiten  das  Treffen  endigte,   bey  welchem  sich  der  Confoederations- 
Marschall  Bronitz  vor  andern  tapfer  gehalten  hatte.    Etliche  abar 
von   denen  allhier  in  die  Flucht  geschlagenen  Esquadronen  kamen 
ohngeföhr  nach  dem  Orte,   wo  der  General-Lieutenant  Nieroth  die 
vor  sich  habende  Polen  verfolgete  und  fielen   diesem  und  dem 
Obristen  Grusen  in  die  Flanquen,   wurden  aber  auch  daselbst  mit 
derben  Schlägen  abgewiesen.    Indessen  war  wohl  gedachter  General- 
Lieutenant  und  der  Obriste  Burenschildt  in  diesem  Gefechte  so  weit 
von  einander  gekommen,  dass  einer  von  dem  andern  nichts  wusste; 
kamen  aber  nach  6  ständigem  Scharmützel  bey  Warschau  wieder 
zusammen,  da  der  General-Lieutenant  bey  seiner  Ankunft  noch  einen 
Hauffen  Polen  (so  Zeit  währenden  Gefechtes  bey  Praga  übergekom- 
men waren,  zu  plündern)   schlug  und  ins  Wasser  jagete,    so  dass 
viele  Tage  nach  einander  die  todten  Körper  aus  der  Weichsel  aus- 
gefischet  wurden. 

Es  waren  in  dieser  Action  von  Sächsischer  Seiten  todt  geblieben 
bey  500  Teutsche  und  wo  nicht  mehr,  doch  eben  so  viel  Polen. 
Unter  den  Gebliebenen  waren  der  Obriste  Wiedemann  und  die 
Obristen-Lieutenants  Winckelmann  und  Düren,  der  Gapitein  Frosky 
und  andere  Offizierer  mehr.  Gefangen  waren  der  commandirende 
General  Paykul,  1  Gapitein,  5  Lieutenants  und  146  Gemeine.  Schwe- 
discher Seiten  waren  geblieben  144  Mann  und  148  waren  blessiret. 
Man  bekam  unter  andern  Dingen  durch  diesen  Sieg  Schwedischer 
Seiten  unterschiedliche  wichtige  Briefe  und  Schriften,  so  der  General 
Paykul  in  der  Flucht  theils  von  sich  warf,  theils  noch  bey  sich 
hatte.  Und  war  überdeme  merkwürdig,  dass  unter  den  Liefländern, 
die  uneingedenk   der  Liebe  und  Pflicht,  womit  sie   ihrem  Könige 
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und  Vaterlande  verbunden,  in  Königes  Friederici  Augusti  Diensten 
geblieben  waren,  wohlerwehnter  General  Paykul  der  erste  gewesen 
war,  der  die  feindlichen  Trouppen  auf  Liefland  angefiihret  hatte, 
durch  Göttliches  Verhängniss  anjetzo  auch  der  erste  seyn  musste, 
der  seinem  Könige  erzählter  Massen  wieder  in  die  Hände  geriethe. 
Wann  er  ihme  nun  leicht  selber  die  Rechnung  machen  konnte, 
dass  ihme  bey  höchstgedachtera  Könige  von  Schweden  eme  schwere 
Verantwortung  vorstünde,  so  Hess  er  gleich,  nachdem  er  gefangen 
genommen  worden,  an  denselben  ein  Schreiben  abgehen,  dieses 
Inhalts:  Es  würde  I.  K.  M.  der  General-Lieutenant  v.  Nieroth 
umbständlich  berichtet  haben,  welchergestalt  Dero  allezeit  victoriöse 
Waffen  eine  weit  grössere  Menge  Sächsischer  und  Polnischen  Trouppen, 
unter  seiner  und  unterschiedlicher  Polnischer  Magnaten  Anführung, 
•  glücklich  geschlagen  und  er  das  Unglück  gehabt  hätte,  dabey  ge- 
&ngen  zu  werden.  Weil  er  nun  befürchten  müsste,  es  möchte  seine 
wenige  Person  bey  L  K.  M.  übel  recommandiret  werden,  aus 
Ursachen,  dass  er  in  Liefiand  geboren  wäre ;  so  hätte  er  I.  K.  M. 
unterthänigst  remonstriren  wollen,  dass  er  im  15.  Jahre  seines 
Alters  aus  Liefland  weggekommen  wäre  und  bald  darauf  in  Cur- 
fürstlich  Sächsische  Dienste  bey  Johan  Georg  IL,  nachgehends  bey 
Johan  Georg  in.  und  IV.  und  auch  bey  jetzigem  Könige  von  Polen 
Friederico  Augusto  engagiret  und  in  die  20  Jahre  gedienet  hätte. 
Er  wäre  zwar  einige  Jahre  auch  in  Frantzösischen  nnd  Branden- 
burgischen, niemalen  aber  in  I.  K.  M.  Diensten  gestanden,  hätte 
auch  Deroselben,  oder  Dero  hohen  Vorfahren  niemalen  gehuldiget, 
sondern  sobalde  sein  Vater  gestorben,  hätte  er  dessen  Güter  1684 
und  also  16  Jahre  vor  Anfang  dieses  Krieges  verkaufet.  Dannenhero 
bäte  er  aUemnterthänigst,  es  möchte  I.  K.  M.  ihn  seiner  Geburt 
halber  nicht  ungnädige  r,  als  andere  gefangene  Sächsische  Generalen 
tractiren,  weil  er  im  übrigen  nichts  Ungeziemendes  gegen  Dieselbe 
begangen,  sondern  nur  seinem  Herrn,  dem  Könige  von  Polen  treu- 
lich gedienet  Es  wurde  derselbe  aber  diesem  ungeachtet  unter 
einem  genauem  Arreste,  als  andere,  erstlich  zu  des  Königes  Armee, 
nachgehends  über  Pommern  nach  Stockholm  gebracht 

Im  übrigen  konnten  nach  diesem  Siege  sowohl  die  Tractaten, 
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fertgesetzet  werden,  s&itemalen  man  nnn  ata(ifi  diifing  nfifliij^         j 
Malt  zu  Königes  Stan»bi'  ÄMnong  ka  mftclküi.    Und  öbMib  ift^    : 
G^aar  zu  Moscan  beft^  dtSuete,  sdehä' l&fotang  sti  liäMäMffitff    I 
nnd  m  dem  Ende  seine  =  grSssestci  Haelit  llfilte  l^öcksyÄ^  iiitf 
der.  Weichsel  marehtttiki  Kess,  Ktin^  ißti^eidci  Mnffiait  JS^   \ 
ebenfalls  wieder  aus  Sachsen  in  Polen  eiäzndriA^  bätaäUi^^tii^. 
so  lolimi  dennoeh  die   confoederirte  Polen  in   !hreni  Twltlm    ; 
fort,  da  dto  König   von  Schwedeh  seineii' Oeniedia  G^ 
BSbnsdiildten  mit  einer  Armee  an  dem  Ödei'-Steome  8ibh^''^y^ 
die  wieder  nach  Polen  'W^minkde  Badiseii' tOizi^ 
mit  seiner  b#f  sieh  habefaden  Armee  wii^eMAb  c^B^;Wai!äfittft 
ginge  ä9id  sidi  im  Jtdio  bey  Blonie,  bi^yüÄhe  4'tfeyieä>bä  Wäta^ 
setzete,'  umb  sieh  denen  Benssen,.  so  sie  et#fa*  timäiäett'iliÜ^di^  ' 
zn  opponiren.     Denn  sobalde^die  iSbgierbäg^foi^   imrABiA^'ilä 
E9nig  von  Polen  i^ine  Reiche  zä  ri^^ieHSn  i^  VeiMiidn '*iitti^ 
rm  denen  zu  Wtochau  versamiifleten  Senatoren  ü^  DetAitiHtBi  dfar   | 
Woywodsebaften  abgefasset  war,  und  der  K(tadg''S<ri^che'1Ü*'llfe^'K'   ' 
Johannis-Eirche  öffentlich    beschworen   hatte,  so  wurde    derselbe 
nebst  seiner  Gemahlin,  der  Durchlauchtigsten  FQrstin.und  Frauen 
Catharinen,   aus  dem  Fürstlichen  Hause'  der  Opalenscier   den  24. 
Septembris  a.  St  gekrönet;  mit  solchen  Solennitäten,  als  in  diesem 
Königreiche  gebräuchlich.  Die  Krönung  verrichtete  der  Erzbischoff  za 
Lemberg  Gonstantinus  Zielinsky,  weil  der  Cardinal  und  Primas  regni  Ifi- 
chael  Stephanus  Radzijowsky,  der-sonsten  die  Krönung  hätte  verichten 
sollen,  in  Dantzig  krank  läge,  auch  balde  nach  dieser  Krönung  sein 
Leben  endigte.    Es   hatte  aber  hochermeldter  Primas  zu   unter- 
schiedlichen Malen  kurz  vorhero  seinen  Willen  und  Verlangen  zor 
Fortsetzung  dieser  Krönung  schriftlich  entdecket,  mit  dem  Anhange, 
dass  er  alles  was  bey  seiner  Abwesenheit  hierinne  gethan  würde, 
so  gültig  halten  wollte,  als  wenn  er  selber  würklich  zur  Stelle 
gewesen  und  alles  vor  ihm  selber  wäre  verrichtet  worden. 

Nach  vollbrachter  Krönung,  gingen  beym  Königlichen  Hofe 
ein  und  andere  Lustigkeiten  vor,  so  viel  es  der  gegenwärtige  befrflbte 
dastand  des  Königreichs  zulassen  wollte,  und  nahm  sich  naehgehends 


.  170&  619 

König  Stanislaus,  dieses  Namens  der  erste  in  Polen,  nach  allem 
Vermögen  der  Regierung  an ;  offerirete  auch  nochmalen  allen  denen 
ihme  annoch  Widerspenstigen  und  mit  Könige  Friederico  Augusto 
haltenden  seine  Gnade  und  Bereitwilligkeit,  des  ihme  bishero  von 
denselben  Zugefügten  zu  vergessen,  und  sie  mit  väterlicher  Liebe 
wiederumb  in  den  Schoss  der  Requblique  aufzunehmen ;  worauf  von 
Tag  zu  Tag  mehr  und  mehr  Königes  Friederici  August!  Partey 
fahren  Hessen,  und  sich  höchsterwähntem  Könige  Stanislao  sub- 
mittireten.  Pabst  Clemens  XI.  zu  Rom  aber  schiene  sowohl  Könige 
Stanislao,  als  auch  der  gabtzen  Confoederation  der  Republique  ein 
sauer  Gesichte  zu  machen  und  schwatzete  man  zu  dieser  Zeit 
überall,  dass  derselbe  zu  Erhaltung  Königes  Friederici  Augusti 
wider  oftbesagten  neuen  König  Stanislaum  und  wider  die  gantze 
Confoederation  den  Bann  zu  gebrauchen  Willens  wäre.  Es  sey  deme 
nun  wie  ihm  wolle,  so  liesse  sich  doch  die  Confoederation  dieses  nicht 
irren,  sondern  liesse  vielmehr  im  November  Monate  ein  weitläuftiges 
Schreiben  an  gemeldten  Pabst  abgehen,  darinne  sie  nicht  alleine 
demselben  kund  thate,  wie  sie  den  aus  dem  berühmten  und  in 
ihrem  Königreiche  uralten  Leczinskyschen  Stamme  entsprossenen 
Paiatinum  zu  Posen,  nunmehro  Grossmüthigsten  Stanislaum  I.,  zu 
ihrem  Könige  angenommen  hätte  und  Selbigen  auch  beständig  davor 
halten  wollte;  sondern  darinne  sie  auch  sehr  weitläuftig  ihre  Ur- 
sachen beybrachte,  >ivarumb  sie  zu  dieser  Extremität  hätte  schrei- 
ten müssen.  Es  waren  solche  beygefügte  Ursachen  eben  die- 
jenigen, die  sie,  die  Confoederirten,  vorhero  in  ihren  ausgegebenen 
Schriften  und  Manifeste  der  Welt  vor  Augen  geleget  hatten  und 
bereits  vorhin  hin  und  wieder  von  uns  angemerket  worden.  Nur 
alleine  hatten  sie  denselben  noch  eins  und  anderes  beygefüget,  so 
in  ihren  vorhin  ausgegebenen  Schriften  nicht  enthalten  und  unter 
andern  auch  dieses:  Dass  ihr  gewesener  König  Friedericus  Augu- 
stiis  dem  Czaam  von  Moscau  etliche  Millionen  Gold  abgeliehen  und 
davor  durch  heimliche  Pacta  Litthauen  und  Samoiten  an  denselben 
verpfändet;  und  dass  auch  der  Czaar  unter  solchem  Praetexte  diese 
Provintzien  in  Possess  genommen  und  nebst  dem  Mazeppa,  der  Go- 
saeken  General,  mit  mehr  denn  100,000  Mann  ihr  Königreich  bezogen 


und  hin  und  wieder  die  schrecklicheten  Grausamkeiten  verübet 
hätte.  Wie  er  sich  denn  unterstanden,  die  Körper  der  heiligen 
Basilianer  Märtyrer  (welche  er  mit  eigner  Hand  getödtet  hätte) 
in  der  Kirchen  Englischen  Hunden  vorzuwerfen,  dass  sie  hättai 
müssen  zerrissen  werden.  Dieses  und  alles  andere  Angeführte 
(sagten  sie)  wodurch  König  Friedrich  Äugustus  nicht  nur  eines,  Sen- 
dern alle  ihres  Königreichs  Fuudamental-Giesetze,  auch  theils  nacb 
Wiederholung  seines  Eydes  zu  Sendomir,  vernichtet,  hätte  sie  bfr 
wogen,  sich  seiner  Regierung  zu  entschütteu  und  Stanislaum  I.  u 
dessen  Stelle  zu  erwählen  und  zu  krönen;  der  denn  bey  den 
gantzen  Volke  die  Hoffnung  erwecket  liätte,  dass  er  den  Frieden 
wiederbringen  und  die  Gottselige  Göttliche  und  menschliche  Rechte 
wieder  emeuren  und  aufrichten  würde.  Sic  bäten  dannenhera 
echlüsslich,  dass  der  Paabst  dieses  alles  nach  seinem  hohen  Ver-  ' 
Stande  «rwegen  und  seine  väterliche  Einsegnung  darüber  ertheilen 
möchte. 

Es  verwunderte  sich  zu  dieser  Zeit  jedermann,  dass  die  grosse  J 
Reussische  Armee  in  Litthauen,  die  sich  durch  Litthauen,  Samoitea  1 
und  Curland  ausgebreitet   hatte   und  den    gantzen  Sommer  durch  ' 
TOn  Hintertreibung  Stanislai  Krönung   so   viel  Prahlens   gemachet, 
in  der  That  zum  Werke  nicht  das  allergeringste   gethan  hatte,  ja 
sich  nicht   einmal  unterstehen  dürfen,   dem  Könige   von  Schweden 
entgegen  und  über  die  Weichsel  zu  gehen ;  ungeachtet  höchstgedach- 
ter König  von  Schweden  (wie  man  sagte)  darumb  bis  auf  den  Julii 
Monat  in  seinem  Winter-Quartier  bey  Rawitz  verharret  hätte,  dass 
sie,  die  Reussen,  ihn  der  Mühe  überheben  und  die  Weichsel  pas- 
siren    sollten.    Diesem    ungeachtet   schiene   es   doch,    dass  König 
Friedericus  Äugustus  auf  diese  Reussische  Macht  gar  grosse  Hoff- 
nung sctzete.    Denn   sobald    er   in  Sachsen    zu  Wiederaufricbtuug   1 
seiner  eigenen  Armee  nothwendige  Anstalt  gemacht  hatte,  kam  er  | 
in  eigener  Person  mit  einer  kleinen  Suite  nach  Polen    und   reiset«   | 
gar  zu  dem  Czaarn  und  dessen  Armee  nach  Litthauen,  conjungiret« 
auch  den  Rest  seiner  in  Polen  habenden  Teutschen  Trouppen  mit 
den  Reussen.    Alleine  auch  hierauf  geschähe  nichts  Denkwürdiges; 
wannenbero  der  König  von  Schweden  noch  immer  bey  Blonie  stebot 
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blieb,  da  inzwischen  sowohl  seine  als  auch  Königes  Stanislai  und 
der  Polnischen  Republique  Hochverordnete  Commissarien  und  Ab- 
gesandten die  Friedens^  und  Bündniss-Tractaten  zu  Warschau  in 
dem  Garmeliter  Baarfüsser-KIoster  eifrigst  fortsetzeten ;  dieselbe 
auch  den  18.  Novembris  dieses  1705.  Jahres  glücklich  zu  Ende 
brachten.  Und  lautete  solcher  Friedens-  und  Bündniss-Tractates 
von  Wort  zu  Wort  also.  Hier  folgen  besagte  Friedens-  und  Bünd- 
niss-Articul  alleine  in  Teutscher  Sprache  0- 

Oben  haben  wir  nach  der  Länge  erzählet,  wann,  wie  und 
welcbergestalt  die  Reussen  sich  des  Fürstenthumbs  Curland  bemäch- 
tiget. Aus  diesem  Orte  nun  kamen  dann  uhd  wann  ihre  Parteyen, 
die  längs  der  Dilna  denen  Landleuten  allerley  Uebels  zufügeten  und 
dadurch  unsere  Guarnison  in  der  Gobrunner  Schantze  und  unsere 
diesseits  der  Düna  stehende  Trouppen  öfters  alarmireten.  Auch 
machete  die  Guarnison  aus  Dorpat  wiederumb  denen  Bauren  und 
Landleuten  in  Jerven  ein  und  andere  Verdriesslichkeiten;  worüber 
ihrer  etliche  von  einer  unserer  Reuter-Parteyen  im  December  Monate 
erleget  und  etliche  gefänglich  zu  Reval  eingebracht  wurden.  Endlich 
liesse  zum  Beschluss  dieses  Jahres  der  General -Lieutenant  Leven- 
baupt  den  Obristen  Hermann  v.  Borckhusen,  solchen  Excursionen 
des  Feindes  zu  wehren,  mit  1500  Reutern  nach  Dorpat  hinrücken, 
der  auch  zugleich  das  Getreydig,  so  die  Reussen  auf  den  umb- 
liegenden  Höfen  hatten,  ausdröschen  und  nach  unseren  Magazinen 
hinführen  Hess,  und  nacbgehends  den  gantzen  Winter  durch  die 
Stadt  Dorpat  so  gesperret  hielte,  dass  weder  aus  unserem  Lande, 
noch  aus  Reussland  konnte  etwas  hineingebracht  werden. 

Anno  1706  den  18.  Januarii  wurde  von  diesem  umb  die  Stadt 
Dorpat  herumbstehenden  Detachemente  Major  Freudenfeld  mit  300 
Pferden  auscommandiret,  eine  Partey  nach  Reussland  zu  thun ;  der 
auch  den  folgenden  Tag  vor  der  Stadt  Dorpat  ohne  einigen  Verlust 
vorbeyginge,  ungeachtet  von  den  Thürmen,  als  auch  vom  Walle 
gewaltig  mit  Ganonen  nach  ihme  geschossen  wurde;  auch  überdeme 


1)  Kelch  hat  seine  Äbticht,  das  Bündniss  hier  folgen  zu  lassen,  nicht  aus- 
g^filkrt;  es  findet  sich  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  abgedruckt  bei  Nord- 
6fvy  lU.  pg.  Z77S98. 
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des  Feindefi^  in  der  Stadt  vorhandene  Murt^rib  «Mft^Oivdiarib  mMt 
den  Staekön  in  aner  Linie  au^gestellet  ivar.  Da  er  dättl  enffitt 
seinen  March  nach  Lonia  nahm  und  des  Feindea  diueRMsl^'fitgMidl 
Fahrzenge  ifnd  längs  der  Embedc  znsannneiigclMÄtcfef  HeA  ih  Biai^ 
steckete;  nachgehends  anf  erhaltaie  EondSehaft  tim  tin«p>jn'llat^ 
Nfthe  gewesenen  Beossischen  Gayallerie',  so  etwü  ans  400  B^Mlf 
bestände,  derselben  naehsetzete,  sie  auch  den  90. ' Jünuurii 'tbcpT 
Dorfe  Zertaa  zwischen  Flescan  nnd  Pifasdraor  Atrtle  iüid  'liäll 
alleine  dero  Vorpost,  der  sich  im  Bosche  {mtiret  hatte»  fibeiäfibniBa 
waife,  sondern  aach  folgends  die  ganze  Force,  so  sfdi  aiitf  derPäM 
anf  dem  Eyse  nahe  an  vorbesagtem  Dorib  aü^^cffilellet  Hälfte,  itf 
griffe  nnd  nach  einem  ziemlidi  stlot^  GefbcUii  in  liie  ^fV^ 
sddnge  und  nach  Plescan  jagete.  Es  waren  tW  Ibindlidita^  Btfttt 
gebfieben  bey  50  Bojaren  und  einige  andere  mdrr;  GMbwMIfiMltf 
Seiten  bliebe  ein  emiger  Reuter  todt  imd  Oa|dtdn  Hdm«m''«tf 
Lieutenant  Petraeüs,  wie  auch' zweenA'I>ragonttr'%*renHe^^ 
hn  ttinrigen  war  es  zu  dieser  ZcSt  in  Ltefland'idMiifidi'  itffle'UH 
ndhigl  allclne  inPoleh,'  Litthauen  und  dientiti  Qitdd;  wo'  dicr  WUtfi 
Armeen  waren,  gingen  die  Eriegs-Operationes  nun  im  Winter  stärkcar 
fort,  als  den  verwichenen  Sommer  geschehen  war.  Denn  nachdem 
König  Garolus  vom  Julii  Monate  an  bis  zum  Ausgang  des  Decem- 
bris  verwichenen  Jahres  in  Blonie  campiret  hatte,  so  brach  er  den 
39.  Decembris  von  dar  auf  und  marcbirete  nach  Warschau,  allwo 
der  General-Lieutenant  StrÖhmberg  mit  denen  Trouppen,  so  er  das 
gantze  verwichene  Jahr  durch  bey  Cracau  commandiret  hatte  and 
der  General  -  Lieutenant  Nieroth  mit  denen  Leuten,  so  vom  Jmui 
Monate  ab  bey  Warschau  unter  seinem  Gommando  gestanden,  zu 
dessen  Armee  stiessen  und  den  folgenden  Tag  ging  derselbe  mit 
dem  Könige  Stanislao  und  dem  Königl.  Prinzen  Alexandre  und*  seiner 
gantzen  Armee  über  die  Weichsel  und  zwar  über  die  Brücke,  welche 
General-Lieutenant  Nieroth  bey  der  Vorstadt  neben  der  sogenannten 
neuen  Welt  geschlagen  und  *  nach  etlichen  Tagen  folgete  auch  die 
Polnische  Armee,  so  von  dem  Litthauschen  Generale  und  Woywoden 
von  Kiew  Pissar  Pototzky  commandiret  wurde;  da  denn  der  M^or 
Bothbausen,  der  mit  200  Dragonern  zurückgelassen  wurde,  die  Brftdce 
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wieder  abwerfen  musste.  Es  hatten  die  Feinde  ihnen  sicher  ein- 
gebildet, es  würde  der  König  bey  seinem  Aufbruche  seinen  Weg 
auf  Tykockzyn  nehmen,  welches  eine  alte  Fortresse  und  von  der 
Natur  selber  mit  tiefen  Wassern  und  grossen  Wäldern  befestigt  ist 
und  von  Warschau  auf  der  linken  Hand  in  der  rechten  Linie  lieget ; 
dannenhero  hatten  sie  auch  durch  die  zusammengetriebene  Bauren 
die  Wälder  verhauen  und  überdem  den  Ort  mit  3000  Mann  beleget. 
Alleine  der  König  bedienete  sich  des  Umweges  über  Wegno  nach 
Grodnau  und  weile  durch  einfallende  scharfe  Kälte  alle  Flüsse  und 
Morasten  festlegeten,  so  setzete  er  seineu  March  dergestalt  frisch 
und  hurtig  fort,  dass  er  in  1 7  Tagen  44  Meylen  von  Blonie  zurücke- 
legete  und  bey  dem  Dorfe  Matuheise  72  Meylweges  von  Grodnau 
anlangete  und  hatte  die  Armee  in  solchem  Marche  nicht  nur  un- 
zählig viele  Morasten,  sondern  auch  unterschiedliche  Ströme  als  den 
Lievier,  den  Bug,  die  Narce  und  Nareflf  über  Eys  passiren  müssen ; 
da  der  Bug,  welcher  breit  und  schnell,  mit  viel  Stroh  und  auf- 
geworfenem Wasser  die  Nacht  vor  dem  Uebermarche  hatte  müssen 
beqvehm  gemachet  werden.  Gleich  bey  Ankunft  der  Vortrouppen, 
wurden  etliche  Sächsische  Trabanten,  wie  auch  einige  Reussiche 
Dragoner  und  Musquetierer  erhaschet  und  gefangen  genommen, 
welche  hie  und  da  in  den  Dörfern  gar  sicher  waren,  auch  ver- 
sicherten, dass  man  bey  der  Armee  ihrer,  der  Schweden  Ankunft 
durch  den  Weg  gar  nicht  vermuthend  wäre  gewesen,  auch  nichts 
von  ihrer  Ankunft  gewusst  hätte;  ohne  dass  einmal  ein  Gerüchte 
gewesen  wäre,  von  einer  Partey,  so  etwa  3  bis  4000  Mann  stark 
wäre,  die  ihnen  aber  keine  Ombrage  hätte  machen  können. 

Den  15.  Januarii  des  Morgens  frühe  ritte  König  Carolus  mit 
etlichen  seiner  Generalen  und  anderen  Offizierern  mehr  aus,  die 
Stadt  Grodnau  und  derer  Situm  und  Beschaffenheit  in  Augenschein 
zu  nehmen.  Es  läge  ihm  aber  besagte  Stadt,  die  an  sich  selbst 
klein,  auf  der  andern  Seiten  des  Niemens,  eines  breiten,  jähen  oder 
abschüssigen,  mit  hohen  Üfem  beschlossenen  Flusses;  sie  hatte 
nach  der  Nordseiten  ein  altes  Schloss,  welches  auf  einem  hohen 
Hflgel  lieget  und  war  von  den  Reussen  stark  rerpallisadiret.  Es 
sind  in  besagter  Stadt  zweene  Klöster  und  eine  Kirche,  auch  einige 
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grossei  Hftoser,  worinoen  Magazinen  aufgelichtet  w«i»b^ J^fi^Xt^^ 
ment,  so  ihnen  die  Feinde  hier  gemadiet  hatten«  lag^  so.  iraftf^ 
der  Stadt  ab,  dass  8  bis  4  Bataillonen  x^ndscheii  4Mm,£^^ 
und  Werken  stehen  konnten«  Es  war  .  6olcbea  init  .3oUmiif% 
Minen  und  WolfikGraben,  mit  scharfen  PftUam  Spileen  hb^  spaqi-. 
sehen  .Beutern  versehen  und  wnrde  noch.flberdeme  An,l^eyd|9AJBiMl)| 
von  2  Graben,  die  von  Natur  etliche  Picquen  tief  wajrpn,  d^d^effüf^ 
so. dass  alleine  eine  Avenue  nadi  der  Stadt  war,  ifetebe.Msanr^ 
Circumvallationen  noch  mit  einer  Wagenbin:g,veni»]br^;Wa^^ 
hatten  die  Benssen  den  verwichenen  Sommer  an  diesem  WiB^ 
sehr  grosse  Arbeit  gethan,  auch  die  Bahren  .ans.  dm  tgiKpln| 
henunbUegenden  Lande  mit  dazu  gebraiudiet  ,Nachdev^\m9i^.4^ 
König  besagte  Stadt  Grodna^u  und  dero  Gegend  in  Angjanaebiiii 
lienommen,  auch  Va  Meyle  oberhalb  der  Stadt  bi^  eis0Q  Ulfe 
Gapowitze  genannt,  eine  Stelle  ausersehen  batt^i  da  er  dm  gi^ngf* 
n^n  Strom  passiren  wollte,  sp  liesse  er  die  tfV^txß,  Anneft  alapipilt 
anrücken.  Das  Ufer  war  auf  der  Seiten  ftber;  9  Fjusg^Jbo^..p|| 
allenthalben  steü  und  abschfissig,  jedoch  waren  mx.  dx^^r^.iOcjbqii 
solche  Wege,  da  etwa  drey  Mann  in  der  Breite  n^ben  einander  zu 
Fusse  gehen  konnten;  an  der  andern  Seiten  aber  war  es  ziemlich 
beqvebm  wieder  aufzukommen.  Durch  diese  Wege  begunten  die 
Königlichen  Trouppen  überzugeben  und  ging  der  König  in  eigener 
Person  mit  der  Grenadierer-Bataillon  von  seiner  Garde  voran,  war 
auch  der  erste,  der  auf  der  andern  Seiten  aufkäme  und  Posto  ias- 
sete;  nun  praesentirte  sich  zwar  der  General-Major  Pflug  mit  2000 
Reussiscben  Dragonern,  dem  Könige  die  Ueberkunft  zn  disputireo, 
Hess  auch  durch  eine  Esquadron  die  abgestiegen  war,  zu  Fuss  den 
König  attaquiren.  Alleine  da  böcbstermeldter  König  2  Salven  aus- 
gestanden hatte,  liess  er  eine,  auf  sie  thun,  die  solchen  Effect  hatte, 
dass  weder  die  zu  Fuss  noch  die  zu  Pferde  Sitzende  weiter  Lost 
hatten  anzubeissen.  Wie  nun  der  König  sähe,  dass  besagte  za 
des  Passes  Defension  commandirte  feindliche  Dragoner  nichts  weiter 
wagen  wollten,  liess  er  etliche  Esquadronen  seiner  Dragoner  über- 
rücken und  mit  dem  Degen  in  der  Faust  auf  den  Gegentheil  los- 
gehen.   Alleine  sie  zogen  sich  gleich  durch  eine  Schwenkung  zurOcfce 
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uud  eyleten  der  Stadt  zu,  hinterlassende  etliche  20  Todte.  Schwedi- 
scher Seiten  war  bey  diesem  üebergange  auch  ein  Lieutenant  von 
der  Leibgarde  und  zweene  Gemeine  todtgeschossen.  Imgleichen 
war  ein  frembder  Offizier  und  Volonteur  etwas  blessiret  worden. 

Wie  nun  die  gantze  Schwedische  Armee  über  war,  wurde  sie 
alsofort  auf  der  Ostseiten  der  Stadt  in  Bataille  gestellet  und  streckete 
sich  mit  dem  linken  FlOgel  nach  dem  Hofe  Capowitz,  allwo  der 
üebergang  geschehen  und  mit  dem  rechten  Flügel  nach  dem  Dorfe 
Lipitzka  und  hatte  ihre  Fronte  gegen  die  Stadt;  mit  Verlangen 
erwartende,  dass  der  Feind  aus  seinem  Loche  herauskommen  sollte: 
Es  hatte  derselbe  in  seinem  Trenchemiente  beysammen  20,000  Mann 
Infanterie,  10  Regimenter  Dragoner  und  180  Canonen.  Es  praesen- 
tireten  sich  auch  anfänglich  einige  Trouppen  vom  Feinde  unter 
ihren  Stücken,  gingen  aber  balde  wieder  fort.  Da  es  nun  begunte 
finster  zu  werden  und  die  Kälte  sehr  heftig  war,  zöge  sich. der 
König  in  selbiger  Ordnung  zur  rechten  unter  das  Dorf  Lipitzka, 
Va  Meyle  von  der  Stadt,  jedoch  bliebe  die  Armee  die  gantze  Nacht 
in  ihrer  Ordnung  stehen.  In  selbiger  Nacht  kam  auch  König 
Stanislaus,  welcher  mit  General  Ströhmber^s  Trouppen  marchirete, 
allda  an  und  nahm  des  folgenden  Tages  seinen  Post  auf  dem  linken 
Flügel,  woselbst  auch  die  Artillerie,  welche  die  Nacht  etwa  eine 
Meylweges  oberhalb  Capowitz  sambt  der  Bagagie  übergegangen, 
aofgestellet  war. 

Sobalde  es  den  16.  Januarii  anfinge  zu  tagen,  gingen  beyde 
Könige  wiederumb  in  voller  Schlacht-Ordnung  bis  auf  Vs  Meyle 
von  des  Feindes  Trenchemente,  aus  welchem  auch  etliche  Canon- 
scbüsse  geschahen,  aber  ohne  Effect.  Alleine  der  Feind  wollte  aus 
diesem  seinem  Vortheile  nicht  heraus,  sondern  hielte  sich  gar  ein- 
gezogen, der  gewissen  Hoffnung,  dass  der  von  Natur  hitzige  König 
von  Schweden  ihn,  wie  ehemalen  vor  Narva,  jetzo  abermal  in 
solchem  seinem  Vortheile  angreifen  und  alsdann  den  Kopf  an  diesem 
festen  Orte  weidlich  stossen  sollte.  Aber  höchsterwehntem  Könige 
(der  zu  rechter  Zeit  auch  wohl  kaltsinnig  seyn  konnte)  war  gar 
nicht  gelegen,  sich  und  seine  tapfere  und  brafe  Soldaten  ohne 
Noth  einer  augenscheinlichen  Gefahr  zu  exponiren,   weil  er  schon 


ein  anderes  Mittel  wusste,  diese  feiudliche  Maclit  zu  ruiniren.  Er 
marcbircte  demnach,  weil  die  Kälte  immer  strenger  und  der  Mangd 
an  Fourage  immer  grösser  wurde,  eine  Meylwegcs  abwärts  von  ileo 
grossen  Landwege  nach  der  Wilda,  nach  dem  Dorfe  Kranyiza,  H(Ji 
und  Fourage  zu  überkommen. 

Den  nächst  folgenden  Tag  erhielten  die  beyden  Könige  JiaÄ- 
richt,  dass  Alexander  Menzikow  (dem  der  Czaar  den  Tita!  äoer 
Prinzen  zugeleget)  die  Nacht  zwischen  dem  15.  und  16.  Januar  sein  ifm 
anvertrauetes  Commoudo  in  Grodnau  quittirct  und  mit  einigen  anden 
in  grösstcr  Eyle  den  Weg  nach  Smolensko  gegangen  wäre.  Bälde  nad 
diesem  kam  auch  die  Nachrieht,  dass  König  Friederieb  Augustus  in 
Grodnau  gewesen,  nunmehro  sich  aber  mit  seinen  Trabanten  und 
4  Regimentern  Moscüvitische  Dragoner  den  Weg  nach  Lublin 
abgezogen,  Willens  sich  von  da  ab  weiter  nach  Cracau 
^hehen. 

Wie  Dun  oftgedachte  beide  Könige  Carolus  und  Staublaa 
hieraus  leicht  schllessen  konnten,  dass  der  Feind  gar  nicht  Wl- 
lens  wäre,  zu  ihnen  heraus  zu  kommen,  so  zogen  sie  sich  weiter 
ab,  damit  die  Armee  besser  und  beqvehmer  cantünniren  könnte  und 
zwar  marcbirete  die  Armee  in  Columnen,  von  welclier  der  König 
von  Schweden  mit  dem  rechten  Elügel  dem  Strome  oberhalb  Grodnau 
folgete  und  sich  in  die  kleine  Stadt  Kamjuncka  setzete;  der  König 
von  Polen  aber  ging  mit  dem  linken  Flügel  nach  der  Stadt  Schembrowa 
und  die  Polnische  und  Litthauscbe  Armee  nahm  ihren  Weg  auf 
^Tykoczyn  unterwerts  Qrodnau;  da  sie  auf  dem  Wegß  noch  eipige 
_feindliche  Partejen  niedermaehete. 

Nachdem  nun  die  Armee  Ober  14  Tage  besasto*  Moasaat  aa- 
toniret  hatte,  da  commandirete  der  £6nig  tob  SduTOden  pÖBa 
Geperol-Majoren  Augustum  Meyerfeldten  mit  doer  Partay  v^  3000 
Pferden  an  einen  Pass,  sowohl  des  Feindes  Vorhiben  m  erfotsdo, 
als  auch  dessen  Dragoner,  welche  theils  wegen  äirer  eignen  Ste- 
^4ge,  theils  aber  Victualien  und  andere  Notluliiift  nadi  QvoäBUU 
^schaffen  ausgeschicket  waren,  zu  vertreiben.  Es  txaie  aach  wflU- 
gedachter  General -M^or  balde  nach  seinem  J-iisgaoge  airf  <EÖe 
,^usaische  Partey,  die  1500  Pferde . ^tailc  «n^Qi^w^  deatttnMa 
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Stoltz's  Gommando  stunde,  die  er  weidlich  klopfete  und  bis  unter 
die  Stücke  vorGrodnau  verfolgete;  nachgehends  etliche  70  Gefangene 
im4  mehr  als  1000  Reussische  Pferde  und  andere  Beute  mehr  mit 
sich  zuracke  brachte. 

Es  versucheten  auch  die  dem  Könige  alliirte  Polen  und  Litthauer 
ihr  Heil  mit  gutem  Success.  Denn,  da  sie  Kundschaft  erhielten,  wie 
des  Fürsten  Wiesnowitzky  General-Major,  Schinitzky  genannt,  mit 
dem  Kern  der  Wiesnowitzkyschen  Armee  in  der  Stadt  Olita  stünde, 
so  gingen  die  Woywoden,  als  der  v.  Kiow  Pissar  Pototzky,  Sapieha 
und  der  Starost  Bobrusky  mit  6000  Pferden  aus  und  überrumpelten 
den  Gegentheil  mit  solcher  Geschwindigkeit,  dass  der  General- 
Major  mit  grosser  Noth,  und  zwar  (wie  man  sagte)  auf  einem 
ungesattelten  Dragoner-Pferde  davon  kam  und  mehr  als  40000  Rthh:. 
an  baarem  Gelde,  ein  silbernes  Servies  und  seine  und  aller  Seinigen 
bey  sich  habende  Bagage  im  Stiche  Hess.  Diese  Beute  in  Acht  zu 
nehmen,  wurde  der  Woywode  Pissar  Pototzky  mit  den  Seinigen 
zurückgelassen ;  die  andern  aber  verfolgeten  den  in  Gonfusion  gebrachten 
Feind  über  2  Meylweges,  erschlugen  einen  grossen  Theil,  und 
nahmen  etliche  Ofüzierer,  auch  bey  300  Gemeine  gefangen,  brachten 
auch  noch  14  Fahnen  und  Estandarten  und  ein  Paar  Pauken  aus 
der  Action  zurücke. 

Dieser  General-Major  Schinitzky  hatte  den  verwichenen  Herbst 
mit  mehr  denn  2000  Pferden  eine  Partey  bey  Warschau  gethan, 
und  160  Mann  von  Königes  Stanislai  neugeworbener  Garde  aufge- 
hoben, auch  etliche  Fähnlein  aus  einem  Hause  genommen,  worüber 
er  eine  ungewöhnliche  Glorie  gemachet  hatte.  Ob  ihm  nun 
solches  gleich  balde  dazumalen  in  etwas  bezahlet  wurde  durch  den 
Schwedischen  Christen  Dahldorffen,  da  er  zwischen  Warschau  und 
Praga  sieh  der  Brücken,  so  der  General  Lieutenant  Nieroth  hatte 
machen  lassen  umb  über  die  Weichsel  zu  gehen,  bedienen  wollte; 
auch  seine  Action  mit  solcher  Heftigkeit  anfing,  dass  er  Kinder  und 
ander  Volk,  so  aus  der  Kirche  käme,  anfiele,  wobey  auch  eine  junge 
Frantzösische  Fraw  in  der  Kirchenthüre  erschossen  wurde ;  so  hielte 
man  doch  solches  noch  für  gar  zu  wenig.  Alleine  anjetzo  bekam 
er  eine  vollkommene  Bezahlung. 
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SoDsten  hatten  die  Reussen  ihnen  Zweyfels  firey  eingebildet,  dass 
der  König  zu  Schweden  bey  Winters-Zeit  nichts  vornehmen,  sondern 
jenseits  der  Weichsel  bleiben  würde;  wannenhero  dero  General- 
Feldmarschall  Georg  Benedictus  Ogelvy  hin  und  wieder  viel  kleme 
Fahrzeuge,  so  man  in  Polen  Wittinen  heisset,  hatte  verfertigen  lassen, 
dass  mit  angehendem  Sommer,  Korn  und  andere  Nothdnrft  sollte 
durch  die  kleine  Ströme  zusammengeführet  werden;  sie  auch  zn 
Grodnau  die  Gommunication  durchs  gantze  Land  haben  and  sidi 
solcher  Gestalt  äufs  beste  postircn  könnten.  Alleine  nunmehro  wurde 
ihnen  sowohl  durch  das  vor  Augen  Schwebende  als  auch  bald  Erfolgende 
der  Compass  ziemlich  verrücket.  Denn  den  20.  Februarii  brack 
der  König  von  Schweden  aus  seinem  Catonnemente  wieder  au^  und 
nahm  sein  Quartier  in  Zaludeck,  einer  kleinen  Stadt  in  Litthauen, 
woselbst  seine  Armee  auf  einige  Meylen  herumb  verleget  wurde. 
Hierauf  schickete  er  nach  der  Seiten  gegen  Tykockzyn  den  Obristen 
Grusen  mit  1300  Pferden,  Grodnau  auf  der  Seite  zu  sperren.  Der 
König  zu  Polen  Stanislaus  nahm  seinen  Stand  bey  der  Stadt 
Wasilitzky,  die  Polnische  Armee  aber  ging  weiter  zur  linken  Hand, 
und  näherte  sich  Kauen  und  der  Preussischen  Grentze,  sowohl  auch 
von  der  Seiten  die  Zufuhr  nach  Grodnau  abzuschneiden,  als  auch 
die  Correspoudence,  daran  zu  dieser  Zeit  viel  gelegen  war,  offen 
zu  halten.  Und  solchermassen  war  dann  in  Grodnau  die  Zufuhr 
von  allen  Seiten  ziemlich  abgeschnitten  und  gingen  die  Schwedi- 
schen und  Polnischen  Parteyen  ihnen  täglich  vor  den  Augen  herumb 
und  dafern  sie  sich  zu  weit  harausthun  wollten,  war  man  ihnen 
balde  in  die  Eysen.  Wie  denn  unter  andern  der  Obriste  Gruse  eine 
auf  den  Weg  nach  Tykockzyn  hinaus  commandirte  starke  Partey 
mit  ihrem  grossen  Verlust  schlüge,  ihnen  eine  grosse  Menge  mit 
Proviant  beladene  Wagen  abnähme  und  sie  bis  nahe  an  Grodnau 
verfolgete;  auch  da  sie  von  einer  herauskommenden  Infanterie 
secundiret  wurde,  besagte  Infanterie  ebenmässig  repoussirete. 

Wann  denn  auf  solche  Weise  in  der  Stadt,  da  so  viel  1000 
täglich  essen  wollten,  Schmalhans  begunte  Küchenmeister  zu  werden 
und  es  zu  ermessen  stunde,  dass  diese  Armee  auch  ohne  Schwert- 
schlag in  kurzem  müsste   crepiren  und  zu  Grunde  gehen^  so  solli- 
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«Hirte  d«r  FeMmiBirsohaH  Ougelvy  8oMr(>hl  bey  Eonige  Friederico 
AugBSto^  als  auch  bey  dem  Gzaarn  heftig  umb  Snccurs.  Es  war 
zu  dieser  Zeit  auch  vielerley  Bedens  sowohl  von  dem  Gasacken- 
General  Mazeppia,  als  auch  von  einer  andern  Beussischeh  Armee, 
die  im  Anzüge  wären,  denen  in  Grodnau  Luft  zu  machen;  das 
sicherste  aber  Und  wahrhafteste  war  dieses,  dass  der  bishero  in  Cur- 
huid  gestandene  Reussische  Oeneral-Major  Rudolph  Fölix  Bauer  mit 
4000  Mann  ^uter  Dragoner  nach  Samoiten  ginge,  sich  mit  den 
Trouppen  des  Wiesnowitzky,  Oginsky  hnd  Gzamecky,  so  dem  gemeinen 
Rufe  nach  auch  4000  Mann  stark  waren,  zu  conjungiren  und  näch- 
gehends  die  denen  Schweden  alliirte  Polen  und  Litthauer  anzugreifen 
und  also  von  der  Preussischen  Seiten  her  denen  in  Grodnau  eine 
Oeffnung  zu  machen.  Diesem  Anschlage  bey  Zeiten  vorzubeugen, 
siihickete  der  König  zu  Schweden  den  Obristen  Garl  Dückern,  einen 
erfahrenen  und  brafen  Soldaten  mit  900  Pferden  den  Weg  nach 
Wilna  oder  Wikia,  denen  daselbst  stehenden  Polen  zu  Hülffie;  mit 
irelehen  wohlbemeldter  Obrister  auch  bey  der  Stadt  Walckeniky^  8 
Meylweges  von  der  Stadt  Wilda  zusammenstiess,  balde  aber  nach 
gepjQögener  Unterredung,  wie  man  dem  ankommenden  Feinde  be- 
igegiBen  wollte,  mit  den  Seinigen  wieder  eine  Meylweges  vorau»- 
rQekete,  umb  den  nächstfolgenden  Tag  den  in  der  Nähe  vorhandenen 
Feind,  der  sich  keines  Anfalls  besorgete,  in  der  Frfihstunde  anzu- 
{Pfeifen  ^  wdches  auch  sehr  wohl  Von  statten  ging.  Denn  es  hatte 
jöfterwähnter  Obrister  Diicker  des  folgenden  Morgens  sehr  frühe  kaum 
V^  Mi^le  marohiret,  da  er  den  Feind  in  einem  engen  Buschwege 
atotrale,  denselben  tapfer  und  mit  solchem  Successe  attaquirete,  dass 
er  sich  erstlich  3  Mal  nach  einander  retiriren  musste.  Da  si<di 
derselbe  nun  zum  vierten  Mal  wieder  setzete  und  braf  zur  Gegen- 
w^r  stellete,  liess  der  Obriste  Dücker  einen  Theil  seiner  Leute 
absteigen  und  zu  Fuss  attaquiren,  schlug  auch  zu  diesem  viertel 
Male  den  Feind  gäntzlich  in  die  Flucht;  dergestalt,  dass  er  bey 
aSOO  Todte,  auch  etliche  Offizierer  gefangen  und  viel  Gewehr,  inr 
sond^heit  eine  grosse  Anzahl  kleiner  metallener  Grenadier4d5rsel, 
wielche  die  Grenadierer  zu  Pferde  auf  den  Sattelknö^Eea  gefiihret 
liatten,  zur  Beute  hinterliesse. 

Kelch,  Continoatlon.  3^ 


Sobalde  die  zurückestehcnde  Polen  Nachricht  erhalttn  halten, 
dass  die  Schweden  mit  dem  Feinde  in  Aclioo  wären,  ejleten  sie 
zwar  demselben  zu  Hülffe,  alleine  es  war  bey  ihrer  Anliunft  das 
Spiel  schon  zu  Ende  und  der  Feind  hatte  sich  bereit?  aus  dem 
Bauche  gemachet. 

Den  folgenden  Tag  brachen  die  Schweden  und  Polen  insgesambt 
wieder  auf  und  foigeten  dem  Feinde  bis  nach  der  Wilda,  da  sie  aber 
nichtÄ  mehr  antrafen,  als  einige  Blessirete,  weil  die  Reussen  alles, 
sogar  auch  das  bey  Wilda  aiff  einem  hohen'  Berge  gelegene  alte 
wohlbefestigte  Schloss  verlauffen  hatten  und  viel  Korn  und  andern 
Proviant,  Stücken  und  ander  Gewehr,  Granaten,  Kugeln  und  eine 
grosse  Quantitäte  Pulver  und  andere  Dinge  mehr  ins  Wasser  ge- 
worfen hatten.  Es  war  doch  von  allen  noch  so  viel  übrig  geblieben, 
dass  die  dahin  kommende  Schweden  und  Pulen  ihre  Mühe  bezahlet 
kriegten,  wie  denn  auch  die  Stadt  Wilda  eine  Coutrihution  erlegen 
musste.  Sousten  war  diese  vorerzälilete  des  Obristen  Dückers  Actloo 
nicht  alleine  an  sich  selbst  rühmlich,  sondern  auch  darinue  merk- 
würdig, dass  sie  an  eben  dem  Orte  geschehen  war,  woselbst  am 
Anfange  der  Litthauisclien  Unruhe  die  Sapiebeu  wider  den  Wies- 
nowitzky  und  Oginsky  unglüi^klich  gefochten  hatten;  woselbst  aucb 
ein  junger  Sapieha  war  gefangen,  nachgehends  aber  wider  gegebeae 
Parole  war  niedergesäbelt  worden. 

Ob  nun  auch  wohl  dieser  Anschlag,  welchen  der  Feind  wegen 

Grodnau  gehabt  hatte,  zu  Wasser  geworden  wai-,  eo  verhoffete  doch 

Howoiil  der  Czaar,  als  auch  König  Friedrich  AugiuittiSi>;da3B;  4ti  an 

Sadisen  unter i.des  OeDeralei».Schal«Dbar(^.Qaminatid»..  konüBente 

Armee  alles  wieder  gut  macbtii  sollte;  massAD  deim^d^  FtAixm- 

Bchall  OugcWy  in  einem  gewissen  Briäfe,  der  voa  denen  Scbwetkn 

uifge&i^ea  wiirde,  durch  dieessProjäctivertlüstet,  wunde,  dxsa^iiar 

deneral  Sohulenburg  den  SchwediB^en  (üenei^  ßÖhnBdbitd  «stiieb 

fn&chlageu«  naebgehuids  mit  Könige  .Friederico  Aaguäto  (Aet  tä 

;       iitwitB  erster  Tagen  erwartet  wiirde^: sich  cia^uiqpren  soIlte';<'4t 

m-  rJ^MiGrodaauolmfehlhar  würde  entsetitet  werden,  welches  («ne  da 

K^Biib^  W<»te  la-itetea)   ein  .merkliches  ebkngaseat  de  tUitn 

W'    auoben  wOrJe.    Alleine  der  im  Bimmel .wcrituet  UiAetA  äinr«ai 
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seigete  ihnen  g^  balde,  dass  seine  Gedanken  nicht  ihre  Gedaii- 
Jieii  wären.  /  • 

Es  war  2war  an  deme,  dasa  König  Friedridi  Augustus  in 
Sachsen  eine  fib^aus  schöne  und  wohl  montirete  Armee  wieder 
zusammengebracht  hatte,  welche  wirklich  bestünde  ans  80  Bataillo- 
neü  oder  15000  Mann  zu  Fusse,  und  aus  36  Esquadronen  zu  Pferde, 
diie  beynahe  5000  Mann  ausmacheten.  Sie  war  versehen  mit  einer 
schönen  Artillerie  und  allem  deme,  was  zu  ihrer  Verrichtung  konnte 
erfordert  werden.  Das  Commando  fOhreten  bey  selbiger  der  General 
Schulenburg,  General  Zeidler,  General r Lieutenant  Westromirsky, 
General-Lieutenant  Plötze,  General-Major  Dünewald,  General-Major 
Ltttzelburg,  General-Major  Trost  und  vielleicht  andere  mehr,  so  uns  nicht 
bekannt  worden;  alleine  es  nahm  mit  dieser  Armee  ihrer  Expeditita 
einen  gar  schlechten  Ausgang.  Denn  sobalde  sich  dieselbe  mit  Ausgang 
dös  verwichenen  Jahres  bey<juben  zusammenzöge  und  eine  Brücke 
bey  2äedloff  über  den  Oder-Strom  schlüge,  umb  auf  der  einen  odor 
der  andern  Seiten  in  Gross-Polen  einzudringen,  ao  wartete  ihrer  der 
Schwedische  General  Carl  Gustav  Röhnschild  mit  seiner  unter«- 
habenden  Armee,  die  10  bis  12000  Mann  stark  war,  bey  11  Wochen 
lang.  Wie  er  aber  merkete,  dass  dieselbe  wegen  der  strengen  Kalte 
und  Mangel  der  Fourage  sich  theils  in  die  Gantonir-Quartiere  zöge, 
so  thate  er  desgleichen,  umb  auch  vor  die  Seinen  bessere  Com- 
moditäte  und  bessere  Subsistence  zu  haben  und  nalim  sein  Quartier 
unweit  Posen  zwischen  Womky  und  S^affeian ;  woselbst  er  des  Feia^ 
des  Einbruch,  sowohl  von  der  Thorenschen  als  Cracauischen  Seiten 
m  observiren  Gelegenheit  hatte,  und  nadätdem  sich  endlich  die 
Sachsen  gar  in  die  Quartiere  begaben,  so  blieben  beyde  Theile  bey 
4  Wochen  lang  also  stehen.  Wie  aber  der  Sachsen  General  Schulen- 
barg tof  erhaltene  Ordre  von  seinem  Könige,  (da  er  die  Schweden, 
wo  sie  nicht  verstärket  waren,  aufeuchen  und  attaquiren  sollte,  ae 
möchten  sich  befinden,  wo  sie  wollten)  die  Seinigen  unter  Ghristian- 
stadt  zusammenzuziehen  begunte,  so  brach  hochgedachter  Sdiwe- 
discher  General  Röhnschild  mit  seiner  Armee  auch  au^  und  setzete 
ridi  bey'  Körten,  rttckete  darauf  den  26.  dito  näher  nach  Lissa  bis 
Storchsnesb    Da  er  nun  an  diesem  Orte  Kundschaft  erhielte,  dass 
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4ie  feindliche  Armee  an  unterschiedlichen  Orten  die  Oder  pasäret 
und  sicli  unter  die  Stadt  Slava  in  Schlesien  gesetzet  hätte,  so  ging 
er  den  letzten  Januarii  bis  nach  Fraustadt,  und  den  1.  Februarii 
rückete  er  s/äinem  Feinde  entgegen  bis  an  die  Schlesische  Grentze. 
Als  er  nun  allhier  abermal  Nachricht  erhielte,  dass  derselbe  sidi 
jenseits  Rawa  zwischen  einem  grossen  Gehölze  und  Wasser  postiret 
hätte,  war  ihme  bedenklich,  denselben  an  dem  Orte  zumalen  in  der 
Schlesien  aufzusuchen,  zöge  sich  demnach  wieder  nach  Franstadt 
und  den  2.  dito  bis  nach  dem  Städtlein  Schwetz  zurQcke.  Weile 
nun  Sächsischer  Seiten  hieraus  Zweyfels  frei  gemuthmasset  wurde,  ob 
wollten  die  Schweden  ihnen  entwischen  und  ihre  Sicherheit  suchen, 
so  brachen  sie  selbigen  Tages  gleich  auf  und  marchireten  bis  Frao- 
iStadt.  Worauf  der  General  Röhnschild  (der  sehr  vergnüget  war, 
dass  ihme  sein  Anschlag  gelungen  und  der  Feind  aus  seinem  Vo^ 
theile  gelocket  war)  an  alle  Regimenter  Ordres  ertheilete,  sich  des 
folgenden  Morgens,  als  den  8.  Februarii  unter  Schwetz  zu  ver- 
sammlen,  die  Bagagie  aber  in  denen  Quartieren  stehen  zu  lassen. 
£s  wurde  diesem  allem  gebührlich  nachgelebet  und  geschähe,  dass, 
da  die  Schwedische  Adelsfahne  aus  ihrem  Quartiere  aufbrach,  ein 
Theil  der  500  Reuter,  so  General  Schulenburg  auscojnmandiret 
hatte,  der  Schwedischen  Arrier-Garde  einzufallen,  in  dieses  Quartier 
wieder  einbrach  und  die  hinterlassene  Bagagie  plünderte.  Zugleich 
aber  auch  Nachricht  an  die  Haupt-Armee  ertheilete,  dass  die  Schwe- 
dische Armee  bereits  fortgegangen  war,  wodurch  die  Sachsen  denn 
beweget  wurden,  die  Schweden  zu  verfolgen. 

Der  General  Röhnschild  rangirete  indessen  seine  Armee,  Hess 
sie  ihr  Gebet  halten  und  gab  die  Losung  aus:  Mit  Gottes  Hülfe! 
und  marchirete  hierauf  dem  Feinde  tapfer  entgegen ;  welcher  da  er 
solches  gewahr  wurde,  das  Signal  mit  3  Canon-Schüssen  gäbe  und 
sich  darauf  zusammenzöge.  Der  General  Röhnschild  continuirete 
seinen  March  und  da  er  alles  fleissig  recognosciret  und  in  Augen- 
schein genommen  hatte,  welchergestalt  sich  der  Feind  zwischen 
Röhrsdorfif  und  Heyersdorff  eine  halbe  Viertel-Meyle  von  Fraustadt 
gesetzet  und  seine  Linie  formiret  hätte,  marchirete  er  demselben  in 
voller  Schlacht-Ordnung  entgegen.    Es   hatte  der  Feind   zwischen 
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besagten  beyden  Dörfern  2  Linien  von  Infanterie,  so  ihre  Fronte 
mit  beschlagenen  Spanischen  Beutern  bedecket,  und  überdem  30 
Canonei^  und  2  Haubitzen  vor  sich  gepflantzet  hatte.  Dessen 
Cavallerie  aber  war  hinter  den  Flügel  gestellet  und  beordert,  der 
Schwedischen  Armee  in  die  Flanquen  zu  gehen.  Wie  nun  General 
Böbnschild  wohl  sähe,  dass  das  Feld  gegen  die  Fronte,  so  die  Armee 
machete,  nicht  zureichen  wollte  und  dass  der  Feind  keine  Cavallerie 
in  seine  erste  Linie  gestellet,  sondern  dieselbe  mit  Spanischen 
Beutern  bedecket  hatte,  liess  er  die  meiste  Cavallerie  vom  rechten 
Flügel  aus  der  Linie  ziehen,  umb  durch  das  Dorf  Röhrsdoi-ff  einzu- 
brechen und  dem  Feinde  in  den  Rücken  zu  gehen.  Unterdessen 
avancireten  die  Armeen  so  nahe,  dass  die  Sachsen  aus  ihren  Canonen 
und  Musqueten  zn  feuern  anfingen,  da  denn  Schwedischer  Seite  die 
Nerkiscbe  und  Wärmeländische  Infanterie  des  Feindes  linken  Flügel, 
die  Westerbothnische  aber  des  Feindes  rechten  Flügel  und  das 
Corpus  von  der  Bataille  die  übrige  feindliche  Infanterie  zu  attaquiren 
käme,  so  auch  von  ihnen  allen  mit  grösster  Tapferkeit  verrichtet 
wurde.  Es  exequirete  auch  die  Cavallerie  des  Schwedischen  rechten 
Flügels  ihres  Generalen  Ordre  sehr  wohl  und  brach  durch  Böhr9- 
dorff  ein.  Die  Wärmeländische  Infanterie  aber  triebe  der  Sachsen 
linken  Flügel,  der  aus  lauter  Beussen  bestünde,  gedachter  Cavallerie 
in  die  Hände  die  ihn  denn  hurtig  verfolgete  und  gäutzlich  nieder- 
n^hete.  Die  Cavallerie  des  Sächsischen  linken  Flügels  nahm  sofort 
die  Flucht  und  wurde  ebenfalls  von  der  Cavallerie  des  Schwedischen 
rechten  Flügels  verfolget.  Das  Corpus  von  der  SchwedischeuL 
Bataille,  welches  aus  der  Südermannländischen  und  Crohnsbergischen 
Lehns-Infanterie  bestünde,  schlüge  gleichergestalt  den  ihr  entgegen 
stehenden  Feind,  aber  die  Westerbothnische  und  Wesmannländische 
Infanterie-Begimenter  hatten  wegen  der  Menge  des  Feindes  einen 
harten  Stand  und  kamen  zu  verschiedenen  Malen  zu  treffen.  Nichts 
desto  weniger  trieben  sie  endlich  den  Feind  aus  seiner  Linie  nach 
Heyersdorff  hinein,  und  kam  solchergestalt  das  Meiste  von  dem 
linken  Flügel  hinter  besagtem  Dorfe  mit  der  feindlichen  Cavallerie 
zu  treffen.  Wie  nun  General  Böhnschild  merkete,  dass  die  zu 
seinem  rechten  Flügel  gehörige  Infanterie   daselbst  nicht  weit^ 


nöthig  war,  gab  er  Ordre,  dass  selbige  sich  augenblicklich  gegeo 
des  Feindes  rechten  Flügel  ziehen  und  die  WesmannläDdische  und 
■Westerbothnische  Regimenter  secundiren  sollte;  worauf  der  Feind, 
als  diesem  nach  gelebet  wmde,  gleich  die  Flucht  ergriffe  und  sich 
unter  Fraustadt  retirirfe.  Der  General  Röhnschild  Hess  hierauf  deii 
grössten  Theil  seiner  Cavallerie  von  dem  rechten  Flügel  sieh 
zurllckesieheu  und  hiuterliess  nur  den  Obristen  Crassau  mit  4 
Esquadrons,  die  feindliche  Catallerie  zu  verfolgen,  als  welche  ihre 
Flucht  nach  Schlesien  und  der  Seiten  nach  Slava  hin  nähme.  So 
bald  nun  hochgedachter  General  mit  der  Cavallerie  übers  Feld 
näher  nach  Fraustadt  zurücke  kam,  wurde  er  gewahr,  wie  die 
übrige  feindliche  Infanterie  Fraustadt  vorbey  durch  das  nächste 
Dorf,  Pritaen  genannt,  ginge  und  ebenfalls  ihre  Retraite  nach  Sdile- 
sien  nehmen  wollte;  liees  derhalheu  obgedachte  seine  Cavallerie 
durch  bemeldtes  Dorf  marchiren  und  benannter  flüchtigen  Infanterie 
vorbeugen ;  welche  denn,  da  sie  sähe,  dass  ihr  der  Weg  zur  Flucht 
abgeschnitten  war,  ihr  Gewehr  niederlegete  und  sich  gefangen  gahe. 
Und  biemit  hatte  diese  Schlacht  nach  etwa  l'/a  stUodiger 
Arbeit  ihr  Ende  und  war  durch  des  Höchsten  Beystand  {als  welchem 
man  sonderlich  dieses  altes  zuzuschreiben  batt«)  SchwecUsober  S^ten 
'iäne  HO  considerable  Victorie  befochten  worden,  als  man  sädi  s^w 
Hätte  wOosches  köonec.  Es  musste  auch  der  Neyd  selber  geat^eB, 
dass  der  hier  commandirende  und  gar  oft  gen&nnte  Geoeri^  Cari 
Oostav  B5hnschild  bey  dieser  Action  nicht  weniger  als  vordeme 
eine  unablässige  Vigilance,  Eriegeseifahrenbot  und  grosse  Tapfer- 
keit erwiesen  und  seinen  Hochgräflic^en  Stand  und  Fetdmarschall- 
Ainbl:  (womit  er  balde  nach  diesem  von  seinem  ECnige  begäbet 
wurde)  allhier  rühmlichst  erworben  hatte.  Es  hatten  auch  die  flbri- 
gen  Generalen  und  Obristen,  imgleichen  tdle  übrige  Ober-  uod  nie- 
drige Offizierer  und  der  gantze  gemeine  Haufb  sieb  als  vorsichfjge 
und  tapfere  Soldaten  ao^efUluBt  und  war  insonderheit  meikwBrdig, 
dass  alle  insgesambt  mit  so  sonderbaren  Freuden  waren  za  dies« 
Schlacht  gegangen,  als  ob  sie  zur  Hochzeit  geladen  viilreD  woA  dan 
auch  diejenige,  die  sich,  bisher  krank  und  nnverm^nd,  der  Armee 
hatten  nadtföhren  iBsseii,  sicbbey  AnCuig  dw  .TreffeUB  geemid  er- 
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wiesen  und  mit  unter  die  Trouppen  aufgestellet  hatten.  Es  waren 
von  feindlicher  Seiten  in  dieser  Schlacht  auf  dem  Platze  todt  ge- 
bliebai  7830  Mann,  unter  welchen  8  Obristen,  7  Obrist-Lieutenantß 
and  5  Majors  oder  Obrist-Wachtmeister ;  gefangen  wurden  genom* 
men  7660,  unter  welchen  313  hohe  und  niedrige  Offizierer  und 
unter  diesen  waren  die  vornehmsten  General-Lieutenant  Westro* 
mirsky,  Oeneral-Major  Ltitzelburg  und  Obrister  Mclezusques.  Es 
wurden  dem  Feinde  abgenommen  30  metallene  Canonen,  2  Haubitze 
74  Fahnen  und  40  Mörsel,  Handgranaten  zu  werfen,  10  Kasten 
diit  Messern  von  neuer  Invention,  in  die  Spanische  Reuter  zu 
schrauben,  eine  grosse  Partey  Ammunition  und  andere  Dinge  mehr. 
Von  Schwedischer  Seiten  blieben  auch  auf  der  Wahlstatt  todt, 
Obrister  LilliehÖck,  Obrist-Lieutenant  Crohnhielm,  Major  Snolsky 
und  noch  eine  Anzahl  geringerer  Offizierer,  auch  bey  400  Gemeine. 
Blessiret  waren  der  Obriste  Dietrich  Friedrich  Patkul,  Obrister 
Buchwald  und  noch  eine  Anzahl  sowohl  Ober-  als  Unter-Offizierer, 
aueb  bey  1000  Gemeine. 

Nach  diesem  Siege  überliess  der  Gräfe  und  Feldmarschall 
Röhnschild  das  Commando  über  einen  Theil  seiner  Armee  und  die 
Vorsorge,  die  grosse  Anzahl  der  Gefangenen  fort  und  nach  Pommern 
zu  schaffen,  dem  Generalen  Marderfeldten ;  er  selber  aber  ging  mit 
etlichen  Regimentern  nach  Polen,  wohin  ihm  nachgehends  wohl 
gedachter  General  Marderfeld,  nachdem  die  Gefangene  weggeschafft 
waren,  folgete. 

Immittelst  nun  Oberzehltes  alles  vorginge,  so  nahm  der  Mangel 
an  Lebens-Mitteln  in  Grodnau  immer  mehr  zu,  audh  begunte  es 
ihnen  gar  sehr  an  Holz  zu  fehlen,  dass  sie  solcher  Gestalt  von 
Hunger  und  Kälte  zugleich  bestritten  wurden.  Und  obzwar  der 
Feldmarschall  Ougelvy  einen  Theil  seiner  bey  sich  habenden  Caval- 
lerie  hatte  ausrücken  und  nach  Tykockzyn  gehen  lassen,  so  wurde 
doch  der  Mangel  desfalls  nicht  geringer,  sondern  von  Tage  zu  Tage 
grösser;  woraus  allerley  schwere  Krankheiten  entstunden,  dadurch 
sowohl  Soldaten,  als  Einwohner  der  Stadt  aufgerieben  wurden; 
ihassen  denn  alle  Tage  eine  grosse  Anzahl  der  hingefallenen  Sddaten 
aosgesdüeppet  und  in  den  Niemen  Strom  geworfen  wurden. 
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Sonsten  bekam  zu  dieser  Zeit  der  König  zu  Sdiweden  in 
seinem  Quartiere  durch  den  Obrist-Lieutenant  Trautvetter  (der  mit 
200  Pferden  nach  der  andern  Seiten  des  Niemen-Stroms  ccMuman- 
diret  war,  Contribution  einzutreiben)  die  Zeitung,  dass  liazeppa 
dem  gemeinen  Rufe  nach  mit  40,000  Mann  (Doeadsen  über  die 
Litthauischen  und  Polesischen  Morasten  im  Anzüge  wäre  und  da» 
er  das  Unglück  gehabt  hätte,  dass  durch  eingefollenes  Tauwetter  die 
Morasten  losgegangen  und  dadurch  viel  seiner  Bagagie  und  ArtiUeiie 
versunken  wäre  auch  ein  Theil  seiner  Armee  wäre  gezwungen  worden, 
zurttcke  zu  bleiben.  Es  berichtete  auch  gedachter  Obrist-Lieut  Traal- 
vetter,  dass  besagter  Mazeppa  2000  Pferden  unter  des  Midoezevsky  Gonh 
mando  ausgeschicket  hätte,  die  Schwedische  Parteyen,  so  auf  der  Seiten 
des  Niemens  wären,  anzufallen.  Wie  er  nun  hierauf  von  dem  Könige 
Ordre  bekam,  sich  fördersamst  mit  seinem  Bruder,  dem  Miyor 
Trautvetter  (der  ebenfalls  mit  100  Pferden  der  Orten  hin  comman- 
diret  war)  zu  conjungiren  und  alsdenn  diese  Gosacken-Partey  auf- 
zusuchen, so  lebete  er  solcher  Ordre  gebührlich  nach,  träfe  auch 
15  Meylen  von  Zaludeck  bey  der  Stadt  Niessewitz  (Njesmish)  be- 
sagte Cosacken  an  und  wiewohl  es  demselben  sehr  schwer  wurde 
über  einen  Ort,  da  ein  Mann  hinter  dem  andern  gehen  musste, 
über  zu  kommen  und  gleich  auf  der  andern  Seiten  den  allda  ste- 
henden Feind  zu  attaquiren,  so  thate  er  doch  solches  mit  gutem 
Successe  und  schlug  mit  seinen  bey  sich  habenden  300  Mann  diesen 
Cosacken-Schwarm,  dass  bey  1000  auf  dem  Platze  blieben  unter 
welchen  auch  vorerwehnter  Midoezevsky  war,  ein  überaus  reicher 
Mann  und  der  erste  in  der  Dignitäte  nach  dem  Mazeppa.  Die  in 
die  Flucht  geschlagene  Casacken  retirireten  sich  nach  dem  Stadt- 
lein in  die  Häuser  und  weil  sie  nicht  heraus  zu  bringen  waren, 
wurden  etliche  Häuser  angezündet;  da  denn  einige  verbrannten, 
bey  200  aber  sich  gefangen  gaben,  auch  2  Feldschlangen  und 
1  Regimentsstücke  erbeutet  wurde.  Noch  etliche  100  von  diesen 
Cosacken  hatten  sich  in  ein  Kloster  retiriret,  welche  der  Obrist- 
Lieutenant  Trautvetter  nicht  weiter  molestirete,  sondern  sich  fol- 
gends  mit  dem  Obristen  Creutzen  conjungirte. 

Besagter  Obrister  Creutz  war  mit  900  Pferden   eben  nach 
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selbiger  Seiten  des  Niemen-Stromes  bin  commandiret  und  zöge 
nun  nicht  alleine  diese  Partey,  sondern  auch  den  Major  Speucer 
der  in  der  Nfthe  war,  an  sich,  dass  er  also  bey  1500  Pferde  zu- 
sammenkriegte;  mit  selbigen  berennete  er  die  Festung  Laebowitz, 
wohineiü  sieh  auch  ein  Haufen  Cosacken  unter  dem  Gommando 
des  Obristen  Münckhausen  geworfen  hatte  und  fing  folgends  an, 
besagten  Ort  ordentlich  zu  belagern.  Immittelst  kam  nun  die  Zei- 
tung von  der  herrlichen  Victoria  der  Schweden  wider  die  Sachsen 
nicht  nur  zu  denen  Königlich  Schwedischen  und  Polnischen  Lagern 
sondern  auch  zu  dem  Czaam,  ja  zu  denen  in  Grodnau  vorhanden 
Moseovitern  selber;  bey  welchen  letztern  nun  guter  Rath  theuer 
werden  wollte,  weil  alle  Hoffnung  zu  ihrer  Entsetzung  in  den  Brun- 
nen gefallen  war;  sie  aber  dieses  Mal  dergestalt  strenge  ihre  Fasten 
halten  mussten»  dass  täglich  ihrer  so  viel  vor  Hunger  hinstürben. 
Bey  so  gestalten  Sachen  befand  der  Reussische  Gzaar  vor  nichts 
nOthiger  als  Sorge  zu  tragen,  wie  noch  der  Rest  seiner  in  Grodnau 
vol'handenen  Armee  möchte  errettet  und  aus  dem  Orte  herausprac- 
ticiret  werden ;  wannenhero  er  seinen  Favoriten  Alexander  Menzikoff 
und  den  Enees  Dolgoruky  nach  Grodnau  sandte,  den  Abzug  der 
Seinigen  nach  Möglichkeit  zu  befördern.  Welche  denn  auch  gleich 
den  Tag  nach  ihrer  Ankunft  daselbst,  alle  ihre  treffliehe  Canonen, 
bis  auf  25  kleine  Feldstücke  zerschlagen  und  in  den  Niemen-Strom 
versenken  liessen.  Auch  liessen  sie  alle  kranke  Offlzierer  und  Ge- 
meine ohne  Ansehen  der  Person  oder  Nation  zusambt  der  Bagagie 
in  den  Strom  werfen  und  gingen  den  25.  Martii  in  der  Nacht  in 
aller  Stille  davon;  mit  sich  schleppende  die  von  einer  so  grossen 
Artillerie  noch  übrige  25  Feldstücke.  Sie  nahmen  ihren  Mareh 
nach  Volhynien  und  obbenannte  ihre  kleine  Stüoke  und  die,  so  auf 
dem  Marche  erkranketen  oder  ermüdeten,  wurden  nach  dem  Pina- 
Strom  gesandt  und  durch  den  Przypiecz-Strom  in  den  Nieper  und 
so  weiter  nach  Eiow  gebracht ;  wohin  auch  die  ihren  Weg  nahmen, 
die  den  Landweg  nahmen  und  untenis'egens  auch  in  ihrem  eigenen 
Lande  allerley  Grausambkeiten  verübeten. 

Es  waren  auch  die  Einwohner  selbiger  Stadt  so  ausgestorben, 
dass  an  Mannspersonen  nicht  mehr  als  1  Bürgermeister^  5  Bürger 
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tmd  3  Jesuiten  (wie  man  sagte)  nach  der  B6a88eir;A1ngQ  ta 
Leben  waren.  *  :>    :.^ ^ 

Den  4.  :&prili8  brachen  KOoig  Carolas  und  Wiiä^  maaUa« 
auch  von  Zaladeck  mit  der  Schwedischen  Armeen  anf-vBd'iBetMtai 
dieselben  ilffen  Marcfa  ttber  die  BrfldRS'  so  sie  Hber  J#Ba  MieBifr 
Strom  und  hachgehends  aadi  üb^  den  Tzanna^^lMidlDuudiäBlitssal^ 
iminer  fort,  ungeachtet  bey  abgehendem  Eisei  dib'Weg^  nittarii 
schlimmsten  waren.  Die  Armee  marGhii«te't:iä'ft<Ool(lm00n'«d 
war  der  EOnig  zu  Schweden  bey  der  mittelsten,  der  Steig -Ji 
Polen  und  der  Königliche  Piinz  AleEaader :Sttbji0«ralqf'''bef j^dir 
rechten,  welche  sonsten  der  Generü  Gräfe  StrSbmberg  koil»u# 
direte  und  der  General  Gräfe  NieroÜi  fShrete  die  Unke 'GdnlBBift 
Nachdem  sie  nun  solcher  Gestalt  18  Meylweges  in  ihrem -ManAs 
jEurttcke  geleget  hatten,  kamen  sie  an  den  grossen  <Litkhau]Mi6& 
Morast,  an  welchem  eine  Stadt  Namens  Bozana  gelegen  war,  woseRNt 
noch  einige  Meylen  davon  bey  der  Stadt  Benetzai  der  grOasteBM  , 
ttber  einen  Fluss  Jasiolda  genannt,  ihnen  entgegenstunde ;  -wckte 
Fluss  auf  beyden  Seiten  grosse  Morasten  hatte  und  onteil"  Uj 
Pinzky  in  den  Strom  Przypiecz  feilt  und  bey  300  Schritte  breit  fet 
An  diesem  praesentireten  sich  ohngefahr  1500  Reussische  Dragoner, 
welche  bereits  die  Brücke  abgeworfen  und  verbrannt  hatten.  Es 
wurde  aber  der  Major  Gyllenkroock  von  des  Königes  Garde  mit 
einiger  Mannschaft  commandiret,  daselbst  Posto  zu  fassen  und  wurde 
der  Feind  durch  18  Canon-Schüsse  aus^  seinem  Post  getrieben. 
Hierauf  fingen  die  Grenadierer  an  durchs  Wasser  zu  gehen  und 
zwar  ein  Mann  nach  dem  andern,  weil  nur  ein  schmaler  Weg 
zwischen  der  Tiefe  auf  beyden  Seiten.  Der  König  von  Schweden 
ging  seiner  Gewohnheit  nach  vorne  an,  und  bis  an  dem  Mittelleibe 
im  Wasser,  dem  der  Prinz  und  Herzog  von  Würtenberg  folgete. 
Die  Reussen  aber,  dieses  sehende,  liefen  voller  Schrecken  davon  und 
brachten  etliche  Blessirte  mit  sich  fort,  hinter  sich  lassende  12 
Todte  und  1  tödtlich  blessirten  Gapitein,  der  seiner  Geburt  nadi 
ein  Franzose  war.  Dieses  Capitein  hatte  ein  gross  Verlangen  dem 
König  von  Schweden  zu  sehen  und  da  ihm  derselbe  gezeiget  wurde, 
beklagte  er  höchlich,  dass  er  jemals  wider  selben   gedienet  bitte 
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und  wttnschete  ihm  ferner  Sieg  und  alles  Wohlergehen  und  beschloss 
hierauf  sein  Leben ;  wurde  auch  von  den  Schweden  wohl  begraben. 

Der  March  ging  hierauf  weiter  fort  über  viel  unwegsame 
Morasten,  Dörfer  und  Städtlein,  und  kam  die  Armee  an  die  Stadt 
Chomsk  bey  welcher  die  Festung  Zabierths  läge  und  nahm  endlich 
ihren  March  auf  Pinzky,  welches  die  Hauptstadt  von  Polesien,  der 
Wiesnowitzkyschen  Starostey,  und  geschähe  dieser  March  mit 
unglaublich  grosser  Beschwerlichkeit,  weil  ausserhalb  des  von  Knüp- 
pelbrücken bestehenden  Weges  unmöglich  schiene  die  Artillerie  und 
Bagage  fortzubringen.  Alleine  diesem  ungeachtet  kam  die  gantze 
Armee  und  alles  was  dazu  gehörte  den  23.  Aprilis  glücklich  zu 
Pinzky  an,  nachdem  sie  von  Paludeck  an  30  Meylweges  zurücke 
geleget  hatte. 

Unter  währendem  diesem  verdriesslichen  Marche  erhielte  der 
König  von  Schweden  die  angenehme  Zeitung,  dass  der  Obriste 
Crantz,  welcher  annoch  die  Festung  Lachowitz  bloquiret  hielte,  dem 
Entsätze,  welchen  Mazeppa  unter  des  Reussischen  Generals  Nieplys 
(Nepliujef)  seinem  Gommando  dahin  gesandt  und  der  aus  4000 
Beossischen  Musquetirem  und  6000  Gosacken  bestanden,  mit  1000 
Beutem  und  Dragonern  war  entgegen  gegangen,  nachdem  er  500 
Pferde  die  Bloquade  zu  continuiren  hinterlassen;  denselben  auch 
lolgendermassen  tapfer  und  glücklich  aufgeschlagen  hatte :  er  hatte 
nehmlich  die  Gosacken  in  der  Stadt  Cletz,  4  Meylweges  von  Lacho- 
iritz  angetroffen,  war  auch  in  höchster  Eyle  in  besagte  Stadt  ein- 
gerücket  und  hatte  jede  Ausfahrt  der  Gassen  mit  einer  Esquadron 
besetzet,  so  dass  denenselben  der  Weg  zur  Flucht  allenthalben  war 
abgeschnitten  worden  und  hierauf  hatte  er  alles  niedermachen  lassen, 
was  ihme  vorgekommen.  Nach  diesem  hatte  er  sich  aus  der  Stadt 
abgezogen,  diejenigen  so  im  Felde  zerstreuet  aufzusuchen  und  zu 
v^olgen.  Wie  er  nun  an  einem  Moraste  die  in  einer  Linie  auf- 
gesteüete  feindliche  Infanterie  vor  sich  gefunden  hatte,  so  hatte 
er  gleich  seine  Dragoner  absitzen  und  auf  selbige  angehen  und  eine 
Salve  geben  lassen ;  und  wie  sie  durch  solche  Salve  in  eine  Confii- 
sion  gerathen  war,  war  er  gleich  mit  der  Reuterey  in  sie  hinein- 
gednmgen  und  hatte  sie  gäntzlidi  Qbem  Haufen  geworfen,  auch 
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nach  aller  Möglichkeit,  aUes  was  ihm  vorgekommen,  niedermachea 
lassen.  Wie  denn  nach  geendigter  Action  über  3000  Todte  vom 
Feinde  auf  der  Wahlstatt  waren  gezählet  worden,  ohne  die,  so  in 
den  Morast  hineingejaget  worden.  Es  hatte  wohl  ermeldter  Obrister 
auch  400  Gefangene  und  ingleichen  18  Fahnen  und  4  erbeutete 
Canonen  mit  sich  zurücke  gebracht  und  waren  Schwedischer  Seite 
nur  1  Rittmeister  und  8  Gemeine  todt  geblieben  und  etliche  30 
waren  hlessiret  worden.  Solchergestalt  war  Mazeppa,  von  dem  etliche 
Jahre  her  ein  gross  Geschwätze  gewesen  war,  da  er  nun  einmal  mit 
seinen  Cosacken  zum  Vorschein  gekommen,  so  bewillkommet,  dass 
ihm  die  Lust  mit  Schweden  zu  fechten  schier  vergehen  wollte ;  wie 
er  sich  denn  gleich  nach  dieser  Schlappe  zurücke  gezogen  und  nach 
der  Ukraine  begeben  und  seine  in  Lachowitz  habende  Dragoner  im 
Stiche  gelassen  hatte.  Zwar  hatte  in  Abwesenheit  des  Obristen 
Creutzen  besagte  Guarnison  aus  Lachowitz  3  Ausfälle  nach  einander 
gethan,  war  aber  allemal  mit  Verlust  zurück  geschlagen  worden 
Und  nun  hatte  ermeldeter  Obrister  bey  seiner  Wiederkunft  gleich 
eine  Batterie  aufwerfen  lassen  und  angefangen  den  Ort  zu  beschiessen; 
dahero  sich  die  Belagerten  ferner  in  ihren  Grentzen  halten  mussten. 

König  Carolus  aber,  nachdem  er  eine  kleine  Weyle  bey  Pinzky 
geruhet  hatte,  entschloss  sich,  in  eigener  Person  nach  den  belager- 
ten Festungen  Lachowitz  undZabierths  zu  gehen,  umb  der  verord-* 
neten  Attaque  beyzuwohnen ;  kam  auch  zuerst  vor  Zabierths  an, 
welches  eine  viereckigte  Festung  von  Erde  in  einem  Moraste  ge- 
legen, die  nur  eine  Avenue  hatte,  etliche  Ellen  breit,  so  von  allen 
Werken  konnte  bestrichen  werden.  Sie  gehörete  dem  Fürsten 
Wiesnowitzky  und  hatte  unter  dem  Commando  des  Obristen  Butt- 
manns und  Obrist-Lieutenants  Lemkens  eine  Guarnison  von  700 
Mann,  50  Canonen,  überflüssige  Ammunition  und  Proviant  auf 
1  Jahr.  Es  machete  aber  des  Königes  hohe  Gegenwart,  dass  diese 
Festung  keiner  Schärfe  erwartete,  sondern  sich  gleich  auf  Gnade 
und  Ungnade  ergäbe,  da  denn  die  Guarnison  zu  Eriegs-Gefangenen 
gemacbet,  die  Canonen  auf  Stücken  geschlagen  und  die  Festung 
rasiret  wurde. 

Hierauf  ging  der  König  nach  Lachowitz,  so  der  Obriste  Creutz 
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tDnoob  belagert  hielte.  Sobalde  nun  dessen  hohe  Ankunft  den 
Beht^rtidn  kund  •  geroachet  und  sie  zur  Uebergabe  waren  aufgefoiS- 
dert  woiHlen,  so  ergaben  sich  selbige  ebenfalls  auf  Gnade  und  UU'- 
fnade  utid  wurden  sowohl  Mazeppa  seine  Unterlassene  Cosackische 
•Dragoner,  als  auch  300  Mann  von  des  Wiesnowitzky  Leuten  nebst 
4em  Commendanten  Obrist  Münckhausen  zu  Kriegsgefangenen  ge- 
macbet  und  die  Ganonen  gesprenget.  Die  Festung,  die  auf  einem 
steinernen  Fuss  von  Erde  erbauet  und  viereckigt  war,  gehörete  denen 
Herrn  v.  Sapieha  zu,  alleine  weil  sie  von  selbigem  zu  dieser  Zeit 
nicht  konnte  mainteniret  werden,  wurde  sie  auch  rasiret 

Von  hier  ab  ging  gedachter  König  auf  Nieswitz,  so  eine 
l^ereckigte  von  Steinen  erbauete  und  in  einem  Moraste  gelegene 
Festang,  und  vor  «ine  der  besten  in  Polen  gehalten  wurde.  Sie 
hätte  ein  schönes  Palais  und  gehörte  dem  Grosskanzler  Badzivil  zu, 
wurde  aber  nach  ihrer  Uebergabe  (so  auf  erste  Anforderung  ge- 
sclifthe)  ebenfalls  rasiret  und  die  Ganonen  entzwey  geschlagen.  Der 
-Gommendante  aber,  so  ein  Dänischer  Gapitein  und  zwey  andere 
OfGizierer  wurden  auf  freyen  Fuss  gestellet.  Weiter  ging  der  König 
«üf  Skitzky,  so  ein  viereckigt  Castell,  dem  Prinzen  von  Neuburg  ge- 
hörig« Dieses  hatte  sich  schon  zur  Uebergabe  dem  Obristen  Creutz 
<^nret,  submittirte  sich  auch  gleich  höchstgedachtem  Könige  auf 
Gnade  und  Ungnade  und  widerfuhr  dem  Orte  nichts,  ohne  dass 
£e  dabeyliegende  Stadt  eine  kleine  Gontribution  erlegen  musste 
«nd  die  kleinen  Ganonen,  so  dienlich  waren  mit  zu  Felde  zu  nehmen, 
%urde&  gesprenget  Und  hierauf  kam  der  König  nadi  wenig  Tagen 
sü  höchster  Freude  der  Seinen  wiederumb  zu  Pinzky  in  seinem 
iAger  an,  nachdem  er  innerhalb  3  Wochen' beynahe  einen  Ritt  von 
100  Meylweges  gethan  und  zugleich  so  grosse  Dinge  ausgerichtet 
hatten 

Den  23.  Maji  brach  derselbe  mit  seiner  gantzen  Armee  von 
iHnzky  auf  und  kam  an  das  Gasten  Garolina,  so  des  Fürsten  Wies- 
nowitzky sein  Schwiegervater  Garl  Dolsky  angeleget  und  nach  seinem 
Namen  genennet  hatte;  dieses  liess  der  König  g&ntzlich  ruiniren 
nnd  niederreissen,  und  da  von  hier  ab  er  seinen  March  noch  12 
M^lweges  durch  unw^same  Oerter  nnd  Morasten  fortgesetzet  hatte, 
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00  erreiobeto  er  dieifii^iitzeiiTon  IRiil^^ 

findig  hatte  der  groQ99.»iid  aog^u«; Moiiisjt^ iy^m W dlfi^^ 

4t6  Breite  'wd  ;80  Mejrlen  in  dk  lAnge^/Jiat  inidiJ?o»»^i»(AigBlMi 

4^)^  bki.  in  die  Nieper  «d  die:  BeiiasJACbK  €lM^  dmebMl^ 

lebeii  mch  der  FIubs  Pngipiecei  lUessot.  imd«  iiii))m  liieiiiw  tHjMi 

der  auch  yon  70  anderen  Ueinen  StrCmen^dw^ycliiitt»»  mfed,  «i 

darinnta  400  Inseln  gez&hlet  weidei^  auffTdiAeo-QM».«^^ 

,and  :die  schönsten  Gelegenheiten  m  finden  «efeni  v  In  rlteiaiJwMlü 

imd  froiäitbarenyojhynien  nun  nahm  König  Otroloiaein»^^ 

auf  einem.  EdelhofiB  Jaridowit^  genennet^  nwbeii.de9)fitidt  Mk 

und  der  Stadt  Dnbna»  König  Stanidlans  aber:  4  M^yleii:  dmon;  ml 

«weil  txm  ?onkeinmn  Feinde  xu  hferen  irar«;^ao.«mrdA>diei4^^ 
die  Quartiere  ferlegeti,  damit  sie,  naoh  dem  •MhfmmiXravaflto^ 
sie  iden  gantaen  Winter  doroh  axisgeetandenfisloh  einöimigt^BfMBl 
Scanntet. .und ,  die  Magnaten. in  Litthanen^  miiMakeio  EOiigei>Blt- 
-lUBlai  heftigste  Oontraparten  geweaeo^  «aren^.lkganCMi  mta 
Ikh  gute  Worte  zu  geben  und  aioh  eineir:  naeh/deta  aadtmTi 
detism  ESiuge  lu  siribmittiren^ '  • .  ,.  .  i'  «.r  ^  • '^  i'ivv^:0 
fiey  so  gestaltem  glücklichem  Success  der  Schwedischen  Widfai 
hatten  nun  die  Liefländischen  Provintzen  ziemlich  Buhe,  massoi 
die  Reussen  alle  ihre  Macht  nach  Litthauen  und  Gurland  gefUuet 
hatten .  und  so  viel  sie  aus  den  Festungen  entrathen  konnten,  immer 
dahin  schaffeten ;  da  denn  unsere  Beuter  nicht  nur  die  Stadt  Dorpit 
noch  immer  gesperret  hielten,  sondern  es  thaten  auch  dann  und 
wann  der  Obrist-Lieutenant  Freymann  und  der  Major  FrentoiiBMt 
ziemlich  glückliche  Parteyen  nach  Pitschuur  und  Plescau  hin«  Ifit 
Ausgang  des  Martii  Monats  wurde  auch  eine  Partey  aus  Riga  za 
recognosciren  nach  Gurland  gesandt,  die  bis  an  Tuckum  ginge  mid 
16  Beussische  Beuter  gefangen  einbrachte;  so  wurden  zu  dieser 
Zeit  auch  ein  Beussischer  Cornet  und  dreyzehn  Gemeine,-  imgleichen 
zweene  Spionen,  so  alle  bey  Dorpat  ertappet  waren,  zu  PMian 
gefänglich  eingebracht.  Imgleichen  ginge  zu<  dieser  Zeit  audi  etwas 
Merkwürdiges  in  Biga  im  Münzwesen  vor.  Denn  weil  bey  diesen 
beschwerlichen  Krieges^Zeiten,  da  aller  Handel  und  Wandel  so  viri 
Jahre  danieder  gelegen  hatte,   der<  Geld -Mangel  immer  grOBser 
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worde  und  die  nothwendigen  Ausgaben  doch  immer  vor  sich  gingen, 
so  vermeinete  der  König!.  Gouverneur  über  Riga  und  Liefiand, 
General  Carl  Gustav  Fröhlig,  der  Sachen  dadurch  zu  helffen,  dass 
er  eine  ansehnliche  Summe  der  allhier  gangbaren  Eönigl.  Münzen 
mit  des  Königes  Namen  stempeln  liesse  und  den  Valeur  derselben 
noch  einmal  so  hoch  setze te.  Alleine  weil  bochgedachter  Gouver- 
near  dieses  bloss  aus  eigener  Autoritäte  gethan  hatte,  andere  hier 
vorhandene  Königl.  Ministri  aber  solche  Regierung  der  Münze  dem 
allgemeinen  Interesse  nicht  alleine  nicht  zuträglich,  sondern  viel- 
mehr höchst  schädlich  zu  seyn  erachteten,  so  opponiretem  s^ie  sich 
diesem  Unternehmen  und  liesse  insondejrheit  der  Königl.  Statthalter 
des  Rigischen  Kreyses  Michael  v.  Strohkirch  ein  Schreiben  ausgehen, 
darinnen  er  die  Landleute,  insonderheit  die  Königl.  Arrendatores 
wamete,  dass  sie  die  gestempelte  Münze  in  keinem  hohem,  als 
bisher  üblichen  Valeur  nehmen  sollten.  Und  obzwar  hieraus  ein 
und  andere  Misshelligkeiten  erwuchsen,  so  war  doch  solchen  allen 
leicht  abzuhelfen,  da  der  König,  der  bishero  weit  von  uns  entfernt 
gewesen  war,  wieder  näher  käme  und  die  geschehene  Münzsteige- 
rong  alsofort  wieder  aufhübe. 

In  der  Heil.  Osterwoche  käme  der  Gzaar  mit  gar  wenig  Per* 
sonen  und  gantz  verkleidet  zu  Narva  an  und  reisete  am  ersten 
Ostertage  frühe  von  dar  wieder  ab  nach  Petersburgk  zu  seiner  Flotte. 
Es  brachten  auch  einige  Wochen  hernach  zweene  Holländische 
Matrosen,  die  von  besagter  Reussischer  Flotte  als  Deserteurs  nach 
Finnland  kamen,  die  Nachricht,  dass  dieselbe  hinter  der  Insel 
Retkisaar  zum  Auslaufen  fertig  läge  und  dass  ermeldter  Czaar 
selber  auf  einer  Brigantine,  der  weisse  Windhund  genannt,  als 
Schaut  bey  Nacht  commandiren  wollte. 

Den  5.  Aprilis  stürbe  in  der  Stadt  Femau  und  zwar  im  48. 
Jahre  seines  Alters  Doctor  Nicolaus  Bergius,  Superintendens  Gene- 
ralis über  Liefland  und  Procancellarius  der  Universitäte  daselbst; 
ein  gewissenhafter  und  in  seinem  Ambte  sorgfaltiger  und  arbeit- 
samer Mann,  der  sonsten  durch  seine  in  Lateinischer,  Französischer 
und  Schwedischer  Sprache  ausgegebene  Schriften  sich  selber  der 
Welt  bekannt  gemachet  hat.    An  seine  Stelle  käme  Magister  Samuel 


VA 

SkMgge,  etatanate  PfdtaBor  der  hMger^tM^MMtito 
iter'^SiqraäriiiteiideöB  in  Arendnng  Jinä  dflr*i8toi'<>e8)£?'-^^--^' 

An  AnbngB  deB  Maji  Monats  Imne  dtf  8dUnÄ'*faf'ih^ 
Buhl  aberaal  mft  enugea  EMegssddffBti:  IM  OMtarbm  ^fwlteM 
M  und  nahm  1>alde  darauf  eeSokm  CmiB'  uA  (M^ 
ilndiadieii  Kosten,  mnb  ta  resUaHm^  das»  kein  ireiMrfidift  j 
IttohNarTa  kommen  mOohten.    Eä  luitto  sidi  iriMT  kte  ^rortflilMr   ! 
AriEunft  schon  etat  DSmseh  SeKff  mit  altehttndCkmttdtandiiiWiiMwa 
i^idadea  hindnpnetfeiret    Bälde  nadi  diesem  jdber^lafaM'Mtf  1Mb- 
«rmiA  nodi  eine  nemliche  Ansidd  Krtegs^Sohiii^,  utetr  ilMi  iSm 
mando des  Amminib A^enUjems >) p'iiiodnMih ^iMttillataiki 
die  Fahrt  airfNarta  wohl  Ynboten,  SMiiMi  wask-im 
Flotte  die-'Lost  zum  A«slanl0n>'benMimritt  nar.  *  ^  i    '.^  «^  *  *    -'i' 

ümb  ehen  diese  Zeit  Verüeese»  aiieh  ik  Btnasen«  utodSMi* 
tflie  Pestmgen  in  ^hind,  niuDidem'Bie'>0dbig6'M  iML'MgBMäA 
haitten^  als  9men  nftgUch  gewesen  war  ind  imtÜsf  httii(gt<»>  Plflfc* 

ifiombgleidi  wieder  von  SiÄwedischor^tettibeeMiMVi^^ 

andi  der^Orafe  «ad  General  Lev6iAäil|»t  'die  >  Mshero  «idii^fiMVit 

gestandene  Beuter  abforderte  und  dortidn  im  gehen  becnrderte.  '& 
tliebe  jedoch  auch  auf  hochermeldten  Generals  Ordre  mit  einer 
Bsquadron  Dragoner  zwischen  Pemau  und  Doipat  steh»  der  Otarisfc- 
Lieutenant  Magnus  y.  Bromsen,  der  auch  die  dahin  -^grentseDAfc 
Oerter  vor  dos  Feindes  Streiferey  ziemlich  sicher  hielte;  das  aber 
nach  Narva  hin  grentzende  Wierland  litte  d^to  mehr  Schaden. 
Denn  obgleich  der  Feind  auch  in  Narva  keine  fiberflOs^ge  Tronppen 
und  Mannschaft  hatte,  so  hatte  er  doch  bey  Waiwara  8  Meytai 
diesseits  der  Stadt  Narva  drittehalb  hundert  stehen,  die  zwar  übd 
bekleidet  und  mehrentheils  schlecht  bewehret,  aber  sehr  wohl  beritten 
waren  und  dannenhero  ihrer  flüchtigen  Gewohnheit  nach,  bey  40 
oder  50  Mann  stark,  zum  öftem  über  die  Semme  kamen  und  Kom, 
Vieh  und  was  sie  sonsten  vor  sich  funden,  wegnahmen ;  audi  Uimier 
und  Weiber  marterten  und  niederhieben  und  sonsten  übel  händ- 


ig Hier  hat  Kelch  noch  hinzugtfugt  und  des  Viceammirals  •  .  •  .  .  ^  ol«^ 
die  Lücke  ßtr  den  Namen  auszufüllen;  auf  pg,  503  wird  Anckersffema  mgkkk  wA 
dem  Vice'Admiral  Jacob  de  Proeet  genannt. 


tiikreten;  iBSO&derheit  aber  viel  unmündige  Kinder  wegraubt^nf  und 
nach  Beussland  hin  verkaufeten,  ivodurch  sie  viel  armen  Aeltern 
unheilbare  Wiiöden  schlugen  und  weil  sie  gar  keinen  Widerstand 
fiiniLen,  so  waren  sie  bey  diesem  allen  so  viel  verwegener.  Wie  sie 
aber  den  27.  Junii  abermal  etwa  150  Mann  stark  solchen  Eiirfall 
ibateii:  und  des  Morgens  bey  ihrer  Ankunft  über  die  Semme  einige 
Baoren  bey  Sommerhusen  im  Schlafe  erschossen,  nachgehends  auch 
einiges  Vieh  aus  dem  Haljalschen,  Wesenbergischen  und  St.  Jacobi 
Eirelispiel  zusammentrieben,  so  geschähe  es,  dass  eine  ausgeschickte 

iPartey  von  der  Ehstnischen  Adelsfahne,  unter  den  beiden  Lieute- 
nants Rebinder  und  Vorgel,  auf  einen  Theil  derselben  stiesse,  etliche 
todt  schösse  und  2  gefangen  nähme;  der  andere  Theil  gerieth  unter 

:.€iaQ  Anzahl  Bauren,  die  sich  an  der  Semmischen  Brücken  versam- 
inett  und  die  Brücke  abgeworfen  hatten;  da  denn  auch  etliche  20 

.  durch  die  Bauren  mit  Keulen  und  Sensen  erschlagen  wurden ;  jedoch 
brachten  sie  das  vor  sich  habende  und  geraubete  Vieh  mit  sich  weg, 
erschossen  auch  8  Bauren. 

Bonsten  ging  zu  dieser  Zeit  allhier  in  den  Lieflähdischen 
Provintzen  auch  eine  Veränderung  im  Regimente  vor,  denn  es 
wurde  nicht  allein   der  zum  Grafenstande   erhobene  Königl.  Rath 

.General  Nicolaus  Ströhmberg  zum  General- Gouverneur  über  Ehst- 
laadd  und  Reval  verordnet;  sondern  weil  auch  der  bisherige  Gou- 
ireraeür  über  Liefland,  Carl  Gustav  Fröhlich  von  S.  K.  M.  ebenfalls 
ifi  den  Grafenstand  war  erhoben  worden  und  zum  Königl.  Rath  und 
Praesidenten  des  Liefländisch^en  Hof-Gerichts  war  verordnet  worden, 
ao  würde  an  dessen  Stelle  wiederumb  zum  Gouverneur  über  Riga 
und  Liefland  bestellet  Graf  Adam  Ludwig  Levenhaupt,  der  auch 
zugleich  das  Generalat  und  Commando  über  die  Königl.  Armee  im 
Felde  behielte. 

Es  hatte  vorerwehnter  Gräfe,    General  und  Gouverneur  zu 

Beförderung  der  Krieges-Operationeu  gleich  mit  angehendem  Früh- 

.  linge  eine  Reise  nach  Stockholm  gethau ;  da  er  nun  in  wenig  Wochen 

selbige  überbracht  hatte,  machete  er  gleich  Anstalt,   dass  die  zu 

seiner  vorhabenden  Expedition   destinirete  Regimenter  aufbrechen 

.  und  bey  Janiska  sich  versammeln ;   nachgehends  unter  dem  Com- 

Kelcta,  Continuation.  35 
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mando  des  General-Majors  Bernhard  Otto  Stackeiberg  ihren  Hareh 
fortsetzen  mussten  bis  nach  Schaul;  woselbst  er  balde  hernach, 
nachdeme  er  in  Riga  zu  allem  was  nöthig  gute  Anstalt  gemadet 
hatte,  selber  zu  ihnen  käme  und  weiter  seinen  March  gegen  WiUa 
richtete. 

Im  übrigen  war  es  dieser  Orten  den  Sommer  durch  gaob 
stille;  alleine  nachdeme  die  Emdte  herbeykame,  so  war  man  nnsar- 
seits  wiederumb  bemühet,  die  Revenuen  der  im  Dorpatischen  Eiejfse 
belegenen  Güter  denen  Reussen  in  Dorpat  abzuschneiden;  dannen- 
hero  setzete  sich  der  Obrist- Lieutenant  Friedrich  Liven  mit  der 
Ehstnischen  Adelsfahne  auf  der  Jervischen  und  der  Obrist-Lieiite- 
nant  Brömsen  mit  seinen  Dragonern  auf  der  Pemauischen  Seiten 
und  sobalde  das  Dröschen  anginge,  waren  die  Parteyen  continuiriich 
umb  Dorpat  herumb  und  Hessen  das  ausgedroschene  Korn,  iheib 
nach  Femau,  theils  nach  dem  Hofe  Gendel  in  Jerwen  (allwo  ein 
Magazin  angeleget  wurde)  hinführen.  Insonderheit  scha£Fete  der 
Major  Zögen,  der  im  September  Monate  eine  Partey  der  Orten  hin 
thate,  eine  grosse  Quantitäte  an  allerhand  Korn  in  besagtes  Magazin, 
nahm  auch  unter  Dorpat  den  Reussen  39  Pferde  ab  und  bekäme 
3  Reussen  gefangen. 

Umb  eben  diese  Zeit  unterstunde  sich  auch  das  Dänische  Schiff^ 
so  den  verwichenen  Frühling  nach  Narva  gegangen  war  und  daselbst 
nun  eine  reiche  Reussische  Fracht  an  Juchten,  Hampf,  Flachs, 
Persianische  Seyden-Waaren  und  dergleichen  Sachen  mehr  eingenom- 
men hatte,  wiederumb  zurückzugehen,  wurde  aber  von  deme  zu 
unserer  Flotte  gehörigen  Schiffs-Capitein  Braunen  bey  Casper-Wiede 
erhaschet  und  nach  Carlscrona  aufgebracht. 

Mittelst  diesem  Oberzehlten  allen  brach  König  Carolas  aus 
Volhynia  wieder  auf  und  ging  gegen  die  Schlesische  Grentze  und 
nachdem  er  den  General  Marderfeldt  in  Polen  mit  4000  Mann 
hinterlassen  hatte,  richtete  er  seinen  March  auf  Guben  und  so 
weiter  nach  Sachsen;  und  König  Stanislaus,  der  ebenfalls  den 
Woywoden  Pissar  Pototzky  mit  etwa  6000  Mann  in  Polen  hinter 
sich  Hess,  folgete  höchsterwähntem  Könige  zu  Schweden  auf  dem 
Fusse  nach.    Wie  nun  der  erste  auf  die  Sächsische  Grentze  kam, 
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wollte  sich  zwiir  der  General  Schulenburg  (der  noch  etwa  SO^'O  Mann 
regulaire  Milice  beysammen  hatte)  und  das  aufgebotene  Landvolk 
demselben  entgegensetzen;  alleine  sie  wurden  nach  einem  kleinen 
Gefechte,  nicht  ohne  ihren  merklichen  Schaden  übern  Haufen 
geworfen;  Schwedischer  Seiten  blieben  nur  etliche  wenige;  insonder- 
heit aber  bekäme  einen  gantz  tödtlichen  Schuss  der  Capitein  Ehren- 
preiss.  Nachgehends  wurde  Obrister  Görtzky  (der  vordeme  in  Säch- 
sischen Diensten  gewesen  war  und,  nachdeme  er  daselbst  disgoustiret 
worden.  Schwedische  Dienste  angenommen  hatte)  auscommandiret, 
der  hie  und  da  die  noch  vorhandene  Sächsische  Trpuppen  schlug 
und  zerstreuete;  dabey  aber  ausser  dem  Capitein  Hastfer  von  Hei- 
mem  und  dem  Capitein  Meyern  nur  gar  wenige  Gemeine  einbüssete ; 
und  hatten  nun  diese  Sächsische  Trouppen  in  ihrem  eigenen  Lande 
keine  bleibende  Stätte  mehr,  sondern  mussten  frembde  Grentzen 
zu  ihrer  Sicherheit  suchen.  Wannenhero  sich  auch  gantz  Sachsen, 
{ausgenommen  die  Stadt  Dresen  und  die  Schlösser  Sonnenstein  und 
Eönigstein,  dem  König  zu  Schweden  submittireten ;  wie  denn  Leip- 
zig und  Wittenberg  selber  ohne  Widerstand  Schwedische  Besatzung 
einnahmen;  da  denn  auch  jedermann  ruhig  und  unmolestiret  bey  dem 
Seinigen  gelassen  und  sowohl  die  Schwedische  als  Polnische  Armee 
im  Lande  verleget  und  das  Curfürstenthumb  in  Contribution  gesetzet 
yrurde.  Und  nahm  der  König  von  Schweden  sein  Haupt-Quartier 
zu  Alt-Rannstadt,  so  ein  klein  Städtchen  nicht  weit  von  der  Stadt 
Leipzig.  Es  machete  dieser  unverhoffte  Ueberzug  des  Curfürsten- 
thumbs  Sachsen  überall  ein  gross  Aufsehen;  und  vne  kein  Zweyfel 
war,  es  würde  König  Carolus  auch  die  Stadt  Dresen  angreifen  und 
sich  selbiger  zu  bemächtigen  suchen,  so  hielte  man  Sächsischer 
ßeiten  vermuthlich  vor  das  Nothwendigste  und  Nützlichste  auf  einen 
schleunigen  Frieden  bedacht  zu  seyn  und  aus  dem  verdriesslichen 
Spiele  einmal  auszuscheiden.  Es  wurde  zu  dem  Ende  auch  durch 
Unterhandlungen  anderer  hoher  Potentaten  ein  Stillestand  der 
Waffen  auf  10  Wochen  geschlossen  und  sollten  mittlerzeit  die 
Friedens-Tractaten  in  der  Stadt  Magdeburg  vorgenommen  worden. 
König   Friedrich    Augustus   war    zu    dieser   Zeit    noch    in 

Pojieii   und   hatte    seine   Teutsche   und    Polnische  Trouppen   n^t 
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dem  Czaarn  conjuDgiret  und  dieser  hatte  bey  Volhynien  und 
der  Orten  herumb  au&  neue  ein  gross  Volk  von  Iteassen, 
Gosacken,  Circassischen  und  Calmuckischen  Tartem  unter  des  Prin- 
zen Alexandri  Menzikows  Commando  (nachdem  er  dem  Feldmarschäll 
Ougelvy  seinen  Abschied  gegeben  hatte)  zusammengebracht  und 
mit  dieser  grossen  Menge  drunge  höchstgedachter  König  und  Men- 
zikof  ohne  Widerstand  immer  weiter  in  Polen  hinein  und  rühmeten 
von  sich,  dass  sie  dem  Könige  von  Schweden  nach  Sachsen  folgen 
wollten.  Es  war  auch  der  Czaar  Peter  Alexejewitz  bemüht  dem 
Könige  von  Schweden  eine  Diversion  in  dessen  eigenem  Lande  zu 
machen,  indem  er  im  September  Monate  in  Ingermanland  eine 
Armee  von  etwa  14,000  Mann  unter  des  General  Brusen  Commando 
zusammenziehen  liess  und  balde  darauf  selber  zugleich  mit  dem 
General  Chambers  und  andern  Offizierem  mehr  sich  bey  derselben 
einfände  und  seinen  March  nach  Wyburg  nahm,  dieselbe  zu  belagetu 

Es  hatte  der  in  Finnland  commandirende  General  Johan  Geoiig 
Maydel  schon  einige  Zeit  vorher  seine  unterhabende  Trouppen  lassen 
aus  einander  und  hin  und  wieder  ins  Land  hinein  in  die  Quartiere 
gehen ;  und  war  in  der  Stadt  Wyburg,  als  welche  dieses  Mal  solchen 
Anfall  nicht  vermuthend  war,  zwar  eine  geringe  Besatzung,  jedoch  war 
hochgedachter  General  nebst  dem  Landshöfdinge  Lübecker  selber 
darinne  zugegen.  Wie  nun  den  9.  Octobris  von  des  Feindes  starkem 
Anmarche  Kundschaft  einliefe,  wurde  balde  durch  Trommelschlag 
und  Lärmschiessen  alles,  was  in  der  Nähe,  in  die  Stadt  berufen 
und  zur  Gegenwehr  alle  mögliche  Anstalt  gemachet.  Auch  wurde 
den  andern  Tag  der  Obrist-Lieutenant  Wessmann  mit  einiger  Mann- 
schaft zu  Fuss  und  etlichen  kleinen  Canonen  auscommandiret  bis 
an  Limmattola  etwa  %  Weges  von  der  Stadt,  den  Feind  etwas  in 
seinem  Marche  aufzuhalten.  Es  musste  aber  derselbe  sich  balde 
und  zwar  mit  Verlust  einiger  Mannschaft  und  2  Canonen  wieder 
zurückeziehcn,  auch  einen  Fähnrich  gefangen  hinterlassen. 

Den  12.  und  13.  dito  konnte  man  in  der  Stadt  vom  Walle 
des  Feindes  Anmarch  sehen ;  dahero  das  Armenhaus  Panstertax  und 
sonsten  andere  Gebäude  und  Wohnungen  ausserhalb  der  Stadt  in 
Brand   gestecket   wurden.    Den    15.  Octobris   thate  Major  Berens 
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nod  Rittmeister  Buhre  mit  einer  Anzahl  Reuter  und  Major  Carl 
Schulmann  mit  einer  Anzahl  Musquetierer  einen  Ausfall;  die  auch 
eine  Zeitlang  mit  dem  Feinde  bandgemein  waren,  wobey  auch  con- 
timiirlich  mit  Canonen  vom  Walle  auf  selb 'gen  geschossen  wurde. 
Der  Feind  gab  von  einem  nahe  dabey  gelegenen  Berge  stark  wieder 
Feuer,  Hess  auch  von  der  Papoulaischen  Seiten  sowohl  seine  Reuter 
als  auch  von  der  anderen  Seiten  seine  Infanterie  stark  anrücken; 
dahero  sich  die  Ausgefallene  wieder  zurücke  begaben,  auch  ohne  Scha- 
den davonkamen.  An  eben  selbigem  Tage  wurde  1  Lieutenant  und  1 
Ffthnrich  mit  40  Mann  in  4  Böten  auscommandiret  nach  Laxwola,  umb 
womöglich  einige  Gefangene  einzuholen;  diese  nun  erschossen  zwar 
einige  Reussische  Fouragirer,  kamen  aber  ohne  Gefangene  wieder 
zorQcke.  Den  1 6.  dito  wurde  obgedachter  Fähnrich,  Namens  Wricht, 
abermal  mit  40  Mann  nach  dem  Orte  hincommandiret ;  alleine  der 
Feind,  der  bey  JüüstküUa  3  kleine  Stücken  gepfanzet  hatte,  zwang 
ihn  mit  selbigen  gleich  wieder  zurücke  zu  gehen.  Auch  kamen  in 
dieser  Nacht  2  kleine  Fahrzeuge,  so  Espinge  genannt  werden,  von 
der  Schwedischen  Flotte,  die  einige  Mannschaft  in  die  Stadt  hinein- 
bringen sollten.  Alleine  dieser  eines  gerieth  im  Finstern  unter 
Eflpisaari  an  viel  Reussische  Fahrzeuge;  wurde  auch  nach  kurzem 
Gefechte  von  denenselben  übermannet  und  die  Leute  darauf  nieder- 
gemachet;  das  andere  aber  kam  wieder  zurücke  zur  Flotte. 

Den  17.  Octobris  kam  ein  Reussischer  Capitein,  Namens 
SatUoffy  von  3  Dragonern  und  einem  Tambourn  begleitet  an  die 
Karje-Pforte  und  brachte  Briefe  von  den  Schwedischen  Gefangenen 
aas  Moscau,  so  nach  Stockholm  sollten,  begehrte  auch  etwas  aus 
der  Stadt  zu  kaufen  vor  den  General  Brusen;  der  denn  gar  wohl 
wieder  abgefertiget  wurde,  auch  einige  Briefe  von  den  Reussischen 
Gefangenen  aus  Stockholm  mit  sich  zu  bringen  kriegte.  Den  18. 
dito  thate  Major  Berens  mit  250  Reutern  abermal  einen  Ausfall, 
konnte  aber  wegen  des  Feindes  starkem  Canoniren  nicht  weiter  als 
bis  hinter  die  Brunnen  kommen ;  weswegen  er,  nachdem  etliche  der 
Seinen  erschossen  und  zweene  blessiret  wurden,  nach  einer  Stunde 
wieder  zurückekam.  Den  20.  dito  des  Morgens  umb  4  Uhr  thate 
der  Rittmeister  Freudenfeld  t  mit  200  Reutern  zu  Lande,  und  Capitein- 
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Lieuteiiaiit  Gustavsohn  mit  150  Fussknecliten  zu  Wasser  einen  Aus- 
fall bis  Reswohauda  und  schlugen  den  Feind  aus  Beinen  Werken 
heraus,  und  kamen  nach  einem  2stündigen  Gefechte  wieder  zui'Qcke; 
hatten  aber  auch  ilirerseits  bey  40  Mann  eingebiisset  und  def 
Capitein-Lientenat  Gustavsohn  selber  war  hart  blessiret.  DOT 
21.  Octobris  schickete  der  General  Maydel  einen  Tambour  nachdetf 
Reussischen  Lager  uud  übersandte  dem  General  Brusen,  was  «f 
YOt  wenig  Tagen  aus  der  Stadt  begehret  hatte. 

Den  23.  dito  fing  der  Feind  von  seinen  bey  Rexwohauda 
gemacheten  Batterien  mit  2  schweren  Stütben  und  4  Feuermörseln 
heftig  an  zu  schiessen  und  fulir  nachgehends  immer  und  unablässsig 
fort,  60  bis  SOpfündige  Bomben,  auch  viel  Feuerkugeln  in  die  Stafl 
zu  werfen;  wodurch  etliche  Häuser  iu  der  Stadt  in  Brand  gerietbd? 
andere  sousten  zerschmettert,  Menschen  gctödtet  und  beschädiget,  aueS 
einige  Batterien  auf  flen  Wällen  ruiniret  wurden;  wannenhero  der 
General  Maydel  den  26.  Octobris  nach  der  Finn ländischen  Seit« 
(die  allezeit  offen  war)  aus  der  Stadt  hinausginge,  seine  sich  ver- 
sammlenden  Trouppen  und  den  darzu  erwartenden  Landes-Äufbot 
im  Felde  zu  commandiren  und  auf  Entsetzung  der  Stadt  bedacht 
zu  sejTi.  Alleine  den  nächstfolgenden  Tag  des  Abends  umb  6ülu 
hörte  der  Feind  auf  zu  bombardiren,  nachdem  er  1098  Bomben  in 
die  Stadt  geworfen  hatte  ;  steckete  darauf  sein  Lager  nOQh  in  selbiger 
Naeht  in  Brand  und  fing  an  abzumarchiren. 

Den  28.  Octobris  vor  Mittage  schickete  er  abermal  einen 
Tambour  mit  etlichen  Briefen  an  das  Thor  und  des  Mittages  umll 
1  Uhr  kam  schon  Nachricht,  dass  das  gantze  Lager  ledig  wäre; 
worauf  der  Obrlst-Lientenant  Essen  mit  200  Reutern  aus  comman- 
diret  wurde,  der  bis  nach  Limmatola  ging  und  3  kranke  Reussea 
mit  sich  zurückbrachte,  sonsten  aber  keinen  Feind  mehr  zu  sehen 
kriegte.  Nach  etlichen  Tagen  wurde  abermal  besagter  Obrist-Lieut. 
Essen  mit  300  Reutern  auscommandirt  und  ging  schier  bis  nach 
Süsterbeck ;  da  er  etliche  wenige  nachgebliebene  Reussen  nieder- 
machete,  auch  etliche  gefangen  nach  Wybnrg  brachte,  welche  Ober 
ihre  Gefangenschaft  sehr  erfreuet  waren,  berichtende,  dass  der  Czaai 
gedräuet  hätte,    alle  diejenige,    die    im  Marche    nachblieben,  bey 
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3tefrsbarg  h&Qgen  za  lassen.  Es  hatte  aber  diese  feindliche  Armee 
nen  so  grossen  Mangel  an  Vivres  und  Fourage  gehabt,  dass  täglich 
ensdhen  und  Pferde  bey  Hunderten  hingefallen  und  Hungers 
istorben  waren ;  dahero  sie  ihre  Bagage  und  Geschütz  guten  Theils 
I  Stiebe  gelassen  hatten  und  kam  der  Best  derselben  krank, 
essiret  und  sonsten  sehr  miserable  wieder  in  Ingermannland  und 
\j  Narva  an  und  vertheilete  sich,  nachdem  sie  sich  ein  wemg 
eder  erholet  hatten,  in  die  Winter-Quartiere.  Und  zwar  so  nahmen 
liehe  Begimenter  ihren  March  über  Jewe  und  weiter  längs  der 
»bas  nach  Dorpat ;  wobey  denn  die  vorhandene  Cavallerie  kurz 
fr  Weyhnaditen  noch  einen  Streif  in  Wierland  thate  und  in  St  Simonis, 
;.  Jacob!  und  Klein-Marien-Kirchspiel  plünderte  und  allerley  Schaden 
late,  dabey  auch  nicht  nur  einige  Bauren  in  ihren  Häusern  er- 
blage,  sondern  auch  eine  Anzahl  Kinder  mit  sich  wegnähme. 

Unterdessen  nun,  dass  es  mit  des  Czaarn  Belagerung  der 
adt  Wyburg  so  schlecht  abgelaufen  war,  hatte  dessen  bisheriger 
liirter,  König  Friedrich  Augustus  und  des  Gzaam  General,  Prins 
snzikoff  in  Polen  ein  besser  Glücke;  denn  diese  kamen,  wie  vor- 
meldet,  mit  ihrer  starken  Armee  über  die  Weichsel  und  so  bis 
ch  Calisch,  allwo  es  zwischen  ihnen  und  dem  Königlichen  Schwe- 
scAen  General  Marderfeldten  und  Woywoden  von  Kiow  den 
L  Octobris  zu  einer  scharfen  Action  käme.  Es  hatte  wohl  ermeldter 
meral  Marderfeldt  (wie  vor  erwehnet)  nicht  mehr  als  4000  Mann 
d  unter  diesen  nicht  mehr  als  1  National-Begiment  nehmlich  das 
honische  Begiment  zu  Pferde,  so  Obrister  Hom  oommandirete; 
ter  den  übrigen  geworbenen  Trouppen  waren  2000  Mann  Teutsche 
d  Franzosen,  so  in  der  Schlacht  bey  Frauenstadt  gefangen 
Bommen  und  in  Schwedische  Dienste  getreten  waren.  Der 
oywode  von  Kiow  Pissar  Pototzky  hatte  an  Polen  bey  sich  6000 
um.  Ob  nun  wohl  zwischen  dieser  und  der  feindlichen  Macht 
16  grosse  Ungleichheit,  so  beschloss  man  dennoch  mit  dem  ankom- 
mden  Feinde  lieber  eins  zu  wagen,  als  durch  eine  bishero  imge* 
»hnte  Betraite  demselben  etwas  einzuräumen.  Man  griff  dannea- 
rö  umb  4  Uhr  Nachmittages  das  Werk  hurtig  an  und  wurde  bey 
der  Stunden  lang  dem  starken  Feinde  dergestalt  begegnet,  dass 


552  1706 

er  ihme  zum  Siege  noch  gar  keine  Hofinung  machen  konnte.  Wie 
aber  lolgends  eine  ziemliche  Anzahl  der  Polnischen  Fahnen  daieh- 
gingen  und  sowohl  ihre  Landesleute  und  Cameraden,  als  auch  die 
Schweden  im  Stiche  Hessen,  wurde  dadurch  eine  nicht  geringe 
Unordnung  in  der  Bataille  verursachet  und  bekamen  die  Feinde 
einen  grösseren  Vortheil,  als  sie  bishero  hatten  vermathen  können. 
Sowohl  die  Königlich  Schwedischen  Generale  Marderfeldt  und 
Grassau,  und  die  übrige  Befehlshaber  und  Gemeine,  als  auch  der 
Woywode  Pototzky  mit  denen  noch  bey  ihm  gebliebenen  hohen  und 
niedrigen  Polen,  ob  sie  gleich  von  dem  Glücke  verlassen  wurden, 
so  wurden  sie  doch  keines weges  von  ihrem  tapfern  Muthe  yeilassen; 
wannenhero  sie  auch  noch  eine  Zeitlang  ihrem  Feinde  die  Sache 
schwer  genug  machten,  bis  etwa  gegen  7  Uhr  sie  der  grossen 
Menge  gewonnen  geben  und  ermüdet  unterliegen  mossten.  Da  denn 
der  General-Major  Crassau  mit  etwa  5  bis  600  Mann  Yon  der 
Schwedischen  Cavallerie  nach  Posen  in  Sicherheit  kama  Der 
Woywode  Pototzky  aber  und  der  General  Marderfeldt  mussten  sich 
mit  einer  ziemlichen  Anzahl  hoher  und  niedriger  Offizierer  und 
Gemeinen  gefangen  geben,  da  derer  vorher  in  der  Schlacht  nicht 
weniger  todt  geblieben  waren. 

Nach  dieser  Action  zweyfelte  jedermann  an  dem  verhoffeten 
Frieden  mit  Könige  Friederico  Augusto  und  vermuthete  man  nichts 
Gewissers,  als  dass  die  in  Sachsen  stehende  beyde  alliirte  Könige, 
nach  dieser  erlittenen  Niederlage,  solche  Scharte  auszuwetzen,  so 
viel  hitziger  wieder  zu  ihren  Waffen  greifen  würden.  Alleine  der 
allmächtige  Gott,  der  bey  diesem  gantzen  Kriege  der  Welt  seine 
wunderthätige  Hand  hatte  sehen  und  erkennen  lassen  und  der  nun- 
mehro  entweder  durch  so  viel  1000  bedrängter  Menschen  Gebet 
überwunden,  oder  durch  derselben  unbeschreibliches  Elende  zum 
väterlichen  Mitleyden  bewogen  worden,  hatte  die  Sache  gantz  anders 
gefüget.  Denn  nachdem  balde  nach  Einrückung  der  Königl.  Schwe- 
dischen Armee  in  Sachsen,  der  König  von  Schweden  ein  Reglement, 
seine  Soldaten  und  dero  Verpflegung  betreffende,  hatte  publiciren 
lassen;  balde  darauf  auch  ein  10  wöchentlicher  Stillstand  zwischen 
ermeldtem  Könige  und  der  Regierung  zu  Dresen  in  dem  Sächsischen 


iTOO  569' 

Lande  war  behandelt  und  geschlossen  worden ;  so  hatte  man  alsofort 
in  aller  Stille  angefangen  in  dem  kleinen  Flecken.  Alt -Rannstadt 
(der  durch  diese  Sache  in  der  Welt  berühmt  worden)  von  einem 
lAlUgen  Frieden  zu  handeln.  Es  waren  zu  diesem  hohen  Werke 
von  denen  bishero  streitigen  Königl  Majestäten  als  Commissarii 
verordnet  und  mit  genugsamben  Vollmachten  versehen  worden, 
nachfolgende  hohe  Ministri :  von  I.  K.  M.  zu  Schweden ,  der  £r- 
läuchtete  und  Hochgebome  Gräfe  Herr  Carolus  Piper,  Königl. 
gebeimbder  Rath,  Oberster  Marschall  und  der  Universität  zu  Upsal 
Cantzler  etc.  und  der  Hochwohlgeborene  Herr  Olaus  Hermelin, 
Königl.  Staats  -  Secretarius  und  Cantzelley  -  Rath ;  von  I.  K.  M.  zu 
PoUn,  als  K.  M.  zu  Schweden  Bundes-Verwandten,  die  Erläuchteten 
und  Hochgebomen  Herrn,  Herr  Johannes  Stanislaus,  Gräfe  v.  Jablo- 
nowsky,  Woywode  und  General  der  Reussischen  Landschaften  etc. 
und  Herr  Alexander  Paulus  Gräfe  Sapieha,  des  GrossfUrstenthumbs 
Litthauen  Oberster  Marschall;  von  L  K.  M.  und  Curf.  Durch- 
lauchtigkeit  zu  Sachsen  die  Hoch-  und  Wohledelgebomen  Herrn, 
Herr  Anthon  Albrecht  Freyherr  von  Imhoff,  Königl.  und  Curfürstl. 
Gebeimbder  Rath  und  Kammer-Präsideute  und  Herr  Georg  Pfingsten, 
Königl.  und  Curfürstl.  gebeimbder  Referendarius.  Die,  nachdem  sie 
ihre  schriftlichen  Vollmachten  gegen  einander  ausgewechselt,  durch 
göttlichen  Beystand  die  Sache  dahin  gebracht  hatten,  dass  der 
längst  gewünschte  Friede  den  14.  Septembris  wieder  herbeygestellet 
und  eine  völlige  Freundschaft  unter  nachfolgenden  Bedingungen 
war  gestiftet  worden:  Articulus  1:  Soll  ein  immerwährender  und 
beständiger  Friede  etc.  *) 

Ob  nun  zwar  dieser  hocherwUnschete  Friede  einen  gantzen 
Jdonat  vor  der  Schlacht  bey  Galisch  war  geschlossen  worden, 
80  :  war:  doch  derselbe  au£s  allergeheimbste  gehalten  worden 
und  wurde  annoch  gantz  geheim  und  verschwiegen  gehalten, 
daimt   König   Friedrich   Augustus   Zeit   und    Gelegenheit    haben 


1)  .  Der  lateinische  und  deutsche  Text  des  Altranstädter  Friedens,  von  dem 
Kelch  hier  nur  die  einleitenden  Worte  des  ersten^  Artikels  aufgenommen  hat,  ist  mit 
den  dazu  gehörigen  Vollmachten,  besonderen  Artikeln  und  anderweitigen  Beilagen 
abgedruckt  bei  Nordberg  JH  pg.  407  bis  422  u,  a.  a.  0, 
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MSttkf  Mtk  In  Sicherlidt  xa  Mtxmi  wUto  die  BetnttEMBhe  nd 
die  den  Reinseii  noch  anluuigende  Poloucbe  PiMte^f  tw  «d« 
eber  er  ebtrate«  Weil  auch  h6ch8tgedaditer  Kttnig  luudi'  ermhiitt 
SeUaeht  nachdrflcldicbe  Entseholdigangen  bey  Aem  EMige  voi 
Schweden  beybriogen  uid  seyn  beständiges  V^daageii,  deaii'  eing^ 
gangenen  Frieden  aolriehtig  ta  halten,  fennerken  lassen  woBteii  m 
wioüte  anch  dieser  seine  gute  Neigung  zum  Frieden  an  den  Tag  lagv 
und  deis  erlittenen  Schadens  wegen  nidit  irieder  zu  Sea  Wäha 
greifen;  in  Hofifoung  des&lls  eine  raisonüde  Vergnttgiriif  wä 
^ne  aädere  Wdse  za  überkommen.  Naehdem  nun  mit  Anfang  das 
MöYe&ber  Monats  die  erste  Zeitung  von  diesem  Fried»'  a  «i 
tiaeh  üsiand  Icani)  so  trsf  bey  uns  ein,  itas  dir  ftoeta  Ctaih 
dianus  >)  saget : 

HorM  adhuc  animus,  manifiestaque  gaudia  diffisrt 

Dum  stupet,  et  tanto  cunctatur  credere  tote ; 

Ea  schwebte  das  Gemflih  nodb  zwischen  Ffdrctat  and  Hoffsa, 

Man  glaubt*  und  glaubte  nicht,  was  man  vom  Frieden  sffadi; 

Man  jEragte:  Wie  denn  nw  so  pldtslieh  eingetmffim, 

Was  man  so  lang  gewünscht?  Es  blieb  ein  Wundeisach. 

Man  schob  die  Freude  auf,  man  qufilte  sich  mit  Sorgen ; 

Es  hiess:  Man  leuget  jetzt  viel  im  Gelach  hinein; 

Man  warte  nur  der  Zeit  bis  an  den  dritten  Morgen, 

So  wird  yielleichte  dies  nur  ein  Getichte  seyn. 

Alleine  da  folgends  zum  Vorschein  käme  ein  Dfploma^),  in 
welchem  König  Friedrich  Augustus  der  gantzen  Welt  kund  machete, 
dass  er  die  Wurzel  dieses  verderblichen  Krieges  und  aller  Feind* 
Schaft  gäntzlich  auszurotten  und  aus  aufrichtiger  Begierde  zur 
Eiutracht  ihm  hätte  gefallen  lassen,  aus  dem  Königreiche  Polen 
abzuziehen  und  allen  Rechten  und  Gerechtigkeiten  auf  Polen 
und  Littfaauen  und  selbigen  unterworfenen  Landschaften  auf 
jetzt  und  ins  künftige  Absagung  und  Verzicht  zu  thun;  hin- 
gegen aber  den  Durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn  Stanis- 
laum  L  vor  den   wahren   und   rechtmässigen  König  in  Polen  und 

1)  Clctudianus,  de  hello  Cftldonico  v,  7  ttnd  8, 

2)  Nordberg  III  pg.  426  und  427. 


6ross  -  Herzogen  in  Litthauen  zn  erkennen;  auch  kraft  dieses 
Diplomatis  die  Polnischen  Stände  von  aller  Pflicht  und  Verbindlich- 
keit, womit  sie  ihme,  als  Könige  in  Polen  und  Gross-Herzogen  in 
Litthauen  bishero  verbunden  gewesen,  frey  und  ledig  sprach  und 
solchergestalt  das  Königreiche  Polen  und  Gross-Herzogthumb  Lit- 
Chauen  ohne  einigen  Vorbehalt  resignirte,  dass  er  weder  bei  Könige 
Stanislai  Lebzeiten,  noch  nach  dessen  Tode  (wenn  er  selbigen  über- 
leben würde)  auf  Polen  und  Litthauen  und  denen  unterworfenen 
Landschaften  nicht  die  geringste  Praetension  machen  wollte;  bald 
darauf  auch  in  aller  Stille  aus  Polen  wegging  und  glücklich  in 
Sachsen  ankäme ;  so  danketen  wir  auch  unsers  Theils  dem  grossen 
Gotte  mit  Freuden,  der  uns  nach  so  vielem  Ungewitter  wiederumb 
einigermassen  die  Sonne  aufgehen  Hess.  Denn  ob  uns  gleich  annocta 
das  Ungemach  des  Krieges  nach  wie  vor  hart  genug  drückc^te,  so 
machete  uns  doch  dieser  getroffene  Friede  eine  gute  Hoflhung  zur 
Wiedererlangung  unsers  ehemaligen  Wohlstandes;  wannenhero  wir 
auch^  dieses  1706.  Jahr  in  ziemlichem  Vergnügen  beschlossen. 

Anno  1707.  mit  Anfang  des  Januarii  begunten  abermal  die 
bey  Dorpat  herumbstehende  Reussische  Trouppen  sich  zu  regen  und 
einigen  Schaden  zu  thun,  Hessen  sich  auch  nicht  schrecken  dadurch, 
dass  der  General-Major  und  Vice-Gouvemeur  v.  Schlippenbach  sich 
mit  etlichen  100  Mann  Infanterie  und  Cavallerie  und  etlichen  Ganonen 
bey  der  Kossischen  Kirche  gesetzet  hatte,  ihnen  zu  begegnen; 
sondern  kamen  bis  nach  Wittenstein  und  der  St.  Peterskirchen  in 
Jerwen,  plünderten  etliche  Höfe  und  Dörfer  und  führeten  einige 
Leute,  unter  andern  auch  den  Capitein  Wiboldten  mit  etUchen  seiner 
Angehörigen,  gefangen  hinweg.  Den  23.  Januarii  fielen  auch  die  bey 
Narva  stehende  Cosacken  in  Wierland  in  St.  Jacobi  Kirchspiel  ein, 
plünderten  die  Dörfer  Obja,  Russefer  und  andere  mehr,  erschlugen 
einige  Leute  und  führeten  ihrer  Gewohnheit  nach  viel  Kinder 
gefangen  hinweg. 

Wir  haben  sonsten  umbständlich  und  mit  Mehrerm  und 
zwar  unter  den  Geschichten  des  1705.  Jahres  erzehlet,  wie 
der  in  Königes  Friederici  Augusti  Diensten  stehende  Liefländische 
Edelmann  und  General-Lieutenant  Otto  Arnold  v.  Paykttl  in  einem 


T^fen  bey  Warschau    von   den,  Schweden«  ge^Euigsn  gefHmmBk, 
uoiseimm  Könige  in  die  Hände  geratben  sev.    Wk^  Juitten .rad( 
daselbst  angefilhret,  was  er  in  einem  JSchreiben  ^  aa  LK... IL  n 
Schweden  zu.  seiner  Entscholdigong  angebracht  and  wie .  er  .dennodi 
nüt:  einem  ^lartea  Arreste  beleget  und  lUMdi  Stockbolm.  gebnictt 
word^.    Weil  nun  selbigem  der  Process  umb, diese  Zeit  an  daa 
Orte  geina^t  wurde,  so  mfissen  wir  aUhi^  nofih  nut  WeiügeQ 
bey ftgen,.  was  es  auch  mit  diesem  Manpe  endlich  yor  elpen  ^ 
f/fog  genommen.    Bevor  wir  aber  hi^;Schreitein^  woll^  wir  deipft 
in  unserem  Lande  unbekannten  Leser  isum  fiesten  eine  UdniB  E^ 
innerimg.  thun  von  dem  Unterschiede,  der  Namen  Pajkfllla  nnd 
SattkOUa,  weil  wir  mit  beyden  in  unserer  Historia  z^  thiim  baben 
und  wir  angemerket  haben,  wie  leidiyt  ein  Irrthmn  bej  d^G^A^^ 
Uindischen  ia  diesen  beyden  Namen  entstehen.  kOiwe.    Efr  sind 
dieses  beji^derseita  adlicbe  Namen  und.  .sowohl  das  Geschlechte  deriB^ 
von  Paykflllai  als  derer,  von  PattktUla  von  Lsrngen  Zeiten  her» 
Liefland  bekannt;  ja  es  ist  glaublich,.. dass  ihre  YorfiBdiren  miii  denen 
^ten  Teuitschcn  Familien  in  dieses  Land  ^kommesw    üj^dj^  soBoi 
die  von  PayküUa  herstammen  von  einer  Teutschen  adlichen  Familie 
die  Scböndorfen,   die  von  PattküUa  aber  von  einer   Familie  die 
Silnddor£feD  geheissen;  nachgehends  sich,  allhier  denen  Ehsten  zu- 
gefallen in  ExprimiruDg  ihrer  Namen,  der  hiesigen  Landes-Sprache 
bedienet  haben;  massen  Pay  in  unserer  Landessprache  hübsch  und 
schön,   Patt  Sünde   und  EüUa  ein  Dorf  heisset;  sind  also  dieses 
zweene  gantz  unterschiedene  Geschlechter.    Was  nun  den  vor  uns 
habenden  gefangenen  General-Lieutenant  Otto  Arnold  v.  Paykülla 
anbetrifft,   so  war  derselbe   allsofort  bey  Anfang  dieses  Krieges 
balde  nach   seinem   gethanen  Einfall  in  Liefland  nicht  nur  durch 
die  allgemein  ergangene  Avocatorien,  sondern  noch  vor  seine  Person 
in  specie  und  absonderlich  zurücke  berufen  und  Königlicher  Gnade 
versichert  worden.    Weil  er  aber  solches  alles  in  den  Wind  ge- 
(Idilagen,   so  war  er  balde  darauf  von  dem  Königlichen  Offizialen 
.^tiret  worden ;  und  da  er  in  termino  nicht  erschienen,  so  War  Anno 
1702   ein  Spruch   und  Urtheil   wider  ihn  publiciret  und  ihme  als 
einem  Verächter   der  Königlichen  Avocatorien  Ehre  und  Leben 


1707  657 

aberkannt  worden.  Da  er  nun  diesem  ungeachtet  bey  seinem 
einmal  gefasseten  Vorsatz  halsstarrig  verbliebe,  sich  auch  nicht 
gescheuet  hatte,  nach  wie  vor  seinen  Degen  wider  seinen  natür- 
lichen Herrn  und  König,  auch  da  wo  derselbe  in  hoher  Person 
selber  zugegen  gewesen,  za  gebrauchen,  endlich  aber  durch  Gk)ttes 
VerhSngniss  vorerzehlter  Massen  seinem  Könige  in  die  Hände  kam ; 
80  erhielte  er  doch  durch  oberwehnte  seine  beygebrachte  Entschuldi- 
gung und  Bitte,  dass  mit  ihme  nicht  alsofort  nach  dem  bereits 
wider  ihn  ergangenen  Urtheile  verfahren,  sondern  ihme  vielmehr 
erlaubet  wurde,  seine  Sache  vor  dem  Königlichen  Hofgerichte  zu 
Stockholm  möglichster  Massen  zu  vertheidigen ;  wie  ihm  denn  auch 
Andreas  Forsell,  einer  der  geschicktesten  und  gelehrtesten  Advocaten 
in  selbiger  Stadt  seinem  Begehren  nach  zugeleget  wurde,  seine 
Sache  zu  führen.  Alleine  es  wollte  sich  eine  Sache  von  so  bösem 
Exempel  nicht  entschuldigen,  viel  weniger  vertheydigen  lassen.  Es 
konnte  ihm  auch  nicht  zu  statten  kommen,  was  er  in  seinem  bereits 
eben  angeführten  Briefe  zu  seiner  Entschuldigung  beigebracht  hatte 
und  annoch  beybrachte.  Weil  er  auf  keinerley  Weise  darthun 
konnte,  dass  er,  als  ein  Eiiigebomer  und  im  Lande  aus  seinem 
väterlichen  Gute  auferzogener  Edelmann,  jemals  seiner  Pflicht  und 
Untertbänigkeit  von  seinem  Könige  (der  alleine  die  Macht  gehabt 
hätte,  solches  zu  thun)  wäre  erlassen  worden.  Dahero  er  denn 
auch  nach  ergangenem  Endurtheil  auf  dem  Norder-Malme  vor 
Stockholm  den  14.  Februarii,  ihme  zur  Strafe  und  anderen  zum 
Exempel,  mit  einem  Beyle  decolliret  und  dessen  Leichnam  an  selbigem 
Orte  von  dem  Scharfrichter  begraben  wurde. 

Den  7.  und  8.  Martii  war  allhier  in  Ehstland  ein  sehr  schröck- 
licher  Sturm  und  Schneetreiben,  dadurch  hie  und  da  viel  zu  Pferde 
und  zu  Fuss  auf  der  Reise  begriffene  Menschen  umb  ihr  Leben 
kam^n. 

Mit  Ausgang  des  Aprilis  hatten  sich  etliche  wohlbesetzte 
Reussische  Fahrzeuge  aus  ihrem  Hafen  bey  Petersburg  heraus- 
gemacbet  und  fielen  nach  der  Ankunft  unserer  Kriegs-Flotte  ein 
kleines  mit  lauter  Fischern  besetztes  Eyland,  Tüttersaar  genannt, 
an,  plünderten  und  verbrannten  alle  darauf  stehende  Häuser,  schlugen 


jiip4  martertea  viftl  Menschen  .zu  Todjd,  nnnj^  flnJ)re3(en  eMi)j|jt^^Ayffl>l 
]Qp49r  md  JMger  Leute  1^  -        ,-  ^  .3   }i,r*j,v 

.     .  J^  Sacheeii^b^ 

Frieden  ips'  Werk  2u  steUra  un^  w^gren  ju^  iWidenL  fot^^^i^ 
b^den  pDigUcben  Ptinzen  Jaoobus  und  Con^tlQi^  4^  ji^ 
Fjm  gestfllet  worden;  die  denn  twld.nach  .ibn«;^efi!^^ 
^Slöoige  Sta^ttflao  (der,  dem  Könige  zn  Jgcbwedeii  tem^y^tßiii 
.geben,  wek  dem  Hauptquartiere  Alt-^EUnn^tadt ^cb  erliibeX ;v^^ 
dabin  gingen  und  wegen  ibrer  Befrejwig  dasdb^  jU|^ 
Hbleg^^iu    E3  worden  aucb  alle  übrige  Gegangene,  sqwq^  3d¥^^^ 
alp  ly^leai,   wieder  in  ihre  Freybeit  gesetjset  und  ^  ditHSTj  jlpsPP" 
derbeit  meikwfirdig,  dass  der  Staio^t  SchinigftlRtyr  def  .KbufP 
v^tfmislai  abgeeagter  Feind  and  in  der  Schacht  be;  CSaliadb  ij/a^ 
Woywoden  Potptzky  und  viel  andere   Tomebme  jPol|9p   gejEstg^ 
genommen  batte,  sieb  mit  grosser  Behendigkeit  von  dein  m  ,^#k 
stebendw  Beussiscben  General  Prinz. Mieinzikow. abrisse ^jOQd.p^ 
SMisa»  giog^  sieb  bey  Zeiten  mit  bödisterwebiiten  Kö|uge..,i^|S- 
.'  «QBöbnen  und  dabey  oberwehnte  Gefi^gene,  4je  Briny.  }lßo^itfSffi 
nach  Reussland  wollte  gebracht  haben,    überbrachte   und  in   ihre 
Freybeit  setzete;  waDnenhero  er  auch  bey  seinem  Könige   sehr 
angenehm  war.    Es  war  auch  nach  diesem  Friedens-Schluss  als  ein 
Exempel  ohne  Exempel  in  Sachsen  zu  sehen,  dass  die  beyden  ver- 
einigten Könige  Carolus  und  Friedrich  Augustus  die  so  viel  Jahre 
her  so  blutige  Waffe  wieder  einander  geführet  hatten,  in  sonderbarer 
liebe  und  Freundschaft  zu  All-Rannstadt,  zu  Leipzig  und  endlich 
gar  in  der  Stadt  Dresen  selber  zu  unterschiedenen  Malen  zusanunen 
kamen  und  sich  zu  jedermanns  höchstem  Vergnügen  s^ir  freundUch 
mit  einander  begingen.     Alleine  gegen  König  Stanislaum   schien 
noch  höchstermeldten  Königes  Friederici  Augusti  Blut  einigermassen 
zu  wallen;  in  Betrachtung,  dass  er  nicht  alleine   alle  Gelegenheit 
mit  demselben  zusammen  zu  kommen  zu  vermeiden  wusste,  sondern 
auch  sein  Glückwünschungs-Schreiben  an  denselben,  belangende  die 
Erhöhung  zu  der  Polnischen  Krone,  lange  zurücke  hielte,  ungeachtet 
.  König  Stanislaus  aus  seinem  Haupt-Quartier  Leisnich  durch    sein 
abgelassenes  Schreiben  vielleichte  hatte  Anlass  dazu  geben  wollen. 
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Nachdem  aber  der  zu  dieser  Zeit  regierende  Römische  Kaiser 
Jofi^hus  L,  Ludovicus  XIV.  König  von  Frankreich,  Friedericus  I. 
König  zu  Preussen  und  Curfürst  zu  Brandenburg  solche  Ulück- 
wOnschung  abstatten  lassen,  und  insonderheit  dieser  letzte  mit 
sehr  verbindlichen  Worten  contestirete,  dass  er  in  Ansehung 
der  ausbttndigen  Verdienste  des  Weltberufenen  Geschlechts,  daraus 
König  Stanislaus  entsprossen,  gegen  das  Königreich  Polen,  als 
auch  insonderheit  in  Ansehung  erwehnten  Königes  heldemnässigen 
Tugenden  und  gegen  die  gantze  Polnische  Nation  erwiesenen  Gut- 
thaten»  niemanden  lieber  in  dieser  Majestät  bekräftiget  zu  sehen 
gewfinschet  hätte;  so  liesse  auch  endlich  König  Friedrich  Angustus 
an  oftgenannten  König  Stanislaum  in  Frantzösischer  Sprache  €iin 
Schreiben  ')  abgehen  in  dem  der  Titul  war :  Monsieur  et  Frfere  1  und 
war  des  Briefes  Inhalt  ohngefähr  dieser:  dass  er  auf  den  Brief, 
welchen  er  von  Sr.  Maj.  zu  erhalten  die  Ehre  gehabt  hätte,  nicht 
ehe  geantwortet,  dessen  Ursache  wäre,  weil  er  nicht  vor  nöthig 
geachtet  hätte,  sich  in  ein  sonderliches  Briefwechseln  einzulassen. 
Inzwischen  dass  er  Sr.  K  M.  in  Schweden  einige  Gefälligkeit 
erweisen  nnd  man  ihme  nicht  fürwerfen  möchte,  als  hätte  er  seinem 
Verlangen  ein  Genüge  zu  leisten  Schwierigkeit  gemachet,  so  beglück- 
wünsche er  in  Kraft  dieses  die  Erhebung  zur  Krone  und  bitte  Gott, 
dass  er  (König  Stanislaus)  in  seinem  Vaterlande  getreuere  und 
gehorsamere  Unterthanen  finden  möchte,  als  diejenigen  gewesen,  die 
er  daselbst  hinterlassen  hätte.  Die  gantze  Welt  würde  ihme  das 
gebühr^de  B^cht  widerfahren  lassen,  wenn  sie  glaubete,  dass  er 
für  alle  seine  Wohlthaten  und  Sorge  mit  anders  nichts  als  Undank 
belohnet  worden,  dass  auch  der  grosseste  Theil  aus  ihnen  (denen 
Polen)  sich  auf  nichts  anders  als  Bottungen  zu  seinem  Buin  beflissen 
hifttte.  Er  wünschete,  dass  er  (König  Stanislaus)  in  dergleichen  Un- 
glück nicht  gegeben  würde  etc.  König  Stanislaus  schriebe  hierauf 
eine  Antwort  in  selbiger  Sprache,  gebrauchete  sich  auch  des  vor- 
gemeldeten Tituls  gegen  König  Augustum  und  war  der  Inhalt  des 


1)  Das  Schreiben  des  Königs  von  Preussen  ist  abgedruckt  hei  Zaluski^  epist* 
hisUfamiU  T,  III,  pg.  803;  das  Schreiben  Friedrich  Augusts  in  den  Mim  pour  serv, 
k  rküt.  du  XV2IL  siUU  T.  IV.  pg.  46L 


■'  Briefes  Mgencter:  Er;  hitte  eben  nkhi terimget^^  daas  8.  MiriAii 
dum  toondern  BriefWeehsd  eiplaMen  «^ioiltejinEb  er  JidipulhpMB- 
tJUttiH  welebe  gwisdwt ■  brtaddwrtfläijttfetoiiiiwinii iWiti  yilplii 
Ndi  ^lifßD,  abgestattet  hatte;  WeD  atar  S.illfbdiBbtg«iiif^aM 
die'Ehfe  mnzttthmi  und  Aber  ^f  erhaiBteif  K«Mla:lOl^tt■rMli■^  ] 
ieketa,  «o  kSiiDe  «  riobi  aneh.  nicbt  enHmeheB^/SiilfiijiiaJwiiiD» 
Itommene ErtMiitliddceit 2a  beaeigeiL  BJjdjdJygediiililiiih.giiHe 
«r  (iOtaiig  Friedrich  Ai^^astUB)  g^en  •&'  EjU.  iatBcinndwigriiiM, 
venriflgatie  die  Freude  iu  ibme  (EOiiige  Sianidaa)  « i^gar  oMrifsüi 
^aie- dieselbe  tfklmehr  ethlHie  und*  tenuehie  iDd>  ihsv «tanerafOdM 
er  nidbt  Gott  ihme  (dem  Eteige  TMiSdweden)  deai'giiilnn:firfiig 
i^es  Weibes  m  danhea  hlttei  Ihdesaen  ifroUte  ^ir  die  LliMMeriav 
Ifaj«  balde  verfassen,  dandt  er  die  Semigea.  besibo^»  uädi  gibuhtaw 
•imOdite.  b*  selbigen  würdet  er  nJohts.  aM^^gehege-iüntetthiii 
^atoeffeii;  ^  ibme^  denn  cane  gienaae  Beöbaefatung  ißtiBütUt^ 
rJrieht  nur  HoAnang  dazn  maisbev  sondern  gu^-Btttge  •daftr^eMB, 
dass  er  niemals  Ursache  haben  Wflrdeaich  id^nigee* UntttldE'm 
oponirai;  Anbejr  söge  er  Ach  mit  dankbarerErkeBoitirissi  BÜBida 
Herzen  Seines  geliebten  Herrn  Bruders  gute  Wünsche.  Sollte'  ihiie 
aber  noch  etwas  zu  wünschen  über  bleiben,  so  wäre  es  dieses,  dass 
diejenigen  (welche  ungeachtet  der  Amnestie  oder  Vergessenheit  alles 
Vergangenen,  S.  M.  noch  immer  einige  verdrüssliche  Meinungen 
gegen  die  Polnische  Nation  beyzubringen  fortführen)  nachlassen 
möchten,  sich  in  dieser  Sachen  zu  irren.  Das  Ungemach  und  Elend, 
welches  die  Polen  7  gantze  Jahre  auszustehen  gehabt,  würde  sie 
keiner  Leichtsinnigkeit  beschuldigen  dürfen ,  wenn  etlichen  unter 
ihnen  die  Geduld  vergangen,  etliche  aber  mit  Gefahr  ihres  ySligen 
Untergangs  bis  zum  Frieden  ausgehalten  hätten  etc. 

Ob  es  nun  zwar  solchergestalt  das  Ansehen  hatte,  dass  alles 
.  und  jedes  dem  Friedens-Schlüss  gemäss  zu  seiher  Richtigkeit  in 
kurzem  gelangen  würde,  so  entstunden  dennoch  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  über  den  11.  und  12.  Artikul;  denn  obgleich  in 
dem  letzten  verglichen  war,  dass  alle  Moscoviter,  so  viel  derer  im 
Curfürstenthumb  Sachsen  annoch  übrig,  in  E.  M.  zu  Schweden 
Gewalt  sollten  überliefert  werden,  so  hatte  man  doch  dieselbige  in 
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der  Stille  ans  Sachsen  weg  und  nach  dem  Rein-Strom,  ja  folgends 
durch  einige  Keyserliche  Erblande  gar  nach  Polen  marchiren  lassen ; 
wie  sie  denn  auch  unter  des  Obristen  Bentzels  Ciommando  etwa 
1500  Mann  stark  glücklich  bey  des  Gzaam  Armee  in  Polen  ankamen; 
welches  denn  einige  Misshelligkeiten  zwischen  höchstermeldten  beyden 
Königen  verursachete  und  viel  zu  thun  gäbe,  ehe  man  sich  desüalls 
wieder  auf  eine  andere  Weyse  vereinigen  konnte.  Im  11.  Articul 
war  verglichen,  dass  aUe  Flüchtige  und  Verr.ther,  sie  möchten 
gebome  Schweden  oder  sonsten  aus  Schwedischen  Landen  seyn,  so 
viel  derer  in  Sachsen  vorhanden  und  vornehmlich  Johan  Reinhold 
Patküll  sollte  ausgeliefert  werden.  Es  war  besagter  PatküUa,  schon 
eine  Zeitlang  vor  der  Schweden  Ankunft  nach  Sachsen,  handfeste 
genommen  und  nach  Eönigs-Stein  gebracht;  auch  eine  gewisse 
Schrift,  so  er  nach  seiner  Verarrestirung  zu  seiner  Yertheydigung 
aofgesetzet,  in  Dresen  durch  den  Büttel  verbrannt;  er  auch  bis  auf 
diese  Zeit  in  gemeiner  Verwahrung  gehalten  worden,  ohngeachtet 
des  Czaam  Minister  Galiczin  wider  solche  seine  Incarcerirung 
bey  dem  Geheimbden  Raths-Collegio  zu  Dresen  protestiret  und  durch 
unterschiedliche  angeführte  Ursachen  seine  Befreyung  gesuchet  hatte. 
Alleine  anjetzo  schiene  es,  dass  man  dem  Gzaam,  der  dessen 
Befreiung  auf  allerley  Weyse  zu  befördern  trachtete,  lieber  gratificiren, 
als  diesen  Menschen,  der  schier  halb  Europa  hatte  brennend  gemachet, 
zur  verdienten  Bestrafung  ausantworten  wollte.  Denn  es  schriebe 
n  icht  allein  König  Friedericus  Augustus  an  die  Hochmögenden  Herrn 
Staaten  von  Holland,  dass  er  solches  nicht  vollbringen  könnte,  weil 
er  dadurch  seine  Lande  und  andere  benachbarte  Staaten  blosstellen 
und  einen  zweyten  Einfall  der  Moscoviter,  die  bereits  im  Anzüge 
wären,  besorgen  müsste;  sondern  verzögerte  auch  diese  Auslie- 
ferang von  einer  Zeit  zur  andern,  ungeachtet  von  Königlich 
Schwedischer  Seiten  hart  darauf  gedrungen  wurde.  Wie  man  aber 
fiahe,  dass  es  nicht  anders  seyn  könnte,  so  wurde  endlich  auch 
diese  Schwierigkeit  gehoben  und  besagter  Johan  Reinhold  PatküUa 
den  Schweden  überliefert  und  bey  denselben  in  gute  Verwahrung 
genommen. 

Kckli,  Oomtlnmiloa.  36 


Was  sonsten  zu  dieser  Zeit  zwischen  Ihrer  Römisch  Keyse^ 
liehen  Majesiät  Josephe  I.  und  K.  M.  zu  Schweden  vor  bochvsichtige 
Sachen  abgethan  worden,  und  wie  insonderheit  den  Augspurgisckn 
Confessions-Verwandten  in  denen  Fürstenthümem  Lignitz,  Brieg, 
Münsterberg,  Oels  und  der  Stadt  Breslau  das  &eye  exerdtina 
religionis  und  die  entwandte  Kirchen  und  Schulen  zu  vieler  1000 
Menseben  Freude  restituiret  woi'den;  solches  kann  der  Geschicht- 
liebende  Leser  bey  andern,  die  solches  scbön  und  ausfiihrlicb  be- 
schrieben, nachsuchen.  Wir  werden  genöthiget  uns  wiederumb  öd 
wenig  ßtLch  Polen  zu  wenden,  woselbst  es  zu  diesen  Zeiten  wun- 
derlich herginge.  Denn  es  hatte  der  Czaar  dieses  Königreich  mit 
seiner  grossen  Armee  gleichsam  überschwemmet  und  obgleich  btf 
der  gantzen  Reussischen  Nation  kein  Ding  in  der  Welt  so  verhass^ 
und  verdächtig,  als  das  Wort:  Freyheit,  so  suchete  doch  höch^ 
ermeldter  Czaar  die  annoch  dem  Könige  Stanislao  widerspenstig« 
Polen  durch  allerhand  Assecurationes  zu  überreden,  dass  er  eiB 
Beschützer  der  Polnischen  Freyheit  seyn  sollte.  Es  war  auch  deneOi 
die  Lust  zum  Tanze  hatten,  leicht  gepfiS'en  und  diejenigen,  so  jt 
Königes  Friederici  Augusti  Zeiten  unter  dem  Namen  der  Sendomi- 
rischen  General-Confoederation  bey  höchst  ermeldtem  Könige  hiel- 
ten, stellcten  im  Martio  abermal  zu  Reusch  Lemberg  ein  soge- 
nanntes grosses  Consilium  an,  machten  auf  demselbeu  vielerlei 
Satzungen  und  unter  andern  auch  dieaee  Schluss:  Qaen  ü«  b^'i^ 
Gerechtigkeit  und  der  freyen  Wahl  stehen  und  in  iKine  Tnc^Uta 
9nd  Gapjtulationes  mit  der  widrigen  Partey,  ohpe  den  CrawA 
noch  einer  ohne  den  andern  sieb  ünlassen ,  sondOTi  bis  Mit  4ie 
Sussevste  Kräfte  und  Minuten  sich  Selbsten  und  die.  Fn^bflit)» 
schützen  wollten;  sie  wollten  alleine  denjenigen  vor  ihren  ifyßt 
und  H^rm  erkennen,  welchen  sie  durcli  &eye  Summen  der  eüanBr 
^igen  und  unzertrennlichen  B^publiqae  auf  doa  TfafOn  vetwi 
ivttrdei!.  Sie  wollten  wider  den  genieinschaftlicl)^  Feind  und  dWW 
Anltänger  mit  ihrer  Armee  Kräften  und,  mit  ihjeml^eii,  n^lmdlB 
auch  mit  des  Czaam  mOfstrouppes  Eitlen  mA  besagtem  G»wi* 
in  Glück  und  Unglück  mit  unverbrüchlicher  RfAndhaft^^ft'ti  ^ 
stehen  und  in   diesem  Bündniss  bis  zu  Endignag.iiyeBBB  SnegB 
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entweder  durch  die  Waffen,  oder  diHrch  einen  pühmUchep  undvorr 
tbeiligeB  Frieden  unverrückt  verbleiben  etc. 

Es  ginge  balde  nach  diesem,  nehmUch  im  April,  der  Genera 
Rönne  mit  20,000  Reussische  Dragoner  nach  Preussen  bis  an  die 
Stadt  Dantzig  und  fügete  nicht  nur  überall»  wo  er  hinkan^^  dem 
ümde  viel  Böses  zu,  sondern  begehrete  auch  von  Dantzig,  da$ß 
sie  ihrem  Könige  Stanislao  absagen;  die  Stücken  von  den  Wollen 
Jähren;  die  so  es  mit  Könige  Stanislao  hielten  und  auch  den  darinne 
vorhandenen  Schwedischen  Commissarium  ausliefern;  , dem  Czaarep 
einen  Yorrath  von  Ammunition  steuern ;  auf  eine  gewisse  Anzahl 
Reuter  Montirung  und  Gezelte,  auf  die  vorhandene  20,000  Dra- 
goi^er  Brodt  und  Unterhalt  und  ihme  dem  General  Rönnen  zum 
Besten  eine  gute  Discretion  anschaffen  sollten.  Wie  aber  die  Stadt 
Dantzig  ihme  wenig  oder  nichts  zu  Willen  wissen  wollte,  sondern 
ach  möglichster  Massen  zur  Defension  parat  naachete  und.  ihren 
Zustand  und  dieses  Ansinnen  indessen  an  die  in  Sachsen  ste- 
hende Könige  gelangen  liess;  so  Hess  General  Rönne  jsuletzt  das 
Kloster  OUva  und  andere  Oerter  mehr  in  Brand  stecken  und  ging 
wiedernmb  seinen  Weg.  Was  aber  bey  diesem  Hin-  und  Hermarchiren 
und  sonsten  allenthalben,  wo.  die  Reussischen  Trouppen  stunden 
die  Landschaften  erdulden  mussten^  ßolphes  werden  zu  seiner  Zeit 
ihre  eigene  Geschichtschreiber  ani  besten  zu  melden  wissen.  Es 
nr^nlen  weiter  hier  und  dar  kleine  jmd.  endlich  zu  L^blin  :einß 
grosse- Versammlung  angestellet,  .bey  welcher  der  Czaar  mit.  einer 
AiÄiee:; 'Selber  zugegen  ;war  und  wurde  viel,  gesprochen  vop^ein^r 
oeuen.  Königs-^Wahl,  so  bald  spllte .  vorgenommen  .\^erden.  Wie 
denn,  isrmeldter  Czaar  zu  dem  Ende  ;auch  unterschiecQxche  Candi- 
di^t^  y<irsQblug  und  etwas  Geld  an  die  sogenannte  Polnische  .Kron^ 
Anpee  zahlen  Uess.  Ob  nun  wohl  die  Polen  durch  die:  Noth  ger 
;^ximngen  dem  Czaaren  sehr  flattireten,  auch  ein  spgens^nnteS'  Inter«- 
regoum  publicireten ;  so  wussten  sie  dennoch  die  yon  .demselben 
begehrt?  neue£önigs-W^bl  sehr  wei^ch  von, einer  f^eit^zuranderii 
Wizuscbiebenj  bis  sie  endlich  was  freyer  sagen  durfti^p:  ^.müsste 
BfIbigQ  sß  lange  austoben,  bis  man  ,  sähe  wie  es^in  ^einer  BatatUß 
zw^i^cin ;  d(em  Könige  zu  SGh>yedeq  (4er  ber^ft§^  fertig ,  st^jid^  yrieder 
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nach  Polen  zu  kommen)  und  dem  Czaarn  ablaufen  würde.  Es 
begäbe  sich  auch,  dasB  der  Litthauiscbe  Fürst  Michael  Serratius 
Korybut  Wiesnowitzky,  der  bis  auf  diese  Zeit  ein  Feind  der  Schwe- 
den und  des  Königes  Stanislai  gewesen  war,  keineaweges  zu  da 
LublinischeD  Versammlung  sich  einstellen  wollte,  bevor  der  Cziur 
mit  seinen  Armeen  Polen  verlassen  hätte ;  und  da  hierzu  gar  keine 
Hoffnung  war,  sich  resolvirete  die  bishero  gehaltene  Partey  zu  vep 
lassen  und  höchstgedachtem  Könige  Stanislao  beyzutreten ;  zu  dem 
Ende  auch  den  General -Feldzeugmeister  Scyniczky  beorderte,  sidi 
hioföro  feindlich  wider  die  Reussen  zu  erzeigen.  Wie  nun  besagter 
General-Feldzeugmeister  Scyniczky  seiner  Ordre  gemäss  einige  Rens- 
sische  Bagagie  überfiele  und  unter  andern  eine  gute  Post  Geldsa 
erbeutete  und  nachgehends  sich  mit  seinen  Leuten  nach  der  Festimg 
Bychoff  begäbe  und  dieselbe  besetzete;  hochgedachter  Purste  Wies- 
nowitzky auch  seine  Übrige  bey  sich  habende  Trouppen  mit  den 
Grafen  und  General  Levenhaupte  conjungirete  und  durch  dessen 
Unterhandlung  sich  mit  dem  Litthauischen  Feldherrn  Sapiehi 
wiederumb  völlig  vergliche  und  auf  solche  Weyse  seyn  bisher  so 
hochbedrängtes  Vaterland  von  seinem  Elend  zu  befreyen  vermeinet«; 
Bo  schien  es,  dass  nun  das  Unglück  und  Verderben  des  Landes 
allererst  in  Polen  recht  anfangen  wollte.  Denn  es  Hess  der  Czaar 
nicht  nur  durch  den  General  Rudolph  Foelix  Bauern  die  Festung 
Bychoff  hart  belagern  und  beschiessen  und  nachdem  sich  dieselbe 
mit  Accord  ergäbe,  den  General  Scyniczky  und  seine  Leute,  den 
Accord  zuwider,  in  Ketten  und  Banden  legen  und  nach  Russland 
fuhren,  sondern  er  liess  auch  den  Ertzbischof  von  Lemberg  geBbg- 
licb  nach  Moscau  bringen.  Das  Land  zwischen  dem  Flusse  Sluchzi 
bis  an  die  Warthe  wurde  von  den  Calmücken  ausgeraubet,  Menschen 
erschlagen  und  verwundet,  Weibesbilder  geschändet,  die  todten  Körper 
aus  den  Gräbern  gerissen,  ja  überall  nichts  unterlassen,  was  zum 
Verderben  eines  Volkes  und  eines  Landes  geschehen  kann.  Hieza 
kam  ferner,  dass  yiel  schöne  Oerter  und  insonderheit  die  Stadt 
Lissa  sehr  jämmerlich  verstöret  und  eingeäschert  wurde  und  zwar 
folgendergestalt:  Es  hatte  der  bey  Calisch  stehende  Reussische 
General  Augustua  Hainike  von  besagter  Stadt  Lissa  viel  Proviant 
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und  Contribation  gefordert  und  selbige  mit  Feuer  und  Schwerd 
einzutreiben  gedrohet;  wannenbero  der  Lissische  Magistrat  auch 
einige  abgeschicket  hatte  nach  Calisch,  mit  gedachtem  Gen.  Hainiken 
sich  auf  etwas  gewisses  zu  vergleichen.  Wie  diese  aber  unverricb* 
teter  Sachen  zurttckekamen,  weil  der  General  mit  seinen  Trouppen 
bereits  ab  und  bis  nach  Warschau  marchiret  war,  so  vermeinete 
diese  gute  Stadt  dieses  Mal  der  Last  überhoben  zu  seyn.  Alleine 
den  15.  Julii  kam  ein  Billet  von  dem  Obristen  Schultzen,  darinnen 
et  verlangete,  dass  man  ihme,  ehe  3  Tage  verflössen,  eine  (Kontri- 
bution von  30,000  Rthlr.  Spec.  erlegen,  oder  der  schärfsten  Execu- 
tion  gewärtig  seyn  sollte ;  welches  Billet  schon  2  Tage  unterwegens 
gewesen  war,  da  es  zu  Lissa  ankam.  Es  wurden  noch  selbigen 
Abend  2  Bürger  an  erwehnten  Obristen  abgefertiget,  sich  mit  dem- 
selben zu  vergleichen;  aber  es  waren  selbige  nicht  weit  von  der 
Stadt,  da  ihnen  schon  der  mit  500  Mann  zur  Execution  auscom- 
mandirete  Obriste  Wasil  Michalowitz  Agareff  entgegenkam,  der 
denn  auch  den  16.  Julii  mit  seiner  aus  vielen  Beussen,  Galmücken 
und  Teutschen  vermischeten  Mannschaft  die  Thore  besetzete  und 
des  Morgens  umb  9  Ubr  in  die  Stadt  hineinbrach  und  zu  plündern 
anfing;  und  solches  den  gantzen  Tag,  die  darauf  folgende  Nadit 
und  den  nächstfolgenden  halben  Tag  continuirete  und  noch  dabey 
drohte,  im  Fall  die  begehrte  Sunmia  nicht  in  etlichen  Stunden 
erleget  würde,  alles  einzuäschern  Bey  solcher  Drangsal  wurde 
doch  annoch  mit  dem  Reussischen  Obristen  ein  Vergleich  getroffen 
dass  man,  die  Stadt  des  Brennens  zu  befreyen,  wollte  7500  Rthlr. 
anschaffen.  Alleine  da  unmöglich  war,  in  wenigen  Stunden  ihrem 
Begehren  nach  solches  zusammen  zu  bringen,  so  wurden  Nachmittages 
etwa  umb  3  Uhr  vor  dem  Fraustädtischen  Thore  19  Windmühlen 
in  die  Asdie  geleget.  Es  entstünde  hierüber  ein  erbärmliches 
Wehklagen  und  Jammer-Geschrey  in  der  gantzen  Stadt,  weil  man 
aus  dem  Geschehenen  schon  abnähme,  was  man  weiter  zu  erwarten 
hatte.  Was  noch  bishero  in  finstem  Winkeln  sich  vor  diesen  bar- 
barischen Leuten  verborgen  gehalten  hatte,  käme  nun  hervor  aus 
Beysorge,  dass  die  Stadt  balde  gantz  im  Feuer  seyn  würde.  Die 
unglückselige  Mütter  hatten  ihre  Kinder  theils  auf  den  Armen, 
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theils  an  der  Hand  und  eyleten,  dem  Feuer  zu  entgehen,  bey  Hatden 
zur  Stadt  hinaus,  fielen  aber  ausserhalb  der  Stadt  denen  daselbst 
herumbschwärmenden  Bestien,  denen  Calmücken,  in  die  Hände;  von 
welchen  sie  nackend  ausgezogen,  geschlagen,  gebunden,  auf  mancher- 
ley  Weise  gequälet  und  theils  gar  getödtet  wurden ;  jedoch  half  die 
einfallende  Nacht,  dass  noch  etliche  entkamen^ 

Den  37.  Julii  am  H.  Sonntage  wurde  dem  Obristen  Agareff 
Yorgestellet,  wie  willig  man  wäre  alles  zu  geben,  was  man  hätte. 
Man  offerirete  demselben  auch  was  'j,  weil  es  unmöglich  war  das 
Geforderte  auf  einmal  aufzubringen;  man  erhielte  auch  so  viel,  dass 

4 

er  durch  eine  Calmückische  Convoye  das  Zusammengebrachte  aus 
den  benachbarten  Orten,  da  es  aufgenommen  war,  abholen  liess  und 

■  ■     • 

und  mit  dem  Beste  bis  auf  den  beyoi*stehenden  Mittwoch  zä  warten 
versprach;  wovor  er  300  Ducaten  zur  Discretion  bekäme  und  ^c 
andere  vornehmste  Officierer  etwas  nach  Proportion.  Worauf  zwar 
diese  Partey  umb  12  Uhr  ihren  Abschied  nähme,  doch  so  dass  sie 
noch  mit  Rauben,  Plündern  und  andern  schändlichen  Excessen  in 
und  ausserhalb  der  Stadt  ,ein  verfluchtes  Gedächtniss  hinterliessen, 
auch  das  Städtlein  Reissen  und  alle  Dörfer,  dadurch  ihre  Marchroute 
ginge,  in  Feuer  aufgehen  Hessen;  worauf  viel  armselige  Leute  in 
Lissa  sich  nach  der  Schlesien  begaben.  Den  20.  Julii  wurden 
zweene  Lissische  Bürger  abermal  mit  einer  Post  Geldes  nach  Zdun 
an  den  Obristen  Schnitzen  abgefertiget,  der  zwar  das'  überbrachte 
Geld  annähme,  aber  garnicht  damit  zufrieden  war,  dass  der  Obriste 
Wasil  Agareflf  nicht  ein  Mehreres  veraqcordiret  hatte;  auch  sich 
missvergnügt  bezeigte,  dass  man  nicht  vornehmere  Leute  an  ihn 
abgeschicket  hätte  und  einen  Befehl  ertheilete,  dass  man  ansehnlichere 
Personen  an  ihn  abordnen  sollte,  denen  er  auch  einen  Pass  in 
Reussischer  Sprache  zusandte ;  im  Uebrigen  aber  noch  an  Contribution 
2500  Rthlr.  Spec.  begehrete,  damit   die  Summa   auf  10000  RtUr. 


1)      Von  diesem   Worte  ah  fehlt  der  ganze  Schluss  in  der  Ortginalhandschrift 

und  in  allen  Abschriften;  erst  während  des  Druckes  fand  sich  in  der  £ibliothe1c  des 

Landrath  Baron   Ungern- Sternberg  zu  Errastfer  eine  Abschrift  die  genommen  worden^ 

als  die   Orginalhandschrift  noch  ihren  Abschluss  hatte.     Das  Nähere  über  die  Errast- 

Jersche  Abschrift  in  dem   Vorworte, 
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käme.  Aach  vor  sich  eine  Discretion  von  100  Ducaten  verlangete 
und  die  lissener  vor  grobe  Leute  schalt,  die  nicht  verständen,  dass 
man  vor  ihme  nicht  ohne  solche  Discretion  erscheinen  möchte. 

Da  nun  zweene  andere  Bürger  zu  ihm  gesandt  wurden,  behielte 
er  sdbige  gar  bey  sich,  welches  zu  Lissa  nicht  eine  geringe  Bestürtzung 
verursachte,  weil  man  nicht  wusste  wie  weit  man  sich  auf  seine 
flbrige  Zusage  zu  verlassen  hätte,  darinne  er  der  Stadt  und  den 
ttbrigen  Bürgern  alle  Sicherheit  versprach;  doch  war  man  äusserst 
bemühet,  ihn  auch  seiner  neuen  Prätension  wegen  zu  vergnügen. 

Den  26.  Julii  kam  eine  von  ofterwehntem  Obristen  Schnitzen 
ansgesandte  Partey  abennal  nach  Lissa,  von  welcher  ein  Theil  bey 
StWorowa  eine  viertel  Meyle  von  Lissa  stehen  bliebe.  Diese  triebe 
gar  hart  auf  des  Obristen  geschehene  neue  Anforderung  und  begehrte 
zugleich  eine  grosse  Menge  von  Satteln,  Pistolen,  Stiefeln,  Wein, 
Zucker,  Baumöl  und  hunderterley  andere  Dinge  mehr ;  mit  Bedräuung, 
wo  dieses  nicht  alles  den  folgenden  Tag  würde  geliefert  werden, 
fio  wollten  sie  erstlich  das  Gedreydig  umb  die  Stadt  herumb  ruiniren 
und  hernach  die  Stadt  anzünden.  Sie  banden,  schlugen  und  band- 
tiereten  ^nsten  viel  Leute  sehr  übel  und  wollten,  dass  Proviant 
und  andere  Dinge  mehr  dem  Lager  sollten  zugefuhret  werden;  da 
doch  wenig  mehr  vorhanden  und  kein  einzig  Pferd  mehr  in  der 
Stadt  übrig  war,  damit  man  führen  konnte.  Dahero  sich  die  Bürgen 
selber  vor  Karren  spanneten  nnd  was  sie  an  Brod,  Fleisch,  Bier 
und  anderen  Dingen  noch  zusammen  bringen  konnten,  bis  nach 
Saworowa  brachten,  wohin  der  Obriste  Schnitze  den  folgenden 
Tag  mit  allen  seinen  Leuten  käme  und  von  da  nach  der  andern 
Seiten  der  Stadt  Lissa  bis  an  das  Städtlein  Schwetzky  ginge;  da 
dann  noch  im  Yorbeypassiren  ein  Schwärm  Galmücken  in  Lissa 
hineinkam  und  da  ihrer  Gewohnheit  nach  handtierete. 

Den  25.  Julii  wurden  1000  Rthlr.  Spec.  und  900  Ducaten 
abermal  dem  Obristen  Schnitzen  zugesandt  mit  demüthigster  Bitte, 
er  möchte  doch  mit  der  elenden  Stadt  ~  ein  Mitleiden  haben  und 
nun  zufrieden  seyn;  und  nähme  zwar  derselbe  das  Geld  an, 
doch  gab  er  dabey  mit  ungestüm  den  Befehl,  dass  das  annoch 
restirende  stündlich  sollte  herfoeygesehaffet  werden;  schickete  auch 
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viedezmnb  M)  Maim  in  die  Stadii  miUbe  «dHrfieUiAe  Brawm 
begingen  nnd  schriebe  der  Qflfisierer  ?eB.  dec.Pttrtqr  -iUei^  mh 
Yorhandenen  Borger  ihre  Namen  auf  und  filhrete  6aBi'Qta«rlCllii 
gebngen  mit  sich  w^.  Ein  Calmidc  eigriff  asch  «üwb  ibabei 
Ton  11  Jahren  nnd  brachte  den  mit  rieh  fort  Die  nnglnehwWgw 
Leute,  die  gerne  ihre  arme  Stadt  erhalten  wollten,  sadieln  iidir 
benachbarten  Schlesien  so  viel  Geld  an£Eunehmen,  als  neck  ärfohM 
wnrde,  das  von  ihme  Praetendirte  vfflDig  tu  dariren  und  4»  wMm 
beysammen,  baten  sie  durch  einen  Eipressen  ?on :  dem  OWita 
Schultzen  eine  CionYoye,  selbiges  sicher  iabzuholen ;  bduumn .  Ar 
abschlägige  Antwort  und  nur  Befehl  noch  denadbeen  Tag«  te  €Mi 
sambt  einer  Partey  Sätlel,  Stiefeln^  PulTer»  Wein  md  ud«»  OiaiB 
mehr  herbeyzuscbaffen,  oder  nach  Mittage  der  Exeentioii  genilitii 
n  seyn.  Weil  nun  des  Fordems  immer  mehr,  aach  ^  unvSgBehi 
Dinge  von  diesen  Armseligen  begehret  wurde,  kooBten  aie  ikasi 
leicht'  die  Rechnung  madieui  was  endlidi  vcmt  ein  Bad»;  Jdemf 
erfolgen  wOrde;  doch  trOsteten  sie  rieh  nodi  einigeimaasen  aril^ 
gagebenen  Parole  des  Obristen  Schultaen»  dass  rie  nacir^Eii«gUB| 
des  Geforderten,  sollten  völlige  Sicherheit  und  keine  weitere 
Beschwerung  mehr  von  der  Reussischen  Armee  zu  befürchten  habea 
Wandten  demnach  alle  Mühe  an,  noch  den  Tag  das  restirende 
Geld  und  was  sie  an  andern  begehrten  Sachen  hatten  zusamm^ 
bringen  können  zu  übersenden.  Da  nun  die  Abgeordnete  nicht 
weit  mehr  von  dem  Lager  waren,  begegnete  ihnen  eine  sehr  starke 
Partey,  derer  Commandeur  sie  fragete:  Wer  sie  wären?  Da  denn 
geantwortet  wurde,  sie  wären  Abgeordnete  der  Stadt  Ldssa  und 
brächten  den  Rest  der  Gontribution  sambt  andern  Sachen  mdur. 
Der  Conmiandeur  hielte  hierauf  stille  und  schickete  mit  einem  Ge- 
leite diese  Abgeordnete  nach  dem  Lager,  da  sie  der  Obriste  Schnitze 
fragete,  was  sie  brächten?  auch  nach  geschehener  Ueberliefemng 
des  Geldes  sagte:  Es  ist  alles  gut  und  seinen  Bedienten  weiter 
befalil,  den  Lissem  eine  Flasche  Wein  zu  geben ;  balde  darauf  aber 
denen  diesen  Abgeordneten  Zugegebenen  den  Befehl  ertheilete,  dass 
sie  ihre  habende  Ordre  vollziehen  sollten.  Womit  selbe  forteyleten 
und  die  gantze  Partey  ihren  Weg  nach  Lissa  zu  nähme. 
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Den  29.  Jalii  überfiel  die  gute  Stadt  Lissa  alles  Unglflck, 
welches  sie  bisfaero  stückweise  empfunden  hatte,  auf  einmal  und 
mit  Hauffen.  Denn  des  Morgens  umb  6  Uhr  fiel  vorgedachte 
Reossische  Partey  bey  1000  Mann  stark  und  aus  allerley  Volk  ver« 
mischet,  nachdem  sie  die  Thore  von  aussen  besetzet  hatten,  in  die 
Stadt  hinein  und  ritte  der  commandirende  Offizierer  gleich  nach 
dem  Markte,  liess  den  Stadtdiener,  welchen  er  da  antraf,  greifen 
und  fragete  nach  dem  Bürgermeister.  Als  hierauf  geantwortet 
wurde,  er  wäre  nicht  zugegen,  fragete  er  weiter  mit  grossem  Unge- 
stüm, wo  denn  die  Bürger  wären  ?  Als  er  derer  nur^  wenige  antraf, 
sintemal  viele  waren  weichhaft  worden,  viele  annoch  in  heimlichen 
Winkeln  verborgen  lagen,  liess  er  den  Stadtdiener  jämmerlich  schlagen 
und  sagte,  sie  hätten  im  Lager  Nachricht  gehabt,  dass  die  Hälfte 
der  Bürger  wieder  in  der  Stadt  wären,  deswegen  wollte  er  wissen, 
wo  sie  sich  verborgen  hätten.  Er  liess  hierauf  die  Kirchen  auf- 
schlagen und  suchete  sie  daselbst,  funde  aber  niemand.  Da  er 
nun  wollte  auf  dem  Markte  mit  seinen  bey  sich  habenden  tractiret 
seyn,  wurde  herbeygeschaffet  was  noch  vorhanden  war;  zum  wenigsten 
Brod  und  Bier.  Sie  breiteten  sich  hierauf  durch  die  gantze  Stadt 
ans,  schlugen  Häuser  und  Gewölbe  und  was  ihnen  voritame  mit 
Beylen  auf  und  nahmen,  was  sie  funden,  so  dass  kein  Ort  oder 
Winkel  unbesuchet  bliebe ;  wobey  die  Menschen  die  gefunden  wurden, 
jämmerlich  geschlagen,  nackend  ausgezogen  und  sonsten  schändlich 
bandtieret;  Weibesbilder  von  Christen  und  Juden  aufgesuchet  und 
Öffentlich  geschändet,  auch  Mägdlein  die  noch  nicht  12  Jahr  alt 
waren,  bis  auf  den  Tod  schändlich  zugerichtet  wurden.  Umb  1 1  Uhr 
wurde  die  Stadt  solcher  Gestalt  angestecket,  dass  etliche  Hundert 
von  einer  Gassen  zur  andern  ritten  und  sonderlich  dazu  bereitete 
Kugeln  von  Schwefel,  Hartz  und  dergleichen  Materie  an  die  Hänser 
war£^  welche  kleben  blieben  und  in  Kurzem  das  Haus  an- 
zündeten. Diesen  erschröcklicben  Brand  kann  sich  Niemand  so 
grausam  vorstellen,  als  er  mit  Augen  zu  sehen  gewesen.  Die  gantze 
Stadt  stunde  auf  einmal  in  Feuer  und  kann  kein  Yesuvius  so 
grausam  Flammen  ausspeyen,  als  die  gegen  den  Himmel  steigende 
Flamme  der  Stadt  Lissa  waren.    Das  Prasseln  des  Feuers,  das 
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aiäbem' ier  iütii  Winde  >bewegtea  Obit,  äiiSÜGBlkiii  de^^iitfrifaita 
Hlofierj  iti)Boiuteiaich  der  henniter  BtflriMfidto  Olodn^  tand^^lMfata^ 
irar  bo  «nttetsKehi  dass  luif  eine  Ittitt«  HeiflilPeges  die  BMi^woiMF 
teife.  Die  Hitee  w«r  tiö  heftig,  d«tf  äiidi  d«i  fiefatte  CUilHi; 
*i^h  groBse  f^it  vM  den  Hioseni  MeMndieiMtiilsteine  adtlM'i^ 
der  brütet!  Oatfsen  ierspnuigeti  und  nadbumte  ttlt  fingefä^iii^SttiM 
koiuiteki  gerieben  werden.  Das  B(ds«feriK  a^  den  Bntnne&i  ^(Hnc 
13  EHmi  ttef  wäiei^  brannte  bie  an  das'Wamr  «as  and  üi 
B^taen  GArfoi,  »6  in  und  mnV  die  IBtadC  irai!en^  ■  bmimfiBii  die*  mg: 
JUs'  ililt"di9ni  B)^iinen  der  ilkn&6ggmüMAet  woMe^  kamna^  tiellfalh 
^bii^  ita8  den  1?inkelii,  darimsen  si^^i^erbbrgen  gdei^  tarMr^ 
treten  lÄer  in  die  Hfinde  dieser  barbaiisKiflien  Zentflmr'imdi^iMtt 
thdls  bä  anf  den  tod  verMndeti  iSbfä»  gar  fMSdtiet  :ElnigB  «ni 
iflsonderiieit  Kränlie  snelieten  sieb  iti-ICelleitt  miid  GeMWUi  ^ 
erhältfett,'  kämpft  abei^  *  durch  Feuer  ttd'lUneh  eliondliäi  ^om  3v 
Lebi»fa.  Ändere' würden  in  die ^btadtgtaben  getadefeni  terüe 
«Muiffeta  ^teMetett  und  dienodrätfi  ^^  BUidt  iterm  fauneiii'inirdeB 
üttf  d6ni  Felde  ^etgfiffidivnaticend'^ 

geschldgeü  und  verwundet  Mätiobr  utid  Weiber  wurden  muttalr- 
nackend  als  das  Vieh  auf  dem  Felde  zusammengetrieben  und  denen 
Weibespersonen  schröcklich  Gewalt  angethan,  nachdem  einige  zuvor 
an  den  Bäumen  waren  angebunden,  andere  gar  bey  den  Füssen  an 
den  Bäumen  waren  aufgehangen  worden.  Die  waren  noch  glttck- 
selig,  welche,  obgleich  nackend  und  bloss,  entkamen  und  ihr  Leben 
erhielten,  wiewohl  auch  derer  nicht  wenige  von  Schröcken,  Mattig- 
keit und  Ndchtkälte  in  Wäldern  ttnd  Büschen  umbkamen.  Noch 
zeitwährendem  Brande  käme  der  Obriste  Schnitze  selber  mit  1000 
Pferden  nahe  an  die  Stadt,  legete  sich  auf  einem  Berge  nieder  und 
schattete  diesem  kläglichen  Spectacnl  mit  Vergnügen  zu;  vielldcht 
wenig  oder  garnicht  bedenkende,  dass  solche  himmelschreyende 
Grausamkeit  den  gerechten  Gott  zum  Mitleyden  bewegen  würde, 
der  auch  dessfalls  zu  rechter  Zeit  Hache  an  ihme  und  seinem 
Anhange  üben  würde.  Indessen  war  nun  die  ehemals  schöne  iStadt 
lissa,  die  eine  Zierde  von  Gross-Polen  und  ein.  Seminarium  der 
Evangelischen  Religion  im  putzen  KOnigreithel  gewesen  war  und 
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nicht  nur  mit  einer  Pääbstlichen,  sondern  auch  mit  einer  Evangelisch- 
Lutherischen  und  einer  Evangelisch-Reformirten  Kirchen,  schönen 
Schulen  und  einer  ansehnlichen  Bürgerschaft  gepranget  hatte,  zum 
Stein-  und  Aschenhaufen  geworden ').  Sie  fand  auch  billig  ein 
Mittleyden  bey  allen  Menschen,  denen  sie  sich  leyder!  jetzo  als 
ein  Fxempel  des  schröcklichen  Zornes  Gottes  darstellete.  iNTur 
alleine  ihre  viehische  Verstörer  und  Feinde  wussten  von  keinem 
Mitleyden,  sondern  besucheten  noch  in  folgenden  Tagen  zum 
ö£Ftern  ihre  glühende  Brandstätte  und  handtiereten  die  Men-^ 
sehen,  so  sie  noch  dann  und  wann  daselbst  antrafen,  aufs  aller- 
schändlichste.  Es- wurde  aber  bey  Zerstörung  dieser  Stadt  als  ein 
absonderliches  Omen  angemerket,  dass  obwohl  auf  dem  Markte  nicht 
das  geringste  Holtz  vom  Eeuer  übrig  gelassen  worden,  doch  an  der 
sogenannten  Staup-Seilen  die  frischen  Ruthen,  so  zum  Schrecken 
der  Üebelthäter  und  Zeichen  der  Gerechtigkeit  allda  allezeit  zu 
hangen  pflegen,  gantz  unversehrt  geblieben,  obgleich  dichte  dabey 
ander  Holtzwerk  verbranndt.  Imgleichen,  dass  das  vom  Feinde  durch 
stetiges  Durchreiten  ruinirete  und  ausgetrocknete  Korn  so  geschwinde! 
wieder  aufgewachsen,  dass  es  zu  Ende  des  Septembris  geblühet  und 
wiederumb  Kömer  zu  setzen  angefangen.  Däbey  denn  bey  Saborowa 
ein  Halm  mit  9  Roggen-Äehren,  und  zwar  auf  einem  sandigten  Acker 
gefunden,  von  dem  Arrendatore  des  Ortes  billig  als  was  Sonderliches 
aufgehoben  und  vielen  Leuten  gezeiget  worden.  Und  endlich  dass 
viel  versengete  Kirsch-und  Birnbäume  noch  im  Augusto  aufs  Neue 
angefangen  zu  blühen  und  im  September  voller  Blüthen  gestanden. 
Was  nun  oberzehlter  Massen  der  Stadt  Lissa  widerfahren, 
widerfuhr  unzähligen  andern  Oertern  mehr  und  wahr  der  Jammer 
und  das  Elende  in  Polen  so  gross,  als  es  immer  seyn  konnte.  Und 
das  daurete  so  lange,  bis  der  König  von  Schweden,  nachdem  er 
nicht  nur  seine  Sachen  in  Sachsen  in  Richtigkeit  gebracht,  sondern 
auch  seine  Armee  in  sehr  guten  Stand   gesetzet  und  dieselbe  umb 


1)  Üen  Bericht  über  Lissa'a  Untergang  hat  Keick  unter  geringen  Verände* 
rungen  der  Ausführlichen  Lebensbesehreibung  CarVs  XJI,  etc,  v<ni  Sam,  Fab^r 
Bd,  VIL  cap.  10  entlehnt;  oder  wenigstens  haben  Kelch  und  FaJber  aus  der  gleichem 
Quelle  ges6k0^  letzterer  amsßüurlicher  aU  ersterer. 
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ein  gmsea  verstärket  hatte,  aiu  Sachse«, aiifbrach,iuid.diyir],9^ 
tembris  die  Oder  passirete.  Denn  sobaUe  hAchQtOTnd4ter  JESnig 
ud  dessen  Bundesgenosse,  Kfinig  StanislaQS  xa  Pdeii»  jnch  y  dp 
Polnisehen  Grentzen  wiederumb  begonten  m  nSbern^,  sa  Jog^  die 
Benssen  (die  bishero  von  grossen  Streiehen  gesaget  und  .far  «aok 
.  Saehsen  zu  geheati  gedriuet  hatten)  an,  den  Krebsgaiig .  sn  gehca, 
dass  man  also  ihrer  an  etlichen  Orten  loswurde.:  Wovon  ,111  big» 
dem  Theilei  so  Qott  will,  mit  Mebrem  s<dl  l^dong  ges^f^idNoii 
Unterdessen  war  mericwfirdig,  däss  kurz  yor  der  Schweden  AnfiNpl 
avs  Sachsen  ein  Beosäscher  Minister  Ismaeh^  wrekher  aidi.eiiie 
Zeit  lang  an  Berlin  und  andern  Höfen  mehr  au^gdiaUea  hwttp,  da 
er  wieder  nach  Polen  zu  seinem  Gzaam  reisen  wollte,  JbftA  am 
ftdiwedische  Partey  zwischen  GrOnberg  und  Keidits  an  to  Schier 
sischen  Grentzen  gefangen,  seiner  bey  sich  habendea  BriyfctjisftfT 
entledigt  und  nach  Guben  in  der  Lansnitz  gefiUffot;  woide..  Si 
fimdt  sich  unter,  solchen  Briebchaften  unter  andern  anch  ^  Sb^ 
wur^  wie  dfir  Czaar,  wann  die  Schweden  wieder  eßgßit  F^len 
anzögen,  seinen  Feldzug  einrichten  und  insondeiiieit  dia,  Weidu^ 
zu  seinem  Besten  mainteniren  sollte.  Welchen  Entwurf  der  Eönigl. 
Preussische  Artillerie-Obrister  Schlunt,  ein  sonst  berühmter  und 
erfahrener  Soldate  abgefasset  hatte;  welcher  aber,  nachdem  die 
Sache  bey  seinem  Könige  geklaget  wurde,  gefänglich  nach  der 
Festung  Spandau  gefilhret  und,  solches  seines  Thuns  Rechenschaft 
zu  geben,  in  genauem  Arrest  gehalten  wurde. 

Auch  wurden  kurz  vor  des  Königes  Aufbruch  alle  Arrestanten 
bey  denen  Regimentern  durch  ergangenes  Urtbeil  solcher  Gestiüt 
gerechtfertiget,  als  es  ihre  Verbrechen  erforderten.  Nur  alleine  der 
bekannte  Johan  Reinhold  von  Patkuln  wurde  unter  gar  genauer 
Verwahrung  aus  Sachsen  mit  nach  Polen  geführet;  wie  er  sich  aber 
mit  allem  Fleisse  des  Essens  und  Trinkens  enthielte  und  dadurdi 
so  matt  wurde,  dass  der  Königliche  Leibmedicus  besorgte,  er  würde 
in  Kurzem  vor  sich  selber  sein  Leben  endigen;  so  wurde  er  also- 
fort  auf  Königl.  Ordre  den  8.  Octobris  an  des  Obristen  Hjehns 
Regiment  ausgeliefert  und  der  Prediger  von  selbigem  Regimente 
Magister  Hagen  zu  ihme  gesandt,  ihme  wegen  seiner  Zubereitung 
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zum  Tode  beyräthig  za  seyn ;  weil  ihme  zugleich  angemeldet  wurde 
dass  et  den  10.  Octobris  sterben  sollte.  Er  war  mit  allem  wohl 
zufrieden  und  bäte  den  Prediger,  dass  er  so  viel  möglich  allezeit 
bejr  ihm  bleiben  möchte.  Liess  ihme  auch  gefallen,  dass  er  nicht 
erCahren  konnte,  durch  was  vor  eine  Art  des  Todes  er  sollte  hinge- 
gerichtet werden;  bäte  nur  durch  eine  demQthige  Supplique,  dass 
ibme  erlaubet  seyn  mögte,  seyn  Testament  zu  machen,  welches  er 
auch  erhielte.  Da  er  denn  seinem  gewesenen  Secretario  einen 
dritten  Theil  seiner  Baarschaft ;  den  andern  dritten  Theil  zu  Einlö- 
sung seiner  verpfändeten  GQter  in  Liefland  vermachete,  damit  mit 
Königlicher  Majestät  AUergnädigstem  Cionsens  die  Erben  in  Kegel 
sich  der  j&hrlichen  RevenQen  davon  bedienen  könnten.  Den  noch 
tibrigen  dritten  Theil  vermachete  er  seinen  Bruder-  und  Schwester- 
söhnen, welche  sich  bey  der  Königl.  Schwedischen  Armee  aufhielten 
und  meldete  zuletzt,  dass  seyn  gewesener  Secretarius,  der  sich  in 
Berlin  befände,  schon  wüsste,  wo  seine  Mittel  zu  haben  wären. 
Hierauf  schickete  er  sich  mit  aller  Devotion  zu  seinem  Ende, 
beschenkete  auch  den  Prediger,  der  sehr  fleissig  bey  ihm  war,  mit  100 
Dncaten  an  Oolde  und  empfinge  von  selbigem  den  folgenden  Tag,  da  er 
sterben  sollte,  des  Morgens  umb  6  Uhr  das  heilige  Abendmahl.  Von  der 
Ezecution  wusste  Niemand  als  der  Obriste  Hjelm  und  der  Gapitein 
Waldau,  welcher  das  Regiment  als  Major  commandirte  und  200  Mann 
zu  Fusse  und  50  Mann  zu  Pferde  beorderte,  mit  ihme  nach  Casimir, 
einem  in  der  Nähe  liegenden  kleinen  Städtlein  zu  marchiren.  Wie 
nun  die  zu  Fusse  an  Ort  und  Stelle  den  Kreyss  geschlossen,  bekam 
der  Gapitein  Ordre,  den  Verurtheilten  mit  denen  bey  sich  habenden 
50  Pferden  auszuführen  und  dahin  zu  begleiten.  Es  setzete  sich  dem- 
nach derselbe  sambt  dem  Prediger  in  eine  Garossen  und  wurde 
sehr  staric  zugefahren.  Und  als  sie  im  Fahren  am  Wege  eines 
Greutzes  ansichtig  wurden,  entsetzete  sich  Patkul  etwas  in  Meinung, 
es  wäre  allda  der  Gerichtsplatz.  Noch  heftiger  aber  entsetzete  er 
sieb,  da  er  an  den  recht  bestimmten  Ort  käme  und  daselbst  4  Räder 
und  5  Säulen  gewahr  wurde,  sagte  auch  gantz  erschrocken  zu  dem 
Prediger:  Ach  Herr  Magister,  sehet  doch  was  das  isti  Nachdem 
er  nun  seiner  Ketten  und  Banden,   darinnen  er  bishero  gesessen 
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bfttte^  ^Mledigt  ymäm,  war  er  WUteM  fi»Q?:Bidt«  distfiiiiitoi 
•stehende  Volk  zn  thun;  besann  9ifiärtibest'l9tihh^:m^ 
verfttgete  sitfh  an  den  Ott,  da  er  sollte  hiageFicM6t^1r«^lwl 
bejr  dieser  Exeentian  coomandiiMde  Gapiteia  WaUa*'  Idbw  ibklte 
Jtieranf  fiberlaot  eine  kntze  Bede  desInimtte&rPass  ^sseif  tiiitisirti 
Yerrftitaer  «eines  Vateriandes^  «foban  BeiateldiPAtkiil^!  iMdeiv^.WM 
Hensohe»  zont  £zempel  an.  diesem iQrtQ  eeltt»  mt  Bti/km^wsstm 
ten  Stmfo  bdeget  werden.  Worauf  sofort  der  S^mbUSMu^im  9m 
tiBtt.  und  nachdem  er  ihn:  mn  YerseUKtng  dessen»  was  lev  an  9« 
Chnn  wfifide,  gebeten  hatte,  stich  vml  ihm  warbesohenkfA:  viiilieBf 
idenselbta: aaskleidete  «nd  folgends  solcher  Gesfestt.rtdeit»^«i^^ 
jhme  erstlich  den  rechten  Arm  entswey  sehlnge»;  wetobw  vtktm 
mit  S  Sidiüfigen  thi»  konnte;  nadigdben^  sadr-  dmt}]]ike9v.Am 
und  die  beydeu' Beine  iserqvetschete.    Ond  als  ])seraiif:der<]aptBip 

Waldaa  riefet  dasser  ifame  auch  diev&rast;ents9f^<  si^ifi^i^if'«^ 
sehe,  er,  Patkul^  Ober  dmi  Kopf  den  Cspiteoi  Wfimd  bAtsg  daniilhp 
doch  dar  Kopf  möchte  abgeschlagen  wer^ffL  .Und  *it^  :«|er  ^iswKW 
fjmkhes  dem  -Sdiarünchter  m  tbon:  «nb^sfthl  opd  dieee^.lh«^  i!«ll9dii( 
auf  den  Bauch  legen  wollte,  richtete  er  sich  mit  jedermanns  Yer> 
wunderuDg  selber  auf  und  legte  den  Hals  auf  den  Block;  daihme 
denn  der  Scharfrichter  mit  einem  Beyle  und  zwar  mit  drey^ 
Hieben  den  Kopf  herunterschlüge,  nachgehends  den  Leib,  der  viel 
in  sich  hatte,  in  4  Tfaeile  theilete  und  ein  jedes  Theil  auf  ein  beson- 
deres Ead  flöchte,  den  Kopf  aber  auf  einen  besonderen  Pfahl  schlüge 
und  das  Fett  und  Eingeweyde  in  die  Erde  yerscharrete.  Dieses 
nun  war  der  schmähliche  Ausgang  der  Verwegenheit  eines  Privat* 
mei^chen  und  eines  Unterthanen,  der  wider  seinen  natürUchen 
König  und  wider  seine  höchste  Obrigkeit  Bache  üben  wollte,  sich 
auch  nebst  seinem  Anhange  eine  Zeit  lang  nicht  wenig  kitzelte, 
dass  er  es  so  weit  als  oben  erzehlet  worden,  in  seinem  Vorhaben 
gebracht  hatte;  nunmehro  aber  (wiewohl  zu  späte)  lernete,  dass 
der  am  Klügsten  handele,  der  sich  unter  die  Aufrührer  nicht  mischet, 
sondern  nach  der  Schriftlehre  Gott  fürchtet  und  dann  ehret  den  König. 
Ob  nun  aber  wohl  solcher  Gestalt  deijenige,  der  Lieflande, 
seinem  Vaterlande,  ein  solches  Uebel  über  den  Hals  geasogen  hatte, 
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aus  dem  Wege  geräumet  war,  so  wollte  doch  mit  ihme  das  einmal 
angezettelte  Uebel  nicht  aufhören,  sondern  unser  Feind  der  Reusse 
quälete  uns  noch  nach  wie  vor.  Und  zwar  so  fiele  derselbe  kurz  vor 
St  Michaelisfeste  mit  etlichen  Regimentern  zu  Pferde  wiederumb 
in  Wierland  ein,  hausete  seiner  Gewohnheit  nach  mit  Morden, 
Rauben  und  Wegfiihrung  junger  und  alter  Leute  sehr  übel,  wollte 
auch  allem  Anschein  nach  bey  Wesenberg  ein  Lager  formiren  und 
Ehstland  weiter  verheeren.  Alleine  es  war  eben  in  diesen  Tagen 
zu  Reval  angekommen  der  Erlauchte  und  Hochgeborne  Graf  Nyls 
Ströhmberg,  General  von  der  Infanterie,  Königlicher  Rath  und 
General-Gouverneur  des  Herzogthumbs  Ehstland;  der  denn  gleich 
bey  des  Feindes  Einbruch  einige  Trouppen  Infanterie  aus  der  Reval- 
schen  Guamison  mit  der  im  Lande  vorhandenen  Cavallerie  zusam- 
menstiess  und  also  mit  etwa  3000  Mann  und  etlichen  Canonen  dem 
Feinde  entgegenging;  auch  da  selbiger  sich  bey  erhaltener  Kundschaft 
gleich  zurücke  zöge,  selbigen  bis  an  die  Semme  verfolgete.  Es 
war  aber  der  Feind  nicht  zum  Stand  zu  bringen,  sondern  nachdem 
er  2  patruUirende  Dragoner  erhaschete  und  von  denen  erfuhr,  dass 
hocbgedachter  General  bereit  stunde  zu  schlagen,  ginge  er  über 
Hals  und  Kopf  nach  Narva  zu. 

Kurz  vor  Weyhnachten  geschähe  ab^rmal  ein  starker  feind- 
licher Einfall  von  der  Dörptschen  Seiten,  da  bey  Antzen  die  Obri- 
sten-Lieutenants  Arwed  Kaulbars  und  der  von  Brömsen  scharfe 
Actiones  mit  dem  Feinde  hatten  und  eine  Anzahl  ihrer  Dragoner 
einbüsseten.  Wobey  auch  das  Land  hin  und  wieder  nicht  geringen 
Schaden  litte  und  solcher  Gestalt  erledigte  sich  zwar  das  1707.  Jahr, 
aber  Ehst-  und  Liefland  sehnete  sich  und  seufiizete  annoch  ver- 
geblich nach  seines  Jammers  und  Unglücks  Ende. 
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Incipe  mecum  bone  Jesu  et  desine  mecum  ^). 

Ich,  Christianus  Kelch,  bin  geboren  Anno  1657  den  3.  Decembris 
in  der  im  Königlich  Schwedischen  Herzogthumb  Pommern  belegenen 
Stadt  GreyflPenhagen.  Studiret  habe  ich  zu  Alten-Stettin  und  Berlien, 
in  denen  zu  der  Zeit  ziemlich  florirenden  Schulen  und  Gymnasiis  und 
naehgehends  auf  denen  Universitäten  zu  Frankfurth  an  der  Oder 
und  zu  Rostock.  Nach  Livland  bin  ich  gekommen  Anno  1680. 
Zum  Predigambte  bin  ich  bey  St.  Johannis  -  Kirchen  in  Jerven 
beruffen  Anno  1682  und  von  damaligem  Bischoffe  über  Ehstland 
Herrn  Doctore  Jacobo  Helvigio  auf  dem  Dohm  zu  Reval  introdu- 
ciret;  den  letzten  Sonntag  nach  Trinitatis  aber  von  dem  seligen 
Herrn  Simone  Sletthero,  Pastore  zu  St.  Mariae  Magdalenae  und 
Praeposito  des  Jervischen  Kreyses,  bey  gedachter  Kirchen  intro- 
duciret.  Was  meine  Lehr  betrifft,  so  habe  ich  (ohne  Ruhm  zu 
melden)  nicht  nur  von  Jugend  auf  lernen  halten  ob  dem  Worte, 
das  gewiss  ist,  sondern  habe  mich  auch  zu  dreyen  unterschiedenen 
Malen  durch  einen  körperlichen  Eyd  wohlbedächtig  verpflichtet,  dem 
heyligen  Worte  Gottes  und  denen  Symbolischen  Büchern  unsrer 
Kirchen  gemäss  zu  lehren.  Ob  ich  nun  diesem  nachgekommen 
oder  nicht,  mögen  die  zeugen,  so  mich  gehöret  haben.  Beynahe 
fünfzehn  Jahre  habe  ich  meinem  Ambte  an  der  Kirchen  zu  St.  Jo- 
hannis nach  dem  Vermögen,  das  Gott  dargereichet,  so  vorgestanden, 
dass  ich,  Gott  Lob !  von  keinem  der  mir  Vorgesetzten  die  geringste 
Beschuldigung  habe  erleiden  dürffen.  Ich  hatte  mir  auch  festiglich 
vorgesetzet  an  dem  sonst  schlechten  Orte  den  Rest  meines  Lebens 
zuzubringen,  damit  ich  im  Tode  auch  denen  lieben  Meinigen,  die 
ich  zu  ihrer  Ruhe  vorangeschicket  hatte,  wiederumb  möchte  zuge- 
sellet werden.    Alleine   der  grosse  und  wunderbahre  Gott,  dessen 


1)  Mit  diesen  Worten  beginnt  Kelch  seine  Aufzeichnungen  in  dem  Kirchen^ 
Jmche  zu  Jctcob,  Die  folgenden  6  Sätze  sind  aus  einer  Combination  der  inhaltlich 
gleichen,  aber  präciser  gefassten  Angaben  des  von  Kelch  am  13,  Jan,  1693  dem 
Consiatorium  eingesandten,  im  ConetstoriaUArchive  zu  Reval  erhaltenen  und  freund- 
lichst von  dem  Generalsuperintendenten  Schultz  mitgetheilten  curriculum  vitae  ndt  den 
Angaben  de»  Kirchenbuchs  entstanden.  Von  da  ab  folgt  ein  unveränderter  Abdruck 
des  Kircbenbttchs ,  bei  welchem  nur  selten  verbindende  Worte  eingeschoben  werden 
nmssten,  die  als  solche  leicht  kenntlich  sind^ 

37* 
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Gedanken  nicht  unsere  Gedanken,  suchete  unser  Land  Anno  1695, 
1696  und  1697  mit  einem  sehr  kläglichen  Miswachs  und  so  erschröck- 
licher  Hungersnoth  heim,  dass  in  diesem  Herzogthumb  £hstland 
mehr  denn  50,000  Menschen  Hungers  stürben ;  durch  welche  Hungers- 
noth auch  gedachtes  St.  Johannis  Kirchspiel  in  Jerven  dergestalt 
wüste  und  öde  wurde,  dass  ich  mit  den  Meinigen  (nachdem  ich 
schier  alle  meine  Mittel  zugesetzet  hatte)  gar  schwerlich  meinen 
nothdürftigen  Unterhalt  haben  konnte ;  auch  noch  dazu  von  anderen 
Incommoditäten  an  selbigem  Orte  nicht  wenig  gedrücket  wurde. 
Ich  trug  demnach  durch  eine  unterthänigste  Supplique  meine  Noth 
und  Anliegen  mit  Ausgang  des  1696.  Jahres  meinem  allergnädig- 
sten  Könige  Carolo  XI.  (der  mir  vor  kurtzer  Zeit  bey  einer  gewis- 
sen Gelegenheit  2)  allergnädigste  Zusage  zu  weiterer  Beförderung 
gethan)  vor  und  bäte,  dass  mir  diese  zu  St.  Jacobi  erledigte  Stelle 
möge  gnädigst  conferiret  werden.  Wiewohl  sich  nun  J.  K.  M.  auf 
solches  mein  unterthänigstes  Gesuche  gleich  gar  gnädigst  erklähre- 
ten,  so  wollten  Sie  doch,  dass  ich  nebst  denen  Andern,  so  diese 
Stelle  ambireten,  mich  (vorher  ergangener  Königlicher  Verord- 
nung nach)  von  Neuem  sollte  examiniren  lassen.  Ob  Ich  nun 
gleich  hierinne  auch  ohne  langes  Verweilen  praestanda  praestirete, 
so  verzöge  sich  doch  die  Sache  bis  Anno  1697,  weil  höchstgedachter 
tapferer  und  gottseliger  König  nicht  alleine  in  eine  schwere  Krank- 
heit verfiele,  sondern  auch  leyder !  den  5  Aprilis  am  andern  Oster- 
tage  gar  mit  Tode  abginge.  Weilen  aber  vermuthlich  von  dem 
Höchstseligen  Könige  vor  seinem  Tode  was  Gewisses  war  resolviret 
worden,  meine  Person  auch  von  einem  hochwürdigen  Königlichen 
Consistorio  bestens  war  recommandiret  worden,  als  erhielte  ich  von 
dem  succedirenden  jungen  Könige  Carolo  XII.  und  denen  hochver- 
ordneten königlichen  Herrn  Vormündern  den  13.  Aprilis  nachfolgende 
Vocation : 

Wir  Carl   von  Gottes  Gnaden   der   Schweden,  Gothen   und 
Wenden  König  etc.  geben  hiemit  zu  vernehmen,,  wie   dass   durch 


2)  Die  gewisse  Gelegenheit  zu  der  hier  von  Kelch  erwähnten  Zusage  bot  sich 
offenbar  damals^  als  er  seine  livländische  Historia  am  30.  Jan.  1695  von  seiner 
Pfarre  St,  Johannis  in  Jerwen  aus  Carl  XI^  gewidmet  hatte. 
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den  tödtlichen  Abgang  des  Pastoris  Johan  Christoph  Sälmers  das 
Pastorat  bey  der  Kirchen  zu  St.  Jacobi  in  Wierland  in  Ehstland 
ist  vacant  worden;  auch  zu  Wiederbesetzung  dessen  Uns  von  dem 
Bischöfe  und  Gonsistorio  daselbst  unterthänigst  vorgeschlagen  unser 
lieber  getreuer  Untersasse,  anitzo  Pastor  der  Kirchen  zu  St.  Johannis 
in  Jerven,  der  ehrwürdige  und  wohlgelahrte  Christianus  Kelch  wegen 
seiner  Gelehrsam-  und  Geschichtlichkeit,  davon  er  bey  dem  gehal- 
tenen Examine  eine  gute  Probe  abgestattet.  Also  haben  Wir  gnä- 
digst vor  gut  befunden  zu  constituiren  und  zu  verordnen,  wie  Wir 
denn  hiemit  und  kraft  dieses  offenen  Briefes  gnädigst  constituiren 
nnd  verordnen  ihn,  Christian  Kelchen,  dass  er  in  des  gewesenen 
Pastoris  Johan  Christoph  Sälmers  Stelle  bey  der  oben  bemeldten 
Kirchen  zu  St.  Jacobi  in  Wierland  in  Ehstland  Pastor  sey.  Auch 
soll  er  Uns  mit  ebenmässiger  Treue,  Pflicht  und  Unterthänigkeit, 
wie  jener  gewesen,  verbunden  seyn.  Auch  soll  er  insonderheit 
wissen,  dass  sein  Ambt  darin  bestehe,  dass  er  treulich  und  fleissig 
lehre  und  predige  Gottes  heyliges  und  seligmachendes  Wort  rein, 
klar  und  unverfälschet,  wie  es  in  denen  prophetischen  und  apostoli- 
schen Schriften  sambt  denen  Symbolis  und  der  unverenderten  Augs- 
purgischen  Confession  ist  verfasset.  Die  heiligen  und  hochwürdigen 
Sacramente  nach  Christi  eigener  Einsetzung  recht  administrire  und 
austheile.  Desgleichen  seinen  Zuhörern  mit  guten  Exempeln  und 
unärgerlichem  Leben  vorgehe,  auch  sich  befleissige,  dass  in  obbe- 
meldter  Versammlung  eine  gute  Ordnung  und  Kirohen-Disciplin 
gehalten  und  in  Acht  genommen  werde  und  in  summa  beydes  in  der 
Lehre  und  im  Leben  sich  bey  diesem  Ambte  also  verhalte,  wie  es 
einem  erbaulichen  Praedicanten  uAd  treuem  Diener  göttlichs  Wortes 
geziemet  und  anständig;  auch  er  Solches  vor  Gott,  Uns  und  Ehr- 
liebenden Leuten  treulich  will  und' kann  verantworten.  Und  damit 
er  solchem  Ambte  desto  besser  könne  vorstehen,  so  gönnen  und 
bestehen  wir  ihme  den  Lohn  und  Unterhalt,  sambt  alle  denen  Intra- 
den,  Bewilligungen  und  Freyheiten,  so  solchem  Ambte  anhängig 
und  sein  Antecessor,  seines  Ambts  wegen,  für  ihm  gehabt  und  ge- 
nossen hat.  Wonach  sich  Alle,  denen  es  angehet,  gehorsamlich  zu 
richten.    Zu  mehrer  Gewissheit  haben  wir  dieses  mit  Unserm  König- 
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liehen  Sigill  auch  unserer  höchstgeehrten,  geliebten  Fraw  Gross- 
mntter  sambt  anderer  unserer  Vormünder  Unterschrift  bekräftigen 
lassen.  Datum  Stockholm  den  13.  Aprilis  Anno  1697.  Hedevrig 
Eleonora,  Bengt  Oxenstjema,  G.  Gyllenstjema,  Fabian  Wreede, 
N.  Gyllentsolpe,  L.  Wallenstaedt,  C.  Piper. 

Nach  solcher  erhaltenen  Vocation  wurde  ich   folgends  vom 
Königl.   Consistorio  durch   nachfolgendes   Schreiben  üblichem  Ge- 
brauche nach  praesentiret :   Hochwohl-  und  Hochedelgebome,  Ge- 
strenge  und  Grossmannfeste  sambtliche   Eingepfarrte   des   Kirch- 
spiels    St.   Jacobi    in    Wierland    allerseits    Hochgeehrte    Herrn: 
Es  wird  E.  H..  G.  sonder  Zweyfel  schon  bekannt  seyn,   welcher 
Gestalt  Seine  Egl.  Majestät  den  gewesenen  Pastorem  zu  St.  Johannis 
in  Jerven,  Herrn  Christian  Kelch  zum  Seelsorger  der   christlichen 
Gemeine  zu  St  Jacobi  in  Wierland  allergnädigst  vociret.    Wie  nun 
derselbe  eine  geraume  Zeit  bey  gedachter  Gemeine  zu  St  Johannis 
seinem  Ambte  mit  gutem  Ruhme  vorgestanden  und  sich  dahero  zur 
anständigem  Promotion  meritirt  gemachet,  also  haben  wir  auch,  was 
unsere  Ambts   gewesen,  verrichtet  und  die  benöthigte  Ordres  an 
den  Herrn  Praepositum  loci  ergehen  lassen,  damit  gedachter  Herr  Pastor 
fördersamst  introduciret  werde  und  zweyfeln  dahero  nicht  E.  H.  H.  G. 
werden  diesem  ihrem  neuen  Herrn  Pastori  alle  Liebe,  Güte  und  Wohl- 
gewogenheit erweisen.    Der  Gott  des  Friedens   gebe  Gnade,  dass 
beydes,  Lehrer  und  Zuhörer  in   gutem  Vertrauen  und    christlicher 
Eintracht,    Friede   und  Ruhe  viel  Jahre   mit  einander  zubringen 
mögen!    Er  rüste   auch  diesen  Ihren  Herrn  Pastoren   mit    denen 
Gnadengaben  Seines  werthen  Heyligen  Geistes  dergestallt  aus,  dass 
seine  Arbeit  gesegnet  sey  und  alles  sein  Ambtsvornehmen  zuförders 
zu    des   Grossen    Gottes    hohen    Ehren,   der   christlichen  Barchen 
Erbauung,  der  betrübten  Zuhürer  kräftigem  Tröste,  aller  verführten 
Seelen  Bekehrung  und  zu  seiner  und  aller  ihm  anvertraueten  Seelen 
ewigem  Heyl  und  Seligkeit  ausschlagen   möge.    Welches  wir   von 
Grund  unsrer  Seelen  wünschen  und  im  Uebrigen  sie  sämbtlich  dem 
Schutze  Christi   empfehlend   stets  verharren  E.  H.  H.  G.    Dienst- 
und Gebetschuldigste  Joachim us  Salemann  Dr.,  Carl  Raab,  Christian 
Hoppius  Mg.    Reval  8.  Octobris  Anno  1697. 
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Hierauf  predigte  ich  zu  unterschiedlichen  Malen  meines  sd. 
Herr^  Antecessoris  Erben  zum  Besten ;  weilen  auch  ohnedem  geraume 
Zeit  kßine  Pi-edigten  gewesen.  Ich  thate  auch  meine  Aussaat  selber, 
weil  das  Korn  sehr  theur  und  es  desfalls  was  schwer  schiene,  aus 
dem  Kirchspiel  zu  rechter  Zeit  gute  Saat  zu  erhalten.  Endlich 
nahm  ich  im  Namen  Gottes  nicht  ohne  Betrübniss  meiner  bisheri- 
gen Zuhörer  am  19.  Sonntage  nach .  Trinitatis  von  St.  Johannis  gar 
.einen  Abschied  und  wurde  den  25.  Sonntag  nach  Trinitatis  von 
Herrn  Martino  Glosio,  Pastore  zu  Luggenhusen  und  Praeposito  des 
Wirischen  Kreyses,  geschehener  Consistorial- Verordnung  nach,  intro- 
dadret  und  zwar  eben  an  dem  Sonntage,  an  welchem  ich  vor  15  Jahi^en, 
eben  wie  nun,  mit  dem  Schlüsse  des  Kirchen-Jahres  zu  St.  Jobanniß 
in  Jerwen  introduciret  worden  und  hiemit  fing  ich  im  Namen  des 
hochgelobten  Gottes  wiederumb  an  diesem  Ohrte  mein  Ambt  an. 

Von  den  Aufzeichnungen  für  die  folgenden  Jahre  seien  hier 
nur  einzelne  wenige  angeführt,  welche  den  Kulturstand  einer  da- 
maligen Estnischen  Gemeinde  kennzeichnen  und  die  Art  wie  sie 
bebandelt  wurde.  Im  Juli  1698  hält  der  Bischof  Salemann  Kirchen- 
Visitation  in  St  Jacobi. 

Der  Gottesdienst  wurde  in  Ehstnischer  Sprache  verrichtet,  bey 
welchem  der  pastor  loci  in  Ehstnischer  Sprache  die  Predigt  hielte 
und  eiaminirte  derselbe  nach  geendigter  Predigt  die  anwesende 
Gemeine  aus  dem  Gatechismo ;  welche  denn  wohl  bestünde.  Nach 
geendigtem  Gottesdienst  traten  die  Herrn  Examinatores  unter 
die  Gemeine  und  examinirten  sie  gleichfalls;  da  sie.  denn  be- 
funden, dass  sie  gleichfalls  wohl  bestünde  und  wie  steine  Hoch- 
wOrden  die  Jugend  ins  Chor  forderte  und  lesen  Hesse,  befunden  sie, 
dass  selbige,  auch  viel  Alte,  fertig  lesen  konnten.  Hierauf  wurde 
das  Junge-  und  Weibes-Volk  in  Gottes  Namen  dimittiret;  die 
anwesende  Herrn  von  Adel,  Deutsche,  Bauervormünder  und  alte 
Bauren  ins  Chor  gefordert  und  auf  nachstehende  Punkten  befraget. 
Interrogatio :  Auf  wessen  Grund  und  Boden  die  Kirche  stehe,  wer 
sich  des  juris  patronatus  anmasse,  wenn  und  von  wem  sie  erbauet? 
Besponsio :  Es  hat  laut  denen  alten  Kirchenbriefen  die  Kirche,  vordem 


die  Kirche  zu  Kehhal  geheissen  ")■  Derselbe  Hof  ist  nun  reducitol 
und  kombt  daher  das  jus  patronatus  S.  Kgl.  Majestät  zu.  Genau  aber 
kann  man  nicht  wissen,  wenn  und  zu  welcher  Zeit  und  von  weme  sie  er- 
bauet sei.  I. :  Ob  nach  der  Königl.  Kirchenordouiig  und  der  darauf 
erfolgtenDeclaration  genaugelehet  werde?  K:  So  viel  möglich.  I.:Ob 
auch  einige  Beschwerde  wegen  der  Krüge  und  Sabbats-Entheiligung  vor- 
handen? R. :  Es  ist  zwar  ein  Krug  bey  der  Kirchen,  aber  man  hat  nicht 
vernomuien,  dass  darinnen  unter  der  Predigt  was  getrunken  worden.  I: 
Wiees  mit  der  Kirchendisciplio  gehalten  werde,  ob  auch  die  Uebertretun- 
gen  gebührend  gestrafet  würden?  R. :  Ja  es  wird  bey  der  Kirchea 
Gerichte  gehalten  und  hat  der  Herr  Pastor  ein  Protocollum  ge- 
fübret,  so  er  vorwiese,  I. :  Ob  die  Delinquenten  abzustrafen  ein 
Kirkomees^)  verorJenet?  R  :  Es  ist  einer  da,  welcher  von  denen 
Höfen  jährlich  was  bekombt  und  ist  er  zugleich  in  Wesenberg  auch 
Kirkomees.  I.:  Wie  vor  die  Armen  gesorget  werde?  R.:  Es  ist 
kein  Hospital  hier ;  die  Armen  gehen  auf  den  Höfen  berumb,  suchen 
auch  vor  den  KirchentbUren  und  empfangen  was  gute  Hertzen  ihnen 
geben.  I.:  Wie  es  mit  dem  Schulwesen  beschaffen?  R:  E^iat 
ein  Schulhaus  aufgehauet,  selbiges  ist  aber  noch  nicht  zur  Perfec- 
tion  gebracht,  indem  nicht  Alle  und  Jede  ihr  Contingent  gezahlet 
Unterdessen  lernt  einer  von  dem  andern,  (so  dass  im  Hödderschen 
Gebiete  wohl  über  Hundert  lesen  kSnnen).  I.:  Ob  ein  Straf- 
Schemel  und  Straf-Block  bei  der  Kirchen?  K:  Sie  sind  beyde 
hier.  Der  Herr  Pastor  berichtet,  es  wSre  ein  Renter  hier  gewesen, 
60  einen  Ehebruch  begangen,  nun  aber  durchgegangen;  fraget,  ob 
nicht  das  'Einige  was  er  hinterlassen  wegen  der  ausstehenden 
Kirchensfihn  könnte  angegriffen  werden.  L:  Ob  die  Bauern  an 
gewissen  Orten  Abgötterei  treiben?  R.:  Am  Peibscheir  Strande 
haben  sie  an  einem  Orte  einen  eichenen  Balken  aufgerichtet,   be; 

1)  FVüher  htiitt  a  in  dem  Kircheibiiche:  Es  srhaUet  aiu  don  noek  T0^ 
hudenen  Briefen  und  UrkaDden,  dus  selbige  Kirclie  schon  Anno  1473  erbaBM 
and  eine  Vicarien  Sirche  Unter  Lieben  Frawen  d.  i.  ein  Filia)  der  8t.  Harim- 
KJroIi,  velohen  Namen  die  grotaa  Teutsche  Kirche  in  VeBeDborg  boU  gehabt  halMa, 
gewesen  aeL 

2)  Wäirend  der  jitägt  tog,  Idmkomea  oder  Kinhttikerl  GIocfanlMr, 
Todieagr^er  u,  t.  w.  iit,  uar  der  deaialige  affeabar  Kir^tnpnfaee,  der  atieh  mU 
ah  Scharfrichter /ungirea  mutite. 
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welchem  sie  opfern;  sonst  weiss  der  Herr  Pastor  so  sonderlich 
nichts.  L:  Ob  Calmeten^  im  Kirchspiel?  R:  Derer  sind  genug. 
Denen  Bauern  wurde  angedeutet,  dass  diejenigen,  die  hinfllhro  ihre 
Leichen  in  die  Callmeten  bringen  würden,  sollten  gestrafet  werden, 
lieber  Ausübung  der  Kirchenzucht  bringt  Kelch  einige  Fälle: 
Den  16.  Julii  (1699)  am  Buss  und  Betetag  thaten  öffentlich  Kirchen- 
busse in  der  unteutschen  Predigt  ein  Junge  aus  Finnland,  welcher 
vor  2  Jahren  auf  dem  Hofe  Kurkel  unvorsichtiger  Weise  eine  Magd 
erschossen  und  vom  Kgl.  Burggerichte  absolviret  war;  in  der  teut- 
schen  Predigt  ein  Tischler,  so  vor  anderthalb  Jahren  einen  Bauern 
(gegen  welchen  er  seinem  Vorgeben  nach  eine  Nothwehr  thun  müssen) 
mit  einer  Pistolen  erschossen  hatte  und  desfalls  vom  Kgl.  Mann- 
gerichte zu  20  Bchsthlm.  Strafe  und  öffentlicher  Kirchenbusse  con- 
*  demniret  war.  Den  8.  Augusti  wurde  ein  Weib  aus  dem  Dorfe 
Korefer,  so  mit  einem  verehelichten  Kerle  ein  Hurkind  gezeuget  und 
selbiges  balde  nach  der  Geburt  erwürget  hatte,  decolUret  und  nach- 
gehends  dero  Haupt  und  Leichnam  mit  Feuer  verbrannt  Sie  nahm 
Gott  Lob  ein  gutes  Ende. 

Jedes  der  3  Jahre  1697,  1698  und  1699  schliesst  Kelch  mit 
einem:  Gloria  Deo  in  excelsist    Oder  mit  lateinischen  Psalmen  wie: 

Tibi  Christe  sit  cum  Patre 

Hagioque  Pneumate 

Hymnus,  melos,  laus  perennis 

Gratiarum  actio 

Honor,  virtus,  victoria 

Begnum  aeternaliter 

Seculorum  seculis 

Amenl 

1700:  Das  1700.  Jahr  nach  der  seligmachenden  Geburt  Jesu 

Christi  haben  wir  allhier  in  so  gutem  Frieden  angefangen,  dass  alle  und 

jede  rechtschaffene  Patrioten   ebe  den  Fall  des  Himmels  und  das 

Ende  der  Welt  hätten  vermuthen  mögen,   als  dass  wir  von  unsem 

Feinden  in  unsem  Grentzen  sollten  angetastet  und  verunruhiget 

2)    Kahn  heissi  nach   Wiedemanns  Ehstnisch-Deutschem  Wörterbuch  eine  tm- 
geweihte,  heidnische  Opfer'  und  Begräbnisstelle» 
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werden«    Dannenhero  umb  diese  Zeit  nicht  nur  der  gantze  Adel  in 
Reval  versammelt,  ihre  Hochzeiten  und  Leichbegängnisse  abzuthun,  ' 
sondern  es  hielte  auch  die  Priesterschaft  den  7.  8  und  9  Februarii 
auf  Verordnung  ihres  72  jähr.  Bischofs  Doctoris  Joachimi  Salemaiuü 
ihren  Cionvent  und  Versammlung.    Und  obwohl  bei  gedachter  Ver- 
sammlung nur  die  vornehmste  Unterredung  war,  wie  diejenige  eiste 
Contribution,   so  in  diesem  Lande  von  der  Priesterschaft  gefordert 
wurde,  mögte  zu  Eglicher  Msgest  gnädigstem  Wohlgefallen  erleget 
werden,  so  fand  sich  doch  ein  Jeder  hierin  gar  leicht  und  schieden 
in  gutem  Vergnügen  wieder  von  einander.    Alleine  kaum  war  ein 
Jeder  wieder  an  seinem  Orte  angelanget,   da  die  betrübte  Zeitung 
überall  erschölle,  dass  einige  Regimenter  des  Gurfürsten  von  Sachsen, 
Friderici  Augusti,  der  vor  kurzen  Zeiten  zum  Könige  in  Polen  er- 
wählet war  und  selbige  Trouppen  mit  sich  nach  Polen  gebracht, 
hatte,    den  11    Februarii  sich  der  Stadt  Riga  genähert  und  den 
13.  die  C!obrunner  Schantze  stürmend  erobert  hätte.    Wie  nun 
hieraus  ein  grosses  Flüchten  im  ganzen  Lande  und  folgends  ein 
vollkommener  Krieg  leyder  entstanden;  was  oben  erwehnter  König 
von  Polen   mit   seinem  Teutschen   Kriegesheere    vor  Unglück  in 
Liefland  angerichtet,  wird  zu  seyner  Zeit  anderswo  verzeichnet  zu 
finden  seyn.    Wir  aber  dieses  Ortes  konnten  gleichwohl  aus  solchem 
feindlichen  Anfall  kein  gross  Wesen  machen,   sondern  hoflfeten  mit 
dem  Feinde  leicht  fertig  zu  werden.    Alleine  die  Gefahr  wurde  in 
Kurzem  viel  grösser,    da  auch  der  Reusse  wider  alles  Vermuthen 
unser  Land  mit  einer  gewaltigen  Kriegesmacht  überzogen  und  der 
Czaar  Peter  Alexejewitz  im  September  Monate  vor  die  Stadt  Narva 
kam  und  selbige  hart  belagerte  und  in  Wierland  schrecklich  hausirete. 
Hier  sei  auf  die  Schilderung  hingewiesen  die  Kelch  in  derContinuatio 
(pag.  136  und  137)  von  der  wilden  Angst  und  dem  Flüchten  giebt,  welche 
der  Einfall  der  Russen  hervorgerufen;  wie  dann  die  ersten  Regungen  von 

Besonnenheit  und  Widerstand  sich  in  Wesenberg  gezeigt;  wie  die  Geist- 

»■■■ 

lichkeit  des  Landes  beschlossen  hätte  bis  zum  Aeussersten  bei  ihren  Ge- 
meinden auszuharren,  dieselben  zum  Gebet,  aber  auch  zu  allen  mög- 
lichen Vertheidigung  anzuhalten ;  wie  sich  dann  auch  wirklich  eine  Schaar 
Bauern  mit  Schiessgewehr  und  Sensen    zusammengefunden   hätte, 
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deren  Ffibning  „auf  freundliches  Zureden  eines  bey  den  Hauffon 
„sich  aufhaltenden  gewissen  Predigers  ein  geschickter  Edelmann 
„Böttcher  v.  Hesenhausen''  übernommen  habe.  Dass  unter  diesem 
gewissen  Prediger  Niemand  anders  zu  verstehen  ist,  als  Kelch  selbst, 
unterliegt  keinem  ZweyfeL  Wenn  er  dann  mit  Stohs  einer  gelun- 
genen Streiferei  wider  die  Russen  von  Seiten  der  an  der  Semme 
yersanunelten  MannschaJFt  erwähnt  und  daran  die  Hofinung  knOpfib, 
da&B  dem  kleinen  Erfolge  bald  grössere  folgen  würden,  so  ist  ihm 
diese  Hofihung  bald  erfüllt  worden  und  konnte  er  die  Nachrichten 
für  das  Jahr  1700  in  seinem  Kirchenbuche  damit  schUessen,  dass 
die  Verheerungen  der  Feinde  in  Wierland  nur  so  lange  gedauert 
hätten,  bis  endlich  unser  allergnädigster  König  den  6.  Octobris 
mit  einigen  Trouppen  zu  Pernau  anlangete  und  den  20.  Novembris 
durch  einen  wunderbaren  Sieg  die  Stadt  Narva  entsetzete.  Zu 
dieser  Zeit  kamen  die  feinde  bis  zu  diesem  Kirchspiele  an  die 
Semme;  Gott  verhütete  aber,  dass  sie  nicht  gar  hereinkamen.  Dodi 
fftbleten  wir  überall,  dass  wir  Krieg  hatten  und  beschlossen  in 
Sorgen  und  Kummer,  doch  Gottlob  wieder  was  sicherer  vor  unsem 
Feinden  das  1700.  Jahr.    Soli  Deo  gloria! 

1701:  Ob  uns  zwar  der  grosse  Gott  eine  herrliche  und  unaus- 
spredüichliche  Wohlthat  dadurch  erwiesen  hatte,  dass  er  mit  Aus- 
gang des  vorigen  Jahres  I.  K.  M.  Carole  XXL  eine  so  grosse  und 
herrliche  Victorie  verliehen  hatte,  dass  ausser  denen  Gefangenen 
kein  Beusse  in  unserm  Lande  mehr  zu  sehen  war  und  wir  also 
auch  nun  dieses  Ortes  unsern  Gottesdienst  wieder  in  Sicherheit 
halten  konnten,  daran  es  uns  vorhero  sehr  gefehlet  hatte,  so  -waren 
wir  desfalls  doch  nicht  ohne  Unglücke;  denn  es  drückete  uns  nicht 
alleine  die  Last  und  das  Ungemach,  so  der  Krieg  mit  sich  zu 
fthren  pfleget,  sondern  es  grassireten  auch  unter  uns  schwere  und 
gefihrliche  Krankheiten ;  dadurch  nicht  alleine  Viele  von  des  Königes 
Ho&taat  und  Armee,  so  im  Laisischen  Gebiete  stunde,  hingerissen 
wurden,  sondern  auch  öfters  in  dieser  Gemeine  gantze  Gesinde  auf 
dnmal  befielen.  Und  habe  ich  die  gantze  Zeit  meines  Predigambtes 
nicht  so  viel  bey  Besuchen  der  Kranken  als  diesen  Winter  durch 
ausgestanden;  massen  ich  nicht  nur  meine  eigene  sehr  krankende 


Gemeine,  soadem  auch  die  bey  uns  hier  eiuquartirte  kranke  Teutsclie 
Reuter  zu  bedienen  hatte.  Doch  erhielte  mich  die  Güte  Gottea 
wider  mein  eigen  Vermutben  gesund  und  frisch.  Nachdeme  aba 
vorbesagter  Massen  uns  ein  so  weit  aussehender  Krieg  überMra 
hatte,  so  wurden  auch  hier  in  Ehst-  und  Liefland  Kriegesleute 
geworben  und  aufgebracht  und  erging  auch  eine  königliche  Verord- 
nung, dass  die  Priesterschaft  dieser  Fürstenthümer  aus  den  Städten 
und  auf  dem  Lande,  gleich  denen  Priestern  in  Schweden  und  Finn- 
land, gewisse  Dragoner  anschaffen  und  moutiren  mussten.  Die  Ein- 
theiluDg  solcher  Dragoner  wurde  gemachet  nach  Beschaffenheit  der 
Kirchspiel  und  Einkünfte,  so  ein  jeder  Priester  hatte  und  wurde 
mir,  dieses  St.  Jacobi  Kirchspiels  wegen,  einen  gantzen  Dragoner 
zu  stellen  auferleget.  Welchen  ich  auch  in  Kurzem  willig  anschaffete 
und  kostete  mir  derselbe  mit  seiner  Rüstung  75  —  sage  fünf  und 
eiebenzig  Reichsthaler  —  den  Rthlr,  zu  64  Weissen  gerechnet.  Wie 
aber  dieser  Krieg  weiter  fortgesetzet  und  I.  K,  M.  Carolus  XIL 
über  den  Dünastrom  gegangen  und  auch  wieder  die  Sachsen  eine 
sehr  gratiöse  Victorie  befochten,  habe  ich  in  der  Continuatio  meiner 
Liefl.  Krieges-  und  Friedensgeschichte  ausführlich  gemeldet;  darinnen 
auch  zu  finden  die  Uaglacksfälle,  bo  uns  dann  and  wann  betroften. 
Wie  anch  die  sogenannte  Priester-Dragoner  ruiniret  ood  niedei^ 
hauen  worden.    Da  pacem  Domine  in  diebus  nostrisl  r 

1702:  Mit  An&ng  dieses  Jahres  bekamen  wir  die  traurige 
Nachricht,  wie  vor  wenig  Tagen  unsere  bey  Errestfer  unter  des 
Herrn  General-Major  Schlippenbachs  Commando  stehende  Trouppen 
vom  Feinde  angegriffen  und  geschlagen;  davon  inusführlicher  Beridit 
in  meiner  lieäändischen  Historia  uud  weil  der  Feind  sonsten  an 
andern  Orten  mehr  seine  grausame  Einfälle  verübete,  so  mnsst^ 
wir  an  diesem  Orte  auch  stets  in  Gefahr  schweben  und  zur  Flucht 
bereit  seyn.  £s  hatte  auch  sonsten  die  PriesterschafR;  bey  diesen 
Zeiten  allerley  Auflagen  und  hatte  ich  vor  meine  Persone  aassa 
dem  benannten  Dragoner  nicht  nur  bezahlet  eine  halbe  Last  R(^;gen, 
eine  halbe  Last  Gersten;  imgleicben  einmal  16,  ein  andermal  U 
Reichsthlr,  Spec.  an  Gelde,  Pelzen,  wollenen  Strümpfen,  Handseben 
und  dgl;  sondern  es  liess  auch  in  diesem  Jahre  der  Herr  Geiun^ 


Gouverneur,  Gräfe  Axel  Julius  de  Lagardie  ein  Placat  ausgehen, 
dass  der  Herr  General-Mfgor  Schlippenbach  bey  Eönigl  Majestät 
angebracht  hätte,  dass  die  Priester  im  Lande  wohl  ihre  Dragoner 
dupliren  könnten ;  auch  hiezu  I.  K.  M.  Consens  erhalten  hätte.  Wan- 
nenhero  hochgedachter  Herr  General-Gouverneur  Befehl  ^rtbeilete, 
fördersamst  solche  Dragoner  anzuschaffen  und  zwar  in  solcher  Qua^ 
litäte,  als  die  ersten.  Die  nun  solchem  Befehl  nachkamen  und  ihren 
Dragoner  in  vorgeschriebener  Montirung  ausrüsteteu,  litten  grossen 
Schaden ;  denn  weil  erwehnter  Herr  General-Major  solche  Priester- 
Dragoner  haben  wollte,  seyn  geworbenes  Begimente  damit  zu  ver- 
stärken, so  cassirete  er  die  erste  Montirung  gänzlich  und  musste 
andere  angeschaffet  werden.  Welcher  Schade  mich  auch  betraf  und 
kostete  mir  dieser  mein  anderer  Dragoner  105  Beichsthlr.,  den 
Reichsthlr.  zu  64  Weissen  gerechnet  Die  Prediger  aber,  die  ent- 
weder aus  ünvermögenheit  oder  sonsten  ihre  Dragoner  zu  stellen 
verzögert  hatten,  liess  besagter  Herr  General-Majör  exequiren  und 
brauchete  unter  Andern  zu  solcher  Execution  einen  jungen  Edel- 
mann Friedrich  v.  Bnxhöwden,  einen  ruchlosen  Menschen,  der  auch 
dieser  Orten  manchem  Priester  viel  Jahr  Leyd  zufügete.  Alleine 
es  war  merklich,  dass  indeme  diese  Execution  die  Leute  pressete 
der  Herr  General-Major  Schlippenbach,  der  nun  eine  schöne  Armee 
beysammen  hatte,  bey  Hummelshof  abermal  geschlagen  wurde.  Auch 
wurde  der  Lieutenant  Friedrich  von  Buxfaöwden,  da  er  auf  seine 
Räuberei  ausging  und  denen  Bauern  im  Oberpahlischen  das  Ihrige 
raubete,  von  den  Reussen  ertappet  und  erschlagen;  doefa  allererst 
eine  Zeit  lang  hernach.  In  Sorgen  und  Bekfimmemiss  brachten 
wir  abermal  dieses  Jahr  zu  Ende.  Da  pacem  Domine  in  diebus 
nostris! 

1703:  Der  Anfang  des  1703.  Jahres  war  uns  leyderl  so 
ominös,  dass  wir  uns  wenig  Gutes  von  dessen  Mittel  und  Ende 
prognosticiren  konnten.  Denn  in  der  Neujahrsnacht  fiel  der  Feind 
zu  Narva  in  der  Vorstadt  ein  und  thate  grossen  Schaden;  wovon 
meine  Historia  ausführliche  Nachricht  giebet  Und  Solches  setzete, 
dieses  und  andere  hemmb  liegende  Eu-chspiele  in  grosse  Furcht 
und  Sdirecken;  wie  uns  denn  auch  der  Feind  balde  hier,  balde  da 


grossen  Schaden  zutügete.  unsere  Regimenter  waren  durch  St. 
Jacobt,  Wesenberg,  St.  C&tharinen,  Klein  M&rieo  Kirchspiel  und 
weiter  durch  Jerven  einquartieret.  Mit  anwachsendem  Grase  kamen 
sie  zugammen  und  wurden  verleget  in  die  Kirchspiele  Maholm, 
Wesenberg  nnd  St.  Jacohi  nnd  fiihreten  den  ganzen  Sommer  durch 
ein  wüstes  und  sUndliches  Leben.  Die  Offizierer  hohe  und  niedrife 
(ohne  die  beyden  Obristen  Wachtmeister  und  Borckbusen,  welche 
sich  sehr  stille  hielten]  banquetireteii  alle  Tage  und  lebeten  in  steto' 
Trunkenheit ;  die  gemeinen  Knechte  thaten  desgleichen  und-  verttbeten 
dabey  allerley  Insolentien,  Die  Feldprediger  selber  waren  fast 
durchgehend  wegen  ihrer  Trunkenheit,  Spielens  und  dergleichen 
unanständlicheu  Dingen  in  sehr  schlechter  Renommee.  Ks  fiihreten 
nicht  nur  hohe  und  niedrige  Offizierer  und  Gemeine  ihre  Frauen, 
Kinder  und  gantze  Haushaltungen  mit  sich,  sondern  er  hielten  sich 
auch  bey  dieser  Ideinen  Armee  eine  ziemliche  Anzahl  allerley  leicht 
fertiger  Weibcsbilder  auf  und  gingen  überdem  noch  mit  Hurerey, 
Nothzüchtigungen  und  dergleichen  Lastern  grosse  Sünden  im  Schwange 
und  zwar  ungeahndet.  Und  obgleich  das  Hauptquartier  des  com- 
mandirenden  Generals  in  der  Nähe,  nähmlich  auf  dem  Hofe  Toldu 
oder  Addöial  war,  so  entsaheti  äxh  dodi  auch  OfSzierer:  mcfat,  <be; 
QftchtAchlafeBder  Zeit  in  Wesenb^g  'BiiiEufidlen;- B&^fipn  in  die 
Fenster  zu  sobiesseil  und  so  zu  haDdtiereo, '  da^  sick  idäese  ineder 
mussten  zu  Wehre  setzen  ood  widbr  Fenär  ^gätea  axS  sefchfi,  4ie 
ifauen  dergleichen  Gewalt  eufUgetea.  Bey  so  bowujdten:  Sasäm 
Teräoss  d«  Sommv  und  kam  der  £E«Eb«t,  4&  aaib  BVrOaBiomU  Zeit 
der  Feind  unter  des  General  ScberemelJofE  eomraatodo  bey  Wad- 
BATva ')  aberkatne  und  den  grösse^tt  Tbeü.Van  Ehetland  Bfaboanote; 
wovon  ausfuhrlich  in  meiner  Historie.  Bey  diesem  schrdqklidben 
UoglQt^e  wurde  aiieb  dieses  Kiirfiispi^  St  ^JMoht  igäosUi^  einge- 
Sf^rt  TiadhU^e  nicht  mebräbdg,  jtlß  das  Dorf  Lechte,  einfitSt^ 
vop  Obja,  d^  Hoff  Rmeiub^l,  das  Dotf  Räst«fer  mi  df«  -Oesnde 
i^  Pallas.  Bey  dem  Pastorate  bliebe  nicht  :^  Stall  oder  Kaun^teokn 
(U)^    Die  .Eirche  wurde  inwQpdig  MgesPadet  i^nd  verteaiiBten  die 
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Weiberstühle  und  Cantsel;  nachgehends  war  das  Feuer  von  sich 
selber  änsgeloschen.  Es  hatten  die  Eeinde  auch  oben  auf  dem 
Ctew^bö  Feur  angeleget,  aber  durch  Gottes  Sehicktmg  war- selbiges 
Wled^  ausgeloschen  und  bliebe  also  das  Dach  stehen.  Geräthkammer, 
Altar^  Kirohenfenster  war  alles  ruiniret  und  sah  aus  als  eine 
Wü&teney.  Wie  nun  allenthalben,  wo  das  Land  besagter  Masseii 
verbrannt  und  eingeäschert  war,  ein  sehr  grosses  Elend  war,  ^als^ 
Duid  sich  auch  solches  hier  in  St.  Jacobi  Kirchspiel  und  logirte-  i<ih 
den  Herbst  und  Winter  bey  dem  Weber  im  Lechtsischen  Kruge,  Ins 
das  Jahr  zu  Ende  kam.    Da  pacem  Domine  in  diebus  n<»stris  I 

1704:  li^h  hatte  bis  zu  Anfang  dieses  Jahres  mich  in  dem 
Krage  bej  Lechts  sehr  schlecht  und  elend  behelfen  mflssen  und 
mit  grosser  Mühe  mein  Ambt  in  der  verstöreten  Kirchen  und  bey 
einer  w  kläglich  verstöreten  Gemeine,  derer  die  Meisten  in  Graben 
and  elenden  Löchern  ihre  Wohnung  hatten,  verrichtet.  Am  Heyl. 
Drey'-Könige-Tage  aber  musste  ich  und  meine  Gemeine  wieder 
flüchtig  werden,  da  der  Feind  aufs  Neue  über  Wasknarva  käme  und 
an  der  Peibas  und  im  Laisischai  wiederumb  azifinge  zu :  brennen 
und  Mensche  zu  tödten ;  doch  fand  ich  mich  nach  wenig  Wochen 
da  es  wieder  stille  wurde,  bey  meiner  Gemeine  und  in  mein  vorigi» 
Quartier  wieder  ein.  Was  sonsten  von  einer  Zeit  zur  andern  im 
Kriegswesen  vorgenommen  und  wie  insondertieit  diesen  Sommer 
Dorpat  und  Narva  zugleiche  belagert  und  eingenommen,  findet  sich 
mit  Mehrerm  in  meiner  Historia.  Nur  dieses  habe  hiiar  nocli  anzu^ 
merken,  dass  die  Einwohner  dieses  Kirchspiels  im  Junio,  Julio  wü 
Angusto  dieses  Jahres  gross  Elend  ausgestanden  und  ihrer  Viele 
erschlagen  oder  mit  Feuer  und  dergleichen  Dingen  zu  Tedis 
gemartert;  auch  Viele  Junge  imd  Alte  in  die  G^fangensehaft  nub 
Reussland  geführet  worden.  Ob  ich  zwar  ab  und  an  wieder  heimlixdi 
mich  bey  meiner  Gemeine  aufhielte,  so  konnte  ich  deck  nnmnelm 
von  meinen  Ambtsverrichtungen  keine  Vorzeigung  halten,  weil  man 
von  dieser  Zeit  an  und  die  folgenden  Jahre  des  Krieges  hindurch 
den  Gottesdienst  halten  musste,  wann  man  konnte  und  wo  man 
konnte  und  balde  in  der  Kirchen,  bälde  in  DOrffem,  balde  in 
Wäldern  und  wo  man  vermeinete  am  sichersten  zu  seyn ;  pnd  buben 
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wir  von  nun  an  viel  elende  Zeiten  in  Livland  erlebet  und  hatten 
Ursache  zu  seu£Ezen:    Da  pacem  Domine  in  diebus  nostnsl 

1705:  Weil  bey  diesen  gefährlichen  Zeiten  es  sehr  schwer 
war  bey  denen  Gemeinden  zu  sein,  sintemahlen  hier  und  da  die 
Prediger  ge£Etngen  weggeführet,  auch  ein  und  andere  erschlagen 
wurden ;  so  kam  der  Gottesdienst  im  ganzen  Lande  sehr  ins  Stocken. 
Und  musste  man  aus  Noth  gestatten,  dass  auch  die  Küster  und 
Bauren,  so  da  lesen  konnten,  im  Fall  der  Noth  die  heiL  Taufe  yer- 
richteten;  welches  man,  aus  Besorgung  des  daraus  entstehenden 
Missbrauchs,  vorher  nicht  gerne  wollte  geschehe  lassen.  Ich,  ob 
ich  zwar  meine  Fraw  und  Kinder  0  zu  Runafer  in  der  Wieke  hatte, 
so  bin  ich  doch  selbst  mit  höchster  Gefahr  bey  meiner  Gemeine 
gewesen,  so  viel  immer  möglich.  Es  wurden  auch  bey  den  vacanten 
Kirchen  Vicarii  gehalten,  die  Gemeine  zu  versorgen,  weil  die  Con- 
fratres  der  Districten  der  grossen  Unsicherheit  halber  nicht  von 
einer  Kirchen  zur  andern  reisen  durften.  Und  so  beschlossen  wir 
auch  dieses  Jahr  in  Sorgen  und  Kummer  und  behielten  Ursache  zu 
seufizen:  Da  pacem  domine  in  diebus  nostnsl 

1706:  Was  in  diesem  Jahre  in  Kriegessachen  vorgefallen 
habe  ich  in  meiner  Historien  mit  Mehrem  angeführet  und  dannen- 
hero  übergehe  ich  Solches  anhier  billig.  Und  weil  es  sonsten  in 
diesem  Jahre  in  Liefland  des  Krieges  halber  ruhiger  war,  als  vor- 
hin und  wir  hoffeten,  es  würde  endlich  zum  guten  Ende  kommen, 
liess  ich  nicht  alleine  allhie  zu  S.  Jacobi  wiederumb  eine  neue 
Riege  bauen,  sondern  auch  eine  neue  Herberge  anfangen  und  so 
weit  wir  kommen  konnten  fortbauen.  Im  Uebrigen  war  ich  fast 
das  gantze  Jahr  durch  bey  der  Gemeine  zugegen,  doch  in  lauter 
Sorge  und  Unruhe,  weil  wir  von  denen  bey  Narva  stehenden  Co- 
sacken  grosse  Gefahr  erlitten  und  nimmer  sicher  sein  konnten. 
Weil  aber  den  15.  Septembris  der  Friede  zwischen  unserm  Könige 

---  .-       -        ■■-    — 

1)  Kelch  war  in  zweiter  Ehe  vermählt  mit  Euphrosym  Costeray  Tochter  des  West' 
harrischen  Propstes  Mag»  Caspar  Cosierus,  gebärtig  aus  Lüneburg^  eines  ^Jeinen  Gelehrten 
und  exetnplarischen  Mannes^^,  wie  Kelch  Solches  seinem  „geliebten  Schwiegervater^^  bei  dessen 
im  Jahre  1706  erfolgtem  Tode  nachrühmt.  Aus  dieser  Ehe  stammten  3  Töchter  und  ei» 
1704  geborner  Sohn,  der  nachher  Kaufmann  und  Rathsherr  in  Dorpat  war;  <fr,  Arndt 
IL  Vorrede, 
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tmA  Könige  Augusto  zu  Alt^Hannstadt  in  Sachsen  gepflogen  tmrde, 
so  beschlossen  wir  zwar  dieses  Jahr  was  vergnüglicher  als  das 
vorige;  in  Ansehung  aber,  dass  Liefland  noch  seines  benachbarten 
staAen  Feindes  wegen  seines  Unglücks  Ende  nicht  absehen  konnte 
seüflEsen  wir  noch  immer:  Da  pacem  Domine  in  diebus  nostrist 

1707:  Kelch  berichtet  zunächst,  wie  kurz  nach  einander  in 
den  Jahren  1705  und  1706  Joachimus  Schwieger  Propst  in  Wier- 
land  und  Allentaken,  Casparus  Costerus  Propst  in  West-Harrien, 
Schwebiseh  Propst  in  Ost-Harrien  und  später  in  der  Strand- Wiek, 
(durch  dessen  Ueberführung  aus  Harrien  nach  Hapsal  und  daselbst 
nach  wenigen  Jahren  erfolgten  Tod  zwei  Präposituren  vacant  ge- 
worden seien),  Andreas  Knepfer,  Propst  in  der  Land-Wiek  gestorben 
seien  und  fährt  dann  fort :  Diese  Stellen  nun  insgesambt  waren  bis 
auf  diese  Zeit  her  unbesetzet  geblieben  und  musste  der  älteste 
Pastor  in  jedem  Kreyse,  und  insonderheit  in  Wierland  ich,  des 
Praepositi  Ambt  verwalten.  Es  liess  aber  der  Herr  BischoflF  die 
Wederbesetzung  der  Praeposituren  so  lange  anstehen,  weil  er  ver- 
meinete,  es  würden  Eine  oder  Andere  solche  ambiren  und  ihme 
mit  einem  guten  Becompens  begegnen,  solche  desto  ehr  zu  er- 
langen. Diejenigen  nun,  denen  nach  hiesigem  Landesgebrauch 
solche  Würde  zukäme,  wollten  sich  hierzu  nicht  verstehen.  Andere 
aber  die  sowohl  ihrer  Ordnung  nach,  so  sie  in  dem  Ministerio 
hatten,  als  auch  weil  sie  sich  auf  keinerley  Weise  mehr  denn  andere 
meritirt  gemachet  hatten,  zu  solcher  Function  zu  gelangen  keine 
Hoffnung  haben  konnten,  sucheten  diese  Stellen  so  wie  es  der 
Bischoff  gerne  haben  wollte.  Und  dieses  thate  in  Ost-Harrien  Herr 
Pastor  Helm.  Reinh.  Ludewieg  von  Jörden,  in  der  Land-Wieke 
Herr  Mag.  Philippi  Pastor  zu  Carusen  und  in  Wierland,  Herr  Joh. 
Meister  Pastor  zu  S.  Catharinen.  Wie  nun  der  Herr  Bischoff  nomine 
Gonsistorii  ein  Schreiben  an  die  Priesterschafb  ausgehen  liess,  dass 
sie  aus  jedem  Kreyse  ihre  Vota  einsenden  sollten,  welchen  sie  unter 
ihren  Districtsbrüdem  zu  einem  Praepositum  in  jedem  Districte 
verlangeten  und  oberwähnte  drey  Herrn  Pastores  nicht  ein  einzi- 
ges Votum  bekommen  hatten;  auch  sonsten  nicht  der  geringste 
Vorwand  war,  warumb  man  sie  denen,  so  die  Vota  ihrer  Mitbrüder 
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hatten,  vorziehen  sollte;  so  erfand  der  Herr  Bischoff  (damit  ihme 
die  vermuthenden  Accidentia  nicht  entgehen  sollten)  unter  einem 
schlechten  Praetexte  eine  Gelegenheit  aus,  mehr  Pröpste  zu  machen, 
als  jemalen  in  EhsÜand  gebräuchlich  gewesen ;  indem  er  ohne  Noth 
die  Kirchen  in  Wierland  und  etliche  Kirchen  in  Harrien  und  der 
Wieke  theilete  und  in  der  Land-Wieke  dem  Praeposito  ordinario, 
als  der  ein  alter  Mann  war,  einen  Praepositum  extraordinarium 
zulegte.  Es  waren  diejenigen  welche  zu  Praepositos  constituiret 
wurden  folgende:  Herr  Petrus  Udam,  Pastor  zu  Leal  und  Praepo- 
situs  der  Land-Wieke;  Herr  Mag.  Johannes  Wilcken,  Pastor  zu 
Käbjel  (Kegel)  und  Praepositus  in  West-Harrien;  Jch  Chiistian  Kelch 
Pastor  zu  St.  Jacobi  in  Wierland  und  Praepositus  der  Kirchen  in 
Wierland  und  Allntaken  jenseit  der  Senune;  Herr  Petrus  Koch, 
Pastor  zu  St.  Jürgen  und  Praepositus  in  Ost-Harrien;  Herr  Pastor 
Helmich  Beinhold  Ludewieg  Pastor  zu  Jörden  und  Praepositus  der 
Kirchen  zu  Meijama,  Goldenbeck  und  St  Michaelis  in  der  Wieke; 
Herr  Schnitze,  Pastor  zu  Röteln  und  Praepositus  in  der  Strand- 
Wieke;  Herr  Mag.  Philippi,  Pastor  zu  Garusen  und  Praepositus 
extraordinarius  in  der  Land-Wieke;  Herr  Johannes  Meister  Pastor 
zu  St.  Catharinen  in  Wierland  und  Praepositus  der  Kirchen  zu 
Haljal,  Wesenberg,  Klein-Mariae  und  St  Simonis.  Es  wurde  einem 
jeden  unter  obbenanuten  Pröpsten  gegen  Herannahung  des  neuen 
Jahres  eine  schriftliche  Vollmacht  zugesandt,  wovon  meine  im  Ori- 
ginal hier  in  der  Ordnung  folget  und  also  lautet :  *) 

Es  wurde  von  dieser  Verenderung  in  der  Kirchen  von  Vielen 
sehr  übel  gesprochen  und  hatten  insonderheit  die  Vornehmsten  aus 
der  Adelschaft  darvon  wunderliche  Discurse  und  wäre  zwischen  diesen 
und  dem  Bischoffe  eine  nicht  geringe  Streitigkeit  desfalls  entstanden, 
daferne  nicht  die  instehende  Kriegeszeit  Solches  verhindert  hätte. 
Nachdem  aber  im  verwichenen  Jahre  der  Frieden  in  Sachsen 
geschlossen  war,  so  lebeten  wir  der  Hoffnung,  der  barmhertzige 
Gott  würde   uns  auch  an   diesem  Orte  einmal  wiederumb  zu  der 


1)  Hier  ist  ein  ganzes  Blatt,  das  wenigstens  diese  Vollma4:ht  enthielt,  im 
Kirchenhuche  ausgerissen.  Die  Acten  des  Bevaler  ConsistoriaUArchives  gtben  wedtt 
ergänzende  noch  überhaupt  Auskunft  über  diese  Vorgänge, 
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Friedens-Glilqks^ligkeit  gelan^n  lassen.  Dannenhero  war  ich  auch 
bemühet,  mein  Pastorat,  daran  ich  eine  2eit  her  gebaüet  hatte, 
vollends  zur  Perfection  zu  1)ringen,  kam  auch  soweit,  dass  ich  es 
beziehen  und  bewohnen  konnte;  aber  die  Eriegesunruhe  hielte  bey 
uns  noch  immer  an,  davon  balde  dieser,  balde  jener  Ort  merkliche 
Empfindung  hatte. 

Kelch  berührt  im  Eirchenbuche  dann  flüchtig  die  in  der  Conti- 
nuatio  mitgetheilten  Vorgänge  deis  Jahres  1707,  erwähnt  kurz  die 
Hinrichtung  Paykuls  in  Stockholm  und  fahrt  dann  fort:  Den 
10.  Octobris  wurde  auch  der  zu  dieser  Zeit  in  gantz  Europa  bekannte 
liefländischen  Edelmann  Johan  Reinhold  von  Patkuln,  dessen  Tuhn 
und  Wesen  ich  in  meiner  liefländischen  Historia  umbstendlich  und 
aufrichtig  beschrieben  und  der  kurtz  vor  der  Schweden  Aufbruch 
aus  Sachsen  dem  Eönige  war  übergeben  und  ausgeantwortet  worden 
bey  dem  Städtlein  Casimir  in  Polen  solcher  Gestalt  hingerichtet, 
dass  er  erstlich  von  unten  auf  gerädert,  nachgehends  mit  einem 
Beyle  decoUiret,  der  Leib  geviertheilet  und  auf  vier  Rädern  gefloch- 
ten, der  Eopf  aber  auf  einen  Pfahl  geschlagen  wurde.  Es  hatte 
dieser  Mann  sowohl  eine  Zeit  lang  bey  dem  Eönige  Äugusto  als 
auch  hernach  bey  dem  Czaaren  j^9sse  Aembter  bedienet  und  war 
zuletzte  ein  General  auch  ein  Abgesandter  dqs  Czaaren  nach  Dresen ; 
warumb  er  aber,  in  Dresen  so  hardt  handtieret  und  in  so  genauem 
Arest  gehalten,  auch  desselben  nicht  einmal  gegen  der  Schweden 
Ankunft  erlassen  worden,  hat  man  hier  nie  erfahren.  Sein  Leben 
war  wunderlich,  sein  Todt  erschrocklich  und  beydes  gab  nach  seinem 
Tode  curiösen  Gemüthern  Anlass,  ihre  Gedanken  darüber  zu  eut- 
werfifen.  Wie  man  sich  denn  zu  dieser  Zeit  mit  allerley  Inscrip- 
tionen,  Liedern,  Grabschriften  und  dergleichen  Dingen  mehr  bey 
uns  trüge;  unter  denen  mir  ein  lateinisches  Epitaphium,  dessen 
Auetor  mir  niemalen  bekannt  worden,  das  geschickteste  zu  seyn 
deuchte;  welches  ich  auch  der  liefländischen  Historia  mit  beygefüget 
hätte,  im  Fall  es  mir  nicht  zweyen  Eönigen  und  hohen  Majestäten 
einigermassen  nachtheilig  zu  seyn  geschienen.  Damit  es  aber  doch 
gleichwohl  eine  Zeit  lang  beybehalten  werde,  so  habe  Solches  hiebey 
fitgen  wollen  und  lautete  selbiges  also : 
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Epitaphium  Johannis  ReinholdiPatkulii')- 

Quicunque  ades 

Mortem  meam  spectaturus, 

Morituro  credel 

Memento,  quod  eo  temporis  loquor  momento 

Quo 

Nemo  mentitur, 

Ultimam  cano  cantilenam 

Instar  dgni, 

Qui 

Moribundus  ipse  snum  decantat  funus. 

Patriam  si  quaeris: 

Livonia  est, 

Qoae 

Natale  sed  simol  fatale 

Mihi  fiiit  solum; 

Dom  enim 

Pro  Salute  nobilium  locutos  sum 

Meam  amisi. 

Felix 

Si  tacuisseml 

Quippe  potens, 

Qui 

Cupit  rura,  non  cupit  jura; 

Nee 

Achab,  Nabothi 

Dum  rus  petit,  jus  spectat. 

Begis  enim  fiscus 

Quid  est 
Nisi  fallax  viscus 

Cui, 

Si  experto  credis, 

Yolucres  suis  implicantur  plumis. 

Haec  exilii  mei  causa: 

Veteri  expulsus  sede 

Novas  quaesivi; 

Dispendia  mea  aliorum  stipendia  minuerunt. 

Vindicta  flagrans 


1)    Abgedruckt  von  Gadebusck  m  seiner  livländ*  Bibliothek  II  p,  336 '^ 33h 
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Orabschrift  Joban  Reinhold  Patkuls^). 

Der  Du  genabt  bist 

Zu  sebaun  mein  Verderben, 

Dem  Sterbenden  glaube! 

Bedenke,  dass  ich  meinen  Bath  dir  schenke 

In  einem  Augenblick, 

Da  niemand  Iflgt 

Ich  singe  meinen  letzten  Sang, 

Dem  Schwane  gleich, 

Der 

Sterbend  den  eignen  Tod  besingt. 

Fragst  du  nach  meinem  Vaterland? 

Livland  ist  es, 

Das 

Mich  geboren  und  um  das  ich  verloren 

Mein  Leben  habe. 

Denn 

Während  ich  sprach  für  des  Adels  Heil, 

Verlor  ich  das  meine. 

Besser 

Hätt'  ich  geschwiegen! 

Ja  wahrlich!  der  Mächtige 

Der 

Nach  Gtltem  strebt,  nach  dem  Guten  nicht  strebt, 

und 

Nicht  hat  Ahab, 

Nach  Naboth's  Gute  verlangend,  das  Gute  im  Sinne. 

Der  königliche  Schatz 

Was  ist  er? 

Ein  Vogelstellerplatz, 

Drauf, 

Wenn  dem  Erfahrnen  du  Glauben  schenkst. 

An  Leimruthen  Vögel  sich  fangen. 

Dies  ist  meiner  Verbannung  Grund: 

Aus  dem  alten  Wohnsitz  vertrieben 

Suchte  ich  neue; 

Auf  meine  Kosten  wurden  Andrer  Lasten  gemindert 

Bacbeglühend, 


2)  Wie  Kelch  Qberaü,  wo  er  lateimsche  Citate  bntMt,  eine  deuUdie  üeber- 
Setzung  beigiebt,  so  sei  es  hier  gestattet,  eine  von  kundiger  Band  angtfertigte  Üebet" 
tragung  des  Epitaphs  beistijfligen. 
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Septentrionem  bßllo  re4di$  flagrantem 

UiSB  oonäBis 
Iii&ciptuii  aüiils, 

iüd  regem  «uie  fidA  legatii», . 

.  Contra  tas  gentium 

Capitali  tmoituß  son^  hoßti. 

!mc  rex 

Mihi  Mt  nez. 

In  illius  terra  qnaetfvi  luAiitis  nidnm  — 

Inveai.'taodam! 
£ram  belli'  bniiis  £eul  '  .  ■ 
.    !Kwc  enutor-Bangoine  meo  pasL 
'      ■■  'tWto  efh.    ■ 
Pro  |r«nte  iiidHtlanis, 

?■■■•.  i...  i-.-  Mile^fjunoastcia,-        .-mV.. 

FenfoQ  jnns, 

Cbjiw 

■■*"■■'■      Etam'odMr*---       ■>=•'" 

Si  eoeipifli  reginiii- jiis, 

•    Miser.ego  pe^^texi^ 

Meo  nnnc  experior.aämno: 

tteges  non  habere  legä; 

Rex  enim  sibi  ipsi  lex. 

Experior  quoqüe, 

Verbum  regis  non  esse,  ut  verbum  Del, 

Loimutabile  semper. 

Nobile  rnSu  fiiit  vitae  exordium 

Ignobile  trjiis  exodium, 

Gamificis  enim  mann  vitain  amisi; 

Corpus  implicatnr  rotae, 

üt  videas, 

Fatum  me  ad  finem  usque  rotasse. 

Anima  tarnen  superstes, 

Qua 

vivaml 

Et 

Restat  jEama, 

Quam 

Nemo  contemnat! 

Abi,  spectator 

Et  disce, 

Quod 

Metiri  vitae  suae  exitum  sit  mentiri! 
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Setzt'  ich  den  Norden  in  Kriegsbrand 

Durch  meine  Rathschläge, 

Durch  der  Fürsten  Wanen, 

Bis  dass  ich 

Zum  treulosen  König  entsandt, 

Wider  der  Völker  Recht 

Dem  Todfeinde  überantwortet  ward. 

Dessen  Macht 

Hat  mir  den  Tod  gebracht. 

In  seinem  Lande  suchte  ich  ein  rettend  Nest 

Doch  wars  ein  Kerker,  der  mich  dort  hielt  fest! 

Hab  ich  entzündet  dieses  Krieges  Wuth, 
So  kauft  man  jetzt  den  Frieden  um  mein  Blut. 

Ich  der  ich  sterbe 

Einer  für  ein  Volk, 

Bin  gewesen 

Ein  Kriegsmann  im  Lager, 

Ein  Berather  am  Hof, 

Bewandert  im  Recht, 

Dessen 

Pfleger  ich  war. 

Willst  du  erfahren  des  Königs  Recht, 

Um  welches 

Ich  Unglückseliger  mich  nicht  bekümmert, 

Zu  meinem  Schaden  jetzt  erfahr  ich's: 

Majestäten  dürfen  das  Gesetz  übertreten, 

Weil  des  Königs  Majestät  über  dem  Gesetze  steht. 

Auch  musst'  ich  erfahren, 

Dass  Königswort  nicht  ist,  wie  Gotteswort, 

Stets  unverletzlich. 

Edel  war  meines  Lebens  Anüeuig 

Unedel  sein  Ausgang; 

Denn  von  Henkershand  verlier  ich  das  Leben; 

Der  Leib  wird  aufs  Rad  geflochten 

Damit  du  sehest, 

Wie  das  Schicksal  bis  zum  Tode  mich  herumgerollt. 

Doch  der  Geist  —  er  bleibt, 

Durch  den 

Ich  leben  werde! 

Und 

Es  bleibt  mir  ein  Ruf 

Den 

Niemand  verachte! 

Gehe,  Zuschauer 

Und  lerne, 

Dass 

Ermessen  seines  Lebens  Schluss  ist  thörigtes  Vermessen! 
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Kelch  berichtet  dann  noch  mit  denselben  Worten  wie  zum 
Schluss  seiner  Continaatio  über  den  Einfall  der  Russen  in  Wierland, 
über  das  unglückliche  Treffen  der  Obrist-Iieutenants  Eaulbars  and 
Brömsen  bei  Antzen  und  schliesst  seine  Notizen  für  das  Jahr  1707 
mit  den  Worten:  und  also  seufiseten  wir  noch  ohne  Unterlass,  Da 
pacem  Domine  in  diebus  nostrisl 

1708:  Weil  mit  dem  verwichenen  Jahre  sich  die  Continua- 
tion  meiner  liefländischen  Historiae  endiget  und  ich  nicht  wissen 
kann,  ob  ich  jemahlen  widerumb  in  den  Stand  kommen  werde, 
dass  ich  selbige  weiter  fortsetzen  kann,  so  habe  von  hier  ab  nun 
was  fleissiger  verzeichnen  wollen,  was  sich  auch  in  denen  Krieges- 
sachen Sonderliches  zugetragen  und  zwar  absonderlich  bey  uns  in 
Ehst-  und  Livland. 

Nachdem  unser  König  Carolus  XII.  aus  Sachsen  aufgebrochen 
und  den  19.  Septembris  im  vorigen  Jahre  mit  einer  grossen  und 
wohl  montirten  Armee 'die  Oder  passiret  war,  zöge  sich  die  in  Polen 
stehende  gewaltige  Reussische  Armee  allgemach  zurücke  und  der 
König  ging  über  die  Weichsel  ihnen  nach.  Es  fiel  aber  ausser- 
deme,  dass  die  Parteyen  dann  und  wann  an  einander  geriethen, 
nichts  Sonderliches  zwischen  beyden  Theilen  vor,  bis  ihnen  der 
König  den  10.  Februarii  st.  vet.  in  Grodnau  eins  beybrachte,  davon 
eine  ausführliche  Relation  0  vorhanden.  Mittlerzeit  fielen  etwa 
dreyssig  von  denen  bey  Waiwara  stehenden  Reussen  und  zwar 
den  22.  Januarii  bey  uns  zu  Rochel  ein  und  brachten  aus  selbi- 
gem Dorfe  acht  Pferde  und  vier  Bauerkerle  weg.  In  Lit- 
thauen aber  grassirete  unter  unseres  Königes  Armee  ein  heftiges 
Fieber,  wodurch  viele,  auch  theils  vornehme  Leute,  insonderheit 
auch  der  tapfere  und  berühmte  General  Marderfeld  hingerissen 
wurden. 

Im  Majo  und  zwar  in  der  Himmelfahrts-Woche  wurde  der 
Obrist-Lieutenant  Brömsen  zwischen  Dorpat  und  Pernau  von  dem 
Feinde  überfallen,    seine  Dragoner   grossesten  Theils   ruiniret  und 


1)     Diese  Relation  mag  Nordberg    hei  seiner    Schilderung    des   Gefechts   bei 
Grodno  (Bd,  II,  pg*  60  und  61)  vorgelegen  haben. 
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er  selber  gefimgen.  Man  hielte  davor,  dass  er  von  denen  Bauern 
verrathen  worden,  weil  er  sie  hart  drückete  und  seinen  Beutel  sehr 
spickete.  Es  sahen  es  auch  (fie  von  Adel,  so  an  dem  Orte  ihre 
Güter  hatten,  nicht  ungeme,  dass  es  ihme  so  erging;  weil  er  (ihrem 
Bericht  nach)  aus  ihrem  Leder  weitlich  Kiemen  geschnitten  hatte. 
Umb  eben  diese  Zeit  ging  eine  Partey  Reussen  von  Petersburg  mit 
Loddien  nach  dem  Stadtlein  Borgau  in  Finnland  und  brannte  solches 
zu  Grunde  aus.  Denn  ob  sich  gleich  die  Bürger  selbigen  Ortes 
anfänglich  tapfer  wehreten,  so  wurden  sie  doch,  weil  sie  gar  keine 
Befestigung  hatten,  endlich  übermeistert  und  guten  Theils  erschlagen. 
Auch  wurden  zu  dieser  Zeit  die  Bürger  aus  der  Stadt  Narva  bis 
auf  etliche  wenige  nach  Reussland  weggeführet  und  ein  Tbeil  sambt 
ihrem  Priester  Herrn  Mag.  Jocob  Helwieg  nach  Wologda,  ein  Tbeil 
anderswohin  gebracht 

.  Den  14,  15.  und  16.  Junii  samlete  sich  wiederumb  eine  An- 
zahl Reussen  bey  Dorpat  und  entstund  darüber  wieder  ein  Lärm 
und  Flüditen  im  Lande.  Den  17.  Junii  wurde  zu  Lomois  oder 
NewenhofF  am  Eolkischen  Strande  im  Kusalschen  Kirchspiel  meine 
liebe  Fraw  entbunden  und  gab  uns  Gott  eine  Tochter  und  taufete 
ich  in  dem  Lärm  und  Flucht  dieselbe.  Sie  wiurde  genannt  Beata 
Magdalena.  Gleich  nach  ihrer  Taufe  musste  meine  Fraw  und  Kind, 
krank  und  schwach  auf  einen  Wagen  geleget  und  nach  Reval 
geführet  werden. 

Den  15.  und  16.  Juli  wurde  die  Stadt  Dorpat  von  den  Reussen 
abgebrannt,  gesprenget  und  gänzlich  ruiniret  und  die  Bürger  und 
Einwohner  nach  Reussland  geführet..  Weil  nun  von  der  Dorpatischen 
Seiten  des  Feindes  wegen  nicht  viel  zu  befürchten  war,  so  ver- 
meinete  man  dieserseits  auch  die  Narvische  Seite  so  zu  besetzen, 
dass  die  Leute  im  Lande  sicher  seyn  könnten.  Zu  dem  Ende  legete 
sich  der  Obriste  Hans  Heinrich  Liven  mit  seinem  Regimente  zu 
Fusse  und  der  Obristlieutenant  Friedrich  Liven  mit  der  Ehstnischen 
Adelsfahne  in  Wierland.  Es  war  auch  in  Finnland  ein  Armee  unter 
dem  Gommando  des  General-Majors  Lübecker  zusammengebracht; 
bey  welcher  4000  Mann  Teutsche  Fussknechte  waren,  die  von  denen 
SiK^bs^  g^angen  und  hier  in  Dienst  genommen  worden  und  8o 


m 

Tiel  Finnische  Infanderie  und  Reuterey,  dass  sich  dieselbe  bis  atif 
4000  Mann  beliefe.  Selbige  sollte  ge^en  den  Herbst  über  den  Niewa- 
Strom  nach  Ingermannland  gehen  nnd  folgends  bey  Narva  suehen 
in  Ehstland  zu  kommen.  Der  Feind,  der  sonder  Zweyfel  diesen 
Anschlag  wohl  merkete,  suchete  erstlieh  die  hier  in  St  Jacobi 
Kirchspiel  stehende  Livische  Trouppen  zu  ruiniren,  welches  ihme 
auch  gelunge.  Den  5.  Augusti  ging  Bittmeister  NauckoflE^  von  der 
Adels&hne  auf  Partey  über  die  Purtze  und  da  er  an  den  Feind 
gerieth,  hielte  er  sich  gar  schlecht ;  dahero  wurde  er  auch  geschlagen 
und  Lieutenant  Stackeiberg,  (Tomet  Aderkass  und  einige  Cremeine 
wurden  gefangen.  Den  9.  Augusti  als  am  10.  Sonntage  nadi  Trini- 
tatis  käme  des  Morgens  sehr  frfihe  eine  feindliche  Partey  an  die 
Semme,  allarmirete  unsere  da  stehende  Wache  und  ging  gleich 
wieder  fort.  Worauf  der  Obrist  liven  den  folgenden  Tag  tiaeh 
Beval  reisete  und  etliche  Offizierer  yon  dem  Regimente,  als  auch 
alle  Degen  vom  Regimente,  selbige  an  den  Scheyden  bessern  za 
lassen,  mit  sich  nähme.  Den  15.  Augusti  späte  auf  den  Abend 
erhielte  die  an  der  Semme  stehende  Vorwache  zu  Pferde  und  Fnsse 
Nachricht,  dass  der  Feind  was  stark  in  Anmarch  und  bereits  bis 
an  die  Purtze  gekommen  wäre,  notificirete  auch  solches  denen  zu 
Pajust  und  Finne  stehenden  Trouppen.  Es  wurde  aber  bey  denen 
nur  vor  solchen  Alarm  gehalten,  als  etwa  vor  8  Tagen  gewesen 
war.  Aber  den  16.  Augusti  als  am  11.  Sonntag  nach  Trinitatis, 
des  Morgens  da  die  Sonne  aufging,  kam  der  Reussische  Brigadier 
Monasterioff  mit  3000  Mann  Dragoner  und  Fussknechte  und  2 
kleine  Canonen  an  der  Semme ;  warf  die  daselbst  bey  der  Brücken 
stehende  beyde  Capiteins  Brömsen  und  Wrangein  nach  einer  kurtzen 
Gegenwehr  übern  Haufen  und  passirete  den  Strom,  machete  unter- 
weges  viel  Bauervolk,  so  nach  der  Kirchen  zu  gehen  begriflFen  war, 
nieder  und  kam  etwa  nach  7  Uhr  zwischen  Finne  und  Pajust  an 
und  fiinde  unsere  im  flachen  Felde  stehende  Trouppen  vor  sich; 
mit  denen  die  feindliche  Dragoner  gleich  anbunden  und  so  lange 
scharmützireten,  bis  ihre  Infanterie  und  Canonen  nachkamen.  Dauerte 
also  dieses  Wesen  wohl  drey  Stunden.  Unsere  Infanterie,  unter  des 
Obtistlieutenants  Carl  Schlippenbach  Commando,  hielte  sich  sehr 
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\(rohI,  die  Renterey  aber  desto  schlechter ;  denn  diese,  nachdem  sie 

den  Lieutenant  Martenson  und  einige  Gemeine  eingebüsset  hatte, 

ging  sie  fort;  und  zwar  so  mancher  Mann  so  manchen  Weg.    Es 

wurden  aber  derselbigen  in  der  Flucht,  sonderlich  in  den  Bergen 

bey  Innjus  und  Jupper  eine  ziemliche  Anzahl  nieder  gemachet  und 

mehr  als  vielleicht  geschehen  wäre,  wenn  sie  Stand  gel&dten.    Die 

veilassene  Infanterie  aber  musste  endlich  Haar  lassen  und  entkamt 

alleine  ihr  Major  v.  Ungeren,  der  sambt  etlichen  wenigen  anderen 

Ofifizierem  schon  mit  der  Reuterey  zugleiche  fortgegangen  war.  Der 

'  Obristlieütenant  Schlippenbach  aber,  Rittmeister  Nauckhoff,  Capitein 

Schröder,  Capitein  Brause,  Capitein  Wrangel,  etliche  wenige  andere 

'Offiziei'er  und  bey  160  Gemeine  wurden  gefangen ;  die  übrigen  alle 

'  Würden  niedergemachet.  Bälde  hierauf  fing  der  Feind  an  zu  sengen 

'  ijiid  'za  brennen  und  wurden  die  meisten  Dörfer  im  Wesenbergischen, 

St  Jacobi,  Haljal,   auch  viele  in  St.  Catharinen,  Klein  Marien  und 

Simonis  Kirchspiel  abgebrannt;  die  Menschen  erschlagen,  verbrannt 

und  grausam  gemartert  und  dieses  daurete  bis  an  den  Mittwoch, 

da  sich  der  Feind  wieder  abzöge  und  nach  Narva  ging. 

Bey  diesem  Elende  wurde  auch  mein  neues  Pastorat  wieder 
abgebrannt  und  in  die  Asche  geleget,  ich  litte  auch  sonsten  an 
meiner  Habseligkeit  grossen  Schaden  und  kam  selbst  in  grosse  Gefahr. 
Denn  nachdem  ich  mit  meiner  Tochter,  Jungfer  Dorothea  Helena 
Kelchen,  welche  ich  zu  meiner  Pflege  bey  mir  hatte,  den  Sonntag 
von  der  Kirchen  wegflüchteten  und  uns  nach  Simonis  Kirchspiel 
Mn  durch  die  Wälder  salviren  wollten,  geschähe  es,  dass  wir  in 
"der  Nacht  verirreten  und  viel  ausstehen  mussten.  Des  Morgens 
früh  begaben  wir  uns  wieder  auf  die  Flucht,  waren  aber  einem 
feindlichen  Lieutenant  verkundschaftet,  der  uns  mit  40  Dragoner 
ohne  Unterlass  verfolgete ;  uns  auch  etliche  Mal  so  nahe  war,  dass 
v/ir  nur  als  ein  Vogel  aus  den  Schlingen  entkamen.  Wie  er  uns 
denn  noch  am  Dienstag  Abend  nicht  weit  von  dem  Hofe  Kerro 
ohnfehlbar  erhaschet  hätte,  dafeme  die  Nacht  nicht  eingefallen 
und  uns  verdecket  hätte.  Wir  brachten  bis  an  dem  Freytage 
unsere  Zeit  in  Furcht  und  Elend  im  Moraste  zu;  da  wir  nach 
erhaltener  Kundschaft  wieder  herausgingen  und  durch  Tag  und 


«F 


Nacht  durch  die  Brandstellen  und  erschlagene  Leute  fortejieten 
und  den  folgenden  Montag  endlich  wieder  in  Reval  ankamen ;  da  ich 
meine  Frau  und  übrigen  Kinder,  die  in  höchster  Betrübniss  sa&sen  und 
uns  bereits  verloren  gegeben  hatten,   mit  Freuden  vor  mich  fand. 

Es  raussten  aber  diese  feindliche  Trouppen  wieder  zurücke 
und  nach  Jngermaunland  eylen,  weilen  der  General  Lübecker  Mine 
machete,  mit  seiner  Armee  den  Niewa-Strom  zu  passiren  und  kaum 
waren  sie  an  dem  Orte  wieder  angelanget,  so  geschähe  der  Trans- 
port, dabey  es  ein  scharf  Gefechte  abgäbe ;  wobey  auch  der  Brigadier 
Monasterioff  sein  Leben  einbüssete.  Von  dieser  Descente  ist  eine 
ausführliche  Relation ')  vorhanden. 

Den  16.  Septembris  fielen  50  bis  60  Cosacken  von  Waiwan 
in  das  Haljalsche  Kirchspiel,  plünderten  die  Dörfer  Kossal,  Soalt, 
Ubja,  Annesse,  Warring,  Pachkülla  und  andere  mehr  erschlugen 
Leute  und  gingen  wieder  fort. 

Umb  die  St.  Michaelis-Zeit,  setzete  sich  der  ObriBte  MagniK. 
Nierotb  aus  Pernau  mit  einer  Anzahl  seiner  Musquetierer  bey  Dorpa)^ 
machete  dieselbe  zum  Theil  mit  Bauerpferden  beritten  und  liest 
viel  Getreydig,  so  denen  Reussen  sollte  zugefdhret  werden,  nach 
Penian  bringen.  Ervergasssich  aber  selber  nicht,  soodem  liesB  aiUa 
der  Hand  auch  ein  gut  Theil  nach  sein  Gut  Alpe  in  J^^en  ttriiigen. 

Mitten  in  dem  Berichte  über  einen  gleich  nach  Michaelis 
eingetretenen  Schnee&ll,  wobei  der  ge&llene  Schnee  nicht  nur  halbe 
Mannshöhe  erreicht  hätte,  sondern  auch  so  lange  liegen  geblidKn 
wäre,  dass  der  aus  Furcht  vor  dem  Feinde  verspätete  Eomscbititt  guu 
anterbleiben  musste,  bricht  das  Kircbenbucb  zu  St  Jacobi  ab  —  ko- 
neswegs  weil  Kelch  seme  Au&eicbnungen  nicht  fortgesetzt  hjUte, 
sondern  weil  die  nächsten  S'/j  von  ihm  eng  beschriebenen  Foliosdtoi 
herausgerissen  worden  sind.  Wer  die  rohe  That  gethan,  lässt  ädt 
nicht  sicher  bestimmen;  jeden&lls  ist  sie  vor  1798  geschehen. 
Dean  in  diesem  Jahre  haben  Henn.  Johan  Schubbe,  Pn^t  in 
Wierland,    Gh.  Löwenstem   und   der   Oberkirchenvorsteh»  Ränh. 

1)  ZHae  JUIathn  lüu  lich  nie&t  naekveuen.  Lidatea  hat  nie  wohl  am 
maßtlrlichat  Berichte  xu  Gnmde  geUgm,  utekhen  Nordbtrg  (Jl,  pj,  82—66)  vt» 
dtm  musgläekttn  Zug»  Lj/htcktrt  ladt  Jngtrmaulaiid  briifL 
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Aug.  Eaalbars  unter  eigenhändiger  Namensunterschrift  folgende 
Angabe  unter  die  letzterhaltene  Seite  und  Zeile  gesetzt :  —  Dieses 
Kirchenbuch  hat  bey  unserem  Fmpfang  bis  hierzu  existui;.  Jacobi, 
Pastorath  den  24.  März  1789. 

Aus  den  wenigen  Fetzen  dieser  Blätter,  welche  eine  Schilde- 
rmg  der  letzten  Schwedischen  Jahre  Livlands  enthielten,  geht 
hervor,  dass  Kelch  sein  Augenmerk  auch  wieder  auf  die  Unter- 
nehmungen Carls  XII.  und  seiner  Generale  in  der  Ukräne  gerichtet 
hat  Denn  auf  den  Resten  des  ersten  Blattes  finden  sich  die  Worte 
>bey  liesna«  0  und  »Treffen«.  Da  in  der  Folge  aber  ausschliess- 
lich Orts-Namen  wie  »Ehstland,  Curland,  Riga,  Reval,  Habsal«  zu 
lesen  sind,  so  geht  daraus  hervor,  dass  er  seine  Absicht  »abson- 
sonderlichc  die  livländischen  Vorgänge  zu  schildern,  ausgefdhrt  hat. 
Auf  den  Resten  des  letzten  Blattes  finden  sich  noch  bei  einander 
die  Worte  »den  16.  Augusti«  und  »Reval  auf  Laaksberge«  und 
geht  daraus  hervor,  dass  Kelch  das  Kirchenbuch  bis  zur  Ein- 
sdüiessung  Revals  durch  die  Russen '  fortgesetzt  habe.^)  Leider 
änd  ausser  dem  Namen  »Passelberg«,  welcher  schwedische  Officier 
audi  einmal  (pg.  387)in  der  Continuatio  erwähnt  wird,  gar  keine 
Personen-Namen  erhalten. 

Kelch  erhielt  einen  Ruf  nach  Reval  und  ging  dorthin,  unter 
seinen  Augen  erfolgte  dann  die  Belagerung  dieser  letzten  schwedi- 
schen Festung  im  Lande  und  ihr  Fall.  Ueber  das  WUthen  der  gleich- 
zeitig ausgebrochenen  Pest  berichtet  der  Arzt  Peter  Friedrich 
Eörber'),  ebenso  schlicht  wie  ergreifend: 

»Vom  23.  Aug.  1710  bis  zum  6.  März  1711  ward  nicht  ein 
einziges  Kind  in  der  Gemeinde  zu  St  Nicolai  getauft.  Die  Todten- 
listen  hörten  vom  12.  September  bis  an  den  3.  Januar  aul  Man 
findet  um   diese  Zeit  Berichte   in   den   Protocollen    des   Magi- 


1)  Vther  du  am  29,  ßept  1708  vethm6  Schtaehi  bei  deiA  DoUfe  LUiUd, 
iÜter  Löwenhaupts  meisterhqften  Bückzug  und  durcKgeeetxU  Vereinigung  mit  seinem 
Könige  bei  BakowitscM  cfr,  Nordberg  II  pg,  89 — 93, 

2)  Am  15,  AuguBt  17 IG  war  der  von  Bauer  nach  Beval  commandirie  General 
^amitzH  aitf  dem  Lcuilcsberge  vor  Beval  mit  $  Begimentern  erschienen  und  hatte 
sich  mit  dem  Obristen  Sotow  zu  Einschliessung  der  Stadt  vereinigt, 

3)  Abhandlung  von  der  Pest,    Beval  1771,  pg,  57^66, 
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strats,  dass  weder  Särge  noch  LeicheatrSger  xpebr  m  biekommen 
seien.  Deswegen  worden  alle  Ceremonien  bei  Beerdigungen  abge- 
schafft Da  gleich  beim  Beginn  der  Pest  ihre  Wuth  d;e  Glieder 
des  Magistrats  traf,  so  wurden,  als  der  Magistrat  nur  noch  aus 
6  Personen  bestand,  am  7.  October  ein  neuer  Bürgermeister  und 
8  neue  Rathsherm  erwählt;  und  dennoch  mussten  gleich  nachher 
am  3.  November  wiederum  ein  Bürgermeister  und  8  Bathshem 
ernannt  werden.  Am  15.  September  entliess  der  Magistrat  die  von 
denselben  unterhaltene  Gompagnie  Soldaten,  weil  der  Capitein  der- 
selben, Eettler,  vorstellte  sie  sey  bis  auf  15  Mann  geschmolzen; 
da  sie  sonst  50  Mann  stark  sey.  Am  22.  September  ersuchte  die 
Ritterschaft  schriftlich  den  schwedischen  Vice-Gouvemeur  entweder 
bessere  Mittel  zur  Aufhebung  der  Belagerung  vorzukehren  oder  zu 
capituliren.  Sie  sagten  nach  der  allgemeinen  Vorstellung  vom 
Elende  des  Krieges,  dass  alles  Unglück  vor  einigen  Wochen  dmrch 
die  Pest,  welche  durch  die  Einsperrung  in  der  Stadt  entstanden, 
vermehret  worden;  die  so  st^rk  grassire,  ds^s  ganze  Familien  aus- 
gestorben, alle  menschliche  Societät  und  Assistenz  unterbrochen 
worden  —  so  dass  Kinder  von  ihren  Eltern  gescheuet  und  verlassen 
werden;  viele  aus  Armuth  weder  Grab  noch  Sarg  bekommen 
können ;  viele  unbegraben  liegen  bleiben,  so  dass  nicht  allein  Stuben 
und  Kammern  davon  voll  seyen,  sondern  auch  viele  endlich  gar  den 
Hunden  und  Katzen  zu  Theil  werden  müssten.  Unter  allen  diesen 
traurigen  Auftritten  capitulirte  Reval  endlich  den  30.  September. 
Der  Rest  der  Schwedischen  Besatzung  zog  den  Abend  vorher  davon 
und  ging  auf  einigen  auf  der  Rhede  liegenden  Schiffen  nach  Schwe- 
den. —  Obzwar  nun  jeder,  der  kein  eigentlicher  Einwohner  Revals  war, 
sich  aus  der  Stadt  begab,  so  dauerte  die  Pest  doch  bis  in  den 
Anfang  December  und  der  letzte,  der  an  derselben  (am  2.  Dec.  1710) 
starb,  war  Christian  Kelch,  Prediger  an  der  St.  Nicolaikirche ;  eben 
der,  dem  wir  die  liefländische  Geschichte  zu  verdanken  haben.  <t 
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308,  sog,  331,  333,  337,  338. 
(hihnmann,  Schwed.  Major,  dann  Obrist-Lieatenant.     pg.  2IS,  299. 

,  Joachim,  Schwed.  Obrist.     pg.  69. 

CronauUm,  Heinrich,  LandrUh  in  Livluid.     pg.  33,  38. 

Croji,  Carl  duc  dt,  Basslsober  General- Feldmarschall.     pg.  127,  166,  165,  166. 
Oiu«  {Kruii),  Carl,  pg.  210,  271,  272,  514,  515,  516,  628. 
Ctutenittm  (^Kmtenitjem),^  I^iUpp,  flchwed.  Statthalter  in  EiUand,  Geeandter  nach 

Uoikan,     pg.  9. 
Ountecky,  LitUuiacher  LaadAhnrig.     pg.  271,  3^15,  629. 

■9't'tbtrg,  Erich,  Gouvemenr   in  Bremen,    dann  Oeneral-GouT.  in   LirUad,  Fild- 
marseball,     pg.   46,  55,  71,  73,  74,  77,  91,  92,  97,  103, 106,  107,  108. 
109,111,  117,  IIS,  131,  130,  230,  230,  266. 
DahUbrff,  Sehwed.  Obriet.    pg.  627. 


Danckwardtj  Schwed.  Obrisi-Lieutenaiit.     pg.  611. 

Dannenfeldtj  Schwed.  Bittmeister.     pg.  239. 

Delden,  Bussisoher  0  brist,     pg.  167,  380. 

Delwig^  Otto  Chistavj  Schwed«  Obrist-Lieutenant.     pg.  337. 

Depken,  Magister  Liboriua^  Superintendent  in  Biga.  pg    319. 

Derfeldf  Schwedischer  Capit&n.  pg.  318. 

Deutentna^  Pastor  in  Turgel.    pg.  503. 

Diederichsen,  Schwedischer  Bittmeister,     pg.  73. 

Dolgoruckif  Knees  Jakob   Foedrowitz,    Bussischer    Unter-Feldmarscball.      pg.    127, 

164,  165,  537. 
DoUky,  {DuUki)  Carl,  Polnischer  Magnat    pg.  541. 
Dönhoffs  Sftchsischer  General-Major,     pg.  301. 

„         Stanislaus,  Marschall  der  Conföderation  zu  Sendomir.    pg.  437,  443,  515. 
Domfeld,  Schwed.  Capit&n.     pg.  65. 
Drentel  {Drenteln),  Schwed.  Capitän.     pg.  138. 
Ducker,  Schwed.  Capit&n.     pg.  476,  478  * 

„         Carl  Gustav,  General- Adjutant  Carls  XII.,  Christ,    pg.  169,  216,  300,  476, 
477,  484,  489,  490,  629,  530. 
Duleffskyy  Polnischer  Bittmeister,     pg.  248. 
Dänewald,  S&chsischer  General-Major,    pg.  631. 
Dunte  {Dunten),  Schwed.  Capit&n.    pg.  261. 
Düren,  S&ehsischer  Obrist-Lieut.     pg.  616. 
Düring^  Schwedischer  Major,     pg.  492. 
Duwall,  Carl,  Schwed.  Lieut,  Capit&n.  pg.  394. 
Dyhen,  Schwed.  Secret&r.     pg.  362. 
^ekeblad,  Schwed,  Obrist-Lieut.     pg.  300. 

Eckholm,  Jnstiz-Bflrgermeister  in  Narra.     pg.  416.  _ 

Uenschildt,  (Ehrensköldf)  Schwed,  Major,     pg.  231,  261. 
Ehrenpreiss,  Schwed.  Capit&n.     pg.  492,  547. 

Ehrenschantze,  Gerhard,  Schwed.  General- Quartiermeister,     pg.  94,  95,  160,  300. 
Ehrenstein,  Evert,  Capit&n  in  Schwedischen  Diensten,    pg.  161. 
Elisabeth  Sophie,  Gemahlin  Herzog  Friedrich  Casimirs  Ton  Kurland,     pg.  60. 
Eifflander,  Bussischer  Obrist,     pg.  380. 
Eiberg,  Schwed.  Bittmeister,     pg.  513,  614. 
Engdes,  Schwed.  Begiments-Quartiermeister.     pg.  261. 
Eppinger,  S&chsischer  Obrist,  Commandant  t.  Dünamünde.     pg.  83,  219. 
Erich  XIV.,  König  t.  Schweden,    pg.  183,  190. 
Eichener,  Schwed.  Lieutenant    pg.  406. 
Essen,  Schwed.  Of&cier.     pg.  288. 

„       Schwed.  Obrist-Lieutenant.     pg.  560. 
„       A,,  Kreisdepntirter  in  Livland.    pg.  37. 
JFägerikiölt  (Fägersköld),  Schwed.  Bittmeister,     pg.  266,  338. 
Falckenberg,  Schwed.  Capit&n.     pg.  326* 
Fechtenberg,  Schwed.  Major,    pg.  170. 
Feilitz,  Major  in  sehwedischen  Diensten,    pg.  162. 

Ferdinand,  Prinz  t.  Kurland,  S&chs  General-Feldzeugmeister.     pg.  112,  216. 
Fersen,  Schwed.  Bittmeister,    pg.  338. 

„      Herman,    Landräth    in    Estland,     Obrister     des    Wiekischen    Begimentf, 
pg.  289,  376|  417. 


Ferte«,  Oiio    WilM,,,,  Feld m>ir>cb all,     pj.  320. 

„      lUMold  Johm,   Schwoll.  OUrist.,   pg.  1113,  217,  273,   373,   299,   30Ü,  302, 
304,  405,  lOT. 
Fiseher,  Johanna,  G en e r»! -Super in t,  in  Livland,     fg.  3J,  llil. 
Flemmiiig,  der  jitagi  Oraf,  SchweJ.  Ritlmeister.     pg   35ti. 
,  SAcbBUchcr  Major,     pg.  TO. 

„        Jacob   Heiarich.   Säehsj^cber  Geaoriil,  Oabeiinrktli.     pg,  72,  Ti,  "li,  1i, 
76,  77,  83,  8J,  60,  88,  301,  DO-',  30i,  471. 
Fsd:,  Schirod.  Cipitan.     ^g.  163. 
FofdriJ,  ^ntfrea*.  Stockholmer  Advocai.     pg.  657. 
Framtn,  Schned.  Liout.     pg.  390. 
Fretau.  Scbwed.  Lieut.     pg   349. 
Frtndenftlät,  Schved.  KittmoiiCer.     pg.  33ä,  iJ49. 

„  Carl   Gi3tav,    Schivod.    Major,     pg.   3^5,   33Ü,    ZiZ,   343,   431,   501, 

531,  642. 
Freyniann,  Schwed.  Ol  rht- Liout.,  Obrist.     pg.  347,  54:!. 

Friedrich,  Elsneg   Ton  UoUieiu-ODttorp,  Schwad.  GeDuanliuluiiid.     pg.  61,  07,2*2$, 
285.  300,  301,  303. 
„       1.,  KSnig  V.  maL-iDiiik,  pg,  49. 

„        /.,  EurfQrat  von  Brnudenburg,  dotm  Küiiig  vou  i'ieu^ten.  pg.  69,  354,  'M. 
„       IV.,  König  von  Oansnmrb.     pg.  68,  95,  439. 

,        ^u^usr,  EurrOrat  von  Sacbaoii  und  KBnig  von  Polen,    pg.  62,63,  US.  ctcdc. 
„         Ctuimir,  Herzog  von  Eurluad.  pg,  Qu,  194. 
B        WiUiehu,  Herxog  tou  Eurlsnd.    pg.  61. 
Fritich,  fBuch  /Viialy  von  Kulcb  geBobrieben;  Ue  FrkUAy),  ScLwed.  RiMmeislel, 

pg.  M9,  293. 
FrUUig,  (FrSlich)  Carl  Gustav,  Gcnoral-Lii^ut.,    Vico-Gou.crucnr   in    LivlauJ.    dann 
tieneral,  Graf,   Reicbarutb,  PiaeaidcDt  des  liv).  Hufgericbta.    pg.    90,  116, 
178,  320,  328,  499,  505,  543,  545. 
Frommarit,  (Ue  Fruiaerie),  Sobwed.  CapiUla.  3,i7. 
Frosky,  Säcbäiecher  Cspittn.  pg.  516. 
Faitck,  Scbwed.  Capilän,  pg.  209,  336. 

„       Major  in  Scbwed.  Diensten,     pg.  231,  37C,  383,  416. 
„       Eoberl  Scbwed.  Obrist.  pg.  89,  95,  115. 
eiayern,  Scbired.  Capitäa.      pg.  493. 
Galictia  [GoUttln},  Ruaa.  Itliniater.     pg.  5C1. 
GarenßtJl,  Scbwed.  l.ient,     pg.  3l2. 

GeUuky  {Zelf.cW),  Abgesandter  Friedrieb  Auguat's  nacb  Scbweden.  pg.  7 1,  204,  304. 
GeUuh,,  Gouverneur  von  Lcmberg.      pg,   475,  478. 
Gercktns,  Dierk/i,  Bürger  Narva'a.     pg.  416. 
Gerlach,  BalUer,  Bürger  Nana'a.     pg.  416 
Gerlh,  Sclmed.  Capilän.     pg.  326,  337 

,        Jahaa  lleiarkh,  Bischof  über  Estland      pg    34. 
Glansberg,  Lars,  Scbwed    Fortilications  Capit&n      pg.  394 
Glaienapp,  Scbwed.  Obriat- Lieut.,  (Vidleiiht  Casimir?),     pg   324,  338,  353. 

,  Casimir,   Scbwed.    Major     Deputirtor  der   livlind.   Bltterach.     pg.    55. 

106,  264. 
Glück,  Ernestus,  Propst  in  Marienburg      pg   283 
Gohren,  Obrist,  Kurland    Edclniuau      pg   326 


Golitzin,  cfr.  Galitzin 

Gollowin,    Kneea   A/temon   Michailowiiz,    Rassischer    General   von    der    Infanterie, 
pg.  127,  164,  167. 
„         Knees  Fidor  AlexewitZy  Russischer  Feldherri  Premier-Minister,  Etats-Rath 
pg.  55,  127,  156,  382. 
GoliZy  Sächsischer  Obrisi.     pg.  353. 
Gorboff  (Gorobow),  Russ    Obrist.     p^.  384. 
Gordon,  Polnischer  Regimentarius.    pg.  324. 

„  Jacob,  Obrist  in  Zarischen  Diensten,  pg.  167,  501. 
Görtzlcy,  Zuerst  Sächsischer,  dann  Schwed,  Obrist.  pg.  öi7. 
Gotse,  (Sonst   auch    G5the    genannt,    Bruder    des  Grafen   Lilljeroth)  Assessor    des 

Stockholmer  Hofgerichts,     pg.  64. 
Grahhe,  Ebert,  Schwed.  Major,     pg.  417. 
Gregorioff,   Wasily,  Russ.  Obrist-Lieut.     pg.  335. 
Green,  Schwed.  Lient.     pg.  328. 
Grisbach,  Schwed.  Major,     pg.  213. 
Gröön,  Gerth,  Postmeister  in  Riga      pg.  131,    132. 
Grothusen,  Polnischer  Obrist.     pg.  266. 
Grotienfeldt,  Schwed.  Officier.     pg.  89. 
Grandel,  Sqhwed.  Obristlieut.     pg.  162. 

Gualkowslcy  (Kowalkowski?),  Polnischer  Gouverneur  zu  Birsen.     pg.  ^28,  229, 
Guiscar  (Guiscard),  Französischer  Gesandter  bei  Carl  XH.     pg.   171,  207. 
Güldenband,  Otto,  Estland.  Edelmann,     pg.  501. 
Gulitz  (Gulczf),  Oberst  in  Zarischen  Diensten,     pg.  167. 

Grummert,  Livländer  von  Geburt,  des  Zaren  Liebling,  russischer  Ueberläufer.  pg.  152. 
Güntersberg,  E.,  Kreisdeputirter  in  Lirland.     pg.  37. 
Gustav  I.,  König  von  Schweden,     pg.  49. 
Gustav  Adolph,  König  von  Schweden,     pg.  183,   184,  191. 
Gustavsohn,  Schwed.  Capit.-Lieut.     pg.  550, 
Gyllenkroock,  Schwed,  General-Quartiermeister,     pg.  299. 

„  Schwed.  Major,  pg.  538. 

Gyllenstjerna,   G,,  Schwed.  Reichsrath  und  Reichsvormund,  pg.    60,  582. 

„  Nyls,  Schwed.  General,  pg.  95,  286. 

Gyllenstolpe,  N.  Schwed,  Reichsrath  und  Reichs- Vormund,  pg  60,  582. 
Gyllenström,  Schwed.  Fähnrich,  pg.  836. 
Gyllentrost,  Schwed    Capitän.  pg.  492. 
Baarstul  (Harstal),  Sächsischer  Capitän.     pg.  79. 
Hagen,  Mag.,  Prediger  beim  Hjelmschen  Regiment,  pg.  572. 
Hainike,  Augustus,  Russischer  General,  pg.  564,  565. 
Hallart,  cfr.  Alard. 

Hammilton,  Schwed.  Obrist.  pg.  213,-  299. 
Härd,  (Hard)  Carl,  Schwed.  General-Adjutant  pg.  492. 
Hastfer,  Schwed.  Capitän.  pg.  547. 

„        Schwed.  Obrist-Lieutenant.  pg.  162. 

„        Johan  Jacob,  General- Gouverneur  in  Riga,  Gouverneur  in  Livland,  Reichs- 
rath, Feldmarschall,  pg.  11,  14,  43,. 44. 
„        Wilhelm  Heinrich,    Obrist  und  Landrath  in  Estland,  pg.  163,  ^89. 
Haugwitz,  Sächsischer  Capitän.  pg.  79. 
Hedwig  Eleonora,  Gemahlin  Carl's  X.  Gustav,  pg,  j49,  60,  582. 


616 


1  - 


Bedwig  ScpJda,  OemaUin  Hanog  FriedriebV  toa  Bobtob-Ooiiaifb  pj|. 

JEfiMT»  Jokern,  DorpAÜMher  TnuubtMur  pg.  889. 

H«m^  Sehwed.  Mi|jor.  pg.  189. 

Hmtm^  Martin^  BtkwL  Migor.  pg.  896. 

Hemtiua,  Dänischer  Geundter.    pg.  412. 

Btffrmch,  (Aneh  Helfreeht  Ton  Kelch  geeehriebm),  Bdbwed.  Obpiflbi,    pf,  MV  INI 

AIhmt»,  Schwed.  CepitilB.    pg.  622. 

,        Schwed.  Obritt-Lieni.    pg.  9U  220^  221. 
Hdvigüu,  Jaeobui^  BiMhof  ia  Srtland.    pg.  579. 
EelwUg,  Jacob  MagnuB^  Prediger  in  Nerwe.    pg.  601. 
Herben,  Outta»,  AdTOcat  in  Nanra.    pg,  416. 
Eermg,  Bonifcher  Obrisi.    pg.  380. 

HermeUn,  Okau,  Prot  der  Diehtkunct  und  BeredtemkeH»  dana  des  r6«.  «sd 
Rechts  in  Dorpat;  kgl.  schwed.  geheimer  CaaeelleinHh   «ad 
stirbt  in  russischer  Gefangenschaft,    pg;  72»  76,  86^  16^  SSWp  27%  Ml 
HeroHj  FraasOsischer  Gesandter  bei  Friedrich  August    pf»  121,  iSl^  818. 
Heuer,  Schwed.  Rittmeister,    pg.  838. 
H^se,  Schwed.  Capitiln-Lieut.    pg.  261. 
Hierta,  Schwed.  Eöoigs-Trabani.    pg.  800. 
Hßlm,  Schwed.  General-Acb'utanty  Obrist.    pg.  476,  672,  678. 
Hoehhiueu,  Schwed.  Capit&n.    gg.  874. 
„         Schwed.  Gomet.    pg.  887. 
Höckei^ycht  {Hök^lycht),  Jdnae,  Schwed.  Schifb-Capitia.    p|^  286^  SOOL  281 

,  Marien,  Schwed.  Schifb-Lieutenaat.    pg.  268. 

Hqffet  (H^eieH),  Schwed.  Obriii-LieutenanC    pg.  299. 
Holtze,  Schwed.  Obriit-Lientenant.    pg.  218. 

Hoppius,  Christian  Mag,,  Not&r  des  Estl&ndischen  Consistorii.     pg.  682. 
flbrnj__Scbwed.  General,    pg    185,  200,  201. 

j,      Schwed.  Major,     pg.  260. 

„  Arwed,  Schwed.  General-Major  u.  Capit.-Lieut,  von  des  Königs  Trabaatts, 
Gen.-Lieut.  pg.  161,  162,  212,  213,  216,  217,  220,  800,  304^  860,  SdS, 
364,  366,  366,  437,  443,  446,  447,  452,  479,  48Ö,  481.  I 

„      Gabriel,  Schwed.  Obrist.     pg.  605,  608,  611. 

„      Crustav,  Schwed.  Obrist.     pg.  495,  661. 

„      Henning  Rudolph,  Schwed.  Commandant  der  Festung  Narwa,  General-Major, 
pg.  126,  128,  150,  174,  231,  306,  339,  340,  351,  370,  371,  882,  388,  8W» 
406,  409,  413,  415,  417,  418,  419,  423,  424,  426. 
Hummerhjelm,  Schwed.  Obrist    pg.  265,  266,  266,  300. 
Hypen,  Schwed.  Capit&n.    pg.  492. 
^ablonowsky,  Johan  Stanisktus,  Wojewode.    pg.  553. 
Jacobus,  Prins  Sobieski,  Sohn  Königs  Johannis    III.     pg.  367,  470,  658. 
Jansen,  Peter,  Schwed.  F&hnrich.    pg.  407. 

Johannes  III.  Sobieski,  König  Ton  Polen,    pg.  61,  189,  201,  203,  465,  470. 
Johan  Casimir,   König  yon  Polen,     pg,  192. 

„      Wilhelm,    Prins  yon  Sachsen-Gotha.    pg.  246,  268. 
Jordan,  Schwed.  Capit&n.    pg.  347. 
Josephus  I,,  Römischer  Kaiser,     pg.  659,  562. 

Mmhoff,  Anton  Albrecht,  S&cbsiscber  Geheimrath   und  ELammerpr&aident.    pg.  568*    , 
bnuuloff  {Ismailow),   ein  Russischer  Minister,    pg.  672.  j 
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Iwan  Alexejiwitz,    Zare witsch,    Bruder    Peter's  I.     pff   44. 
Iwanitzky.  Russischer  Obrist,  dann  General,     pg.  167,  ÜOÖ. 
Miaße,    Schwed.  Capitän.     p^.  516. 

Kakoski/i  {Kokj/scftkin),  Jwan  Iwannwitz,  Russischer  Obrist.     pg.  242. 
Kanitz,  ChrUtoph  lltinrlih.  Sachs.  Obrist.  dann  Gcneral-Major.  pg.  244.  219.  353. 
Kaxsatawiloj/'.  Basilon'itz,  (in  {j; leichzeitigen  Quollen  wird  der  Xame  der  Kosodavlew 
auch  Coscldovelliof  geschrieben ;    nach  dorn  PvccKitt   oOuÜH  ropCou- 
iiliKli  1 797  wäre  der  Name  aus  Kos  von  Dnlen  entstanden),     pg.  ÖOI. 
Kaulbars,  Arweilj  Schwed.  Obrist-Lieutcnant      pg.  2i)3f  344.  575,  600. 
„  Jacobf  Schwed.  Obrist-Licutenant.     pg.  511. 

„  Jieinh,  Auj ,  Oborkirchenvorsteher.     pg.  605. 

Kehlei\  Russischer  Obrist.     pg.  3S0. 
Kelch,  Beata  Magdalena,  Tochter  des  Pastor  Christian  Kelch,     pg.  601. 

„        Christian,  Pastor  zu  St.  Johannis    in  Jerwen,    dann  zu  St.  Jacobi  in  Wicr- 
land;  Propst  der  Kirchen  in  Wierland  und  Allentaken  jenseits  der  Semnie. 
pg.  /136),  579,  öSl,  532,  594,  607. 
„       Christian,  Sohn    des  Pastors  Christian  Kelch,    Kaufmann    und  Rathsherr  in 

Dorpat.     pg.  592  und  Vorwort. 
„       Dwothea  Ifelena,  Tochter  des  Pastor  Christian  Kelch,     pg.  603. 
Ketteier,  Ordeusmeister  in  Liefland.     pg.  190,  191. 
Kettler,  Capitän  der  städtischen  Compagnie  in  Reval.     pg.  606. 
Ketta,  Pater,  Beichtrater  des  Stanislaus  Leszczynski.     pg*  367, 
Kinnart  (Kinnaird),  Schwed.  Obrist-Lieut.     pg.  413. 
Kleeheck,  Schwed.  Rittmeister,     pg.  210. 

KKnckenström  (Klinkow8tröm\  Carls  XII.  Kammerp  agc.     pg.  489. 
Klingspor,  Magnus  Adolph,  Schwed.  Obrist-Lieut.     pg.  90,  93,  222,  225. 
Klodt,  cfr.  Cloodt. 

Knepfer  (Kniipffer),  Andreas,  Propst  in  der  Land-Wiek.     pg.  .^93, 
Kniepercrohna  {Knipercrona),  Schwed.  Commissär  in  Moskau,     pg.  65,  66. 
Knoblauch,  Schwed.  Officier.     pg.  288. 
Knorring,    Jöran,    Schwed.   Obrist,    Commandant    zu    Mitau.     pg.    161,    213,    216, 

220,  505,  512. 
Koch,  Petrus,  Pastor  zu  St.  Jürgen  und  Propst  in  Ost-Harrien.    pg.   594. 
Köhn,  Schwed.  Lieut.     pg.  387, 
Kokyschkin,  cfr.  Kakoskin. 
Kömgsimrkin,  pg.  281,  361,  362,  454,  455. 
Konow,    cfr.  Conau. 
Korsack,  cfr.  Corsack. 
Korunny,  (Von  Kelch  als  Personen-Name  aufgefasst;  ist  nur  als  referendarz  koronny, 

Kron-Referendarius  zu  verstehen),     pg.  474,  475,  481,  483,  485. 
Kosodawlew,  cfr.  Kassatawiloff. 
Kragen,   Casimir,  Russ.  Obrist.     pg.  167. 
Kransfeld  (Crantzfeit],  Regiments-Quartiermeister.  pg.  208. 
Krasnostasky,  cfr.  Crasnostaski. 
Krassow,  cfr.  Crassau. 
Krieg,  Schwed.  Capitän.     pg.  336. 
Kropotowa,  Simon,  Russischer  Obrist.     pg.  403. 
Krosnowsky,  Polnischer  Officier.  pg.  .302. 
Kruse,  cfr.  Cruse. 

Kelch,  Continaation.  40 
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Krusensp'em,  cfr.  Cragenitern. 
Kurck,  iCnut,  Schwed.  CApit&n.  pg.  161. 
Mdobarre,  de,  Schwed«  Königs-Trabant  Carls  XIL     pg.  300. 
Labarrej  de,  Corporal  bei  den  Schwed.  KOnigs-Trabanten  pg.  300. 
LadaUy  Christian,  Schwed.  Ober-Auditeur  pg.  418« 

Lagardie,  Axel  Julius,   General-Gonyemeur  in  Estland,  pg.   100,    135,    176,  346, 
392,  501,  589. 
„        Cctrl  Adam,  Schwedischer  Obrist«  pg.  375,  385. 
Lagerkrona,  Schwed.  Obrist.  pg.  300. 
Lambert,  Bassischer  General-Ingenieur,  pg.  382. 
Lange,  Bürger  Dorpats.  pg.  397. 

„       S&chsischer  Generalmajor  und  Gesandter,  pg.  165.  167. 
„       Jacob,  Superintendent  in Ingermannland,  Gen.  Superint.  in  Livland,  Procander 
der  Unirersität   Pernau,   letzter   lutherscher  Bischof  in  Estland,    pg.   124, 
205.  593,  594. 
Lantinghusen,  Estl&ndischer  Edelmann,  Volontär  im  Schwed.  Heere  pg.  492. 
La  Rosse  (Laroche?),  Kaiserlicher  Gesandter  an  Carl  XII.  pg.  177. 
Laurentius,  Gustavus,  Pastor  zu  St.  Johannis,  Kelchs  Nachfolger,  pg.  432. 
Lauterbach,  Schwed.  Major,  pg.  113. 
Lavallee,  {De   la   WalUe)    Magnus   Johan,    Schwedischer    Fortifications-Lientenant 

pg.  289. 
Leczinshy  {Leszczynshi),   Stanislaus,  Wojewode   Ton  Posen,  König   yon  Polen  cfr. 

Stanislaus. 
Le-Fort,  Bussischer  Obrist.  pg.  165,  167. 

„        Fra/ndscus,  Bussischer  General,  Gesandter,     pg.  55,  57,  ISO. 
Lefonhjelm  (Leijonhjelm),  Schwed.  Major,     pg.  480. 

Lejonhufwud  (Leijonhu/vud),  Abraham,  Schwed.  Obrist-Lieut.     pg.  213,  216. 
Lembken,  Schwed.  Lieutenant,     pg.  344. 
Lemken,  Sächsischer  Obrist-Lieut.     pg.  540. 
Levenburg  (Leijonburg),  Schwed.  Major,     pg.  342,  IJ79,  396. 
Levenhaupt  {Leijonhufvud  od.  Leicenhaupt),  Schwed.  General- Adjutant,     pg.  296. 
Levenhaupt,  Adam  Ludwig,   Schwed.  Obrist,    Gen.-Major,    Gouv.  in  Kurland,  Gen.- 
Lieut.,  Gouv.  über  Livland  und  Riga.     pg.  207,   271,  320,   321,  322, 
324,  325,  327,  344,  347,  353,  432,  433,  502,  505,  506,  507,  508,  509, 
510,  511,  512,  521,  544,  545,  564,  605. 
„  Erich,  Schwed.  Königatrabant.     pg.   170. 

„  „       Schwed.  Obrist- Lieutenant,     pg.  494. 

„  Knut,  Schwed.  Königs-Trabant,     pg.  170. 

Levesi,  Augustin,  Dominicaner-Mönch,  päpstlicher  Delegirter.     pg.  315. 
Legon,  Schwed.  Capitän,  Deputirter  der  Livländ.   Kittersch.     pg.  99,  309. 
Lilienschildt  (Lilljesköld),  Schwed.  Lieutenant,     pg.  241. 
Lilienstern  (Lilljestjerna),  Schwed.  Capitän,  Major,     pg.  57,  221. 
Lillie  (Lillje),  Moritz,  Schwed.  Obrist-Lieut.     pg.  417. 
Lilliechök,  Schwed.  Obrist.     pg.  635. 

Lindenhielm  (Lindhjelm),  Gustav,  LandshöfFding  zu  Wiburg.     pg.  64. 
Lindenkrantz  (Lindcrantz),  Schwed.  Rittmeister,     pg.  384. 

Lindenschild  (Lindsköld),    Schwed.  Major,    Commandant  von  Seiburg,    dann  Obrist- 
Lieut.  pg.  432,  511. 
Liven,    {Lieven  oder  Liewen),  Berend,  Schwed.  Obristlieut.  pg.  144. 
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Liven^  Bernhard^  Schwed.  General   Lieut.  und  Gourernenr  Ton  Wismjur.  pg.  212, 
214,  219,  300,  353. 
„       Friedrich,  Schwedischer  (lajor,  dann  OhriBt-Lieui.,  Obrist  der  Eetl&ndiachen 

Adelsfahne.     pg.  260,  261,  504,  546,  601. 
„       Hans   Heinrich,  Schwed.  Obristlieot.,    dann   Obriit.  pg.  94,  11:5,  283,  241, 
259,  260.  261,  375,  385,  601,  602. 
Reinhold,  Schwedischer  ObrisUieut.  pg.  137,  258,  259. 
Zoe2e,  Schwed.  Capitäu.  pg.  261. 

„     Jürgen  Johan,  Schwed,  Obrist.  pg.  371,  383,  417. 

,,     Reinhold,  Kreisdeputirter  in  Lirland,  BiUmeister,  Obriit-Lient.   pg.  37,  106, 
162,  170. 
Löffling,  Schwed.  Major,  pg.  387. 
Lohjelmj  Schwed.  Lieut.  pg.  318. 

Lorenizen,  Schwed.  Bittmeister  einer  Freischaar,  Obristlieut.  pg,  208,  225,  354. 
Löscher  Vt  Hertzfeldt,    Andreas,    Schwed.  Rittmeister,     pg.  336. 

„  „  Carl   Gustav,   Schwed.    Schiifscapitän.     pg.    267,  268,  269, 

289,  291,  341,  373. 
„  „  Lorentz,  Schwed.  Major,  Obrist-Lieut.  pg.  241, 296, 840, 507. 

Löwen,  S&chsischer  Major,     pg.  79. 

„      Obrist  eines  Schwed.  Infanterie-Begiments.     pg.  207. 
Löwenstern,  Chr.,  Kirchenvorsteher  im  Kirchspiel  St.  Jacobi,     pg«  605. 
Löwemoolde,  Gerhard  Johan,  Major  der  Eigischen  Garnison,  pg.  39.  40.  78t 
Lübecker,  (Lübecker),  Landshöfding,  General-Major,  pg.  548,  60l,  604. 

„        Schwed.  Bittmeister,     pg.  300. 
Lubomirsky,  Stanislaus  Fürst,.  Feldherr  der  Polnischen  Eronumee.    pg.  298,  301, 
440,  442. 
„  Graf,  pg.  473. 

Ludecus,Johan  Georg,  Mag,  Frediger  zu  Papendorf.    pg.  39,  40* 
Ludewieg,  Helmich  JReinhold,  Pastor  zu  JOrden    und  Propst   der  Kirchen  Harjam», 

Goldenbeck  und  S.  Michaelis  in  der  Wiek.  pg.  593,  594. 
Ludovicus  JX.,  König  yon  Frankreich,  pg.  425. 

„  XIV,  König  von  Frankreich  pg.  559. 

L&tzelbwrg,  S&chsischer  General-Major,  pg.  531,  535. 
JfMannerburg,  Landrichter  auf  Oesel.  pg.  45,  46. 
Marcquard,  (Marqvard),   Schwed.  Bittmeister,    dann  Obrist-Lieut.    pg.    128,    139, 

142,  35il,  376,  383. 
Marderfeld,  Schwed.  General-Lieut.  pg.  497,  535,  546,  551,  552,  600. 
Martenson,  Schwed.  Lieut.  pg.  603. 
Marwitz,  S&chsischer  General-Major,  pg.  301,  304. 
Matwejew,  Andrei  Artamanowitsch,  cfr.  Skalarus. 

Maydel,  Johan  Georg,  Schwed.  Geueral-Major,   dann  General-Lieut.     pg.   89,    90, 
91,  92, 114, 134,  155, 161,  162,  164, 212,  286,  305,  338,  428,  429,  548,  550. 
Mazeppa,  Kosaken-Hetmann.  pg.  472,  473,  474,  481,  529,  536,  539,  540,  541. 
Meister,  Johannes,  Pastor  zu  St.  Catharinen  und  Propst  der  Kirchen  Haljal,  Wesenberg 

Klein  Marien  und  St.  Simonis  in  Wierland.  pg.  593,  594. 
Melchau  (Milckau),  Moritz  Fr.  Sachs.  Obrister.  pg.  83. 
Melezüsques,  Sächsischer  Obrist.  pg.  535. 
Mellin,  Carl  Gustav,  Schwed.  Obrist.  pg.  170. 

„       Gustav  Adolph,  Schwed.  Obrist.  pg.  155,  162,  208. 
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Menechius,  Kaisischer  Obrist  pg.  380. 
Mengden,  Schwed.  Major,  pg".  337, 

„         Albrechi,  Rosidirender  Landrath  in  Livland.     pg.  23,  38.  39;  60. 
„         Carl  Gustav,  Deputirter  der  lirläad.  Ritterschaft,  pg.  99. 
^         Johan  Albrecht,  Ereisdepatirter  in  Lirland.     pg.  37,  38(?). 
Mentzer,  Schwed.  Obrist-Lieut.  pg.  434. 

Menzikow,  (Menschikow)  Knees  Alexander  Danieleivitz,  Russischer  General,  Gouremeor, 
Generaladmiral,   Staatsrath,    Prinz,  pg.    156,    334,  382,   412,   413,  4S5, 
537,  548,  551,  558. 
Meyer,  Schwed.  Gapitan.  pg.  394,  547. 

„       Gustav,  Schwed.  Lieutenant,  pg,  377. 
Meyerfeld,  Schwed.  Obriatlicut.,  Obrist.  pg.  228,  249,  300. 

„         Schwed.  Obristlieut.  und  Commandant  zu  Seiburg.  pg.  354,  434. 
„         Augustus,  Schwed.  General-Major,  pg   479,  480,  495,  496,  497,  498,  628, 
Meyerkrantz,  Berthold,  Schwed.  Obrist-Lieut.  pg.  395. 
Mickitowttz,  Russischer  Obrist.  pg.  429. 

Micloezevsky,  {Miklazewski),  Der  erste  in  der  Dignitäte  nach  Mazeppa,  pg.  536. 
Molin f  Schwed.  Major,  pg.   154. 
Möller,  Schwed.  Capitän.  pg.  394. 

Monpenne,  >'chwed.  Artillcrie-Capitän.  pg.  380,  386,  393. 
Morell,  Russischer  Obrist.  pg.  384. 

Mörner,  Carl,  Schwed.   General-Major,     pg.  210,  212,   219,  222,   224,  267,  268, 
272,  299,  300. 
„       Hans,  Major  in  Schwed.  Diensten,  pg.  226,  300. 
Monasierioff,  Russischer  Brigadier,  pg.  602,  604. 
Morstein,  Wojewode  von  Masuren.  pg.  304. 
Muhrat,   (von  Kelch   auch  Murath  geschrieben)    Carl,  Schwed.   Obrist.      pg.   335, 

371,  417. 
Müller,  G.  ./.,  Kreisdeputirter  in  Livland.  pg.  37. 

„       Johan,  Guts-Inspector  pg.  431. 
Münckhausen,  Kosaken- Obrist.  pg.  537,  541. 
Münster,  Kosaken- Obrist.  pg.  208 
JVandelstädt  Schwed.  Capitän.  pg.  326. 
Schwed.  Cornet.  pg.  232. 
Schwed.  Lieut.  pg.  386. 
Johann,  Schwed.  Lient.  pg.  336,  377,  385. 
Nauckhoff,  Schwed.  Rittmeister,  pg.  602,  603. 
Neander,   Christ.,  Bürger  Narva's  pg.  416. 
Neuburg,  Prinz  von.     pg.  541. 

Niecziaiw,  (Netschaeiv),  Jwan  Chris tieiinif seh,  Russischer  Obrist,  Stolnik,  pg.  324,  327. 
Nieplys,  (Nepliujef),  Russischer  General,  pg.  539. 

Nieroth,  {Nierot),  Adam  Reinhold.   Schwed.  Rittmeister,  dann   Major,  pg.    142,   376, 
383,  417, 
„        Carl,  Schwed.  General- Major,  dann  General-Lieut.  pg.  300,  513,  514,  515. 

516,  517,  .522,  527,  538. 
„  '     Magnus,  Schwed.  Obrist.  pg.  503,  604. 
„        Otto  Reinhold,  Schwed.  Obristlieut.  pg.  45. 
Nolcke,  Schwed.  Capitän.  pg.  261. 
Nolde,  Schwed.  Rittmeister,  pg.  391. 
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f    Nummersj   Carl,  Schwed.  Major,  pg.  161. 

„         Gideon,  Schwed.  Vice-Admiral.  pg.  232,  234,  267,  307,  333. 
Oefirenklau,  (Ehrenklo),  LandahGfdiog  der  Insel  Oesel.  pg.  237. 
Oehrensledt,  (Ehrenstedt),  Schwed.  Obrist-Lieut.  pg.  256,  490. 
Ogarew,  cfr.  AgarefF. 

Ogelvy,  Georg  Benedictus,    (Von  Kelch    auch    Ougelvi    und    Ougelby    geschrieben  ; 
eigentlich  Ogilrie,  spr.  Ohgfil).  pg.  382,  413,  414,  419,  420,  422^  528,  529, 
530,  535,  548. 
Oginsky,  ein,  im  Lager  des  Zaren  vor  Narwa.  pg.  412,  435. 

„        Gregorius,  Wojewode  von   Samogitien.   pg.  245,  248,  255,  256,  264,  271, 
278,  286,  305,  320,  432,  435,  474,  529,  630. 
Opalinscier  (Opalinski),  das  fürstliche  Haus  der.    pg.  518. 
Opraxin,  (Apraxin),  Peter  Mattsewitz,  Russischer  General,     pg.  374,  382. 
Oxenstjerna,  Bengt,  Schwed.  Beichsrath  und  Beichs-Yormund.  pg.  60,  582, 
M^acz,  (Pac),  Litthauischer  Grossfeldherr,  pg.  40. 
Fahlen,  Bogislav,  Schwed.  Obrist.  pg.  258,  371. 

„       Crustav  Christian,  Estl&ndischer  Landrath  und  Eriegs-Commissär  pg.  154. 
„       Johan  Andreas,  Obrist,   General-Major,  pg.  17,  18,  20,  45. 
Palmbach,  Schwed.  Capit&n.  pg.  336,  344. 
Palmberg,  Schwed.  ViceprÄsident.  pg.  437,  442,  479. 
Palmquist,  Carl  Gustav,  Schwed.  Obrist-Lieutenant  von  des  Königs  Garde,  pg.  161, 

170,  213,  220. 
Palmstrauch,  Schwed.  Obrist-Lieutenant.  pg.  66. 
Passelberg,  Schwed.  Lieutenant,  pg,  387,  605. 
Patkul,  Schwed.  Capitän.  pg.  264. 

„       Dietrich  Friedrich,  Schwed.  Major,  dann  Obrist.     pg.  90,  147,  492,  535. 
„       Johan  Reinhold,  pg.   13,    14,   15,  16,  21,  22,  28,  24,  25.  26,    27,    38,  39, 
40,  71,  78,  86,  87,    98,   100,  101,  105,    108,   109,   110,    111,    196,    197, 
304,  367,  467,  468,  497,  498,  661,  572,  673,  574,  596,  596,  597. 
Paul,  St,  Sächsischer  Obrist,  dann  General-Major,     pg.  330,  515. 
Pauli,  Schwed.  Capitän.  pg.  391. 
Payhil,    Otto  Arnold,  Sachsischer   General-Major,     pg.  72,  87,  88,    91,  215,    513, 

514,  515,  516,  517,  555,  556,  595. 
Peter,  Alexejewitz,  Zar  Ton  Bussland.  pg.  44,  54,  68,  122,  123,  124.  etc.  etc. 
Peterson,  Schwed.  Lieut.     pg.  379,  387. 
Petraeus,  Schwed.  Lieut.     pg.  522. 
Peucker,  Schwed.  Fähnrich,  pg.  890. 

Pfingsten,  Georg,  Sächsischer  geheimer  Boferendarius.     pg.  553. 
Pflug,  Sächsischer  General-Major,     pg.  624. 
„     Kammerherr  Friedrich  Augusts,     pg.  436, 
y,     Russischer  Obrist.     pg.  384. 
Philippi,  Mag,,  Pastor  zu  Karusen  und  extraord.  Propst  in  d.  Land-Wiek.  pg.  593,  594. 
Piehl,  Bussischer  Major,     pg.  165 
Ptndegras,  Bussischer  Obrist.     pg.  167. 

Piper,  Carl,  Staatssecretär,  Beichsrath.     pg.  207,  275,  285,  361,  553,  682. 
Plater,  Schwed.  Obrist-Lieut.     pg.  258. 

„      Friedrich,  Kreisdeputirter  in  Livland.     pg.  37. 
Plötze,  Sächsischer  General-Major,     pg.  301,  531, 
Polaniecz,  Polnischer  Of&cier.    pg.  616, 
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JPomentofsky  (Pomianovski  f),  Polnischer  Marschall,    pg.  615. 
Poorterif  Hermann,  RathiTorwaodtcr  in  Narwa.    pg.  416. 
q        Matthias^  Bathsrerwandter  in  Narwa.     pg.  416. 
„  „         Statthalter  (in  Beral),  Beyisions-Commiss&r.     pg.  45. 

Poshf,  Polnischer  Gutsbesitzer,     pg.  272. 
Posse,  Schwed.  Major,     pg.  299. 

„      Car/,  Schwed.  Capit&n  von  der  Garde,    pg.  161,  213. 
„      Knut,  Schwed.  General-Major,     pg.  161,  212,  229,  300,  304. 
„      Leonhard  Johan,  Schwed.  OfHcier.     pg.  118. 
„      Nyls,  Schwed.  Christ,     pg.  247,  284,  299. 
Pototzky  (Potochi),  Pissar,  Wojewode  von  Kiew,  litth.  General,     pg.  522,  527,  Mfi, 

551,  552,  558. 
Praepandowshy,  Wojewode  von  Marienborg.    pg.  304. 
PretUn,  Leibmedicos  Friedrich  Augusts,     pg.  436. 
Protopoop,  Russischer  0 brist,     pg.  324. 
Prou  dcj  (Nach  Nordberg  Jcicoh  de  Prout),  Schwed.  Yice-Admiral.     pg.  371,  374, 

428,  501,  503,  544(?). 
Przepsky  (Przerebski),  Polnischer  Officier.     pg.  302. 
Pudbusch  (Puthws),  Schwed.  Christ,     pg.  210. 
^^uante,  Schwed.  Capit&n-Lieut.     pg.  240. 
Mieutbf  Carlf  AssesTor  des  Estl&ndischen  Consistorii.    pg.  582. 
Backenuisy  2  dieses  Namens,  S&chsische  CfBciere.    pg.  79. 

Radzijowsky     (Radziejowski),  Michael    Siephanus,    Cardinal-Primas   der    PolnischoD 
Republik,    pg.  242,  285,  355,  360,  363,  367,   368,  436,  438,  430, 
440,  449  —  472,  518. 
Radzivil,  Gross-Kanzler  Litthauens.     pg.  541. 
Ramftldt,  Schwed.  Gapitän.     pg.  264. 
Ramsei  (Ramsay),  Schwed.  Christ,     pg.  306. 
Rancke    {Ranck),  Schwed.  Christ,     pg.  300. 

„       Major,  Legations-Marschal.     pg.  56,  64,  65. 
Rawacky,    Polnischer   Referendarius    (heisst  wol     referendarz   der    Kreises    Rawa 

pg.  Ö15. 
Rebinder   {Rehbinder),  Schwed.  Lieut.  pg.  385,  645. 
„        Schwed.  Major,     pg.  405. 
„        Berend,  Schwed.  Rittmeister,  dann  Major,     pg.  240,  241,  290,  336,  343, 

376,  417. 
„        Berend  Wilhelm,  Schwed.  Cbrist.     pg.  88,  116,  146,  154,  170,  305. 
„        Carl,  Magnus,  Schwed.   Cbrist.    pg.  154. 
„        Christoph,  Schwed.  Rittmeister,     pg.  240,  241,  242. 
„         Hans  Heinrich,  Schwed.  Christ,     pg.  89,  154,  l70. 

„         Otto,  Estländischer  Landrath  und  Kriegs-Commissär;  Cbrist  des  Jerwisches 
Regiments,     pg.  154,  289,  306,  371,  376,  383,  417.  . 
Rehnsköld  cfr.  Röbnschild. 

ReichaUf  Ernst  Friedrich^  Landrath  in  Livland,  Cbrist.     pg.  33,  38. 
Remin,  Johan,  Bürgermeister  in  Dorpat.     pg.  306. 
Rentzel,  Sächsischer  Cbrist.  pg.  561. 

Repnini,  (Repnin)  Nikita,  Russischer  General,     pg.  227,  382,  512. 
Ressel  Mich.,  Sächsischer  Gapitän.     pg.  224. 
Reuss,  Cbrist  der  Sächsischen  Konigs-Trabanten.     pg.  304.  353. 
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Bibbtng,  Johann,  Schwed.  Gereral-Major.    pg.  88,  90,  91,  92,  115,  161,  162,  170. 
Richter,  Livl&ndischer  Landrath,  Director  des  Ritterschafbs-ConYents,  Obrist  Lieut. 

pg.  106. 
mdeleTf  Russischer  Obrist.     pg.  380. 
Ridder,  Russischer  Obrist.  pg.  399,  400,  401. 
Ridderschtldj  (Riddersköld,)  Schwed.  Major,     pg.  300. 
Riebe^  Sächsischer  Obrist.     pg.  489. 

lUtterschantze  (RidderschantE)^  Schwed.  Obrist-Lieutenant.     pg.  300,  303. 
Ritter spomy  Schwed.  Obrist.     pg.  303. 
Röbel,  S&chsischer  General-Lieutenant,    pg.  353. 

Röhnschild  (Rehnsköld),  Carl  Gustav,  Schwed.  General-Lieut.    pg.  154,    161,  210, 
212,  218,  255,  300,  361,  367,  472,  473,  474,  484,  486,  487,  490.  518, 
530,  531,  532,  533,  534.  535. 
„  Franz  Anthonius,  Schwed.  Lieut.     pg.  161. 

Rohr,  Jacob  Gustav,  Schwed.  Major,     pg.  417. 

Rönne,  Carl  Maximilian,  Russischer  General-Major,     pg.   382,  384,  412,  413,  563, 
Roose  (Roos),  Carl  Gustav,  Schwed.  Obrist-Lieut.     pg.  162,  2l3,  217,  299. 
Rosen,  Russischer  General-Lieut.  pg.  382. 

„     Schwed.  Lieut.    pg.  503. 

„     Andrecu  Ludwig,  Major  in  Schwed.  Diensten,     pg.  238,  239,  240. 

„     Barbara  Helena,  Frau  des  General-Majors  Johan  Andreas  yon  der  Pahlen. 

pg.  46. 

„     Hans,  Schwed.  Obrist,  Estl&ndischer  Landrath.     pg.  153,  229,  293?. 
„      Otto  Johan,  Major  in  Schwedischen  Diensten,     pg.  113,  228,  293,  369. 
Rosenbach  (Rosbach),  Schwed.  Cornet.     pg.  385.. 
Bosenstem  (Rosenstjerna),  Schwed.  General- Adjutant,     pg.  477. 
Rosse,  La  {Laroche  f)  cfr.  La  Rosse. 
Rosselius,  Schwed.  Schiffs-Lieut.    pg.  380. 
Rothhausen,  Schwed.  Major,     pg.  522. 
Rothleben,  Dr.,  Leib-Medicus  Carl's  XIL     pg.  181. 
RoihUeb,  Schwed.  Obrist-Lient.  pg.  300. 
Ruhland,  S&chsischer  Obrist     pg.  304. 
Ruht,  (Ruuth),  Schwed.  Schaut  bei  Nacht,    pg.  544. 
Ruhtenhjelm  (Rudenhjelm),  Schwed.  Rittmeister,     pg.  338. 
Rukawitznikoff,  Andreas  Iwanowitz,  Russischer  Obrist    pg.  335,  336. 
Runau,  Sächsischer  Obrist.  pg.  219. 
Rungius,  Dr.,  Superintendent  in  Narwa.     pg.  422. 
Rutenschild  (Ruiensköld),  Schwed.  Rittmeister,     pg.  271. 
/Sacken,  Polnischer  Abgesandter  nach  Schweden,    pg.  203,  204. 

„       Schwed.  Rittmeister,  dann  Obrist-Lieut.     pg.  256,  515. 
Salemann  Jochimus,  Dr.,  Superint.  in  Reral,   dann  Bischof  über  Estland,     pg.  34, 

148,  205,  582,  583,  686. 
Sälmers    (Selmerus),   Johan   Christoph,   Vorgänger    Kelchs    an    der    Pfarre    su   St 

Johannis  in  Jerwen.     pg.  581. 
Sapieha,  ein  junger,    pg.  530. 

„  Alexander  Paulus,  Litthauischer  Ober-Marschall,     pg.  553. 

„  Benedictus,  Grosschatzmeister  yon  Litthauen,    pg.  244,  248. 

„  Casimir  Johan,  Groasfeldherr  Litthauens,  Wojewode  yon  Wilno.    pg.  40, 

„  41,  42,  245,  248,  267,  268,  271,  272,  357,  358,  432,  527,  664. 
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Sats,  Patrick,  Sehwed.  Capit&n.     pg.  144,  162. 
SatHqff\  Russischer  Capitän.    pg.  549. 

Schantze  {Snhantz),  Christian,  Kanzellei-Secretär  CarFs  XÜ.     pg.  225. 
Schaumann,  Jacobe  Schwcd.  Rittmeister,     pg.  231. 
Scheftrentz^  Russischer  Obrist.     pg.  167. 

Schere/,  {Sharp. ^  sonst  Scharf),  Russischer  General  Major,     pg.  382. 
Scher emttinjf]  (Schcremefjew)  Russischer  Oliri^t.  pg,  380. 

Srherem€tiuif\  Knevs  Boris  Petrowitz^  Russischer  General-Kriegscommissarius^Gencn/- 
Fcldmarschall.     pg.    127,   143,    141,    145,    146,   155,    169,   258,  287, 
308,  309,  310,  331,  332,  347,  380,   391,  392,  396,  397,   399,  400. 
401,  505,  511,  590. 
Scheuen,  Sehwed.  Major,     pg.  300. 

Schiiiitzky  {Sienickiif),  Polnischer  General-Major,  pg,  572. 
Schlippenbach,  Carl,  Sehwed.  01)ristlieut.     pg.  602,  603. 

„  Gustav    Wilhelm,   Sehwed.   Obrist-Lieut,   Commandant   der  Festang 

Xöteburg.     pg.  308,  310,  418,  503. 
„  Wohnar  Anton,   Obristlieut.,    Landrath  in  Livland,    Obrist,   Gener&l- 

Major,  ViTe-Gourerneur  von  Estland  und  Reval.     pg.  23,  38,  146, 
174,    179,   209,   231,    238,    239,   241,   246,    257,    259,    260.  263, 
288,  289,  293,  298,  344,   345,  347,  348,  G75,  38i,  385,    392,  430, 
431,  501,  555,  588,  589. 
Schlunt,  Preussischer  Artillerie-Obrist.     pg.  572. 
Schmid,  Sehwed.  Lieut.     pg.  349. 

„        Albrecht,  Bürger  Narwas.     pg.  146. 
Schmidtj  Johan,  Russischer  Major,     pg.  55. 
Schinigelslcy  (Smigielski),    Polnischer  Starost.     pg.  558. 
Schockul  [SokoV^),  Kosaken-Führer,     pg.  354. 
Scholmann,  Bernhard,  Sehwed.  Capitän.     pg.  289,  339,  340, 
Schönebeck,  Russischer  General- Lieutenant,     pg.  382,  415. 
Schote,  Russischer  Obrist.     pg.  380. 
Schreiterfeld,  Gustav  Garl,  Sehwed.  Obrist-Lieut.,  dann  Obrist.     pg.  342,  343,  344, 

348,  506,  508. 
Schröder,  Sehwed.  Capitän.     pg.  603. 
Scitubbe,  Hervian  Johan,  Propst  in  Wierland.     pg.  605. 
Schulenhurg,    Sächsischer    General-Lieut.      pg.    301,    490,    495,    496,    530,  531, 

532,547. 
Schultz,  Russischer  Obrist.     pg.  565,  566,  567,  568,  570, 
Schnitze,  Sehwed.  Obristlieut.,  Deputirter  der  livländ.  Ritterschaft  pg.  99. 

„        Pastor  zu  Rötel  und  Propst  in  der  Strand-Wiek.     pg.  594. 
Schummers,  cfr.  Chambers. 
Schutt,  Sehwed.  Obrist.  pg.  179' 

Schwebelig  {Sicebilius),   Olaus,    Erzbischof  zu  Upsala,  Vice-Kanzler  der  Universität 
daselbst;  seine  Nachkommen  unter  dem  Namen  Adlerberg  geadelt,  pg.  CO. 
Schwelmch  {Schicebsl),  Propst  in  Ost-Üarrien,  später  in  der  Strand-Wiek.     pg.  593 
Schweder,  Russischer  Obrist.     pg.  380. 
Schwengel,  Sehwed.  Capitän.     pg.  261,  390. 

„         Sehwed.  Obrist.     pg.  480. 
Schwieger,  Joachimus,  Propst  in  Wierland.     pg.  593. 
Scyniczky  (Sczytnicki),  Polnischer  General-Feldzeugmeister,     pg.  564. 
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Strfeldt,  Schwed.  Lieutenant,    pg.  338. 
Siegroih  cfr.  Sygrod. 

Sigtsmnnd  III.  (Wasa),  König  Ton  Polen,     pg.  16,   183,  191,  194,  461. 
Sigismund  August^  König  Ton  Polen,     pg.  15,  194,  195,  196« 
Silbersparre,  Schwed.  Obrist-Lieutensnt.     pg.  300. 
Sinckler,  (Sinchur),  Schwed.  Capit&n.     pg.  326,  327. 

Sßbladi  (Sjöhlad),    Schwed.  General-Feldzengmeister.     pg.  162,  164,  214. 

Skalarus,   Andreas  Artemonowitz,    (Li^j    ^11    10:    Andreas  Artemonoyitz   Shalara«; 

Liy.    VI   62:    A.    A.    Manrietz;'  Liy.    IV    50:    Ariemonides   Matareos; 

Gadeb.  III.  2.  }'43:  Artemon  Matfeow;    eigentlich  Matwejew).     pg.  123. 

Skitte  (Sh/tte),   Carl  Gustav,  Schwed.  Obrist,   Commandant   yon   Dorpat.     pg.  335, 

342,  343,  377,  388,  389,  390,  391,  393,  395,  396,  401,  402,  403,  404,  410, 

411,  412,  413. 

Skragge,  Mag,  Samuel,   Saperint.  Oesels,    dann  General-Snperintend.   in  Lirland. 

pg.  543,  544. 
Sletthents   (Schleuter),  Simon,  Pastor  su  St.  Mari&  Magdalenae  und  Propst  in  Jerwen. 

pg.  679. 
Smigielski  cfr.  Schmigelsky. 

Snolsky  (Snoilsky  aus  Ungarn),  Schwed.  Major,     pg   535. 

Sobieshi  cfr.  Johannes  III.,  Alexander  Prins,  Constantinus  Prinz,  Jacobus  Prinz. 
Sonnenburg,  Schwed.  Stück-Capit&n.     pg    262. 
Soop,  Schwed.  General-Major,  Yice-Gouremeur  zu  Riga.     pg.  24. 
Sophia,  Bussische  GrossfUrstin.     pg.  63. 
Spada,   Päpstlicher  Nuntius,     pg.  440. 

Spanie,  Michael  Simon,  Russischer  Christ- Lieutenant,     pg.  327. 
Sparfeldt,  Major  in  Schwed.  Diensten,     pg.  220 
Sparre,  Schwed.  Capitän.     pg.  161. 

yf       Axel,  Obrister  in  Schwed.  Diensten,    pg.  213,  299. 
Spencer,  Schwed,  Major,     pg.  537. 
Spens,  Jacob,  Schwed.  General- Major,     pg.   174,   179,  200,    210,  212,  213,   216, 

217,  300. 
Sperling,  Jacob,  Capitän  in  schwedischen  Diensten,     pg.  161,  212,  299,  304. 
Stackeiberg,  Schwed.  Lieutenant,     pg.  602. 

„  Bernhard  Otto,  Schwed.  General-Adjutant,  Christ  dann  General-Major. 

pg.  94,  214,  226,  227,  432,  433,  434,  505,  507.  546. 
„  Carl  Adam,  Schwed.  Christlieutenant,     pg.  241,  259,  260,  26l. 

Stahl,  Schwed.  Capitän.     pg.  245. 

„      von  Holstein,  General- Adjutant  des  Gen.-Gouy.  Dahlberg.     pg.  121,  213. 
Stakel,  Johan,  lettischer  Bauer,  sächsischer  Spion,     pg.  224. 
Stalhammer  {StaUiammar),  Schwed.  Christ- Lieutenant,    pg.  300,  513. 
Stanislaus  I  (Leszczynski),  König  von  Polen,     pg.  367,  441,  442,  447,  449,  479, 

480,  481,  484,  495,  512,  518,  519,  520,  522,  525,  etc. 
Staude,  Schwed.  Fähnrich,     pg.  390. 
Steenbock,  Erich,  Schwed.  Christ,     pg   210,  246. 

„        Magnus,  Schwed.  Christ,  dann  General-Major,     pg.  162,  164,  176,  212, 
215,  246,  267,  300,  304,  354,  473.  482,  483. 
Stein,  Schwed.  Major,    pg.  324. 

Steinau,  Sächsisch*er  General -Feldmarschall,     pg.  112,   117,  215,  216,  217,  218, 
223,  226,  301,  303,  329,  330,  488, 
Kelohi  Oontinuation,  41 


S'ephaB  ßathorg,  JUaig  toa  Polen,     pg.   16,  194. 
SiernMtet  (Sg'emiUilt).  SArgermeiiter  lu  Nama.     pg.  142. 
SUrntlralil  {S^emilrhU).  Magavn,  Schveii.  Capit3D,    Jana  Obriii-L*eaL,  CamBiBt, 
in  Iwangorod.     pg.  139,  41d. 

Sliehledtr,  Sachaifahor  Uajor.     pg.  pg.  79. 

StSittnhjtJm.  cfr.  StjlWolijeliD, 

Stnlu,  naaiisebar  ObriHt.     pg.  526. 

SWfkvffiidt,  cfr.  Sturkenfeld. 

Sfr-oA/mliorn  {Sü-ahlboni),  Sehwed.  Obriil-Llent.     pg.  289.  290, 

,  Jürgtn.  Bürger  Nanva'a.     pg.  4IG. 

äf^Ml^un7,  ÜeinAoJi^  Schwed.  Capitän.     pg.  240. 
Striiff  V.  Lauenttein,    Johann    Ileinrkh,    Livländ,    LanilmarBcfaall,     ObrisÜieateniDt. 

pg.  23,  24,  33,  38. 
Ülralikirah,  Mkkaef,  Schwed.  Statthalter  dea  iUgiscbea  Ereiaos.     pg.  543. 
SlrOhiiibfri)  {Stramlitfg),  Ni)U,  Schxed.  Genoral-Lieut.,  RcidMratb,   Graf,    Qontnl' 

Gouverneur  ron  E«tlatid.     pg.  485,  480,  .''■23,  Ö25,  638,  645.  675. 
Ütuarl,    [Ilaron    Cari    Magaan],    Sehwod.   General- Major,    Oouyemear    in    CurUm!. 

pg,  211,  312,  371,  28G,  320. 
Slurktn/hld  {Slorekeii/eldf),  Bobwed.  Major,     pg.  299, 
Sli/lUnhjtlin  {&MtmbJelm),  Sehwed.  Gbriat-Liout.     pg   SOG. 
Suhßwtiy,  üb.  Sobieaki,     pg.  53S, 
SiinbiUia,  ofr,  Sobwebolig. 
Sggrod  {SUgroth),  Sahwed,  Capitäo.     pg.  205,  SCO. 

Sobwed.  Major,     pg  249,  357. 
„        Schwad,  Obriac-Lieut,     pg,  299. 
Sglvenler,  Enbiachof  von  Riga,      pg.  16. 
Tai'br,  Subwed.  Gonoral- Adjutant,     pg.  3Ü0. 

„       Pabiacher  Obriat.    pg.  265. 

Ba-md   Wilhelm,  Sehwed.  Obriat-Lieut,,  dann  Obrist.     pg.  343,  395.  396. 
397,  494,  498. 
,        Ctrl,  Sobwed.  Schiffs -Capitan.     pg.  373. 
Thilau,  Sohwed.  Major,     pg.  287. 
Thole,  Sehwed,  Lient.     pg.  318. 
Tiegerkjtlm  {Tigtrkjelm),  Sehwed,  Capitkn.     pg,  484. 

Tiaeiüiautm,  FVUdrich   Willielm,  Obriat-Lieut.  Ten  der  liiUnd,  Adelafahne.     pg.  79. 
,  Gtorg  Friedrich,  Scbwod.  Capitin.     pg,   162. 

„  Hans  Heinrich,  Sehwed.  Obriat,  LandshSfding.     pg.  93,  144.  164,  208. 

,  Johan,  Obriater  Aber  ein  Keiterregimeat.     pg.  Td,  89,  93  (7). 

H  Jiirgen,  M^'or  der  Eatl&ndiachea  AdoUfahne.     pg.   147. 

,  Magnus  Geriet,  Schwad.  Obriat.     pg.  156,  161,  342,  387,  3g(^  3%, 

396,  401,  404. 
„  SäUcheri,  Sehwed.  OlSeJer.     pg.  136. 

TöddKtta,  ein,     pg.  209. 

TolUltiMr,  Sehwed.  Regimenta-Qaartienneister.      pg.  394. 
Tomicky,  Raphael,  Folniacher  Magnat,     pg.  367. 
Tärno-,  Sehwed.  Capitin.     pg.  326.  327. 

Torsiensokn  ( 7"nrsr«iwoii),  Sehwed.  General- A^jatanl.     pg.  477,  492. 
Tolt.  Sehwed.  Oeaandter  naeh  Polen,     pg.  184,  191. 
IVoMfM.  SkehaiaehM  Oeneral-Lieot.     pg.  301,  303. 
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Transee,  Seh w ed.  Lieut.     pg.  122. 

Trautvetter,  Schwed.  Major,     pg.  265,  300,  536. 

„  Schwed,  Obrist-Lieut.     pg.  536. 

Trei/den,  Adam  Johan,  Schwed.  Obriit-Lieut.     pg.  371,  383,  417. 
Trost,  Sächsischer  General-Major,     pg.  531. 

Trubetzkoy,  Knees  Iwan  Jurgewitz,  Bassischer  GeneraL    pg«  127,  133,  167. 
Tunderfeldi,  Schwed.  Obrist-Lieut.     pg.  307. 
„        Schwed.  Capitän.    pg.  261,  503. 
„         Reinhold,  Landrath  in  Estland,     pg.  218,  293. 
Tworzyansky,    Petrus,    Krakauischer   Schatzmeister,    Secretftr    der   Sendomirschen 

Conföd.     pg.  443. 
Tymhurshy,  Starost,  (hebst  wohl  Starost  yon  Tymbark  in  Galizien),  Führer  eines 

Corps  Sachsen  und  Wallachen,    pg.  298. 
WTechtritz,  ein  junger,     pg.  46. 

üdam,  Petrus,  Pastor  zu  Leal,  Propst  in  der  Land-Wiek.    pg.  594. 
Ugla  (Uggla),  Schwed.  Rittmeister,     pg.  306. 
Ulldrau,  Schwed.  OfBcier.    pg.  288. 
Ulrike  Eleonore,  Gemahlin  Carl's  XL     pg.  35.  50. 

Ungern,    (ron  Kelch  bald  Ungern,  bald  Ungem-Stemberg  geschrieben),    Schwed. 
Major,    pg.  603, 
„       Schwed.  Capit&n.     pg.  261,  503. 

„       Reinhold,   Lapdrath  in  Estland,    Volont&r  bei  dem  Schwedischen  Heere, 
pg.  218,  293. 
Usaci,  Bussischer  Obrist.     pg.  384. 

Ussiakow  (Uschakow)^  Fiedor  Fiedrowitz,  Bussischer  Christ,     pg«  242. 
Uexküll,  ein  junger,    pg.  46. 

„        Bernhard,  Schwed.  Obrist-Lieut.     pg.  283. 
„         Ootihard  Wilhelm,  Schwed.  Obrist-Lieut.     pg.  288. 
Waler,  Schwed.  Capitän,  Conmiandant  in  Jama.     pg.  335. 
Velling  (Welling),  Schwed.  Capitän.    pg.  395. 

„        Moritz,  Schwed.  Besident  am  Hofe  Friedrich  August's.     pg.  71. 
„         Otto,   Schwed.  General    en   chef,    Gout.  über  Narwa,   Ingermannland  und 
Kexholmslehn,    pg.  89,  92,  97,  98,  99,   100,   112,   116,   134,   137,    141, 
146,  147,  161,  165,  166,  212,  218,  300,  307,  487,  488,  489,  492,  493. 
Venediger,  Sächsischer  General-  Major,     pg.  801. 
Vergin,  Adrian,  Pastor  zu  Odempäh.     pg.  500. 
Verplie,  Schwed.  Obrist-Lieut.     pg.  303. 
Vietinghoff,  Schwed.  Bittmeister,     pg.  210. 

„  Otto  Friedrich,  Landrath  in  Lirland.    pg.  24,  33,  37,  38,  39,  60. 

Vitzthumb,  Eammerherr  Friedrich  Augnst's.     pg.  122,  281,  362,  455. 
Vladislaw,  König  von  Polen,    pg.  200. 
Vorgel,  Schwed.  Lieut.     pg.  545. 
Voss,  Schwed.  Capitän.     pg.  503. 
Wachschlager  {Wagschlager),  Schwedischer  Besident  in  Warschau,  Staats-Secretär. 

pg.  98,  275,  437,  442,  479. 
Wachtmeister,  der  junge  Graf,  Schwed.  Schiffs-Capitän.     pg.   232. 
„  Bleechert,  Schwed.  General- Lient.    pg.  161,  181. 

„  Fritz,  Obrist  von  der  estländ.  Adelsfahne,      pg.  246,  261,  385.  590. 

„  Bans,  Schwed.  General,  Beichsrath.    pg.  54. 


Wackerbaedl  {Wacktrbarl),  SSChsischer  Osncral- Major,     pg.  301. 

Waldaa,  Scliwed,  CapitiD,  Major  des  lljeliueclieD  Begiiuoiils.     pg.  &T3,  ÖTI 

Walkonorcuky,  Slepha».     pg.  357. 

Wallenslaedl  ( tt'alleaaUdl),  Schwad.  Hqoi.      pg.    179. 

„  Lars,  Schwed.  Reicharath  and  Beicbs-Torninnd.     pg.  GÜ,  S)S2. 

Wangrrshdia,  Sohned.  Oliriet.     pg.   IIG. 
IVarlintiteben,   Cavalier   nu9   dor  BeglelttiDg  Heriog  Johan   Wilbelins   von  Sachien- 

Golha,     pg.  208. 
Wartmann,  Btbwed.  Capitin.     pg.  395. 
Wedel,  RnaBiaeber  OeneraUMajor.     pg.  380,  401. 
WehrJen,  RuBsiicher  General- M.-ijor.     p^'.  3S2,  415. 
Weide,    (auch    Weyda)    Ailaui,  BuBBiecher    Oeneral    ran    der    InranCäri».      pg.    127, 

165,  167. 
tt'eimar,  Aathon,  EdelmanD  nuf  Oeael.     pg.  319. 
WtUi,  kai>erlioher  Gesandter  an  Carl  XII,     pg.   171,  177,  207. 
Wmig,  Schwfld.  FShnricb.     pg.  390. 
fVennerstäd  {Wtiinersltdl),  Schtred.  Obriat.     pg.  134. 
Werdenhojfai,  Schwed.   OfGcier,      pg.    118. 
Wtiaraann,  Schned.  ObrUt-LieolenaDt.     pg.   IIS. 
Wathoff,  aasiheher  Obrist.     pg.  1G7. 

Walromiriky,  SElchsiBchcr  General- Major,  dann  Geneial-Liieiiti     pg.  301,  5'31,  535. 
Wetui,  Sehired.  Eituneister.     pg.  399. 
We^de  cfr.  Weide. 
Wiboid,  Schwed.  Capitftn,     pg.  555, 

„       Johan,  Bchired.  ScbitFacapitAn.     pg.  370,  290. 
ITi'ei/Einiinn,  SUchaiaoher  Obriat.     pg.  516. 
WieinowiUlii/  ( iri'iii'"'''frfi),  Janus,  dar  junge,      pg.  474,  475,  481,  515. 

,  Fürst  Mühad  Servatius  Korybul.     pg.  345,  264,  265,  266,  267,  26«, 

271,  272,  278,  305,  355,  433,  435,  529,  530,  540,  564. 
Wigand,  Cammnadant  dea  Scbloasea  zu  Mitau.     pg.  ^34. 

Mieten,  Mag,  Johannes,   Pastor  lu  Kegel  und  Propst  in  Weet-Harrien.     pg.  6W. 
WilMm  von  Madena,  pftpatlicher  Legat  in  LivUnd.      pg,   193. 
Wincktbaann,  S&chsiacber  Obriat- Lieutenant,     pg.  516. 
Winins,  Foatm«iater  in  Moakau.     pg.  131,  132,  133. 
Wiuia^,  Scbwed.  Rittmeister,     pg.  5i3,  514. 
Wiltkben,  Kammerherr  Friedrich  Auguats.     pg.  436. 
Wolff,  BatbaTervandter  in  Narwa.     pg.     422. 
Wolflcoasky,  { Wolkonskr),  Rusaiacber  Obrist.     pg.  404. 
Wränget,  Sehwed.  CapitSn.     pg.  153,  602,  603. 

„         Scbved.  Lieatenant.     pg.  33?,  485. 

„         Sobwed.  Major,     pg.  397,  511. 

,         Schned.  Obriat- Lieutsnant.     pg.  343,  413. 

„         Schwed.  Rittmeister,     pg.  359,  369,  513,  514. 

,         Carl  Oraf,  Schwed,  0  brist,  Lientenuit  der  EOnigs-Trabanten.   pg.  213,  299. 
'„         Casimir,  Schwed.  C'apitfta.     pg.  161. 

„         Dietrich  Graf,  Schwed.  Beicbsratb.     pg.  54. 

„         Fabian,  Rilterachaftahauptmann  in  Estland,     pg.  148. 

,         Sans  Heinrich,  Schwed.  Major,     pg.  324,  336,  328. 

„         Jürgen  Johan,  Schwed.  Obrist-LieutenuX.     pg.  57,  94,  118,  220. 
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Wrangel,  Otto  Graf,  Schwed.  0  risi,  Lieutenant  der  Königstrabanien.     pg.  170,  213, 
2^0,  299. 
,,         Reinhold  Otto,  Schwed.  Capit&n.     pg.  240. 
Wreede  (Wrede),  Schwed.  OfBcier.     pg.  181. 

Fabian,  Schwed.  Obrist-Lieutenant.    pg.  95,  118. 
Fabian,  Schwed.  Beichsrath  und  Beicha- Vormund,     pg.  60,  582. 
Wricht  ( Wright),  Schwed.  P&hnrich.     pg.  549. 
Wulff,  Schwed.  Major,    pg.  161,  220. 
Würtemberg,  Herzog  von,     pg.  538. 

Wifkromirski  (Wi/szomiraki?),  S&chsischer  Obriit.     pg.  73. 
Wyns,  Franz,  Kaufmann  in  Narwa.     pg.  128. 
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Druel&fehler. 

pag.     1 8,  Zeile  2  yod  oben :  einer  anbekannten  statt  ein  erunbekannten. 

oben:  und  statt  unn. 
unten:  einen  statt  einem, 
oben:  Insel  statt  Insels. 
oben:  welcher  statt  welchen, 
oben:  ist  das  Zeichen  ^)  zu  streichen, 
oben:  Hastfem  statt  Hasstern, 
oben:  Wallenstaedt  statt  Wallerstet 
unten:   Simonie  statt  Simoni. 
unten:  prognosticirete  statt  procognosticirete. 
unten:  Bigischen  statt  Bigichen. 
unten:  recognosciren  statt  recognossiren. 
unten:  im  statt  in. 
oben:  allm&hlig  statt  allmächtig, 
oben:  wieder  statt  nieder, 
unten:  selbige  statt  belbige. 
unten:  su  fassen  statt  fassen, 
unten:  Scheremetjew  statt  Scheremetjef. 
oben:  Bathschläge  statt  Bathschl&nge. 
unten:  Scheremetjew  statt  Scheremetjef. 
unten:  aufgesetztes  statt  aufgetstes. 
unten:  III  3  statt  III  2. 
unten:  366  statt  336. 
unten:  Ogilyie's  statt  Ogilrys. 
unten:  III.  3  statt  III.  2. 
oben:  imputiret  statt  imputrirt. 
oben:  aufweisen  statt  aufzuweisen, 
unten:  Macht  statt  Nacht, 
unten:  Armee  statt  Armen, 
oben:  Volontair  statt  Yolantair. 
oben:  Bündniss-Schluss  statt  Bündniss-Tractates. 
unten:  Dieser  statt  Dieses, 
oben:  Buht  statt  Buhl, 
unten:  Prout  statt  Proset. 
unten:  Lewenhaupt  statt  Löwonhaupt. 
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